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ſendung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

lann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
| Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


: Leſtelungen am zweckmätzigſten durch Poftfarte. — ben nements find fertlaufenb und gelten 
* 
* 
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Dingeweht ins Meer der Zeiten H Frohe Felte, ſchwere Zeiten 
t das alte lange Jahr — Grüßen auch den neuen Gait. 
| Und zu neuen Imkerfreuden m— Doch im Ziele: Die ermüden, 


Bringen wir den Glükwunih dar. =  JImkert weiter ohne Raft! 


Auch im neuen Jahr gedeihe 
friiher Sinn zur Imkerei. 
Imker, laßt den Mut nicht linken, 
Denn auch dies Jahr blüht der Mai. 
Edesheim (Pfalz). Heinrich Hau. 
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Neujahr 1913. 
Von Hans Prigann, Wieſengrund bei Mrotſchen. 


Hiermit ſende ich allen Lefern der „Neuen“ die herzlichiten, Glück⸗ und 
Segenswünſche. Im vergangenen Jahre war der Unterſchied in der Honig: 
ernte ſo ſtark ausgeprägt, wie wir es bis jetzt wohl kaum erlebt haben. 
Während wir hier im Oſten mit unſerm Ernteergebnis zufrieden ſind, klagen 
die Imker Mitteldeutſchlands über vollſtändige Mißernte. Wie in früheren 


. ©: a: Neujahr 1918. 


Jahren, er haben. ‚wir. auch "im vergangenen Jahre mit Runft und Auslands: 
honjg Ab Sdwitdlern. gu kämpfen gehabt. Einem Privatmann in Berlin 
ſandte ich 6 Zentner Honig zum Preiſe von 80 Mark per Zentner. Eines 
Tages ſchrieb er mir, daß von den Geſchäftsleuten der Honig auch mit 80 Pfg. 
das Pfund verkaufk würde. Daß dieſer Honig kein echter iſt, liegt klar au 
der Hand. Unter 75 Mark per Zenter (einſchließlich der Unkoſten) bekommt kein 
Wiederverkäufer Honig. Wenn er nun Miete und Steuern bezahlt, von was 
will er leben? Daß es ſich hier um Kunſt⸗ oder Auslandshonig handelt, unter: 
liegt keinem Zweifel. Die Händler überſeeiſcher und Kunſthonige verſuchen es, 
ihr ekelerregendes und minderwertiges Produkt an die Imker zu verkaufen. 
Ich glaube, nicht fehl zu treten, wenn ich annehme, daß eine große Zahl Imker 
ihren Bedarf an Honig, den ihre Bienen nicht bringen, durch Kunſt⸗ und Aus⸗ 
landshonig erſetzen. 

Durch dieſen Umſtand ruht auf den ehrlichen Imkern die Schmach, daß ſie 
einem Berufszweige nachgehen, in welchem der koloſſalſte Schwindel getrieben wird. 

Es zeigt ſich hieraus, wie dringend notwendig ein Honigſchutzgeſetz iſt. 
Kunſt⸗ und Auslands honig müſſen durch ein entſprechendes Zuſatzmittel kennt⸗ 
lich gemacht werden, damit nicht Imker und Publikum auf das Schmählichſte 
betrogen werden können. 

Auf eins will ich noch hinweiſen, nämlich auf den Honigverkauf. Wie 
es vielen andern ergangen iſt, ſo iſt es auch mir ergangen, nämlich, daß ich 
Honig verſchickt und kein Geld bekommen habe. Vor drei Jahren gingen mir 
bei der „Köhnania“ 250 Mark verloren. In dieſem Jahre meldete ſich ein Herr 
aus Hannover⸗Linden, er wolle mir den ganzen Vorrat abnehmen zum Preiſe 
von 78 Mark per Zentner gegen Dreimonatswechſel. Zur rechten Zeit wurde 
ich durch eine Auskunftei gewarnt, denn der Mann war vollſtändig kreditlos. 
Kurze Zeit darauf beſtellte ein anderer aus Oberbayern 5 Zentner Honig zum 
Preiſe von 85 Mark per Zentner unter Eilgut gegen Nachnahme. Der Mann 
war aber vollſtändig vermögenslos und da er den Honig nicht einlöſen konnte, 
erſuchte er mich, die Nachnahme aufzuheben und einen Wechſel auf 3 Wochen 
in Zahlung zu nehmen. Er verſprach mir dafür 5 Mark pro Zentner mehr 
zu geben und den geſamten Vorrat abzunehmen. Durch einen Bahnbeamten, 
aus derſelben Stadt, gewarnt, ließ ich mich mit dieſem Manne nicht ein, ſchickte 
den Honig an einen bekannten Imkerfreund und übergab die Sache der Staats⸗ 
anwaltſchaft. Die Auskunft ſagte, daß der Mann 20000 Mark. Vermögen 
habe. Wir ſehen hieraus, daß wir der Auskunftei ſkeptiſch gegenüber ſtehen 
müſſen und daß der Verkauf von Honig an unbekannte Wiederverkäufer höchſt 
gefährlich iſt, denn kein reeller Kaufmann nimmt heute unſern Honig mehr ab. 
Uns ſteht nur der eine Weg offen, nämlich, mit dem Publikum direkt in Ver⸗ 
bindung zu treten. Unſere Hauptaufgabe iſt es, das mißtrauiſch gewordene 
Publikum über den Wert des Honigs aufzuklären und ſo unſerm Honig einen 
beſſern Abſatz zu verſchaffen ſuchen. | 
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E ITnkerarbeiten im Januar. 
. I { Sn. Hans Pei ga nn, WiejengrundZ bei Mrotſchen. 
Br Unſrer Bienen befinden fich in der 
Winterruhe. Legt man das Ohr an das 
Flugloch, ſo hört man nur ein ganz 
ſchwaches Murmeln. Aber trotzdem ver⸗ 
TE geſſe man die Bienen in dieſer Zeit nicht, 
ndern beſuche den Stand regelmäßig alle Tage. Wieviel Gefahren gibt es, 
ie das Leben der Bienen bedrohen. 
Da muß man vor allen Dingen erſtens die Fluglöcher im Auge halten. 
Sollten ſich tote Bienen oder ſonſtiges Gemülle anhäufen, jo muß dieſes ent⸗ 
brut werden, damit nicht Luftnot eintritt. Schnee iſt zwar unſchädlich, kann 
ber doch gefährlich werden. An Sonnentagen ſchmilzt er gewöhnlich und wenn 
es nicht vollſtändig geſchieht, jo gefriert er in der Nacht zu einem Eisklumpen 
nd das Flugloch iſt verſtopft. Alſo fort mit dem Schnee. Daraus entſpringt 
e Forderung, daß das Flugloch durch Vorſtellen von Brettchen zu verblenden 
damit kein Schnee zum Flugloch dringen kann. \ 
Das Verblenden der Fluglöcher hat noch einen zweiten Vorteil. Nämlich, 
mB den ſonſt jo nützlichen Kohlmeiſen und Spechten der Zutritt zum Flugloch 
rſperr it. Bekanntlich poltern dieſe Tiere in ihrer Not folange am Flug— 
che, bis Bienen hervorkommen, die ſie dann, um ihren Hunger zu ſtillen, 
een. Den Sonnenſtrahlen, welche die Bienen zu ihrem Verderben hervor» 
den, iff durch das Verblenden der Fluglöcher ebenfalls der Zutritt verſperrt. 
Zweitens haben wir darauf zu achten, daß die Bienen in ihrer Winter⸗ 
ihe nicht geſtört werden. Denn bei jeder Ruheſtörung verlaſſen die Bienen 
= Winterknäuel und da fie ſich nicht rechtzeitig zurück begeben, erſtarren fie. 


5.4 


auje dringen während der Winterruhe gern in die Stöcke und freſſen zu» 
ichſt tote Bienen, fie werden aber mit der Zeit frecher, zernagen die Waben 
d freſſen Honig. Zuletzt fühlen fie ſich jo wohl, daß ſie ſchließlich ihre 
eiter darin anlegen. Zudem verbreiten fie auch einen üblen Geruch im Stocke. 
e oft kommt es vor, daß fie ganze Völker zu Grunde richten. 

Zum Wegfangen der Mäuſe bediene man ſich nicht der Katzen, denn dieſe 
zen nur die Winterruhe. Praktiſcher iſt es, Giftweizen zu ſtreuen und Fallen 
ſtellen. 

Werfen wir mal einen Blick in unſere Werkſtatt. Obwohl hier an⸗ 
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4 Bienenweide. 


ſcheinend nichts zu tun iſt, ſo iſt es doch ratſam, jetzt ſchon Rähmchen anfertigen 


Kunſtwaben gießen, ſchadhaft gewordene Geräte ausbeſſern, neue anfertigen 


und wer Geſchick zum Schreinern hat, kann ſich auch ſeine Bienenwohnunger 
ſelbſt anfertigen. Kurz es muß jetzt alles gemacht, gekauft und beſtellt werden 
damit im Sommer zur rechten Zeit alles zur Hand iſt. 

Der Imker hat im Winter nicht nur körperliche, ſondern auch geiftig 
Arbeit. Er ſoll vor allen Dingen die im Sommer flüchtig geleſenen Zeitungen 
eingehend durchleſen, die Vereinsbibliothek benützen und ſo ſeine Kenntniſſe er 
weitern. Ferner ſoll er fic) einen Betriebsplan für den kommenden Gomme 


- aufftellen, wie er auf feinem Stande arbeiten will. 


Bienenweide. 

Vou Inſpektor Hildebrand auf Dominium Tſchepline bei Bargen, Kreis Wohlau. 

Als Landwirt und paſſionierter Imker möchte ich im Nachſtehenden mich 
etwas über zweckmäßigen Anbau von Gelb⸗, Schweden⸗ und Inkarnatklee 
Serradella, Phazelia, Winterwicke, Weiß⸗ und Bokharaklee, ſowie Buchmeize 
verbreiten. Es iſt vollſtändig ausgeſchloſſen, daß in der Landwirtſchaft für di 
Bienen etwas getan und angebaut wird, wenn nicht ein perſönlicher Nutzer 
dabei herauskommt. In den bienenwirtſchaftlichen Fachſchriften und Zeitunger 


wird öfter auf den großen Nutzen hingewieſen, den die Bienen in der Land 


wirtſchaft durch Befruchtung der Blüten ſtiften, aber welcher Landwirt Lief 
denn eine ſolche Zeitung, gibt es doch Imker, die glauben, ohne eine ſolch 
Zeitung auszukommen. Selbſt wenn landwirtſchaftliche Fachblätter hin uni 
wieder etwas über Bienen und deren Nutzen bringen, ſo überſieht man dies 
als nicht zum Fach gehörig. Daher iſt es an erſter Stelle nötig, wenn übe 
Anbau von Bienennährpflanzen geſchrieben und geſprochen wird, deren Nutzer 
für die Landwirtſchaft hervorzuheben. . 
Gelbklee, ſowie auch Schwedenklee für ſich einzeln anzubauen, lohnt unte 
den heutigen landwirtſchaftlichen Verhältniſſen nicht mehr; früher baute ma 
Gelbklee für ſich allein an, auf naſſen Aeckern, wo infolge der Feuchtigkeit un! 
Näſſe der Anbau von Rotklee unſicher war; jetzt werden ſolche Aecker durc 
Drainage trocken gelegt; Schwedenklee gibt im Verhältnis zu Rotklee zu meni 
Maſſe an Grünfutter, und außerdem find beide Arten nur einſchürig, geber 
nur einen vollen Schnitt. Aber doch können beide Kleearten angebaut werden 


Hund zwar im Gemiſch mit Rotklee, wie es ſchon vielfach auf großen Güter! 


in Schleſien getan wird. 

Es iſt eine bekannte Sache, daß ſowohl Getreide, wie auch Futterpflanzen 
im Gemiſch angebaut, größere Erträge ergeben (Wachs tumsſtreit!). Rotklee winter 
hin und wieder mehr oder weniger aus oder vertrocknet ſchon im Sommer im Getreid 


bei andauernder Hitze, und iſt es dann von großem Vorteil, wenn der wider 


ſtandsfähigere Schwedenklee die entſtandenen Lücken ausfüllt; aber auch i 
normalen Jahren gibt das Gemiſch größere Mengen Grünfutter und Heu, wi 
Rotklee allein angebaut, Gelbklee entwickelt ſich im Frühjahr ſehr ſchnell un 
finden die Bienen ſchon zeitig an den kleinen gelben Köpfen etwas zu holen 
ehe noch der Rotklee blüht, erſcheinen ſchon die weiß⸗roten Köpfe des Schweden 
klees und finden da die Bienen einen reich gedeckten Tiſch. Wenn dann bein 
zweiten Schnitt die Hummeln den Rotklee befliegen und dort ihre für die Land 
wirtſchaft fo ſegensreiche Tätigkeit entfalten, jo wächſt doch dazwiſchen noc 
noch Gelbklee aber namentlich Schwedenklee genug, daß auch die Bienen noc 
ihren Teil finden. Wird vom Rotklee Samen geerntet, jo läßt ſich der reif 
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‘Wwordene Schwedenklee durch geeignete Siebe leicht trennen. Ausſaatquantum 
fo ha 32 — 40 Pfd. Rotklee, 4— 6 Pfd. Gelbklee und 2—3 Pfd. Schwedenklee. 
In einem „Eingeſandt“ der „Neuen“ im Dezemberheft berichtet der Ver⸗ 
er, daß er im Herbſt Inkarnatklee in lückenhaften Rotklee geſäet hätte und 
er gut durch den Winter gekommen wäre; mir iſt ein anderes Verfahren, 
Me die Herbſtſaat, überhaupt nicht bekannt. Inkarnatklee im Frühjahr anzu⸗ 
nen lohnt wenig; er gibt wenig grüne Maſſe und ſobald er älter wird, wird 
vom Rindvieh verſchmäht und zur Samengewinnung iſt der Anbau nicht 
tabel genug. Da die den Samen umſchließenden Hülſen leicht abfallen, und 
derum der Samen fic) von den Hülſen ſchwer trennen läßt, iſt die Ernte 
e ſchwierige. 


Ein Teil vom Bienenſtande des Herrn A. Gooske in Krottlau bei German (Ojtpr.). 


Der Anbau im Herbſt iſt vorzuziehen. Da Inkarnatklee ein Kind des 
5 ijt, kommt es ja hin und wieder einmal vor, daß er in abnormalen 
tern auswintert, z. B. verträgt er nicht zu lange andauernden ſcharfen 
it bei offenem Wetter, ebenſo kann eine ſehr hohe Schneedecke, namentlich 
das Erdreich wenig gefroren iſt, verderblich werden; aber dieſes ſind 
ahmen. Im Frühjahr entwickelt fic) der Inkarnatklee ſehr jchnell; man 
or zeitig Futter und kann noch Kartoffeln dahinter folgen laſſen, für die 
Die vorzügliche Vorfrucht abgibt; läßt man denſelben zur Samengewinnung 

er, jo kann auch hierauf noch Mais zu Futterzwecken folgen. Bei der 
ung im Herbſt iſt darauf zu achten, daß die Stoppeln ſauber, aber ja 
tief geſchält werden, dann wird geeggt und tüchtig gewalzt, hierauf der 
breitwürfig geſäet, leicht eingeeggt und wiederum gewalzt. Inkarnatklee 
digt durchaus keinen lockeren Boden. Ausſaatquantum pro ha ca. 80 Pfd. 
Eine gute Bienennährpflanze iſt die Serradella, dieſelbe iſt jedoch nur 
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auf eine beſtimmte Bodenklaſſe angewieſen; ſie gedeiht nur auf Sandboden, 
noch genügend Feuchtigkeit hat, alſo Roggen und Kartoffeln trägt; auf ſchwer 
Boden verſagt die Serradella vollſtändig. Unter allen Stickſtoff ſammeln! 
Pflanzen nimmt die Serradella eine eigenartige Stellung ein hinſichtlich ih 
Wachstums. Sämtliche Leguminoſen bilden an den Wurzeln kleine Knöllch 
mit deren Hilfe ſie der Luft den Stickſtoff entnehmen; was nicht zum eige 
Wachstum gebraucht wird, bleibt in den Wurzeln und den Knöllen aufgeſpeich 
für die folgende Fruchtart. Die Serradella erfordert zur Knöllchenbildung e 
beſondere Art von Bodenbakterien. Sind dieſelben im Boden, der ihr a 
ſonſt zuſagt, nicht enthalten, fo wächſt fie trotz aller Düngung nur kümmerl 
wird dieſelbe jedoch öfter hintereinander angebaut, ſo finden und vermehren 
die Bakterien, und das Wachstum wird von Jahr zu Jahr beſſer. Man 
daher zur Bodenimpfung übergegangen und hat damit auch günſtige Erf 
rungen gemacht; jedoch läßt ſich dieſes Verfahren im Großen nicht gut 
wenden. Man entnimmt nämlich den Feldern, auf denen Serradella gut 
805 Boden und verteilt denſelben ganz ſchwach auf dem an Bakterien arı 
oden. ö 


In Schleſien, Poſen und der Mark Brandenburg wird Serradella hä 
angebaut; hauptſächlich als ſogenannte Zwiſchenfrucht. Man ſäet im April 
die Roggenſaat pro ha 60—80 Pfd. Serradella. Sobald in der Ernte 
Roggen das Feld räumt, entwickeln ſich die inzwiſchen fingerlangen Pflänze 
bei genügender Feuchtigkeit ſehr ſchnell; Serradella tritt ſofort in Blüte 
gibt den Bienen wochenlange Tracht. Die grüne Maſſe wird vom Rind 
gerne gefreſſen, und was nicht als Futter Verwendung findet, wird im ©: 
herbſt als Gründüngung untergepflügt. Wird Serradella im Frühjahr ı 
als Zwiſchenfrucht, ſondern zu Futterzwecken und zur Samengewinnung ar 
baut, ſo iſt der Anbau von Phazelia im Gemiſch mit Serradella ſehr zu 
pfehlen. Letztere hat die Eigenſchaft, daß ſich dieſelbe im Anſangsſtadium 
langſam entwickelt und daß bei dieſer Gelegenheit das ſehr ſchnell wachſe 
Unkraut ſich ſehr ausbreitet; Phazelia wächſt im Gegenteil ſehr ſchnell; ſ 
Wochen nach der Wusfaat ift dieſelbe ſchon ziemlich ſchnittreif und gibt dief 
eine vorzügliche Bienenweide. Iſt die Phazelia zu Futterzwecken abgemäht 
iſt das Wurzelſyſtem der Serradella ſo kräftig entwickelt, daß letztere 
ſchnell in die Höhe geht. Man miſcht unter 60 —80 Pfund Serradella 20— 
Phazelia pro ha; auf dieſe Weiſe erntet man zweimal hintereinander Fu 
bei einmaliger Beſtellung und Ausſaat. Phazelia nach der Ernte in der Rog, 
ſtoppel anzubauen, um den Bienen noch Tracht zu verſchaffen, möchte ich 1 
empfehlen, zu Futterzwecken mag es ratſam ſein. Obgleich Phazelia bi 
Grad Froſt verträgt, liebt ſie doch auderſeits wieder große Wärme, es ſch 
daher, daß die nach der Ernte wieder einſetzenden kühleren Nächte, das fi 
Wachstum etwas einhalten; jedenfalls kommt ſie zu ſpät zum blühen, 
oreier dann den Bienen keine rechte Tracht. Phazelia honigt bekanntlich 
beſten bei mehr Hitze. 

Der Anbau des Weißklees iſt mit der Aufgabe der Schafhaltung le 
vollſtändig zurückgegangen; er eignet ſich ganz beſonders zur Weide für 
Schafe und zur ſpäteren Samengewinnung, aber leider bringt auch heute 
Samen nicht mehr ein Drittel des früheren Preiſes. Da, wo man 
Ackerflächen zur Dauerweide anlegt, wird er im Samengemiſch mit ausge 
weil er von allen Kleearten am längſten ausdauert. In ſolchen Gegender 
für die Bienen den ganzen Sommer der Tiſch gedeckt; iſt eine Koppel 


käme hauptſächlich der Anbau zur Samengewinnung in Betracht. 
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Vieh abgeweidet und dasſelbe in eine andere Koppel gebracht, ſo erſcheinen 
wenige Tage nach dem Abtrieb die Weißkleeköpfe, ſodaß eine ſolche Koppel wie 
mit Schnee bedeckt ausſieht. 

Winterwicke — Vicia villosa — iſt eine vorzügliche Futterpflanze, die⸗ 
ſelbe wird im Herbſt (September, Oktober) im Gemiſch mit Roggen angebaut; 
man hat im Frühjahr ſehr zeitig Grünfutter und kann noch Mais oder Kar⸗ 
toffeln darauf folgen laſſen; oder man läßt das Gemiſch reif werden, da ſich 
für Winterwicke bei hohem Preis auch guter Abſatz findet Für die Bienen 

Mit Bokharaklee, auch Rieſen⸗ oder Honigklee genannt, iſt in der Land⸗ 
wirtſchaft nichts zu erreichen; vor einer Reihe von Jahren machte man Ver⸗ 


ſuche, den Bokharaklee zu Gründüngungszwecken anzubauen; der Verſuch wurde 
wieder aufgegeben, denn ſobald der Klee eine ſolche Größe erreicht, daß er als 
Gründungungspflanze in Betracht kommt, ſind die Stengel vollſtändig holzig 
geworden und zerſetzen ſich im Acker ſehr ſchwer. Läßt man den Klee reif 


werden, fällt der Same leicht aus und verunkrautet gewiſſermaßen das Acker⸗ 
ſtück, zumal auch die Wurzelrückſtände hin und wieder friſch treiben. Den 
Anbau des Bokharaklee müſſen die Imker ſelbſt in die Hand nehmen. An 


Wegen, Grabenrändern, Sandgruben und ſonſtigen Oedländern ausgeſät, wächſt 


und blüht derſelbe dann Jahr für Jahr den ganzen Sommer und bietet den 


Bienen eine ſchöne Tracht. 


Der Anbau des Buchweizens iſt zu empfehlen auf Schober⸗ und Kartoffel⸗ 
mietenplätzen, die fo ſpät frei werden, daß eine andere Fruchtart nicht mehr 


folgen kann. Er iſt ſehr ſchnellwüchſig und gibt für ſich oder noch beſſer im 


Gemiſch mit Oelrettich ein gutes und reichliches Futter. In wildreichen Waldungen 
findet man häufig ſogenannte Wildäcker; dies ſind Ackerſtreifen, die mit ver⸗ 


ſchiedenen Futterpflanzen angebaut, aber nicht abgeerntet werden, ſondern den 
Winter über ſtehen bleiben, um dem Wild Futter und Schutz zu bieten. Hier 


’ 


ift auch der Anbau von Buchweizen am Platze; dem Wild bieten Stroh und 
Körner im Winter Nahrung und die Bienen finden während der Blüte reich⸗ 
lich Tracht. Ausſaatquantum für Buchweizen ca. 300 Pfund pro Hektar; im 


Gemiſch 200 Pfund und 30—40 Pfund Oelrettig pro Hektar. 


Anm. der Red.: Für dieſen Artikel des Herrn Inſpektor Hildebrand müſſen wir Imker 


Rihm herzlich dankbar fein. Es iſt die Arbeit eines ſehr erfahrenen Landwirts, der zugleich Imker 


iſt. Nachtragen möchte ich folgendes: Wir haben in der Serradella eine Zwiſchenfrucht für 
leichten, beſonders ſandigen Boden. Für ſchweren Boden fehlte uns eine Zwiſchenfrucht. Da 
machte mich nun der Vorſitzende des landwirtſchaftlichen Vereins Waltrop darauf aufmerkſam, 


daß er im März und April auf ſchwereren Boden in den Roggen Weißklee einſäe. Nach der 


Roggenernte habe er dann auf demſelben Acker noch eine gute Weißkleernte, der Acker verun⸗ 


kraute nicht, werde an Stickſtoff bereichert und laſſe ſich noch bei eintretendem Froſt beſtellen, 


wenn man den Klee als Gründünger unterackern wolle. In trockenen Frühjahren mißlinge aller⸗ 
dings oft die Ausſaat, es ſei dies aber nur ein kleines Riſiko, das gegenüber dem großen Gewinn 
nicht in Betracht komme. Wer hat auch hierüber Erfahrung? Das wäre ja der wahre Rettungs⸗ 


Janker für uns Imker, wenn das geraten ſollte, und hier müſſen die ausgedehnteſten Verſuche 
einſetzen, denn der Weißklee iſt die beſte Honigpflanze. 


Se ee Tae ee 


EN) 


Verbeſſerung der Bienenweide. 


Es wird wohl ſchwer halten, daß wir es fertig bringen, die verehrten Land⸗ 
wirte zu beſtimmen, honigende Pflanzen anzubauen, wenn dieſe Pflanzen nicht zu- 
gleich auch ein gutes Viehfutter abgeben. Mein Freund, ein Landwirt, welcher ſelbſt 
40 Bienenſtöcke beſitzt, hat in den letzten Jahren öfters ein größeres Ackerſtück mit 
Phazelia beſät. Dieſe hat gern gut gedüngten Boden, ſonſt ſind die Pflanzen 
kümmerlich und honigen nicht ſtark. Zur Viehfütterung taugt diefelbe hier nur, wenn 
ſie vor oder während der Blüte geſchnitten wird. Nachher ſcheinen die Stengel dem 
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Vieh zu holzig zu ſein. Aus dieſem Grunde laſſen ſich die Landwirte, welche keine 
Bienenzüchter ſind, zu ihrem Anbau wohl nicht bewegen. Eine ſehr gute Tracht 
liefert hier im Mai, Juni und Juli der Steinklee. Derſelbe gedeiht am beſten auf 
lehmigem Boden und wird auch als vorzügliche Viehweide von den hieſigen Land- 
wirten geſchätzt. Der ſchwediſche Klee wird zwiſchen den Rotklee geſät, doch bringt 
derſelbe leider keine großen Honigerträge, da er meiſtens abgeſchnitten wird, wenn 
er an zu blühen bezw. zu honigen anfängt. Denſelben der Bienenzucht zu Liebe 
längere Zeit ſtehen laſſen, tut ſo leicht kein Nichtimker. Es iſt indeſſen zu begrüßen, 
wenn er fleißig angebaut wird, da die Bienen doch immerhin davon abbekommen. 
Gleichzeitig wäre zu wünſchen, wenn der Anbau des von den Bienen ſo gern be⸗ 
flogenen Inkarnatklees, den man früher hier öfters ſah, wieder mehr in Mode 
käme. Wir können nns aber auch vorläufig noch darauf verlaſſen, daß es nicht allen 
Landwirten gelingt, den Hederich, die Kornblume und andere, welche als Unkraut 
gelten, gänzlich anszurotten. Zur Freude der Imker, nicht der Landwirte, konnte 
man im vergangenen Sommer noch ſolche Aecker in der näheren und weiteren Um: 
gebung ſehen, wo dieſe gut honigenden Blumen noch ſtark vertreten waren. 

. ch möchte aber einer anderen Aufbeſſerung der Bienenweide das Wort reden. 

Dieſe verlangt aber von den Imkern ſelbſt etwas Arbeit und Opferwilligkelt. Der 
Lohn entſchädigt aber reichlich. Ich meine das planmäßige Anpflanzen von den uns 
fo reich zur Verfügung ſtehenden honigenden Sträuchern, hauptſächlich Bäumen. In 
unſerm gut geleiteten, tatkräftigen Bienenzuchtverein haben wir bereits vor Jahren 
den Anfang damit gemacht, und heute iſt tatſächlich unſere Bienenweide hier ſchon 
gut aufgebeſſert. Die jedes Jahr ſo reich blühende und gut honigende Saalweide 
war hier faſt gänzlich verſchwunden. Mehrere Mitglieder unferes Vereins nahmen 
ſich deshalb an einem ſchönen Februartage die Zeit (es machte wirklich Vergnügen) 
und zogen mit Pferd und Wagen in einen entfernten Waldbeſtand und holten eine 
große Anzahl von Saalweidenpflanzen. Der Beſitzer des Waldes hatte gern ſeine 
Erlaubnis dazu gegeben. Dieſe wurden dann in der Nähe des Ortes, auf mehreren 
Plätzen, welche brach lagen (ſolche Stellen gibt es wohl überall), angepflanzt. So 
erlaubte uns die hieſige Gemeindevertretung damals einen ziemlich langen ſchmalen 
Grenzſtreifen hiermit zu bepflanzen. Gleich im darauffolgenden und in jedem ſpäteren 
Jahre hatten unſere Bienen im März und April reichliche Pollen» und Honigtracht, 
da die Sträucher alle ſchon ziemlich groß waren. Das Abreißen der Kätzchen im 
Frühling durch Schulkinder iſt nicht nennenswert. Es ſcheint das Verlangen darnach 
nicht mehr ſo ſtark zu ſein, ſeiidem dieſelben in größerer Anzahl hier vorhanden ſind. 
Vor ca. 4 Jahren legte die Gemeinde einen großen, neuen Friedhof an, unſere Wünſche 
wurden berückſichtigt und eine Menge kleinblättriger Linden an den darauf befind- 
lichen Wegen angepflanzt. Im vorigen Jahr bekamen wir auf Erfuchen die Erlaub- 
nis, die freien Plätze auf dem alten Friedhofe mit honigenden Sträuchern und Bäumen 
zu bepflanzen. Wir haben dieſes auch ausgeführt und unter anderem noch eine 
Anzahl Linden geſetzt. Da die Linden jetzt ziemlich vertreten ſind, beabſichtigen wir, 
im kommenden Frühjahr noch etliche Akazien und Ahornbäume ebendort zu pflanzen. 
Die etwaigen baren Auslagen werden meiſtens aus der Vereinskaſſe bezahlt, doch 
ſind dieſelben nicht ſehr groß, wenn die Mitglieder des Vereins im Intereſſe der 
Sache die Arbeit, wie Anpflanzen uſw., ſelbſt beſorgen. So erzielen wir, wenn auch 
meiſtens nicht fofort, doch in abſehbarer Zeit eine große Zahl von Honig bringenden 
Sträuchern und Bäumen. Das Beſte iſt, daß mit dem Anpflanzen faſt die geſamte 
Arbeit geſchehen iſt. Vielleicht für hunderte von Jahren find damit reiche Honig- 
quellen geſchaffen. ; 
Diejenigen Imker, welche felbit einen Garten beſitzen, welches wohl bei den 
meiſten der Fall iſt, ſollten zur Aufbeſſerung der Bienenweide eine Stachelbeerhecke 
anlegen und ſoviel Obſtbäume anpflanzen, als nur eben angängig iſt. Kirſch⸗ 
Pfirſich⸗ und Apfelbäume blühen faſt jedes Jahr reichlich, geben viel Honig und ſind 
geſchätzt wegen ihren Früchten. Auf den Höfen der Bienenzucht treibendeu oder auch 
nicht treibenden Landwirte ſollte jedes unbenutzte Plätzchen mit Erlen, Saalweiden, 
Ebereſchen, Ahorn, Akazien oder Linden bepflanzt werden. In den Wallhecken und 
niederen Waldbeſtänden müſſen beſonders der Faulbaum, die Himbeere und Brom 
beere geſchont reſp verbreitet werden. 

Durch dieſes planmäßige Schonen und Anpflanzen genannter Bäume und 
Sträucher heben wir die Tracht für unſere Bienen ganz gewaltig. Dieſe Hebung dei 
Tracht ijt auch von Beſtand. Wir verſchönern außerdem das Landſchaftsbild unferer 
Orte bedeutend, gleichzeitig bieten wir unſern Singvögeln Gelegenheit zum Wohner 
und Niſten; dieſes kann dem Naturfreund nur lieb ſein. 
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| Um vorſtehendes zu erreichen, iſt es wünſchenswert, wenn die ſämtlichen 
Bienenzüchter eines Ortes und ſeiner Umgebung zu einem Verein zuſammengeſchloſſen 
ſind. Dieſes iſt bei uns der Fall. Aber auch ein einzelner Imker, welcher noch keinem 
Verein angehört, bat wohl einmal Gelegenheit, hier und da einen Baum oder Strauch 
zum Beſten der Bienenzucht zu ſetzen. 
Zum Schluſſe wünſche ich, daß mein Aufſatz anregend wirken und das Vor⸗ 
gehen des Bienenzuchtvereins Waltrop auch an anderen Orten nachgeahmt werden 
möge. Joſef Rewinkel, Waltrop, Weſtf. 


Werter Herr Redakteur Freudenſtein! 

Ich habe Ihre Aufforderung in der November Mr. Ihrer Zeitung vernommen, 
teil zu nehmen an der großen Arbeit zur Verbeſſerung der Bienenweide. Nun, ich 
will Ihnen angeben, welche Honigpflanzen bei uns gebaut werden im Allgäu. Es 
kommen in Betracht 1. der Rotklee. Er iſt eine ſehr gute Honigpflanze, wird aber 
von den Bienen garnicht beflogen. Die Kelche ſind eben zu lang und die Bienenzungen 
zu kurz. Es ſollte gerade hier Abhilfe zu ſchaffen gefucht werden, es wäre ſehr 
notwendig. Der Rotklee wird vom Milchvieh und Pferden gerne gefreſſen, friſch 
und als Kleeheu, wenn er zu Häckſel verarbeitet iſt. Ausſaat im Frühjahr März bis 
Juni. Braucht auf / Hektar ca. 7 Pfund. Futter gibt er viel. 2. Der Weißklee 
iſt bei uns die allerbeſte Honigpflanze. Blütezeit wie beim Rotklee im Juni und 

Juli. Die Weißkleeblüte wird von den Bienen ſehr fleißig beflogen und ſpendet 
Honig, wenn die Witterung günſtig iſt, in Fülle, wie kaum eine zweite Pflanze. 
Er kommt bei uns überall vor und wird auch auf Feldern viel angebaut. Ausſaat 
und Samenmenge wie bei Rotklee. Für das Vieh iſt er, wenn gut eingebracht, das 
allerbeſte Milchfutter und wird ſehr gern gefreſſen. 3. Der Hedrich iſt eben ſo wie 
der Weißklee gut für die Bienen, honigt auch gut. Er kommt als Unkraut häufig 
vor und wird von der modernen Landwirtſchaft ausgerottet zum grötzten Schaden 
der Bienenzucht. Blütezeit wie Weißklee und Schwedenklee. 4. Der Schwedenklee 
honigt ebenſo wie Weißklee und Hedrich. Bei uns wird er immer weniger ange⸗ 

baut. Warum? Weil er nur einen einmaligen Schnitt hat. Blütezeit wie Weiß⸗ 
klee, bloß etwas länger, Verwendungsart wie Rotklee. Dies find alfo die wichtigſten 
Honigpflanzen bei uns im Allgäu. Wenn die Witterung günſtig iſt, dann gibt es 
noch ziemlich ziel Honig bei uns. Ich hoffe jetzt, das Meinige zu dem begonnenen 
Werke beigetragen zu haben, möge es mit Gottes reichſtem Segen erfüllt ſein, zum 
Nutzen der geſamten deutſchen Imkerei. Fr. Xaver Herz, 
Bienenzüchter in Ottmannshofen (Allgäu). 


Eine Erfahrung hinſichtlich der Aufbeſſerung der Bienenweide: Im Jahre 
1910 miſchte ich dem Rotkleeſamen ca. die Hälfte Schwedenkleeſamen bei und hatte 
dabei die Abſicht, im Herbſt 1911 das Land zu beſäen. Da aber die Ausſaat vom 
Frühjahr 1911 teilweiſe ausblieb und teils vertrocknete im Sommer, ließ ich den 
alten ſtehen, ſodaß im Herbſt 1911 faſt nur noch der Schwedenklee übrig blieb und 
ſich dann im feuchten Herbſt ſo entwickelte, daß er das ganze Land überzog; ſo kam 
er auch gut aus dem Winter und lieferte mir das Land bei dem allgemeinen Klee⸗ 
mangel einen ſehr befriedigenden Futterertrag, ohne das, was meine Zucker⸗ und 
Süßmäuler raus geholt haben, denn es wimmelte in der Blütezeit von Bienen. 
Einen zweiten Verſuch machte ich im Frühjahr 1912 mit Phazelia zwiſchen Hafer 
geſät, allerdings zur Grünfütterung; durch etwas Kunſtdüngung gedieh das Zeug 
vortrefflich, ſogar durfte man es in der Milchkanne wahrnehmen und das Vieh nahm 
es ſehr gern. Ich durfte aber auch in keiner Zeit dieſes Jahres ſo fleißig die 
Schleuder gebrauchen als grad in dieſer, und ich habe Luſt, fortzufahren mit dieſem 
und möchte es auch andern Imkern und Landwirten empfehlen, alſo Miſchung: 
Hafer 1 Teil, Phazelia 2 Teile. Dan. Betz, Bergheim. 


| Als langjähriger Abonnement Ihrer Zeitung und Befolger Ihrer Bienenzucht- 
methode, womit ich gute Erfolge erzielte, zum Danke will ich Ihnen heute den An⸗ 
bau und Nutzen der Serradella für den Imker und Landwirt ſchildern. Als Imker 
bewirtſchafte ich 33 Völker, als Landwirt 90 Morgen. Die Serradella wird hier ſehr 
viel gebaut, am meiſten wird ſie im Frühjahr im April und Mai ins Korn geſät. 
Als Saatgut gebraucht man 25 Pfund auf ¼ Hektar, am beiten gedeiht fie auf nicht 
iu ſchwerem Boden, auf ſchwerem Lehmboden gedeiht ſie hier nicht, und wo ſie noch 
nicht gebaut wurde, gedeiht fie auch noch nicht fo gut. Man braucht ſich aber da- 
durch nicht abhalten laſſen, wenn fie aber einigemale gebaut wird, gedeiht fie vor: 


2 


10 Verbeperung der Bienenweide. 


züglich, oder man kann den Samen auch impfen. Zur Reinſaat kann man eini 
Pfund mehr faen, dann hat man den Samenertrag, und ein, wenn gut gewonnd 
vorzügliches, gern gefreſſenes Heu. Der Acker wird wie zu jedem anderen Getreil 
vorbereitet dann aufgeſät, und dann mit einem leichten Eggenſtrich eingeeggt. A 
meiſten wird er hier aber im Getreide zur Gründüngung und Weide gebaut, des 
bierbei iſt wie bei anderen Etoppeleiniaaten, der Umbruch und die Einſaat d 
Stoppeln nach der Ernte eripart; denn ſobald das Getreide gemäht tit, entwickelt ff 
die Luft bekommende Serradella bei günſtigem Wetter vorzüglich. Ungefähr na 
acht Tagen ſchon befliegen die Bienen die in voller Blüte ſtehende Serradella, ur 
da um dieſe Zeit die anderen Blüten meiſtens erloſchen ſind, bilden die Hunder 
von Morgen blühender Serradella bei günſtigem Wetter dann bier die Honigtrach 
welche zur Herbſtentwickelung und Überwinterung ſehr guten Honig bringt, desha 
hatten wir auch hier vor der Zuckerfütterung von der Ruhr nicht viel zu fürchte 
Jeder Landwirt, der fie einmal eingeführt hat, baut fie ſchon um ſeinetwillen, 3 
fie eine vorzügliche Weidepflanze, welche vom Vieh ſehr gern gefreſſen wird, un 
vorzüglich milchend tit. Außerdem hinterläßt fie in den Wurzelrückſtänden ein va 
züglich düngendes und bodenverbeſſerndes Düngemittel, da ſie zu den beiten Stié 
ftoffiammlern gehört. Wenn fie nicht abgeweidet wird, kann fie bei günitiget 
Wetter noch zur Heubereitung oder Grünfütterung gemäht werden. Wird ſie abe 
nicht gemäht und nicht geweidet, ſo gibt ſie ziemliche Maſſe zur Gründüngung, wo ſi 
dann von den Bienen am längſten beflogen werden kann. Düngung der Serradell 
iſt nicht erforderlich, da ſie ſo ſehr gut gedeiht, bei Reinſaat muß der Hedrich ode 
anderes Unkrant, welches die Serradella die erite Zeit leicht überwuchert, abgemäh 
werden. Das Einfahren iſt am beſten früh, wenn ſie noch etwas feucht iſt, da de 
Samen leicht ausfällt. J. Mellnig, Lawau, Kr. Jarotſchin. 


Ihrer Aufforderung in Heft 11 der „Neuen“, über Trachtverhältniſſe zu be 
richten, komme auch ich gern nach. Nächſt Gott verdanke ich Ihnen meine Kenntniſſe 
in der Bienenzucht. Ich habe wohl eine der beſten Bienenweiden der Gegenwart, 
ca. 100 Meter von meinem Stand erſtreckt ſich eine Wieſenfläche von ca. einigen 
Tauſend Morgen. Da hier im Dorfe ein großes Gut iſt, welches einige Hundert 
Morgen Weide für 2 große Rinderherden beſitzt, tummeln ſich meine Bienen faſt den 
ganzen Sommer in der Weißkleeblüte. Ferner beſät die Gutsverwaltuug alle Jahre 
ca. 20 Morgen Roggen mit Zerradella, auch jeder Bauer fat einige Morgen Serradella 
unter Roggen. Da die Serradella kurze Beit nach der Roggenernte blüht, gibt auch 
das eine ſchöne Bienenweide. Zur Ausſaat gehören 12—15 Klgr. pro Morgen; bei 
feuchter Witterung gibt es einen vorzüglichen Gründünger, bei der naſſen Witterung 
in dieſem Jahr hat es hier eine reiche Honigernte gegeben, ſo daß ich von 12 Völkern 
über 7½ Ztr. Honig geerntet habe; außerdem habe ich noch 7 Schwärme bekommen. 
Auch bei trockenem Sommer fällt es mir hier nicht allzuſchwer, nach Anleitung der 
„Neuen“ pro Volk einen halben Ztr. Honig zu ernten. Da ich dicht am Hauſe einige 
Morgen Acker beſitze und Kartoffeln baue, habe ich Phazelia zwiſchen die Kartoffeln 
geſät, wie ich dies aus der „Neuen“ geleſen habe; dieſelbe blühte in dieſem Jahr 
ſehr ſtark, und ziehen die Bienen die Phazeliablüte der Serradella vor. Seit 1906 
bin ich Abonnent der „Neuen“, und iſt es mir faſt jedes Jahr gelungen, einen neuen 
Abonnenten zu gewinnen, und werde auch ſpäter bemüht ſein, für die „Neue“ zu 
werben. Ich zolle Ihnen meinen aufrichtigſten Dank. 

Götſch in Böck, Kreis Randow. 


Ich als Imker ſäe den Klee ſtets gemiſcht und geſtalte die Miſchung pro Zentner 
wie folgt: 60 Pfd. Rotklee, 15 Pfd. Weißklee, 15 Pfd. Gelb: oder Hopfenklee und 
10 Pfd. Schwedenklee. Dieſe Kleearten gedeihen auf einigermaßen kultiviertem Boden 
ziemlich ſicher. Dieſer Miſchklee liefert im erſten Schnitt eine außerordentliche Fütterung 
und gibt auch ein viel wertvolleres und beſſeres Heu wie reiner Rotklee. Weiß— 
Gelb und Schwedenklee ſind ſehr gute Honigpflanzen und jedem ackerbautreibenden 
Imker zu empfehlen. Der Rotklee kann im zweiten Schnitt immer noch als Samen— 
klee benutzt werden, da die anderen Sorten dann nicht mehr viel zur Geltung kommen 
und der Rotklee ſeines dann dünneren Standes wegen mehr und beſſeren Samen 
liefert. Ich beſtelle auch alle Jahre einen Schlag, 5—6 Morgen groß, mit Winter: 
gerſte. Dieſelbe kommt 14—20 Tage eher als der Roggen zur Reife, laſſe nach der 
Aberntung fofort die Stoppel umpflügen und Wicken, denen etwas Erbſen und Senf 
beigemengt ſind, einſäen. Dieſe Miſchung liefert im Spätherbſt, da ihr der Froſt 
weniger ſchadet, ein ſehr gutes Futter oder kann als Gründünger Verwendung finden. 


Maßnahmen zur Verbilligung der Schweinezucht. . 11 


Senf und Widen blühen von Mitte Auguſt ab und geben auch noch etwas Bienen- 
weide. Roggen und Weizen gedeihen danach, wenn auch ſpät eingeſät, noch mit 
ziemlicher Sicherheit. Serradella wird zur Samengewinnung im April geſät und iſt 
dann eine lang blühende und ſehr honigende Pflanze. In unſerer Gegend wird 
Serradella auf leichterem Boden meiſt zur Gründüngung im Mai in Roggen eingeſät. 
Dieſelbe wird im Auguſt und September bis zum Eintreten des Froſtes von den 
Bienen viel beflogen. Serradella kommt in ſchwererem Boden jedoch ſchlecht fort. 
Bei uns wird auf ſchwerem Boden zur Gründüngung im Frühjahr unter Roggen 
oder auch anderes Getreide Gelb⸗ oder Schwedenklee eingeſät und gibt, wenn nicht 
zu zeitig umgeackert, noch ganz gute Bienenweide. Gotthard Zindler, Roſenthal. 


Maßnahmen zwecks Verbilligung der Schweinzucht. 
Von Dr. H. Weber, Berlin⸗Halenſe. 

Die Futterkalamität des Jahres 1911 und die dadurch verurſachte Fleiſch⸗ 
not und Fleiſchteuerung des Jahres 1912 hat es zu Wege gebracht, daß jetzt 
ausländiſches Fleiſch auf den heimiſchen Märkten erſcheint. Dies ſollte im 
wohlverſtandenen eigenen Intereſſe eine Mahnung für die deutſchen Landwirte 
ſein, ſtändig auf Mittel und Wege zu ſinnen, um aus eigener Kraft den ein⸗ 
heimiſchen Bedarf an Schlachtvieh zu angemeſſenen Preiſen zu decken, andern⸗ 
falls die Gefahr vorliegt, daß die Grenzen wieder ganz und gar dem auslän⸗ 
diſchen Fleiſch und den ausländiſchen Seuchen geöffnet werden. 

Ganz beſonders iſt es das Schweinefleiſch, deſſen dauernde Verbilligung 
angeſtrebt werden muß, da dies das Hauptfleiſchnahrungsmittel des deutſchen 
Volkes iſt; denn vom Schweinefleiſch werden 50 Prozent mehr verzehrt, als 
von allen übrigen Fleiſchſorten zuſammengenommen. 

Dieſes Ziel der Verbilligung des Schweinefleiſches wird am beſten erreicht 
durch eine Verbilligung der Produktionsmittel, womit dem Produzenten und 
dem Konſumenten in gleicher Weiſe gedient iſt. Denn billige Futtermittel für 
das Vieh verbürgen die Blüte unſeres Bauernſtandes und zugleich eine geſunde 
und ausreichende Ernährung des deutſchen Volkes. 

Eine ſolche Futterpflanze, welche wie keine andere geeignet iſt, die Schweine⸗ 
haltung zu verbilligen, iſt der hochgezüchtete Edel- Comfrey „Matador“, deſſen 
Vorzüge in folgendem beſtehen: „Matador“ nimmt mit jedem nicht allzutrockenen 
Boden vorlieb. Jede kleine Ecke beim Hof, im Garten oder hinter der Scheune 
kann damit ausgenutzt werden. Beſonders Geilſtellen in der Nähe von Dünger⸗ 
flatten find für eine „Matador“⸗Anlage geeignet. Geradezu „verblüffende 
Erträge und phänomenale Leiſtungen wurden, wie der Vorſteher einer 
großen Schweinemaſtanſtalt ſchreibt, auf ſchlechten feuchten Wieſen erzielt, die 
vorher beinahe wertlos waren. So iſt es möglich, mit Hilfe dieſer Pflanze 
große Flächen bisher völlig nutzlos daliegenden Landes einem ergibigen Futter⸗ 
bau zu erſchließen. Trotz dieſer Anſpruchsloſigkeit an den Boden ſind die Er⸗ 
träge der Pflanze ganz enorm. 5— 8mal kann man fie ſchneiden im Jahr, 
20— 30 Jahre hält fie bei guter Pflege aus, kein noch jo ſtrenger Winter kann 
ihr etwas anhaben; auch bei ſtarker Hitze liefert ſie noch große Maſſen. Iſt 
ſie doch in dem trockenen Jahr 1911 für viele Landwirte ein „Retter in der 
Futternot“ geworden. Je nach dem mehr oder minder günſtigen Standorte 
kann man 600 — 1000 Zentner grüner Blätter pro Morgen ernten. Der Zentner 
Blätter von „Matador“ hat nach den mehrfachen Unterſuchungen der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Verſuchsſtation Berlin einen Futterwert von ca. 75 Pfg. Eine 
Fläche von einem Morgen genügt, um etwa 80— 100 Schweine den ganzen 
Sommer hindurch mit beſtem Grünfutter zu verſorgen. 

Da die Pflanze immer ſaftig bleibt und nie verholzt, ſo wird ſie von 
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dem Schwein, welches eine ſaftige blätterreiche Pflanze liebt, jedem anderen 
Grünfutter vorgezogen. Es iſt Tatſache, daß die Schweine oft Klee und Lu⸗ 
zerne verſchmähen, ſobald ihnen Edel⸗Comfrey „Matador“ gereicht wird. Ein 
Herr aus Schweden berichtet, daß die Schweine „geradezu einen Fackeltanz 
aufführen“, wenn ſie merken, daß man mit Comfrey kommt. Das Futter iſt 
ſehr bekömmlich. Vor allen Dingen iſt es ein ganz ausgezeichnetes „Weitungs⸗ 
futter“, ſo daß die ſpäter gereichten Maſtfuttermittel viel beſſer ausgenutzt 
werden, wenn eine Fütterung mit dieſer Grünfutterpflanze längere Zeit vorher⸗ 
gegangen iſt. Tragende Sauen, Läufer und Ferkel können ohne Zugabe von 
Kartoffeln einzig und allein mit „Matador“ ernährt werden und gedeihen 
prächtig dabei, ſo daß dadurch eine ungeheure Verbilligung der Schweinehaltung 
erreicht wird. 9 

Kühe, Pferde, Ziegen, Kaninchen, Enten, Hühner werden ebenfalls vieler⸗ 
orts erfolgreich mit „Matador“ gefüttert. Jagdliebhaber bauen die Pflanze als 
Wildremiſe für Faſanen und Rebhühner an, welche die Plantagen mit Vorliebe 
als Brutſtätten benutzen. Die Bienen finden in der Blüte reichlichen Honig, 
und wenn die Pflanze geſchnitten wird, in dem ſtark ausquellenden Saft eine 
geeignete Flüſſigkeit zur Bereitung des Brutfutters. Die Pflanze findet ſich 
auch zuweilen wildwachſend an Grabenrändern und in Wieſen. Naturlich hat 
dieſe Pflanze nicht den Nährſtoffgehalt und bringt nicht die Maſſenerträge wie 
eine ſeit langen Jahren hochgezüchtete und veredelte Pflanze. Eine edelgezüchtete 
Pflanze ſoll ſich in ſehr breiten, ſaftigen Blättern entfalten und einen ſehr 
kurzen Stamm beſitzen, während ſich die unveredelte meiſt hochſtämmig und ohne 
großen Blattreichtum entwickelt. | 

Intereſſenten ftelle ich gern koſtenlos eine Abbildung der Photographien 
von veredeltem und unveredeltem „Comfrey“ zur Verfügung, ebenſo koſtenlos eine 
Kulturanweiſung über Anbau, Pflege, Düngung, Ernte ꝛc. Dieſelbe iſt auch 
von, der deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft (Saatſtelle) in Berlin zu beziehen. 
AF Hoffentlich regen vorſtehende Zeilen wieder weitere Kreiſe zu einem Ans 
bauverſuch mit Edel⸗Comfrey „Matador“ an. Bei einem allgemeinen Anbau 
desſelben wird es ſicher möglich ſein, die geſamte Schweinehaltung bedeutend 
zu verbilligen und ſo dem Konſumenten dauernd billiges Schweinefleiſch zu 
liefern, ohne daß der Produzent hierbei Schaden erleidet. 


Fragekaſten. 

— Frage: Ich habe mit ſchlechten Hunft- 
eS See waben traurige Erfahrungen gemacht. Einige 
GP" f RY Völker gingen mir dadurch faft verloren. Ich 
— kaufte mir 12 Hilo, von denen die meiſten, 
wenn fie voll Brut waren, 5 s' em von oben 
durchbrachen und auf einen Haufen ftelen, 
ſo daß ich ſie ins Feuer werfen mußte. Die⸗ 
jenigen Waben, die nicht abbrachen, dehnten 
ſich fo, daß fie, trotzdem ich nach Ihrer An⸗ 
weiſung 1½—2 cm vom unteren Rähmchen⸗ 
teil blieb, ſich noch aufſetzten und krumm 
wurden. Ich habe, da ſich der Verfertiger 
der Waben auf nichts einlaſſen will, ihn durch 
einen Rechtsanwalt auf 60 M. Schadenerſatz 
verklagt. Ich habe bei meinen 44 Völkern 
mindeſtens 200 M. Schaden gehabt. Meinen 
Hollegen ging es auch ſo. Hann ich Sie als 
ESZachverſtändigen angeben? — Ich beſchloß, 
Sie außer meinem Honig auch noch Honig von 
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anderen Imkern zu beziehen und zu verkaufen 
und meldete dies amtlich an. Natürlich ver⸗ 
kaufe ich nur garantiert reinen Bienenhonig. 
Da wurde ich nun im Oktober auf der OGbſt⸗ 
ausſtellung einer Tortur unterworfen und ge⸗ 
fragt, wo ich den vielen Honig herhätte. Als 
ich ſagte, ich hätte mir welchen ſchicken laſſen, 
wurde fofort eine Dorftandsfigung anberaumt 
und ich mußte in die Mitte. Allerlei Dor- 
ſchläge wurden nun gemacht, mich klein zu 
kriegen. Zuletzt wurde beſchloſſen, es ſolle in 
den Seitungen bekannt gemacht werden, daß 
ich nicht biefigen, ſondern fremden Honig ver: 
kaufe. Was ſagen Sie dazud Viele Imker 
predigen hier, echter Honig dürfe nicht kri⸗ 
fallifieren. Iſt das nicht traurig? 
Antwort: In der Kunſtwabenſache werde 
ich Ihnen ganz gern als Sachverſtändiger dienen. 
— Unter den Imkern iſt leider viel Kurzſichtig⸗ 
leit. Die Leute ſollten ſich darüber freuen, wenn 
einer dem andern behilflich iſt, ſeinen Honig ab⸗ 
zulegen. Daß echter Honig nicht kriſtalliſiere, 
kann nur ein ganz dummer Kerl behaupten. Die 
Dummen ſind aber immer am ſchwerſten zu bekehren. 


13 


find auch Anfänge zu gebrauchen und wann 
nichtd 3. Gehen Völker ohne Drohnen leichter 
zum Drohnenbau über? 4. Wie iſt das Ab⸗ 
ſchroten des kandierten zugehängten Honigs 
zu verhindern d 5. Iſt das Einhängen von 
Pollenwaben als Schlußwaben in jeder Ge⸗ 
gend — ohne Frühjahrsblütenſtaub — über⸗ 
flüſſig. 6. Wie verfiärft man am beſten im 
Frühjahr die Schwachen, mit auslaufender 
Brut oder mit jungen Bienen d 

Antwort: 1. Die Kunſtwaben kommen ſtets 
in das Brutneſt zwiſchen Waben mit offener 
Brut. 2. Anfänge ſind nur bei Schwärmen zu 
gebrauchen, ſo lange dieſelben nicht zum Drohnen⸗ 
bau übergehen. Sobald die Schwärme erweitert 
werden müſſen, gibt man Kunſtwaben. 3. Wenn 
die Schwarmzeit herannaht, ſo bauen die Bienen 
Drohnenbau. Sind viele Drohnen ſchon im 
Stocke, ſo läßt der Drohnenbau nach. 4. Das 
Abſchroten des kandierten Honigs wird dadurch 
verhütet, daß man denſelben entdecfelt und etwa 
5 Minuten in kaltes Waſſer ſtellt. 5. Die Pollen⸗ 
wabe gehört in allen Gegenden an den Schluß 
des Brutneſtes. 6. Wenn man ſchwache Völker 


Zu der Frage: Wie bringe ich einen Bienenſchwarm aus einem hohlen Baum? (S. 14.) 


Frage: Hürzlich war ein Steuerbeamter 
in unſerem Bezirk und zählte die Bienenſtöcke 
bei den Imkern, die ſeinerzeit den billigen 
Sandzuder von Ihnen bezogen hatten. Auch 
bei mir ſah er nach, ob die Anzahl der 
Stöcke noch mit der ſtimmte, die ſeiner⸗ 
zeit die Polizeiverwaltung gezählt hatte und 
die noch dazu den amtlichen Stempel trug. 
Fufällig hatte ich noch alle meine damals 
angegebenen Völker. Was wäre denn aber 
geworden, wenn ich einige Völker vereinigt 
hätte und die Fahl geringer geworden wäred 

Antwort: Die Beſtellſcheine ꝛc. gehen von 
der Stelle, wo der Zucker abgegeben wurde, an 
das Hauptzollamt, in deſſen Bezirk der Imker 
wohnt, damit dieſes feſtſtellen kann, ob der Imker 


‚fih nicht etwa an zwei und mehr Stellen Zucker 


verſchaffte. Es kann auch die Angaben über die 
Volkszahl kontrollieren laſſen. Kontrolle muß 
ſein. Sogar die Miniſter werden von der Ober⸗ 
lechnungskammer kontrolliert. Wenn in der 
Zwiſchenzeit ein Volk einzog oder zwei vereinigt 
wurden, macht das nichts. 

Fragen: 1. Wohin hängt man am beſten 
die Kunſtwabend 2. Unter welchen Umſtänden 


im Frühling bloß mit auslaufender Brut ver⸗ 
ſtärkt, ſo ſtirbt dieſelbe teilweiſe ab. Alſo mit 
Bienen und Brut verſtärken. 

Fragen: |. Ich beſitze über 20 Bienen⸗ 
völker und will dieſelben mit den Käſten im 
vollen Wert verſichern. Wie hoch nimmt die 
Derfiherung die Völker and 2. Ich habe 
Kunftwaben gießen laffen von meinem eigenen 
Wachs, ſie ſind aber vier⸗ bis fünfmal ſtärker 
als die gekauften. Sind dieſelben nachteilig 
für die Bienen? 3. Ich habe zur Honige 
aufbewahrung große Töpfe, dieſelben zer- 
ſpringen aber immer, darum will ich Holz⸗ 
tonnen kaufen. Verliert etwa der Honig 
darin an Geſchmackd 

Antwort: 1. Ein Mobilvolk verſichert man 
mit 25 —35 M. 2. Wer fo dicke Kunſtwaben 
gießt, iſt ſchlecht geübt. Die Bienen ſchaben aber 
die Waben ſo dünn, als ſie ſein müſſen, und 
verwerten das abgeſchabtie Wachs. Es geht alſo 
nichts verloren. 3. Um zu verhüten, daß Honig⸗ 
töpfe auffrieren, ſtellt man ſie umgekehrt auf, 
wenn der Honig feſtgeworden iſt. Wenn dann 
der Honig gefriert, ſo kann er ſich nach unten 
weiter ausdehnen und ſprengt dann die Töpfe 


14 


Fragekaſten. 


nicht. Honiggefäße aus Holz empfehle ich nicht.] lung zu der Brut in der Kiſte, bis die Königin 


Da find die Blechkübel noch beſſer, die Sie in dabei iſt. 


jeder Gerätehandlung bekommen können. 

Frage: Ich kaufte Mitte Juli einen 
Schwarm, der aus zwei Schwärmen vereinigt 
war, und zwar aus grauen und gelben Bienen. 
Die Königinnen wurden entfernt und dann 
eine im kleinen Brutkaſten gezogene Hönigin 
beigeſetzt. Im Auguſt und Anfang September 
ſah die Brut alle grau aus und hatte weiße 
Streifen, anfangs Oktober waren die jungen 
gelben Bienen wieder in der Mehrzahl. Wie 
kommt es, daß erſt keine einzige Biene gelb 
ausſah und ſpäter faſt alle? 

Antwort: Die dem Schwarm zugeſetzte Kö⸗ 
nigin iſt krank geworden und das Volk hat um⸗ 
geweiſelt, ohne daß Sie es bemerkten. Die in 
kleinen Käſtchen gezogenen Königinnen ſind nicht 
ſehr feſt in der Geſundheit. 

Frage: Ich habe in einem Freudenſtein⸗ 
ſtock ein ſtarkes Volk. Dasſelbe überwintert 
auf 12 Rähmchen in der oberen Etage. Als 
ich vor 3 Wochen zum erſtenmal revidierte, 
fand ich das Flugloch mit Toten faſt ganz 
verſtopft. 
lagen Tote und Gemüll von vorn bis hinten. 
Die vorletzte Wabe zeigte verdeckeltes Futter, 
die Bienen ſaßen noch auf der Innenſeite der 
letzten Wabe. Der Stock iſt einwandig und 
temperiert ſehr. Ich habe einen Umbau ge⸗ 
macht und den Swiſchenraum mit Holzwolle 
ausgeſtopft, außerdem in die Tür zwei Warf: 
ſtück große Löcher gebohrt. Woher kommen 
die vielen Toten? 

. Antwort: Die vielen Toten kommen daher, 
daß Sie mit dem eingeſchobenen Pappdeckel das 
Flugloch zu ſehr verſchloſſen haben und ſo den 
Unterraum der oberen Etage zu ſehr verengten. 

Frage: An der Bußſchen Freiſchwung⸗ 
ſchleuder habe ich die Erfahrung gemacht, daß 
der Honig gewöhnlich ſtark ſchäumt. Bei 
einem anderen Imker, dem ich die Schleuder 
lieh, war dasſelbe der Fall. Andere klagten 
nicht darüber. Iſt das ein prinzipieller Mangel 
der Freiſchwungſchleuder d 

5 An der Schleuder liegt das ſicher 
nicht. 


Frage: In meiner Nachbarſchaft hat ein 
Bienenſchwarm ſeine Herberge in einem hohlen 
Hirſchbaum. Wie bringe ich dal den Schwarm 
heraus, ohne den Baum zu beſchädigen d 

Antwort: Man erweitert das Flugloch. 
daß man mit der Hand hineinkann, dichtet die 
Höhlung nach unten ab, damit die Bienen nicht 
hinunterfallen, hängt ein Tuch über die Hand, 
bewegt die Waben hin und her, bis ſie abbrechen, 
legt ſie in eine Kiſte und bringt die Kiſte vor 
das Flugloch. Ziehen die Bienen aus der Höh⸗ 
lung zu den Waben, iſt es gut, ziehen ſie von 
den Waben wieder in die Höhlung, jo iſt die 
Königin darin. Man holt dann mit dem Tuch 
über der Hand ſo lange Bienen aus der Höh⸗ 


Auf der eingelegten Bodenpappe 


Haben ſich die Bienen in die Kiſte 
gewöhnt und bauen, dann bringt man ſie auch 
in den neuen Stock. 

Frage: Welches iſt das geeignetſte Mittel 
zum Ausſtopfen der Wände in Bienenkäſten: 
Holzwolle, Moos oder Torfmull d 

Antwort: Holzwolle und Moos ſind zum 
Ausſtopfen gleichgur. Moos iſt aber billiger. 
Torfmull dürfte noch beſſer ſein, weil ſich darin 
die Mäuſe nicht ſo einniſten können. 

Frage: Ich habe mir einen Freudenſtein⸗ 
Breitwabenſtock ſchicken laſſen und will mir 
nun dieſen Winter ſelbſt ein paar Käften 
danach bauen, da ich Schreiner bin. Am 
liebſten möchte ich Doppelkaſten oder gar drei 
nebeneinander, weil ich dadurch viel Folz 
und Arbeitszeit ſpare. Welche Vor⸗ und Nach⸗ 
teile find dabei d 

Antwort: Wenn man Mehrbeuten herſtellt, 
ſo hat das den Vorteil, daß man Material ſpart 
und deshalb etwas billiger zu den Wohnungen 
kommt. Demgegenüber ſtehen aber folgende 
große Nachteile: es bilden ſich leicht Riſſe, durch 
welche die Bienen aus einem Stocke in den an⸗ 
dern können. Dadurch gibts viel weiſelloſe Stöcke 
und zuſammengelaufene Völker. Will man Völ⸗ 
ker in Mehrbeuten verkaufen, ſo erzielt man da⸗ 
für ſteis ſchlechte Preiſe. 

Frage: Lohnt es ſich, für 12 Völker und 
fpäter noch mehr eine KAunſtwabenpreſſe zu 
kaufend Ich habe gehört, ſelbſtgegoſſene 
Waben würden dicker als die gekauften. Welche 
Preſſe iſt die geeignetſted . 

Antwort: Das Herſtellen von Kunſtwaben 
macht manchen Imkern Freude, und es wird 
auch dabei etwas geſpart. Wenn man erſt gut 
eingeübt iſt, kann man auch dünne Kunſtwaben 
auf der Wachspreſſe machen. Die beſte iſt die 
von Rieiſche (ſiehe Inſerat). 

Frage: Ich muß meine Bienen wegen 
einer Maſchinenanlage ungefähr 50 m weit 
im Garten verſetzen. Kann ich das fo ohne 
weiteres jetzt tun, oder muß ich ſelbe erſt nach 
einem entfernteren Ort transportieren? 

Antwort: Sie können die Bienen auch jetzt 
auf eine andere Stelle direkt bringen. Nur 
müſſen Sie, ſobald die Bienen fliegen, auf dem 
alten Platze etwa erſtarrte Bienen aufleſen und 
einem Stock zuſchütten. 


Frage: Habe mir einen Sentner hellen 
gar. reinen Honig, wie er im Honigmarkt 
ausgeſchrieben ſteht, ſchicken laſſen. Er war 
kandiert, und nachdem ich ihn bei mäßiger 
Temperatur flüſſſg machte, ging ſehr viel 
Schaum mit Sucker in die Hohe. War der 
Honig echt? 

Antwort: Wenn der Honig wirklich mit 
Zucher verfälſcht wäre, ſo ſteigt der Zucker beim 
Erwärmen nicht nach oben. Schicken Sie bitte 
eine Probe von dem Schaum ein, ich kann ſo 
nichts feſtſtellen. 


— i ww 


Kuchenmüller, der Redakteur der „Imker⸗ 


Verſchiedenes. . 15 


DVerſchieden es. 


Er ſchreibt am 27. Oktober 1909 an Wich⸗ 


zeitung“, ſcheint nun das wohlverdiente Ende] mann: | 


zu finden. Er iſt in Hamburg verhaftet. Aus 


der Auklageſchrift der Staatsanwaltſchaft bringe | 


ich folgende Stellen: ; 
Der Angeſchuldigte nennt ſich zwar jelber 
einen Vertreter der Imker und der Intereſſen 
des reellen Honighandels, der den Kampf 
gegen Winkelmann nur unternommen habe. 
um zu Gunſten der gefährdeten Imkerei „Ver— 
fälſchungen und Verſchiebungen im Honig— 
handel nachzuweiſen,“ er verſchweigt aber, daß 
er ſelber im Intereſſe von Honigfälſchern wie 
Frohloff, Wiechmann und Michels tätig ge— 
wejen iſt. Geldunterſtützungen von ihnen emp: 
fangen, Gutachten vor Gericht zu Gunſten 
ihrer als Honig verkauften Fabrikate abge- 
geben und mit ihnen beratſchlagt hat, auf 
welche Weiſe das Anſehen und der Abſatz 
Vinkelmann'ſcher Honige zu Gunſten der Ho— 
nigfälſcher verringert werden könnte. Nicht 
das Intereſſe der Wahrheit, nicht das Inter— 
eſſe ſeiner Abonnenten, der Imker und ihrer 
wirtſchaftlichen Lage iſt für den Angeſchnldig⸗ 
ten das leitende Moment ſeiner zahlreichen 

Angriffe gegen Winkelmann und die ihm nahe— 

ſtehenden Perſonen geweſen, ſondern das jeder 

ideellen Abſicht bare, ſeinen nach außen hin 
in Wort und Schrift überall verkündeten 

Plänen direkt zuwiderlaufende Beſtreben, den 

Honighandel Deutſchlands in der Hand von 

vier Honigfälſchern zu monopolſieren. 

Das iſt in Wahrheit die Stellung des Re- 
dakteurs der Imkerzeitung in dem „Kampfe 
gegen den Honigſchwindel.“ 

Zu dem Zwecke hat Kuchenmüller Winkel⸗ 
nann'ſche Honige wahrſcheinlich ſelbſt gefälſcht 
ind fo die Gerichte und Sachverſtändigen irre- 
geleitet. Die Korreſpondenz Kuchenmüllers mit 
den Honigfälſchern iſt gerichtlich beſchlagnahmt 
und es finden ſich darin folgende bezeichnende Stellen. 


. . . g 1 — 


Inhalt. 


— „Ich möchte Sie bitten, für meine Rech⸗ 
nung mir gefälligſt Folgendes zu beſorgen: 

Laſſen Sie unter Hinziehung eines oder 
zweier unparteiiſcher Zeugen zwei Honigproben 
a 1 Pfund von Winkelmann'ſchem Honig in 
je ein 3 Liter Gefäß füllen, das Gefäß muß 
aber mit einem automatiſchen Verſchluß ver— 
ſehen ſein, der durch Plombe ſo zu ſchließen 


iſt, daß das Gefäß ohne Verletzung des Blei— 


ſiegels nicht verſchloſſen werden kann. Am 
beiten eignen fic) dazu die Friſchhaltungsge— 
fäße. Machen Sie es ſo, laſſen Sie die Fla— 
ſchen womöglich mit einem öffentlichen Blei- 
ſiegel verſchließen, vie lleicht vom Zollamt. Sie 
können ſie ja zur Wiedereinfuhr vermerken 
laſſen, und an meine Adreſſe poſtlagernd 
Kreuzlingen bei Konſtanz ſenden. Ich hole 
ſelbige dann in der Schweiz ab. 

Es handelt ſich darum, daß ich in verſchloſ— 
ſenen Flaſchen den Honig zerſetzen will; dazu 
braucht er in der Flaſche einen Luftraum. 

Gelingt der Spaß, dann ſtinkt der Honig 
ganz ſchrecklich, und ich kann dem Gericht 
einen ſchlagenden Beweis liefern über die Güte 
Ihres und die Minderwertigkeit des Winkel⸗ 
mann'ſchen Honigs.“ — 

Am 4. November 1909 ſchreibt der Ange⸗ 


ſchuldigte an Frohloff: 


— „Ich gebe Ihnen jetzt einen Auftrag 
und den müſſen Sie unter allen Umſtänden 
durchführen, koſte es, was es wolle. Nehmen 
Sie zwei große Gläſer mit umklappbarem 
Patentverſchluß von je etwa 3 bis 4 Pfund 
Vielleicht die bekannten Weckſchen 
Friſchhaltungsgläſer. Dann laſſen Sie durch 
einen Polizeibeamten gegen ein anſtändiges 
Trinkgeld bei Adolf C. J. Wagner, Eims⸗ 
büttler Chauſſee 12, dort die Gläſer mit Win⸗ 
kelmannſchem Honig füllen. Am liebſten wäre 
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es mir, wenn Sie fo große Gläſer nehmen, 
oder eventuell 3 Gläſer füllen, daß ich in 
einem Glaſe einen großen leeren Raum habe. 

Das Glas mit dem. Leerraum ſoll dazu die⸗ 

nen, den Honig ohne Eingriff zum Zerſetzen 
zu bringen. i . 

Da der dem Gericht vorliegende Winkel⸗ 
mannſche Honig tatſächlich „ſtank“, jo iſt Kuchen⸗ 
müller damals „der Spaß“ d. h. die Verfäl⸗ 
ſchung offenbar gelungen. Das dem „Spaß“ 
entgegenſtehende Gutach ten von Prof. Juckenack 
juchte Kuchenmüller dadurch zu beſeitigen. daß 
er Juckenack als beſtochen hinſtellte. Für dieſe 
„Nieder nächtigkeiten“ wird er wohl nun ſeinen 
Lohn bekommen. 


Eine Drohne in Kopulation mit einer 
Wegritsbiene. Bis jetzt war es wohl kaum 


einem bekannten Imker gelungen, die Begattung 
zu 


ſehen. 


einer Bienenkönigin 


Verſchiedenes. 


ſierer D. Liebtrau. Die Rechnungsablage zeigte 
einen willkommenen Überſchuß, dank der „Neuen 
Bienenzeitung“ aus Marbuig, welche das Vereins⸗ 
organ iſt. Dieſelbe gewährt dem Verein über 
37 Prozent des Abonnementsgeldes zur Ber: 
wendung im Verein. Hinfichtlich dieſes Geldes 
wur de beſchloſſen, wie auch ſchon fonft, eine Ver⸗ 
loſung unter den Vereinsmitgliedern im kommen⸗ 
den Frühjahr zu veranſtalten. Sämtliche auch 
jetzt neu eintretende Mitglieder genießen dieſen 
Vorteil. Die Gegenſtände beſtehen in bei der 
Bienenzucht nötigen Geräten, welche zum Teil 
bedeutend mehr wert ſind, als der Beitrag aus⸗ 
macht, der jährlich nur 2 Mk. beträgt, wofür 
die Vereinszeitung an jedes Mitglied geliefert 
wird. Dazu kommt noch, daß jede Nummer, 
alſo jedes Mitglied, gewinnt. Es iſt alſo der 
Eintritt in den Verein ſehr zu empfehlen, da 


in glückſichen Fällen mehr gewonnen wird. als 
Aus fernen an Beitrag gezahlt worden iſt, abgeſehen 7 
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Eine Drohne in Kopulation mit einer Arbeiterin. 


(Nach der Natur gezeichnet von 


Gegenden iſt allerdings einige Mal berichtet 
worden von unbekannten Leuten, die dieſen 
Akt wollten geſehen haben. Ob es ſicher war, 
war nicht feſtzuſtellen. Nun wurde mir von 
einem Abonnenten (den Namen kann ich leider 
aus den Papierbogen nicht herausfinden und 
bitte des halb, daß ſich derſelbe meldet) eine Drohne 
geſandt, die ſich mit einer Arbeitsbiene in Kopu⸗ 
lation befindet. Das iſt etwas ganz neues und 
hochintereſſantes. Sicher iſt die Arbeitsbiene 
ein Drohnenmütterchen, das in einem weiſel⸗ 
falſchen Stocke die Eierlage beginnen wollte und 
vorher brünſtig wurde. Erfolg kann allerdings 
eine ſolche Begattung nicht haben, da der Ar⸗ 
beitsbiene das Samenbläschen fehlt. Ich habe 
das hochintereſſante Pärchen dem zoologiſchen 
Inſtitut in Marburg übergeben und Herr Prof. 
Dr. Tönniges war jo freundlich, dasſelbe uach 
der Natur zu zeichnen. 

Der Imkerverein Bramſtedt und Umgegend 
hielt am 9. Dezember 1912 feine Haupwer⸗ 
ſammlung im Vereinslokal (D. Liebtrau) ab. 
Eine reichhaltige Tagesordnung wurde erledigt. 
Die Vorſtandswahl ergab folgendes: Vorſitzender 
H. Cordes, Schriftführer H. Koch⸗Hagen, Kaſ⸗ 


Prof. Dr. Tönniges-Marburg.) 


der Belehrung, welche den Eintretenden gutett 
wird. Der Verein blickt auf ein ſiebenjähriges 
Wirken zurück. Seine Aufgabe erblickt der Verein 
nach wie vor in der Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weide, mit Unterſtützung in Betracht kommender 
Behörden, durch Pflanzen honigender Bäume uſw. 

Rätſelhafte Inſchrift. Ich glaube, die rätſel⸗ 
hafte Inſchrift im Briefkaſten von Nr. 12, die 
Jemandem Kopfchmerzen macht, iſt einfach zu 
leſen: dominica Quasimodo geniti, d. h. am 
Sonntag Quaſimodogeniti, das ijt der Sonntag 
nach Oſtern. Er wird es wohl in einem Tauf⸗ 
ſchein geleſen haben! 

Haupipaftor Schneider, Lauenburg a. Elbe. 


Wir empfehlen ganz beſonders den Badiſchen 
Imkerkalender, der zum Preiſe von 25 Pfg. 
und 10 Pfg. Porto vom Verlag J. J. Reif in 
Karlsruhe geliefert wird. Derſelbe iſt billig und 
ſehr gut. Die Verfaſſer ſind meine Freunde, 
die Lehrer Rot und Schüſſeler. Beſtellungen 
bitte mit Bezug auf die „Neue“ zu machen. 


Notiz. Das Regiſter zum vorigen Jahr⸗ 
gange kommt wegen Arbeitsüberhäufung erſt 
mit dem nächſten Hefte. 
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Neue Vienen-Jeitung. 
4 Muftrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
| Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


ſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
dung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
m jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
ſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
. Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


tite! en am zweckmätzigſten durch Poftfarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 

is trnenert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 

2 werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pte. Poltgebühr, durch 
Nachnahme erhoben. — Hur unter diefen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
i €injendung von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 

befindet, anzugeben. 

Telefon: Marburg 411. 


igen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 

Die 2 betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 

4. Bei maliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 2. Februar 1913. | 12. Jahrgang. 


| Suhalt: Imkerarbeiten im Februar. — Undank (Gedicht). — Bienenzucht, Obſtbau und 
kandwirtſchaft. — Honigſchutz. — Verbeſſerung der Bienenweide. — Fragekaſten. — Ver⸗ 
hiedenes. — Honigmarkt. — Haftpflichtverficherung. — Anzeigen. 


Imkerarbeiten im Februar.! 


Im Februar hat der Imker darauf zu ſehen, daß ſich kein Flugloch ver— 
opt. Bei gelindem Wetter find dte Bodenbretter zu reinigen, denn in den 
kallen der toten Bienen bleiben leicht die lebenden hängen. Zeigt ſich Ruhr 
ker droht einem Volke der Vorrat auszugehen, jo gibt man Zuckerwaſſer oder 
gaben mit gutem Honig, die aber bis dicht an den Sitz der Bienen heran— 
bracht werden müſſen. 


18 Undank. — Bienenzucht, Obſtbau und Landwirtſchaft. 


5 Undank. 


Im Garten lag eritarrt im Schnee Ich haucht es an, und Lebenskraft 
Ein kleines Bienelein. Zog wieder in ihm ein. 

Ich nahm, wie es ja Imkerpflicht, Und durch die Wärme meiner Hand 
In meine Hand den kleinen Wicht, Das Bienchen bald Geneſung fand 
Zu lindern ihm ſein Weh. Und hat lich bald errafit. 


Doch leider muß ich künden, 

Daß Undank war mein Lohn: 

Das Bienchen ſtach mich in die hand 
Und flog davon. 


Bienenzucht, Obſtbau und Landwirtſchaft. 
Entwurf eines Vortrages für landwirtſchaftliche Verſammlungen von H. Freudenſtein. 
(Schluß.) 
Nachdem wir geſehen, wie das ganze Leben der Bienen der Aufgabe an⸗ 
gepaßt iſt, die Befruchtung der Frühlingsblüten, insbeſondere der Obſtblüten 
zu vermitteln und nachdem wir gehört haben, in welcher mißlichen, auch für den 


Obirbau und die Landwirtſchaft bedrohlichen Lage ſich die Bienenzucht befindet, 
weil die Tracht der Bienen von Jahr zu Jahr ſchlechter wird, wollen wir 


nun unterſuchen, wie ſich dieſem Uebelſtande wirkſam abhelfen, 
wie ſich die Tracht der Bienen verbeſſern läßt. 


Meine Herren, es hat gar keinen Zweck, wenn der Imker einzelne Bienen⸗ 
kräuter im Garten anſät. Wir haben ja geſehen, wie winzig klein die Menge 
an Nektar iſt, welchen eine einzelne Blüte bietet, ſie iſt mit bloßem Auge kaum 
ſichtbar und wir haben auch begriffen, warum das ſo iſt — dadurch ſollen die 
Bienen genötigt werden, recht viele Blüten zu beſuchen und dabei die Befruch⸗ 
tung zu vermitteln. So ein paar armſelige Bienenpflanzen helfen uns gar 
nichts, die koſten den Imker mehr, als ſie ſeinen Immen an Nutzen bringen. 
Recht gut gemeint, aber auch wenig wirkungsvoll iſt, daß der Herr Miniſter 


! 
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angeordnet hat, daß die Eiſenbahndämme mit honigenden Pflanzen beſät werden 


ſollen. So ein Bahndamm bietet zu wenig Fläche und verſchwindet zu raſch 
in der Ferne, und bei den meiſten Dörfern iſt überhaupt noch keine Bahn. 
Wirklichen Wandel können nur die Landwirte bringen. 

Natürlich können wir denen nicht zumuten, daß ſie Pflanzen extra für die 
Bienen anſäen, von denen ſie nichts haben; ſo reich ſind die Landwirte nicht, 
daß ſie ſich ſolche „Splendidigkeiten“ leiſten können. Wir müſſen deshalb nach 
a juchen, bei denen der Imker und auch der Landwirt ihren Vorteil 

nden. 

Da iſt zunächſt die Förderung des Obſtbaues. Millionen wandern noch 
alljährlich für fremdes Obſt ins Ausland. Das iſt doch eigentlich Geld für 
Sie, meine Herren. Freilich, mit den Obſtbäumen, das geht nicht ſo raſch wie 
mit der Gerſte und Hafer, daß man im Frühjahr ſät und im Herbſt ſchon 
erntet. Aber ſo ſchlimm iſt das auch nicht, daß man glauben müßte: Wenn 
ich den Obſtbaum pflanze, wer weiß, wer davon erntet. Wenn die Sache 
richtig angefaßt wird, dann beginnen ſchon nach 5 Jahren die guten Ernten, 


| 
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) die ſteigern ſich von Jahr zu Jahr, verlangen immer weniger Arbeit und 
ngen immer größere Erträge. Doch das will verſtanden ſein. Da muß 
n prüfen, was auf dem Boden wächſt, da muß man ſich die richtigen Sorten 


Heinrich Freudenſtein. . 
Zum 50. Geburtstage. Geb. am 1. Februar 1863 zu Maden im Kreiſe Fritzlar. 


ſuchen, da muß man richtig pflanzen, richtig ſchneiden und richtig düngen. 
t haben aber jetzt unſere Kreisobſtbautechniker. Die ſoll man da hübſch heran— 
en. Man ſucht ſich die Plätze aus, auf denen ein Obſtbaum ſtehen könnte, 
n zeigt man fie dem Obſtbautechniker; der prüft Lage und Boden und bes 
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ſorgt dann das weitere. Falſche Sparſamkeit heißt hier Geld wegwerfe 
Wer von Obſtbau nicht wirklich etwas verſteht und dann doch die Sache ſelb 
machen will, der iſt noch viel törichter wie der, der für ſich und die Sein 
die Schuhe ſelber machen will und das Schuſtern nicht gelernt hat, der ve 
gakelt bloß das Leder. 

Nun wollen wir uns aber einmal auf ein Gebiet begeben, wo Sie fell 
Fachleute ſind, vielleicht mehr wie ich, ſodaß ich Sie bitten muß, da mal ſell 
recht ernſtlich mit zu überlegen, vor allen Dingen auch ihre Bedenken nicht 
verſchweigen, wenn ſie glauben, das geht doch nicht ſo; und damit komme 
zu der Frage: 

Wie iſt denn die Tracht im Felde zu verbeſſern? 

Da wiſſen Sie ja alle, wie Weißklee, Eſparſette, Inkarnatklee imm 
weniger gebaut werden. Der Rotklee verdrängt dieſe Kleearten, und im Rorfl 
iſt vorläufig nichts für die Bienen zu holen. Allerdings enthält der Rotkl 
mehr Nektar als eine andere Pflanze, aber er liegt zu tief. Nun find ja o 
dem Gebiete der Pflanzenzucht ſo große Umgeſtaltungen erzielt worden — 
Kartoffeln werden ja immer dicker und die Dickwurzeln auch — daß wir ar 
hoffen dürfen, es gelingt einmal, einen Rotklee zu züchten, der dem jegigen 
jeder Beziehung gleichwertig ijt, der aber auch den Bienen den Neklar biet 
Wir Imker wollen Preiſe ausſetzen, daß ſolch ein Rotklee gezogen wird; we 
Sie uns dabei unterſtützen, indem Sie auf die Kammer und das Landwi 
ſchaſtsminiſterium einwirken, daß die uns helfen, jo wird uns das ſehr we 
voll fein. Vorläufig ſteht das aber noch in weiten Fernen, und es kann ne 
manches Vienenvolk verhungern, bis wir das große Ziel erreichen. Deshe 
wollen wir erſt einmal uns mit den Sperlingen in der Hand beſchäftigen, e 
wir nach den Tauben auf dem hohen Dache trachten. 

Sie wiſſen, m. H., daß der Rotklee jo allerlei Mucken hat, er winte 
3. B. gern aus und das tut er gewöhnlich in fo recht miſerabel boshafter Wei 
auf der einen Ecke ſteht er ganz gut, hier und da auch, und mein Freund J 
fob Bingel meinte, wenn man wenigſtens nun das Zeug mit der Peitſche c 
eine Seite vom Acker zuſammenjagen könnte. So iſt's hier zu ſchade zi 
Umackern und dort lohnt ſichs nicht, das Zeug ſtehen zu laſſen. Sehen S 
hier, meine Herren kann den Landwirten und den Imkern geholfen werde 
nämlich dadurch, daß ſie den Rotklee nicht allein ſäen, ſondern ſtets im Gemi 
mit Schwedenklee und Gelbklee. Der Schwedenklee ijt widerſtandsfähiger, 
wintert nicht leicht aus, vertrocknet nicht jo leicht ſcn im Sommer in ! 
Ueberfrucht. Und der Gelbklee ijt ihm darin gleich. Wer alſo fo im Semi 
ſät, der ſichert ſich feine Kleernte, und er erntet mehr und er erntet befi 
Der Schwedenklee wird bekanntlich höher als der Rotklee, der Rotklee muß d 
halb im Wachstumsſtreit die Hälſe lang machen, dadurch gibt es mehr Mai 
es gibt auch ein zarteres Futter. Und dann wiſſen Sie, meine Herren, ja ar 
ſelbſt, daß Abwechſelung im Menü fein muß; es bekommt uns nicht, wenn x 
alle Tage wochenlang nur Weißkraut kriegen, da freut man ſich, wenn es ar 
einmal Rotkraut gibt. Wenn es auch unter dem Rindvieh viel Ochſen gi 
eine reichliche Speiſekarte reizt auch dem Rindvieh den Appetit. Alſo: Gz 
Sie unter den Rotklee regelmäßig auch ein paar Pfund Schweden u 
Gelbklee, da iſt Ihnen geholfen und uns auch gedient. 

Nun komme ich zum Inkarnatklee. Der wurde früher viel geſät, be 
ſieht man ihn kaum noch. Er wintert zu leicht aus, ſagt man. Ich glaı 
aber, daß das daran liegt, daß man eine große Eigentümlichkeit des Inkarn 
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kes zu wenig kennt, der Inkarnatklee kann nämlich bei der Ausſaat keinen 
.fderen Boden vertragen. Ehe er geſät wird, muß gewalzt werden, und wenn 
:B untergeeggt ijt, muß wieder gewalzt werden. Der Inkarnatklee ijt ſonſt 
ge ſehr lohnende Pflanze. Im Herbſt in der angegebenen Weiſe geſät, bringt 
im Frühjähr ſchon wochenlang vor dem Rotklee fein Futter, und dann können 
f dem Acker noch Kartoffeln oder Rüben gezogen werden. Da der Inkarnat 
Stickſtoffſammler iſt, ſo eignet er ſich auch ſehr gut zur Gründüngung auf 
Hweren Böden, die den Humus beſonders notwendig haben und bei denen es 
Menig gute Gründüngungapflanzen gibt. Ich möchte Ihnen darum, meine 
zerren, den Inkarnatklee recht warm ans Herz legen. 


Der Weißklee. Solange es Schafherden gab und wohl gar Vieh— 
peiden, war der Weißklee recht verbreitet, denn er verträgt das Weiden wie 
penige Pflanzen. Je mehr ihm auf dem Kopfe rumgetrampelt wird, um jo mehr 
iebt er los. Und es iſt ihm auch einerlei, ob er 5 oder 20 mal den Kopf 
rliert. Die reine Hydra unter den Pflanzen. Aber in punkto Maſſe, 
kann er es mit dem Rotklee nicht aufnehmen. Dafür liefert er aber ein 
iel zarteres Futter, das ſich beſonders zum Kleeheu eignet. Wo alſo Kleeheu 
erntet werden ſoll, da darf der Weißklee nicht fehlen. Beſonders ſoll man 
km vergeſſen, ihn im März und April bei feuchtem Wetter in den Wieſen, 


ſonders in den trockenen Wieſen auszuſäen, denn er verbeſſert ganz weſentlich 
e Grasernten. / 
| In dem Weißklee, meine Herren, haben wir nun wahrſcheinlich eine 
Bwiſchenfrucht, die für ſchwere Böden die Seradella erſetzen kann. Es iſt Ihnen 
pohl bekannt, daß in Gegenden mit leichten Böden die Seradella als Zwiſchen⸗ 
= gebaut wird. Es geichieht das in der Weile, daß man im März und 
pril in das Korn pro Hektar 60—80 Pfund Seradella ſät. Sobald das 
Korn gemäht ijt, treibt die Seradella und liefert dann ein gutes Futter oder 
einen guten Gründünger. Leider gedeiht Seradella auf ſchwerem Boden gar 
nicht. Da hat mir ſchon der Vorſitzende des landwirtſchaftl. Vereins in Waltrop in 
Bejtfalen, Gutsbeſitzer Meermann, mitgeteilt, daß er auf ſchwerem Boden ſeit 
Fahren ſchon Weißklee im März und April unter den Roggen ſäe. Nach der Ernte 
entwickele ſich der Weißklee und liefere noch beſſeres Futter als die Seradella. Ich 
möchte Sie, meine Herren, nun ganz beſonders bitten, diesbezügliche Verſuche 
anzuſtellen. Wenn es uns gelingt, daß wir nach der Roggenernte auf jedem 
Rornacker eine große Fläche mit Weißklee haben, dann ijt den Imkern auf das 
bejte geholfen, denn der Weißklee liefert den meiſten und auch den beſten Honig. 
Das würde auch für die Herren Landwirte ein gutes Geſchäft ſein, es kommt 
als Ausgabe nicht mehr in Betracht, als die paar Pfund Weißkleeſamen. 
Eine beſondere Beſtellung iſt ja nicht nötig, da der Weißkleeſamen im März 
oder April einfach in den Roggen geſtreut wird. Allerdings iſt feuchtes Wetter 
notwendig, damit der Weißklee keimen kann. Dafür haben Sie dann nach der 
Rogge nernte den Weißklee als Futter oder als Gründünger. Ich bitte noch⸗ 
als dringend, doch diesbezügliche Verſuche anſtellen zu wollen und mir das 
gebnis mitzuteilen, damit ich es in meiner Bienenzeitung bekannt geben kann. 
0 Eine ziemlich unbekannte Pflanze iſt die Phazelia, die ſich aber immer 
mehr einzubürgern ſcheint. Die Phazelia ſtammt aus Kalifornien. Sie iſt 
außer ordentlich raſchwüchſig, fo daß fie, im zeitigen Frühjahr geſät, den Acker 
noch vor dem Kartoffelſetzen und dem Rübenpflanzen räumt. Leider ſcheinen 
erade die Imker ihrer Verbreitung geſchadet zu haben. Die Pflanze, die von 
Natur ſchon rauhhaarig iſt, verholzt kurz nach der eingetretenen Blüte. Wenn 


' 
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nun ein Imker einen Landwirt glücklich dahin gebracht hatte, daß er es eim 
mit der Phazelia wagte, dann wollte er begreiflicher Weiſe, daß auch ſe 
Bienen möglichſt viel davon haben ſollten, man ließ die Phazelia zu la 
ſtehen, und dann nahm fie das Vieh nicht mehr. Ich empfehle Ihnen: mad 
Sie einen Verſuch mit Phazelia, ſäen Sie dieſelbe ſo früh als möglich, 
ſchaden ihr ein paar Grad Kälte nichts, aber ſo wie ſie anfängt zu blühen, 
fangen Sie auch an zu füttern. Sie haben dann Grünfutter lange vor d 
Rotklee, und wir Imker haben doch noch etwa 8—10 Tage Tracht aus 
Phazelia. Als Saatquantum ijt etwa gerade fo viel nötig wie vom Rott 
Auf Sandboden empfiehlt es ſich, die Phazelia im Gemiſch mit Seradella 
ſäen. Dann haben Sie zuerſt die Ernte aus der Phazelia, und dann kommt 
Seradella ohne beſondere Beſtellungskoſten. Recht lohnend iſt auch die Sam 
gewinnung aus der Phazelia, da der Same immer mehr begehrt wird und 
Pflanze eine Menge Samen liefert. 

Ganz beſonders kann ich den Herren Landwirten auch empfehlen, Luzer 
und zweiſchürige Eſparſette im Gemiſch anzubauen. Beide Kleearten haben d 
Eigentümliche, daß Sie außerordentlich tief mit ihren Wurzeln gehen. “ 
überſtehen deshalb auch die größte Dürre. Sie liefern eine Menge des beſt 
Futters und übertreffen ſowohl in der Menge als auch in der Qualität 
Rotklee. Außerdem liefern ſie ſechs Jahre hindurch ihr Futter und bereiche 
als Stickſtoffſammler den Boden bis in die Tiefe mit Nährſtoffen. Ich moe 
aber ganz beſonders betonen, daß man die zweiſchürige Eſparſette ausſäen fe 
denn die gewöhnliche einſchürige Eſparſette liefert nur einen Schnitt und gedei 
nur auf Kalkboden, während die zweiſchürige Eſparſette mehrere Schnitte lieft 
und auch auf Lehmboden gut gedeiht. 

Eine gute Honigpflanze, die ſich warm empfehlen läßt, iſt die Sandwie 
Sie wird mit Roggen zuſammen geſät. Die Sandwicke gehört zur Gruppe d 
Stickſtoffſammler und verbeſſert als ſolche den Boden. Das Roggenſtroh wi 
durch die Sandwicke zu einem guten Futterſtroh für Schafe und Rindvieh, 
Körner machen den Roggen noch viel nahrhafter zur Schweinemaſt; außerd 
kann die Sandwicke auch recht wohl mit zum Backen verwandt werden. V 
man das nicht, jo kann jeder Müller die Sandwicke aus dem Roggen Hera 
bringen und man macht damit ein gutes Geſchäft, da die Sandwicke regel maf 
weit höher im Preiſe ſteht als der Roggen. 

Auf Boden, auf dem ſonſt kaum noch eine Pflanze gedeiht, wächſt ne 
der Bockhara⸗ oder Rieſenhonigklee. Es ijt das eine ganz ausgezeichnete Hon 
pflanze, aber das Vieh bei uns nimmt ſie nicht. Ich empfehle da den Imke 
folgendes. Wenn in der Nähe des Ortes ein Kiefernwald abgetrieben wir 
ſo mögen ſie trachten, ein möglichſt großes Stück zu bekommen. Die auf de 
Boden liegende Nadeldecke wird verbrannt und dann wird der Same des Rieſe 
honigklees ausgeſtreut. Man kann in „Platten“ ausſäen, d. h. ein kleir 
Stück von ½ qm fait man aus und bringt den Samen mit einem Rechen 
den Boden, und ein gleichgroßes Stück daneben läßt man liegen, darauf fa 
ſich der Klee ſpäter von ſelbſt. Hat ſich die Pflanze einmal eingewachſen, 
kommt ſie immer wieder. Die Grasweiber tragen nur einmal von de 
wundervollen gefundenen Freſſen nach Haufe, dann laſſen fie es totſicher ſtehe 
Aber im Herbſt und Winter bieten die hohen Stengel mit ihrem reichlich 
Samen dem Wilde und den Vögeln gern genommenes Futter, und dann wi 
durch den Klee der Boden ſelbſt ganz bedeutend verbeſſert. Wenn darum d 
Eigentümer ſolcher abgetriebenen Waldflächen den Imkern geſtatten, darauf ei 
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Reihe von Jahren Bockharaklee zu ziehen, fo haben die Waldbeſitzer den Vor⸗ 
teil, daß der Boden ganz bedeutend verbeſſert wird, und vor allen Dingen iſt 
es ein großer Vorteil für die Jagd. Das Wild findet in dem Rieſenklee, der 
eine Höhe von 2 Meter erreicht, Schutz und Nahrung. 
Damit find wir nun bei unſeren Betrachtungen an den Wald' gekommen 
und fragen uns, was kann denn hier geſchehen. N 
Die Imker beklagen es ſehr, daß in den Wäldern die Weichhölzer, alſo Erlen 
und Galweiden, fo ſchonungslos ausgehauen werden. Als die Erlen noch zu 
Pumpen- und Waſſerleitungsrohren gebraucht wurden, da ſah man fie ganz gern. 
Heute gilt das Sprichwort, daß Erlenholz und rote Haare auf keinem guten 
Boden wachſen. Den Imkern liegt nicht ſehr viel an Erlen, weil fie meiſt in 
rauher Zeit blühen und nur wenig Pollen liefern. Wichtiger ſind uns die 
Salweiden. Bekanntlich gehören die Salweiden zu den zweihäuſigen Pflanzen, 
d. h. männliche und weibliche Blütenteile erſcheinen auf verſchiedenen Pflanzen, 
die einen tragen nur Staubgefäße und liefern in ihren gelben Kätzchen den 
Pollen, die andern tragen nur die weiblichen Griffel und liefern ſpäter den 
Samen, der vom Winde fortgetragen wird und die Salweide kräftig verbreitet. 
Die männliche Salweide mit ihren gelben Kätzchen bietet im Frühjahr ein ſchönes 
Bild und liefert den Bienen reichlich Pollen. Es ſollte überall dafür geſorgt 
werden, daß an paſſenden Stellen einige männliche Salweiden als Bäume stehen 
bleiben. Auf dem Grabe der Schweſter meines Vaters, die vor mehr als 60 
Jahren geſtorben iſt, ſteht als einziger Schmuck eine männliche Salweide, und dieſe 
hat in den langen Jahren fo manches teure Denkmal, das auf dem Friedhofe 
geſetzt wurde, überdauert. Bei gutem Willen findet ſich überall ein Plätzchen 
oder ein Winkel, das durch eine männliche Salweide verſchönt werden kann. 
Unſere Vorfahren in alter Zeit haben faſt überall ihre Wohnorte traulich 
mit Linden geſchmückt. Zu jedem Dorie gehörte auch eine Dorflinde, und die 
Städte legten ganze Lindenalleen an. Die ſind in neuerer Zeit auch faſt überall 
geſchwunden. Ich kenne ſogar eine Kleinſtadt in Heſſen, da hat ein Obſtbaufanatiker 
die Stadtväter dahin gebracht, daß ſie die herrliche Lindenallee um den Schloß⸗ 
berg niederſchlugen und Aepfelbäume an die Stelle pflanzten, die nun ſeit Jahr⸗ 
zehnten ein kümmerliches Daſein führen. Wahrſcheinlich wird es in dieſer aller 
Poeſie baren Stadt nun fernerhin erklingen: Am Brunnen vor dem Tore, da 
ſteht ein Apſelbaum 2c. 
| So, meine Herren, follen wir denn doch nicht auf das Materielle gerichtet 
ſein und ſollen doch auch dafür ſorgen, daß die Poeſie, die in nichts mehr ver⸗ 
körpert iſt als in unſerem Lindenbaume, auch auf dem Lande erhalten bleibt. 
So ein Lindenbaum iſt ein Stück Poeſie, ſorgen Sie dafür, daß dieſer poetiſche 
Schmuck tunlichſt erhalten bleibt und daß er da, wo er fehlt, tunlichſt geſchaffen 
wird. An Brunnen, Friedhofseingängen, Spielplätzen finden ſich paſſende Plätze. 
Ich bin damit am Schluſſe meiner Ausführungen. Ich hoffe, daß ich 
Ihnen bewieſen habe, daß die Bienenzucht nicht etwas iſt, das für ſich allein 
; fteht, ſondern daß die Bienen eine große Aufgabe in der Natur zu erfüllen 
haben, eine Aufgabe, von der gerade auch die Landwirte ihren Nutzen haben, 
daß mithin der Notſtand der Bienenzucht auch Sie angeht, meine Herren, 
und ich hoffe, daß der Samen, den ich hier ausgeſtreut habe, auf Ihren Aeckern 
freudig aufgeht und gedeiht. Wir find aufeinander angewieſen, einer muß dem 
andern helfen. Es iſt richtig, was unſer großer Dichter ſagt, der mit ſcharfem 
Auge in das Weltgetriebe hineinſah: 
Alles muß ineinander greifen, 
Eins durchs andre gedeihn und reifen. 
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Honigſchutz. 

Vom Allgemeinen Deutſchen Delegiertentag in Frankfurt beauftragt, das 
gebnis der Beratungen über Honigſchutz zuſammenzuſtellen, endledige ich mich die 
Auftrages wie folgt: . 

1. Die Notwendigkeit eines beſonderen geſetzlichen Schutzes für den Wienenhonig. 

Seit Jahrzehnten wird in großen Mengen Kunſthonig fabrikmäßig hergeſtel 


Derſelbe iſt von Naturhonig außerordentlich ſchwer zu unterſcheiden. Derſelbe h 


den Naturhonig fait vollſtändig vom Markte verdrängt. Was in Kaufläden und 
Hotels als „Honig“ geboten wird, iſt faſt regelmäßig Kunſthonig. In neuerer 3 
gehen die Kunſthonigfabriken, welche ſich meiſt „Honigwerk“ nennen, ſogar da; 
über, ihr Produkt auch durch Imker abzuſetzen. Obwohl ſeit 40 Jahren keine a 
gemeine Preisſteigerung des echten Honigs eingetreten iit, können die meiſten Imk 
kaum noch Abſatz für ihren Honig finden. Es iſt das um fo ſchlimmer, weil die Trac 
der Bienen fortwährend zurückgeht, denn die Heideflächen werden aufgeforſtet, die Weic 
hölzer aus den Wäldern werden ausgehauen, Raps, Weißklee, Eſparſette u 
Inkarnat werden immer weniger gebaut. Deshalb ſind die Imker genötigt, fa 
alljährlich den größten Teil des Wintervorrates ihren Bienen durch Zuckerfütterun 
zu erlegen. Es beſteht darum die Gefahr, daß die Bienenzucht ſehr guriicfgel 
Das würde aber ein großer Schaden ſein, denn die Arbeit, welche die Bienen dur 
Befruchtung der Obſtblüten leiſten, iſt durch nichts zu erſetzen. Deshalb muß gege 
über dem Kunſthonig geſetzlicher Schutz gefordert werden. 
6 212. Wie, muß dieſer geſetztiche Schutz gefaltet fein? 
Ganz in derſelben Weiſe, wie er ſich gegenüber der Kunſtbutter gut bewährt ha 
Wir verlangen darum, a) daß der Kunſthonig nur unter einem beſondere 
Namen in den Handel gebracht werden darf und ſchlagen als ſolchen das Wo 
„Zuckerine“ vor. Solange bei dieſem Kunſterzeugnis noch das Wort Honig 
irgend einer Verbindung zuläſſig iſt, wird der Kunſthonig doch immer wieder ei 


fach als „Honig“ verkauft. 


Wir verlangen b), daß jedes Geſchäft und insbeſondere auch jeder Imker es dur 
deutlichen Anſchlag zur öffentlichen Kenntnis bringen muß, wenn er Zuckerine od 
Kunſthonig verkauft. | 

Wir verlangen o) daß wie bei der Margarine, auch bei dem Kunſthonig, durch ei 
Zuſatzmittel derſelbe leicht kenntlich gemacht wird und bringen als ſolches Mitt 
0,5% Stärkemehl in Vorſchlag. 

Die Einwände, welche gegen ein ſolches Zuſatzmittel erhoben werden, könne 
wir nicht gelten laſſen. Man ſagt, der Kunſthonig fet chemiſch nicht oder nur fw 
zu erkennen und könne überall in kleinen Mengen hergeſtellt werden. Es ſei daru 
eine wirkſame Kontrolle unmöglich. Demgegenüber ſagen wir: Wenn der Kunſthon 
chemiſch nicht oder nur ſchwer zu erkennen ijt, fo iſt ein Zuſatzmittel erſt recht no 
wendig, damit er leicht erkennbar wird und dem Betrug zu ſteuern iſt. Daß ſi 
Kunſthonig überall in kleinen Mengen herſtellen laſſe, ijt nicht richtig. Wohl ift « 
ein Leichtes, Zucker zu invertieren, aber damit iſt der Kunſthonig noch lange nich 
fertig. Er muß nun erſt unbedingt durch billige Honige mit ſtarkem Aroma vermifd 
werden. Dieſe Honige müſſen aber erſt durch teure Maſchinen für dieſen Zwe 
brauchbar gemacht werden. Auf jeden Fall iſt es ausgeſchloſſen, daß im Kleine 
hergeſtellter Kunſt honig bis heute irgend welche merkbare Rolle bei uns geſpielt hätt 

Zu der Schrift: Entwürfe und Feſtſetzungen über Lebensmittel, Heft 1: Honi 
iſt zu bemerken: Es kann nicht verlangt werden, daß nur ſolcher Honig gewonne 
wird, der bereits gedeckelt iſt, auch kann nicht verlangt werden, daß Leckhoni 
Schleuderhonig, Preß. und Seimhonig nur aus „unbebrüteten Waben“ gewonne 
werden darf. Auch iſt es nicht notwendig zu verlangen, daß Scheibenhonig nu 
Naturbau haben darf. Die amerikaniſchen dünnen Mittelwände haben ſich bei de 
Gewinnung von Scheibenhonig als durchaus brauchbar bewährt und erleichtern der 
Imker weſentlich die Arbeit. Dagegen muß verlangt werden, daß die Waben, au 
denen Lec, Preß⸗ oder Seimhonig gewonnen wird, brutfrei fein müſſen. 
Marbach, den 17. Januar 1913. F Heinrich Freudenſtein. F. 


n Nachſchrift: Schon vor Jahren wies ich darauf hin, daß wir nicht zu hoffe 


brauchten, fo leicht wirkſamen Schutz gegen den Kunſthonig zu finden, denn dur 
die Kunſthonigfabriken werden ungeheure Mengen Zucker verarbeitet, und das gil 
ihnen einen dicken Stein ins Brett auf agrariſcher Seite. Durch den Kunſthoni 


~~ 
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ird im Handel eine Menge Geld verdient, und das fichert ihm das Wohlwollen 
er Vertreter von Handel und Gewerbe. Der Kunſthonig iſt auch ein billiges Volks⸗ 


pahrungsmittel geworden, und deshalb werden ihm auch die Vertreter der unteren 


olksſchichten nicht gern wehe tun. Wie ich geahnt, ſo iſt es gekommen. Der Ent⸗ 
wurf eines Honigſchutzgeſetzes enthält rein gar nichts, was dem Kunſthonig irgendwie 
nachteilig ſein könnte. Damit aber doch etwas geſchieht, damit die Imker ruhig ſind, 


Find nur Beſtimmungen getroffen, die uns Imkern das Tafein nur noch mehr er- 


ſchweren. Der Honig darf nur geſchleudert werden, nachdem er gedeckelt iſt! Das 
alte Märchen vom Reifen des Honigs iſt alſo ins Geſetz gekommen. Weiter darf 
nur noch Honig aus Waben geſchleudert werden, in denen noch nicht gebrütet wurde. 
Den Seimhonig dürfen die Heidimker zu nichts anderem mehr verwenden als zur 
Fütterung. Wenn künftig eine bebrütete Zelle in einer Honigſcheibe iſt, ſo kann ſie 
verworfen werden, und was dergleichen drakoniſche Beſtimmungen mehr find. Ich 
möchte nur wiſſen, wer der Behörde dieſe klugen Ratſchläge gegeben hat. Ein Imker, 
der wirklich etwas verſteht, weiß zum Beiſpiel, daß wir aus unbebrüteten Waben. 
überhaupt keinen Schleuderhonig gewinnen können, weil die faſt regelmäßig in der 
Schleuder brechen. Uns kann nur geholfen werden, wenn wir einmütig fordern: 
Gegen den Kunſthonig dasſelbe Geſetz wie gegen die Margarine! Anſtatt daß wir 
aber einmütig an demſelben Strange ziehen, ſucht ein Imker dem andern das Daſein 
noch mehr zu erſchweren. 


Verbeſſerung der Bienenweide. 


Miſchſaat von zweiſchüriger Eſparſette und Luzerne zur Verbeſſerung der Rienenweide. 


Erfahrungsgemäß wird die Tracht für die Bienen immer kleiner. Dazu trägt 
aber nur die Gewinnſucht und die fortſchreitende Kultur der Landwirtſchaft bei. Um 
die Landwirtſchaft mehr und mehr zu heben und zu fördern wird namentlich ſehr 
viel über den Futterbau geſchrieben, hauptſächlich über Futterpflanzen, die für die 
Landwirtſchaft einen fo großen Nutzen abwerfen ſollen; leider wird aber die Bienen- 
zucht ſehr wenig berückſichtigt, ja ſogar ganz vergeſſen. Immer und immer wieder 
wird der Rotklee und andere Kleearten, für die Bienenzucht wenig oder gar keinen 
Nutzen abwerfende Futterpflanzen, mit ſehr großem Spektakel empfohlen. Durch nach: 
folgendes will ich zwei Kleearten kurz beſchreiben, die der Landwirtſchaft großen 
Nutzen abwerfen, aber auch unſeren Bienen nicht ganz gleichgültig ſind. In hieſiger 
Gegend wurde vor nicht allzu langer Zeit der Rotklee maſſenhaft angebaut. Dieſer 
hat aber in trockenen Jahren ſo wenig Erträge gebracht, daß man ſich bald nach 
anderen Futterpflanzen umſah. Dieſe fand man auch bald in der Luzerne und 


Eſparſette. Dieſe beiden Arten lieferten bedeutend höhere Erträge als der Rotklee 


und verſagten dieſelben ſelbſt in den trockenſten Jahren nicht. Sogar trotz der auger: 
ordentlichen Trockenheit im Jahre 1911 brachten dieſe Kleearten immerhin noch ſo 
reiche Erträge, daß von Futtermangel keine Rede war. Als man fab, daß dieſe Klee— 
arten in allen Bodenarten gediehen, ſelbſt in den allerſchwerſten, pflügte man ſogar 
die Wieſen um, drainierte dieſelben und ſo erhielt man fruchtbares Ackerland, ſo daß 
die Wieſen faſt verſchwunden find. Dies wäre ſchon Beweis genug für die Renta⸗ 
bilität der beiden Futterpflanzen, aber ein anderer Nutzen iſt den Erträgen gleich— 


wertig, nämlich, daß dieſelben erſtklaſſige Stickſtoffſammler ſind und dies inſofern, 
daß wenn das Feld mit allen möglichen Fruchtarten und Hackfrüchten herum bebaut 
iſt, wird dasſelbe nicht mehr wie früher brach gelegt, ſondern es wird mit den beiden 


Futterpflanzen angeſät. Anſtatt jetzt das Feld während der Brache keinen Ertrag 


bringt, und wenn dasſelbe nicht oft gepflügt wird, noch obendrein verunkrautet, wirft 
es durch den Anbau von Luzerne und Eſparſette 3—5 Jahre hindurch enorme Er⸗ 
träge ab durch den alljährlich zweimal ſtattfindenden Schnitt. Die Beiſaat von 
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Eſparſette erhöht die Erträge weſentlich, beſonders im erſten Ertragsjahr, in Menge 
und Güte des Futters. Durch zweimaliges Umpflügen und Eggen des Kleefeldes 
gibt dasſelbe wieder fruchtbares Ackerland, ebenſogut wie das durch die Brache ge⸗ 
wonnene, durch Vermeidung derſelben. Die Ausſaat geſchieht meiſtens in Sommer⸗ 
frucht, wovon der Gerſte der Vorzug zu geben iſt. Nachdem die Frucht im Boden 
iſt, wird jeder Samen für ſich allein breitwürfig ausgeſtreut und gut untergeeggt. 


Das Ausſaatquantum pro Morgen (= ½¼ ha) beträgt 4 kg Luzerne und 16—18 kg 


Eſparſette. Dies ſoll aber nur die zweiſchürige fein, da dieſe in erſter Linie der 
Landwirtſchaft durch bedeutenge Mehrerträge von größerem Nutzen iſt als die ein- 
ſchürige. In zweiter Hinſicht iſt ſie der Bienenzucht von größerem Nutzen, da ſie 
eher blüht und dazu noch zweimal. Ohne den Nutzen von Bienenfutterpflanzen für 
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die Landwirtſchaft find ſolche für den Maſſenanbau undenkbar, ſomit für die Bienen 
von keinem beſonderen Wert. Vorſtehend beſchriebene Kleearten ſind den Biener 
erft dann von Nutzen, wenn fie als Miſchſaat angebaut werden; weil die Eſparſett 
ſchon im halben Mai anfängt zu blühen, ſomit fait unmittelbar der Baumblüte folgt 
und erſt mit den nicht auf einmal hervorkommenden Blüten in die Höhe geht. Die 
Luzerne fängt ſpäter an zu blühen, etwa Anfang Juni bis Ende desſelben Monats 
Beide Arten werden von den Bienen von frühmorgens bis abends emſig beſucht unk 
liefern einen hellen, goldklaren, aromatiſch fein ſchmeckenden Honig. In der halber 
Blüte der Luzerne, wenn die Eſparſette faſt abgeblüht, wird der Klee gemäht und 
zu Heu gemacht, welche Zeit ungefähr in die zweite Hälfte des Juni fällt. Der 
Landwirt⸗Imker verſäume nicht, ſchon dieſes Jahr einen Verſuch mit vorbeſchrieb ener 
Miſchſaat zu machen, da er nicht allein feine Futter- und Heuernte verbeſſert, ſon dern 
auch feinen Bienen einen reichen Tiſch deckt. Um den Klee noch einträglicher zu 
machen, wolle man nachſtehendem Verfahren Beachtung ſchenken. Mit der Ein 
führung der Luzerne fand man bald, daß dieſe, wenn ſie zu lange ſtand, kein weiches 
Heu mehr lieferte. Dies aber dennoch zu erzielen, erfand man ein Verfahren, aus 
ſelbſt ſchon hart gewordenem Klee ein blattreiches und grünes Heu zu gewinnen 
welches von dem Vieh ſehr gern genommen wird. Durch das ſofortige Einfahren 
vom Feld wird, um ein geruchfreies Heu zu erhalten, eine ſchon weit vorgeſchrittene 
Dürre bedingt, wobei durch das Aufladen viele Blätter verloren gehen. Um dies zu 
vermeiden, hat man vor etwa 15 Jahren den Heubock konſtruiert. Durch dieſen er 
zielt man ein geruchfreies Heu. Schon zwei Tage nach dem Mähen, wenn das Heu 
noch faſt grün iſt und dazu meiſtens morgens, ſelbſt wenn dasſelbe feucht iſt, wird 
es auf dieſe Böcke aufgeſetzt. Nachdem dasſelbe 2—3 Wochen im Feld verblieben 
und dort vergoren hat, kann es eingefahren und dem Vieh ſofort unbedenklich ver 
füttert werden. Der Heubock beſteht aus neun am oberen Ende 5—7 cm ſtarken, 2,50 m 
langen Stangen, durch einen ½ em ſtarken, in ſeiner ganzen Länge leicht gebogenen 
Draht, der etwa 4—5 em länger als der Geſamtdurchmeſſer der Stangen ſein muß 
und der am einen Ende etwas rechtwinkelig umgebogen iſt, am anderen Ende durch 
eine Schließe das Auseinanderfallen der Stangen verhindert. Dieſer wird ca. 10 em 
vom oberen Ende in durchgebohrte Löcher angebracht, ſo, daß ſich alle drei Stangen 
leicht bewegen. Dann wird der Bock aufgeſtellt, das untere Ende der Stangen ca. 
2 m voneinander entfernt. In dieſer Stellung wird in der Höhe von 75 em vom 
Boden gemeſſen etwa 15— 18 mm dicke, 25 em lange, nach außen vorſtehende Nägel 
in der Richtung vom Mittelpunkt des fo gebildeten Dreiecks ſchräg durchgehend ein: 
geſchlagen. Drei 2,5 m lange, 3—4 em ſtarke Stangen werden auf die nach außen 
ſtehenden Nägel zu einem Dreieck loſe aufgelegt. Ebenſo wird der Heubock im Feld 
aufgeſtellt. Zuerſt ſetzt man das Heu auf die Ecken, dann dazwiſchen und ſo fort zu 
einem runden hohen Haufen. Und erſt die Villigkeit eines ſolchen Möbels; bei einer 
30 jährigen Lebensdauer beträgt fein Anſchaffungspreis noch nicht einmal 1,50 Mk. 
G. Stark, Dolgesheim (Rheinheſſen). 


Die BWienenweide des Ödlands. ' Sie BY 


Hier harrt des Imkers noch ein weites Feld erſprießlicher Arbeit. Jede Feld: 
flur — beſonders aber die in bergigen Gegenden — birgt Plätze, die wegen ihrer 
ungünſtigen Lage oder aber infolge der ſchlechten Bodenverhältniſſe ſich dem Anbau 
von Kulturgewächſen entziehen. Solche Stellen ſind für gewöhnlich ein willkommener 
Anſiedlungsort für Diſteln, Dornen, Brenneſſeln uſw. Ebenſo gut können fie natür 
lich auch Pflanzen tragen, die mit ſolchem Boden ſehrwohl zufrieden find, die da: 
neben aber gut honigen. Der Imker ſoll bei ſeinen Spaziergängen ſtets etwas 
Samen in der Taſche mitführen und bei paſſender Gelegenheit, namentlich nach 
einem Regenguß, an Feldrainen, Böſchungen, Bahndämmen, Flupufern rc. ausftreuen. 
Natürlich wird der Sämann nicht erwarten dürfen, daß der Samen auf ſolchem 
Neuland ſo gut keimen wird wie in reiner Gartenerde. Das Schickſal der Saat wird 
viel mehr von der Gunſt der Witterung abhängen als auf Kulturboden. Es iſt 
infolgedeſſen Sorge zu tragen, daß der Zeitpunkt der Ausſaat günſtig gewählt und 
der Samen vor allem gut von der Erde bedeckt wird. Außerdem iſt er zweckmäßig 
etwas anzutreten. Am ſchwierigſten iſt naturgemäß der Anbau der erſten Exemplare 
an einem neuen Ort. Hat die Pflanze erſt einmal Wurzel gefaßt, fo iſt die Weiter 
ausbreitung meiſt ſehr leicht. Es ſeien daher hier einige Fingerzeige über Samen 
auswahl und Art und Weiſe der Ausſaat anzugeben. Vorweg möchte ich die 
Flächen nehmen, die umgepflügt werden können. Es find das ſolche, die jahrelang 
brach zur Schafweide liegen bleiben. Sie werden dieſerhalb meiſt nicht angeſät, 
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ſondern es bleibt dem Zufall überlaſſen, welche Pflanzen ſich gerade anſiedeln wollen. 
In meiner Heimat liegen hunderte von Morgen ſo zur Schafweide brach. Werden 
ſolche Weiden umgepflügt und mit paſſenden Honigpflanzenſamen beſät, werden ſie 
nicht nur den Bienen, ſondern auch den Schafen ein ſehr gutes Futter geben. Die 
Aus ſaat kann das ganze Jahr von Frühjahr bis Herbſt erfolgen. Der Samen iſt 
zweckmäßigerweiſe zu miſchen, wenn dann die eine Art nicht gedeihen will, iſt doch 
eine andere zum Erſatz da. Solche Miſchung kann enthalten: Weiß, Schweden⸗ 
und Rieſenhonigklee, Eſparſette, Natterkopf, Hundszunge, Honigdiſtel, Razontika. 
Saatbedarf pro a 3—5 kg. Vielleicht iſt es Imkern, die nicht ſelbſt über ſolche 
Flächen verſügen, möglich, den Beſitzer zur Ausſaat zu bewegen, wenn ſie ſich ver⸗ 
pflichten, das Saatgut zu ſtellen. — An ſolchen Plätzen, die nicht umgepflügt werden 
können, ſät man nach einem kräftigen Regenguß dieſelbe Miſchung, womöglich noch 
etwas Katzenminze, Wau (Reseda lateola) und gelben Reſeda (R. lateo) dazu. Auch 
hier kann man von Frühjahr bis Herbſt ſäen, da die Pflanzen alle erſt im zweiten 
Jahr zur Blüte gelangen. — An Böſchungen wählt man am beſten ſolche 

flanzen, die gleichzeitig den Boden befeſtigen, alſo Raſen bilden. Es kommen da 
in erſter Linie die Kleearten: Weiß⸗, Schweden⸗, Wund, Schoten- und Rieſenhonig⸗ 
klee, ferner Eſparſette und die verſchiedenen Luzernearten in Betracht. Auch hier 
kann mit Ausnahme des Winters zu jeder Zeit nach einem tüchtigen Regen geſät 
werden. Ausſaat pro Quadratmeter etwa 5 g. An Feldrainen benutzt man zur 
erſten Ausſaat etwa vorhandene Maulwurfshaufen, um die ausgeſtreuten Samen- 
körner mit Erde zu bedecken. Wo man das Recht dazu hat, kann man auch mit der 
Hacke günſtige Ausſaatſtellen herrichten. Saatgut wie vorher. Daneben Honigdiſtel, 
Natterkopf rc. | 

Sraßen⸗ und Bahndämme find gleichfalls der Bienenweide nutzbar zu machen. 
Man ſetze ſich dieſerhalb mit den betreffenden Wärtern in Verbindung, damit die 
Mühe nicht vereitelt wird. Am beſten iſt es natürlich, Straßen⸗ und Bahnwärter 
felbfl für Bienenzucht zu intereſſieren. Friſche Dämme laſſen ſich mit wenig Saat- 
gut leicht bepflanzen. Bei älteren, ſchon bewachſenen wird es oft auch nötig fein, 
erſt durch die Hacke Anbauſtellen zu ſchaffen. Es kommmen wieder in erſter Linie 
die Kleearten, dann Reſedaarten, Ochſenzunge, Hundszunge und arom. Kräuter in 
Betracht. Saatmenge wie bei Böſchungen. Flußufer, namentlich ſolche mit über — 
ſchwemmten Plätzen warten geradezu auf Rieſenhonigklee und Honigdiſtel. Ihr Anbau 
wird dem Imker reiche Ernte bringen. 

Steinbrüche, Sand⸗ und Lehmgruben ſind leicht zu bepflanzen. Honigdiſtel, 
Honigklee, Natterkopf, Hundszunge, Ochſenzungenarten, Katzenminze, Doſt ꝛc. kommen 
bier ſehr gut vorwärts. Oft bieten ſich ganze Berglehnen dem Anbau von Bienen« 
nährpflanzen dar. Der Imker benutze dieſe Gelegenheit, und wenn er auch nicht 
die ganze Fläche bepflanzen kann, ſo werden ſich doch genug Plätze dazu finden. 
Pflanzen, die hier in Betracht kommen, ſind wieder die verſchiedenen ſchon genannten 
Kleearten, dann Natterkopf, Bündel, Doſt, Reſeda, Wau, Mop, Bergſaturey, Ragen: 
minze, Weidenröschen, am beſten zuſammen gemiſcht. Den Samen unter die Erde 
bringen, damit er nicht von Vögeln und Mäuſen fortgenommen wird! 

Alle hier genannten Pflanzen eignen ſich infolge Verwilderung, Aus dauer 
und Genügſamkeit vorzüglich zum Anbau an Odlandſtellen. Den Samen ſäe man 
nicht allzu dicht — einige Kilogramm auf ¼ ha — und beziehe ihn von reellen 
Samen handlungen. Vor einigen Jahren ſah ich auf einem ehemaligen Bahnhofs 
platz mit ſandigem Boden einem großen Beſtand von Rieſenhonigklee in Manns⸗ 
höhe, der ſehr lebhaft von Bienen beflogen wurde. Auf Sträucher und Bäume 
bin ich noch nicht eingangen, da darauf ſchon in letzter Nummer von verſchiedenen 
Seiten hingewieſen wurde. Erwähnen möchte ich aber, daß meiner Erfahrung nach 
die Akazie ein ſicherer Honigſpender iſt als die Linde, die ſcheinbar beſtimmte Boden⸗ 
und Wetterverhältniſſe verlangt, worüber leider bis jetzt die widerſprechendſten Be⸗ 
richte vorliegen. Es wäre erwünſcht, daß auch hier die Anregung, die ich in dem 
Artikel: Zur Bienenweide — gegeben habe, bei den Berichten befolgt regia 

| eblen. 


Als praktiſcher Landwirt und Imker zugleich möchte auch ich meine Erfahrungen 
bezw. Bienenweide hiermit preisgeben. In Heft 1 d. J. ſagt Herr Inſpektor Hilde- 
brand, daß es vollſtändig ausgeſchloſſen iſt, daß in der Landwirtſchaft etwas für 
die Bienen getan wird, wenn es nicht gelingt, Gewächſe zu nennen, die für den 
Landwirt rentabel ſind. Wie recht er hat! Auch nutzt alles Geſchreibe in landwirt⸗ 
ſchaftlichen Fachblättern wenig, weil die meiſten Landwirte keine Bienenzüchter find, 
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die Landwirtſchaft ſind ſolche für den Maſſenanbau undenkbar, ſomit für die Bienen 
von keinem beſonderen Wert. Vorſtehend beſchriebene Kleearten ſind den Bienen 
erſt dann von Nutzen, wenn ſie als Miſchſaat angebaut werden; weil die Eſparſette 
ſchon im halben Mai anfängt zu blühen, ſomit faſt unmittelbar der Baumblüte folgt 
und erſt mit den nicht auf einmal hervorkommenden Blüten in die Höhe geht. Die 
Luzerne fängt ſpäter an zu blühen, etwa Anfang Juni bis Ende desſelben Monats. 
Beide Arten werden von den Bienen von frühmorgens bis abends emſig beſucht und 
liefern einen hellen, goldklaren, aromatiſch fein ſchmeckenden Honig. In der halben 
Blüte der Luzerne, wenn die Eſparſette faſt abgeblüht, wird der Klee gemäht und 
zu Heu gemacht, welche Zeit ungefähr in die zweite Hälfte des Juni fällt. Der 
Landwirt-⸗Imker verſäume nicht, ſchon dieſes Jahr einen Verſuch mit vorbeſchrieb ener 
Miſchſaat zu machen, da er nicht allein ſeine Futter- und Heuernte verbeſſert, ſon dern 
auch ſeinen Bienen einen reichen Tiſch deckt. Um den Klee noch einträglicher zu 
machen, wolle man nachſtehendem Verfahren Beachtung ſchenken. Mit der Ein: 
führung der Luzerne fand man bald, daß dieſe, wenn ſie zu lange ſtand, kein weiches 
Heu mehr lieferte. Dies aber dennoch zu erzielen, erfand man ein Verfahren, aus 
ſelbſt ſchon hart gewordenem Klee ein blattreiches und grünes Heu zu gewinnen, 
welches von dem Vieh ſehr gern genommen wird. Durch das ſofortige Einfahren 
vom Feld wird, um ein geruchfreies Heu zu erhalten, eine ſchon weit vorgeſchrittene 
Dürre bedingt, wobei durch das Aufladen viele Blätter verloren gehen. Um dies zu 
vermeiden, hat man vor etwa 15 Jahren den Heubock konſtruiert. Durch dieſen er 
zielt man ein geruchfreies Heu. Schon zwei Tage nach dem Mähen, wenn das Heu 
noch faſt grün iſt und dazu meiſtens morgens, ſelbſt wenn dasſelbe feucht iſt, wird 
es auf dieſe Böcke aufgeſetzt. Nachdem dasſelbe 2—3 Wochen im Feld verblieben 
und dort vergoren hat, kann es eingefahren und dem Vieh fofort unbedenklich ver: 
füttert werden. Der Heubock beſteht aus neun am oberen Ende 5—7 em ftarfen, 2,50 m 
langen Stangen, durch einen ½; cm ftarfen, in feiner ganzen Länge leicht gebogenen 
Draht, der etwa 4—5 em länger als der Geſamtdurchmeſſer der Stangen ſein muß 
und der am einen Ende etwas rechtwinkelig umgebogen iſt, am anderen Ende durch 
eine Schließe das Auseinanderfallen der Stangen verhindert. Dieſer wird ca. 10 em 
vom oberen Ende in durchgebohrte Löcher angebracht, ſo, daß ſich alle drei Stangen 
leicht bewegen. Dann wird der Bock aufgeſtellt, das untere Ende der Stangen ca. 
2 m voneinander entfernt. In dieſer Stellung wird in der Höhe von 75 em vom 
Boden gemeſſen etwa 15— 18 mm dicke, 25 cm lange, nach außen vorſtehende Nägel 
in der Richtung vom Mittelpunkt des ſo gebildeten Dreiecks ſchräg durchgehend ein⸗ 
geſchlagen. Drei 2,5 m lange, 3— 4 cm ſtarke Stangen werden auf die nach außen 
ſtehenden Nägel zu einem Dreieck loſe aufgelegt. Ebenſo wird der Heubock im Feld 
aufgeſtellt. Zuerſt ſetzt man das Heu auf die Ecken, dann dazwiſchen und ſo fort zu 
einem runden hohen Haufen. Und erſt die Villigkeit eines ſolchen Möbels; bei einer 
30 jährigen Lebensdauer beträgt fein Auſchaffungspreis noch nicht einmal 1,50 Mk. 
G. Stark, Dolgesheim (Rheinheſſen). 


Die BWienenweide des Odfands. u | 

Hier harrt des Imkers noch ein weites Feld erſprießlicher Arbeit. Jede Feld- 

flur — beſonders aber die in bergigen Gegenden — birgt Plätze, die wegen ihrer 
ungünſtigen Lage oder aber infolge der ſchlechten Bodenverhältniſſe ſich dem Anbau 
von Kulturgewächſen entziehen. Solche Stellen ſind für gewöhnlich ein willkommener 
Anſiedlungsort für Diſteln, Dornen, Brenneſſeln ulm. Ebenſo gut können fie natür⸗ 
lich auch Pflanzen tragen, die mit ſolchem Boden ſehrwohl zufrieden find, die da- 
neben aber gut honigen. Der Imker ſoll bei ſeinen Spaziergängen ſtets etwas 
Samen in der Taſche mitführen und bei paſſender Gelegenheit, namentlich nach 
einem Regenguß, an Feldrainen, Böſchungen, Bahndämmen, Flußufern rc. ausſtreuen. 
Natürlich wird der Sämann nicht erwarten dürfen, daß der Samen auf ſolchem 
Neuland ſo gut keimen wird wie in reiner Gartenerde. Das Schickſal der Saat wird 
viel mehr von der Gunſt der Witterung abhängen als auf Kulturboden. Es iſt 
infolgedeſſen Sorge zu tragen, daß der Zeikpunkt der Ausſaat günſtig gewählt und 
der Samen vor allem gut von der Erde bedeckt wird. Außerdem iſt er zweckmäßig 
etwas anzutreten. Am ſchwierigſten iſt naturgemäß der Anbau der erſten Exemplare 
an einem neuen Ort. Hat die Pflanze erſt einmal Wurzel gefaßt, ſo iſt die Weiter⸗ 
ausbreitung meiſt ſehr leicht. Es ſeien daher hier einige Fingerzeige über Samen⸗ 
auswahl und Art und Weiſe der Ausſaat anzugeben. Vorweg möchte ich die 
Flächen nehmen, die umgepflügt werden können. Es ſind das ſolche, die ja hrelang 
brach zur Schafweide liegen bleiben. Sie werden dieſerhalb meiſt nicht angeſät, 
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ſondern es bleibt dem Zufall überlaſſen, welche Pflanzen ſich gerade anſiedeln wollen. 
In meiner Heimat liegen hunderte von Morgen ſo zur Schafweide brach. Werden 
ſolche Weiden umgepflügt und mit paſſenden Honigpflanzenſamen beſät, werden ſie 
nicht nur den Bienen, ſondern auch den Schafen ein ſehr gutes Futter geben. Die 
Aus ſaat kann das ganze Jahr von Frühjahr bis Herbſt erfolgen. Der Samen iſt 
zweckmäßigerweiſe zu miſchen, wenn dann die eine Art nicht gedeihen will, iſt doch 
eine andere zum Erſatz da. Solche Miſchung kann enthalten: Weiß-, Schweden- 
und Rieſenhonigklee, Eſparſette, Natterkopf, Hundszunge, Honigdiſtel, Razontika. 
Saatbedarf pro a 3—5 kg. Vielleicht iſt es Imkern, die nicht ſelbſt über ſolche 
Flächen verfügen, möglich, den Beſitzer zur Ausſaat zu bewegen, wenn fie ſich ver- 
pflichten, das Saatgut zu ſtellen. — An ſolchen Plätzen, die nicht umgepflügt werden 
können, fat man nach einem kräftigen Regenguß dieſelbe Miſchung, womöglich noch 
etwas Katzenminze, Wau (Reseda lateola) und gelben Reſeda (R. lateo) dazu. Auch 
hier kann man von Frühjahr bis Herbſt ſäen, da die Pflanzen alle erſt im zweiten 
ahr zur Blüte gelangen. — An Böſchungen wählt man am beſten ſolche 

flanzen, die gleichzeitig den Boden befeſtigen, alſo Raſen bilden. Es kommen da 
in erſter Linie die Kleearten: Weiß-, Schweden, Wund-, Schoten- und Rieſenhonig⸗ 
klee, ferner Eſparſette und die verſchiedenen Luzernearten in Betracht. Auch hier 
kann mit Ausnahme des Winters zu jeder Zeit nach einem tüchtigen Regen geſät 
werden. Ausſaat pro Quadratmeter etwa 5g. An Feldrainen benutzt man zur 
erſten Ausſaat etwa vorhandene Maulwurfshaufen, um die ausgeſtreuten Samen- 
körner mit Erde zu bedecken. Wo man das Recht dazu hat, kann man auch mit der 
Hacke günſtige Ausſaatſtellen herrichten. Saatgut wie vorher. Daneben Honigdiſtel, 
Natterkopf rc. | 

Sraßen⸗ und Bahndämme ſind gleichfalls der Bienenweide nutzbar zu machen. 
Man ſetze ſich dieſerhalb mit den betreffenden Wärtern in Verbindung, damit die 
Mühe nicht vereitelt wird. Am beiten iſt es natürlich, Straßen⸗ und Bahnwärter 
felbfi für Bienenzucht zu intereſſieren. Friſche Dämme laſſen ſich mit wenig Saat. 
gut leicht bepflanzen. Bei älteren, ſchon bewachſenen wird es oft auch nötig ſein, 
erſt durch die Hacke Anbauſtellen zu ſchaffen. Es kommmen wieder in erſter Linie 
die Kleearten, dann Reſedaarten, Ochſenzunge, Hundszunge und arom. Kräuter in 
Betracht. Saatmenge wie bei Böſchungen. Flußufer, namentlich ſolche mit über⸗ 
ſchwemmten Plätzen warten geradezu auf Rieſenhonigklee und Honigdiſtel. Ihr Anbau 
wird dem Imker reiche Ernte bringen. 

Steinbrüche, Sand⸗ und Lehmgruben find leicht zu bepflanzen. Honigdiſtel, 
Honigklee, Natterkopf, Hundszunge, Ochſenzungenarten, Katzenminze, Doſt ꝛc. kommen 
bier ſehr gut vorwärts. Oft bieten ſich ganze Berglehnen dem Anbau von Bienen. 
nährpflanzen dar. Der Imker benutze dieſe Gelegenheit, und wenn er auch nicht 
die ganze Fläche bepflanzen kann, ſo werden ſich doch genug Plätze dazu finden. 
Pflanzen, die hier in Betracht kommen, ſind wieder die verſchiedenen ſchon genannten 
Kleearten, dann Natterkopf, Gündel, Doſt, Refeda, Wau, Yſop, Bergſaturey, Katzen⸗ 
minze, Weidenröschen, am beſten zuſammen gemiſcht. Den Samen unter die Erde 
bringen, damit er nicht von Vögeln und Mäuſen fortgenommen wird! 

Alle hier genannten Pflanzen eignen ſich infolge Verwilderung, Aus dauer 
und Genügſamkeit vorzüglich zum Anbau an Odlandſtellen. Den Samen ſäe man 
nicht allzu dicht — einige Kilogramm auf ½ ha — und beziehe ihn von reellen 
Samenhandlungen. Vor einigen Jahren ſah ich auf einem ehemaligen Bahnhofs⸗ 
platz mit ſandigem Boden einem großen Beſtand von Rieſenhonigklee in Manns⸗ 
höhe, der ſehr lebhaft von Bienen beflogen wurde. Auf Sträucher und Bäume 
bin ich noch nicht eingangen, da darauf ſchon in letzter Nummer von verſchiedenen 
Seiten hingewieſen wurde. Erwähnen möchte ich aber, daß meiner Erfahrung nach 
die Akazie ein ſicherer Honigſpender iſt als die Linde, die ſcheinbar beſtimmte Boden: 
und Wetterverhältniſſe verlangt, worüber leider bis jetzt die widerſprechendſten Be⸗ 
richte vorliegen. Es wäre erwünſcht, daß auch hier die Anregung, die ich in dem 
Artikel: Zur Bienenweide — gegeben habe, bei den Berichten befolgt Behle 

| eblen. 


Als praktiſcher Landwirt und Imker zugleich möchte auch ich meine Erfahrungen 
bezw. Bienenweide hiermit preisgeben. In Heft 1 d. J. ſagt Herr Inſpektor Hilde⸗ 
brand, daß es vollſtändig ausgeſchloſſen iſt, daß in der Landwirtſchaft etwas für 
die Bienen getan wird, wenn es nicht gelingt, Gewächſe zu nennen, die für den 
Landwirt rentabel find. Wie recht er hat! Auch nutzt alles Geſchreibe in landwirt- 
ſchaftlichen Fachblättern wenig, weil die meiſten Landwirte keine Bienenzüchter find, 
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darum kein Intereſſe daran haben. Die Landwirtſchaft“ baut nur Pflanzen, welche 
einen entſprechenden Nutzen liefern, wie es bei den verſchiedenen Klee⸗ und Wicken⸗ 
arten und Raps der Fall iſt. Zur Zierde bezw. für andere baut kein Landwirt Ge- 
wächſe an, es ſei denn, daß auch er hinreichenden Nutzen hat. 

Solange ich Imker bin, faſt 30 Jahre, bin ich bemüht, den Bienen ihre Tracht 
zu verbeſſern, habe alles mögliche verſucht und wieder fallen laſſen. Gelbklee, Stein- 
klee und Eſparſette gedeihen hier ſehr ſchlecht. Bockharaklee hatte ich einen halben 
Morgen angeſät und denſelben 3 Jahre ſich ſelbſt überlaſſen, habe aber ſehr ſelten 
eine Biene an den Blüten geſehen; weil er keinen Nutzen brachte, iſt derſelbe wieder 
verſchwunden, bemerke aber, daß ich trotz großer Mühe das Zeug jahrelang nicht 
losgeworden bin. Inkarnatklee im Herbſt geſät wintert regelmäßig aus, im Früh⸗ 
jahr geſät dagegen wenig grüne Maſſe, honigt auch nicht gut, daher hier fait wert ⸗ 
los; überdem es auch viel zu ſpät iit, Kartoffeln als Nachfrucht noch anzubauen. 
Seradella wird hin und wieder auf leichten Boden geſät, teils im Frühjahr in 
Roggen, teils rein, hinter abgeerntetes Grünfutter. Als Grünfutter und Geün— 
düngung gut, Honigt aber ſchlecht. Von Kleearten wird hier hauptſächlich Rotklee 
angebaut, unterſchiedlich auch mit Schweden, und Weißklee gemiſcht, leider gibt 
Schwedenklee rein geſät nur einen Schnitt, welcher dem des Rotklees an Maſſe lange 
nicht gleichkommt, auch Weißklee gibt zu wenig Futter, geſät wird März —Mai in 
Winterroggen mit der Egge leicht überzogen, auch manchmal in Gerſte und Hafer 
ohne zu eggen. Bemerke hierbei, daß ich vom zweiten Schnitt des Rotklees ſtets 
einige Zentner Honig ernte, derſelbe wird hier gut beflogen, daß Klee in Roggen, 
Gerſte und Hafer geſät, noch beſſer mit der Drillmaſchine, nicht aufgeht oder ſpäter 
vertrocknet iſt mir in meiner Praxis noch nicht vorgekommen, ſelbſt 1911 nicht, höchſtens 
einmal im Winter ſtellenweiſe ausgefroren. Um ſicheren Aufgang bezw. Wachstum 
des Klees zu erzielen, muß man erſt dann ſäen, wenn der Roggen ſo hoch iſt, daß 
er das Land vollſtändig beſchattet und wenn er einen Fuß hoch wäre; es herrſcht 
dann am Boden gleichmäßigere Feuchtigkeit. Bei früher Saat iſt der Boden der 
Sonne und dem Wind ausgeſetzt. Der Klee keimt dann bei Feuchtigkeit an, und 
vertrocknet, da obenauf geſät, bei Sonne wieder. Auch finden fic, wo Kl früh 
geſät, Scharen von allerlei Vögeln, welche bald damit aufräumen. Daher oft der 
Mißerfolg. Auch Winterraps wird hier gebaut, manchmal ſehr gut für Imker und 
Bienen, manchmal auch umgekehrt. Vuchweizen wächſt gut, Honigt aber gar nicht. 

Für meine Bienen bietet ſich hier folgende Tracht: Meine Gegend iſt viel mit 
Weiden und Erlen bewachſen, welche zuerſt beſucht werden, dann iſt mein Grundſtück 
zu ½ (ca. 40 Morgen) mit 1700 Obſtbäumen bepflanzt. Darunter mehrere hundert 
Kirſch⸗ und Pflaumbäume und mehrere tauſend Beerenſträucher. Im Herbſt wird 
Winterwicke und Erbſen mit Roggen als Grünfutter geſät. Nach ſtüctweifer Ab⸗ 
erutung wird dies Land weiter mit gelbem Senf und Phazelia, zu gleichen Teilen 
gemiſcht, beſtellt, beides Honigt hier vorzüglich. Im Frühjahr wird ein Gemiſch von 
Gerſte, Hafer, Wicken, Erbſen oder Peluſchken angebaut. Phazelia ſäe ich auch ſtets 
zwiſchen andere Pflanzen (Seradella), als auch rein, um Samen zu gewinnen. Außer⸗— 
dem wachſen hier viele Kornblumen, auch fängt der Hederich bei manchem Wirte 
wieder an ſich breit zu machen. Schwedenklee, Weißklee, Phazelia, Senf und Boretſch 
auf abgelegene Winkel find hier die beiten Bienennähr⸗ und Nutzpflanzen. Wenn 
die Ernte beginnt, hört hier faſt alle Tracht auf. Da tut Phazelia und Senf, welche 
Mai bis Funi geſät, fo daß fie während und nach der Ernte blüht, vorzügliche Dienſte, 
habe aber gefunden, wenn ſelbige e bis Oktober noch ſo ſchön blüht, von 
Bienen wenig beflogen wird. Otto Wurl, Görgaſt (Oderbruch). 

Erſt jetzt komme ich dazu, Ihnen einiges mitzuteilen, wozu ich als Abonnent 
der „Neuen“ eigentlich ſchon ein paar Wochen früher verpflichtet war, um Ihnen 
bei Ihrer großen Aufgabe mitzuhelfen, welche Sie inbetreff der Bienenzucht in An⸗ 
griff genommen haben. Denn wir ſind Ihnen doch alle zu großem Danke verpflichtet 
für die vielen Wohltaten, die Sie uns erzeigt haben, und die viele Mühe, welche 
Sie im Intereſſe der Bienenzucht gehabt haben. In meinen Schuljahren (ich bin 
30 Jahre alt) baute man hier noch viel Eſparſette⸗Inkarnatklee, hin und wieder auch 
mal Raps. Mein alter Schulmeiſter hatte auch Bienen, und der freute ſich immer, 
wenn die Eſparſette ſo ſchön blühte und von ſeinen Bienen fleißig beflogen wurde. 
Das hat nun alles aufgehört. Eſparſette, Raps, Inkarnatklee ſind ſchon lange Jahre 
von den Feldern verſchwunden. Ich habe ſchon öfters die Landwirte nach der Ur- 
ſache davon gefragt, die Antwort war: das ſei alles nicht mehr erträglich genug, das 
gelte hauptſächlich von Raps, Inkarnatklee und Eſparſette, auch könne man den N: 
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tigen Samen nicht erhalten, welcher meiſt aus fremden Ländern komme und hier 
nicht arte. Dagegen baut man maſſenhaft Rotklee und Luzerne, auch Winterwicken 
mit Schwedenklee — Weißklee —, auch ſieht man vereinzelte Stücke Gelbklee, letztere 
drei werden von den Bieuen eifrig beflogen. Weißklee Anfang Juli bis September, 
Gelb⸗ oder Hopfenklee im Juni bis Juli gedeihen auch auf ſchlechtem Boden, liefern 
aber beide nur einen Schnitt. Auch Wicken werden viel gebaut und eifrig beflogen. 
Luzerne blüht ſo recht nicht, ich habe auch noch nicht viel Bienen darauf geſehen. 
Rotklee wird maſſenhaft gebaut, doch kann uns das ja nichts helfen, ſeitdem es 
nichts iſt mit den Amerikanern, welche den Rotklee befliegen ſollten, man bört ja 
auch gar nichts mehr davon. Da ich nun auch Landwirtſchaft betreibe und 30 Morgen 
Feld beſitze, ſo haben mein Vater und ich ſchon vieles verſucht, um die Bienenweide 
zu verbeſſern. Lathyrus Sywertrig war auch nichts, das Vieh wollte ihn nicht recht 
ſreſſen. Gelber Ackerſenf, auch nichts. Sylem, von Dzierzon empfohlen, auch nichts, 
brachte das Arbeitslohn nicht ein, wurde auch wenig beflogen. Sandwicken (auch 
Vogelwicken genannt) wurden im Frühjahr unter den Roggen geſät und lieferten 
mit dem Roggen gemahlen, ſogar ein ſchönes Brot, wurden von Juni bis Juli eifrig 
beflogen. Phazelia wurde mit wenig Erfolg gebaut, der Ertrag war zu gering. 
Das beſte war der Rieſen⸗Bockharakiee, er wird 1,50 bis 2 m hoch und zur Blütezeit 
von wahren Schwärmen belagert, nicht eine handbreit Land war zu ſehen, wo nicht 
auch eine handvoll Bienen ſaß. Doch kann ich darüber keine weiteren Aufſchlüſſe 
geben, da ich in dieſen Jahren meiſt in der Fremde arbeitete. Wie mein Vater ers 
zählt, ijt derſelbe nur ein Pferdefutter, da er ſehr ſtengelig und hart wird; Pferde 
ſollen ihn gern freſſen. Mein Vater will nun nichts mehr probieren, ‚er meint, wenn 
nur gutes Wetter iſt, finden die Bienen überall etwas. Sie ſehen hieraus, auch bei 
uns geht die Bienenweide ſtetig zurück. Da ich nun doch wieder einmal etwas ver⸗ 
ſuchen möchte, aber nicht weiß, was ich wählen ſoll, möchte ich zuvor Ihren Rat 


hören. Joh. Plempe, Wertheim (Weſtf.), 
Beſten Dank für Ihren Bericht über die Tracht. Näheres in meinem Artikel. 
im nächſten Heft. Froͤſt. 


Fragekaſten. 
Wie mache ich es aber mit denen, die in den 
Honigraumen ſitzen? Die kann ich doch nicht 
gleich in die übrigen Bruträume umhängen, 
denn ſie würden ſich ſicher verfliegen, da die 
luglöcher höher oder ſeitwärts zu liegen 
ommen. Bier in Weſtpreußen iſt Ihr Breit⸗ 
wabenſtock noch ſehr wenig bekannt auch muß 
ich leider oft hören, daß Sie bei unſern Im⸗ 
kern nicht beſonders beliebt find. Daß überall. 
nach Ihrer Methode geimkert wird, iſt fonnen- 
klar, nur will es niemand wahr haben. Wenn 
ich ſage, daß ich nach Ihrer Methode imkere, 
fo heißt es: Aha, das iſt der mit den Sucker⸗ 
bienend Daß dieſe Leute trotzdem Sucker 
einfüttern, macht ja nichts, die Bienen be⸗ 
kommen dann zum Schluß etwas Honig, da 
iſt es eben nicht mehr Ihre Durchwinterungs⸗ 
sy F lehre. Iſt das nicht unanſtändig d 
l Se eet Antwort: Wenn Sie die alten Stöcke ent- 
Frage: Ich habe einen Bienenſtand von fernen, ſo fliegen ſich die Bienen in den neuen 
20 Völkern in Sreudenftein-Sweietagern. Da] Stöcken ſchon ein. Sie müſſen bloß warmes 
ich aber nur 10 Häuſer habe, habe ich die Wetter abwarten, damit die Bienen Zeit haben, 
Honigrdume mit beſetzt. Da nun dieſe Häuſer | fic) alles hübſch genau zu betrachten und zu 
mangelhaft gearbeitet ſind, will ich dieſelben überlegen, denn ſo raſch wie wir begreifen ſie 
faffteren. Als Fachmann baue ich mir meine den Wohnungswechſel nicht. Daß ich allgemein 
Sienenhäufer ſelbſt. Wie bekomme ich nun in üblem Rufe ſtehe, iſt begreiflich. Es gibt ja 
die Bienen am beften aus den alten in die kaum eine Zeitung, die mir das freie Wort zur 
nenen Häuſerd Die Völker, welche in den Widerlegung gibt. Nichts wie Lügen und Ver⸗ 
Bruträumen ſitzen, kann ich wohl einfach in drehungen werden über mich gebracht, weil man 
ie Bruträume der neuen Häuſer umhängen, fürchtet: Wenn die Leſer den Freudenſtein richtig 
denn fie kommen auf die alte Stelle zu ſtehen.] kennen lernen, dann laufen die Abonnenten zu 
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ihm. Deshalb wird gelogen und verleumdet, |den Bienen gemieden. 


was das Zeug hält. 


Frage: Ich imkere in Dieretagern, das 
Außenmaß des Kähmchens iſt 25 cm breit 
und 19 cm hoch, es gehen in jede Etage 10 
Rähmchen. Ich weiß nicht, was es für ein 
Maß iſt, ich habe es von meinem Vater über- 
nommen. Unter der unterſten Etage und über 
derſelben liegen die Fluglöcher. Bisher habe 
ich die oberſte Etage als Honigraum gehabt, 
will aber die Sache umkrempeln, indem ich 
die beiden oberen Etagen als Honigraum und 
die beiden unteren als Brutraum verwende, 
da die Bienen den unteren Raum doch wenig 
beſetzen, auch im Hochſommer nicht. Geht 
dasd Müſſen die Fluglöcher anders angelegt 
werdend — Ich habe die letzten Portionen 
Suckerwaſſer ziemlich dick gemacht, doch wollten 
es die Bienen gar nicht nehmen, da es nach 
ein paar Tagen ganz ſchleimig wurde. Ich 
habe dasſelbe in eine Kanne getan, dieſelbe 
dicht verſchloſſen und kaltgeſtellt. Kann ich 
den Brei noch gebrauchen? — Nädhften Herbſt 
will ich mir Heidvölker ſchicken laſſen und mit 
Krainer Königinnen beweiſeln. Wie fange 
ich das am beſten an, um bei meinen beiden 
Krainer Völkern keine Pauſen eintreten laſſen 
zu müſſen. Hann ich die Schwärme auf 
Kunftwaben fegen? 

Antwort: Das Flugloch gehört immer mit 
dem Bodenbrett in gleiche Höhe, jonit halten die 
Bienen das Bodenbrett zu ſchlecht rein; oder es 
fließt beim hoch angebrachten Flugloch der Stock 
bis dahin voll kalte Luft, darin ſchlägt ſich Feuchiig⸗ 
keit auf den Waben nieder und dieſe verſchimmeln. 
— Wenn das Zuckerwaſſer ſchleimig wird, iſt es 
durch einen Pilz verdorben, derſelbe ſteckt an. 
Größte Sauberkeit ijt notwendig. — Nackte Heid: 
völker jegt man im Herbſt auf Kunſtwaben und 
füttert ſie auf. Zur Schwarmzeit im nächſten 
Jahre nimmt man die alie Heidkönigin fort und 
larvt die angeſetzten Weiſelzellen um. Im Herbſt 
ſchon andere Königinnen zuzuſetzen iſt beſſer, 
aber auch umſtändlicher und teurer. 


Frage: Welches Gel tut man in das 
Wachs, aus welchem man Kunſtwaben gießt, 
daß dieſelben biegſam werdend Ich fertige 
ſelbſt Kunftwaben an, dieſe geraten mir auch 
gut, ſind aber leicht zerbrechlich, da ich ſie 
nur aus reinem Wachs herſtelle. Die einem 
Nachbar gelieferten Waben brachen ihm auch 
ab, während das bei mir noch nicht paſſiert 
iſt. Es ſind alſo nicht die Kunſtwaben ſchuld, 
ſondern es liegt an der ſchlechten Behandlung 
derſelben. Wie kommt es aber, daß die felbit- 
gefertigten Kunſtwaben fo ſpröde find, wäh- 
rend man die Fabrik-Hunſtwaben um den 
Finger wickeln kannd 

Antwort: Um das Wachs der zu gießenden 
Kunſtwaben biegſam zu machen, ſetzt man Terpen⸗ 
tin zu. So lange die Waben nach Terpentin 
ſtinken, ſind ſie nicht ſpröde, werden aber von 


Fragekaſten. 


Verliert ſich der Geſtank, 
ſo kommt die Sprödigkeit wieder. Alſo ziemlich 
zwecklos. Hauptsache: die Kunſtwaben nur bet 
warmer Temperatur beſchneiden und einkleben. 
Die gewalzten Kunſtwaben verlieren wie gewalztes 
Eiſen die Sprödigkeit dadurch, daß ſich die ein⸗ 
zelnen rundlichen Wachskörner durch den Druck 
ausbreiten und filzig ineinanderſchieben. Durch 
Preſſung verliert alſo die gegoſſene Kunſtwabe 
die Sprödigkeit. Es fragt ſich nur, ob und wie 
ſich die Preſſung ausführen läßt. 


Frage: Ich wurde darauf hiugewieſen, 
daß ſich mein Bienenſtand zu dicht an der 
Straße befände. Er liegt 5 m über der 
Dorfſtraße, außerdem ift als Faun eine5— cs m 
hohe dichte Tannenhecke davor, ſo daß die 
Bienen eine Flugrichtung von mindeſtens 9 m 
Höhe über die Dorfſtraße haben. Eine Be⸗ 
läftigung hat noch nicht ſtattgefunden. Ich 
werde den Bienenſtand nicht entfernen. Kann 
ich es zur Klage kommen laſſend 

Antwort: Wenn Sie Ihre Bienen richti 
behandeln, fo halte ich es für ausgeſchloſſen, daß 
irgend jemand auf der Straße beläſtigt wird. 
Beſſer ijt es aber, Sie ſtellen das Bienen haus 
mit der Rückſeite nach der Straße. Allerdings 
können wir mit unſerer Anſicht nicht die höhere 
Einſicht der Polizei überbieten. Wenn die Po- 
lizei der Anſicht ijt, es könnte ein Unglück paj= 
ſieren, fo kann fie die Entfernung des Standes 
doch verlangen, deshalb iſt es gut, wenn Sie 
mit dem Chef der Polizei in Güte verhandeln, 
denn die Gewalt iſt auf ſeiten der Polizei, und 
Gewalt geht vor Recht. 


Frage: Die Redaktion der „Landw. Seit⸗ 
ſchrift für Elſaß-Lothringen zu Straßburg teilt 
keineswegs die Anſichten des Herrn Kantors 
Schwandt im Dezemberheft der „Neuen“, ſie 
meint vielmehr, daß Phazelia eine ausgezeich- 
nete Honig», aber keine Futterpflanze fei. 
Infolge der leichten Behaarung des Stengels 
und der Blätter würde ſie nur ungern grün 
vom Rindvieh gefreſien. Bei gänzlicher Aus⸗ 
nützung der Honigtracht würde der Stengel 
derart hart werden, daß er nur noch als Streu 
dienen könnte. Wollte man ſie zu Trocken⸗ 
futter verwenden, müßte man ſie ſchon bei 
Beginn des Blühens abmähen, und dann wäre 
die Honigtracht für den Imker verloren. 
Phazelia ſei daher keine Futterpflanze, ſondern 
habe nur einen großen Wert für den Bienen- 
züchter, dem fie Honig und Streu liefere. Nach 
den Ausführungen des Herrn Schwandt in 
ſeinem Aufſatz „Die Phazelia“ ſoll dieſelbe 
ſich in der Landwirtſchaft Sachſens bereits 
Bahn gebrochen haben und in größerer Menge 
dort angebaut werden. Iſi dies wirklich der 
Fall, ſo muß ich annehmen, daß die „Landw. 
Seitſchr.“ ſich irrt und noch immer gewiſſe 
Vorurteile gegen dieſe Pflanze hegt. Die 
Angelegenheit hat eine große Bedeutung für 
Bienenzucht und Landwirtſchaft und verdient 
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us Klare gebracht zu werden. Können Sie 
nit die Phazelia zum Maſſenanbau empfehlen d 

Antwort: Die Verfütterung der Phazelia 
nuß mit dem Eintritt der Blüte erfolgen, ſonſt 
vird die Pflanze zu holzig und rauh. Wenn 
iber mit Eintritt der Blüte gemäht wird, fo 
ibt es doch über 8 Tage gute Tracht für die 
Bienen. Die Imker dürfen die Landwirte nicht 
yerführen, die Phazelia zu lange blühen zu laſſen, 
onſt machen dieſe ſchlechte Erfahrung und bauen 
ann die Pflanze überhaupt nicht mehr. 


Frage: Ein hieſiger Imker hält auf ſeinem 
stande ein faulbrütiges Volk und reiſt zeit⸗ 
veilig damit herum, um Vorträge zu halten. 
ift das geftattetP Können Sie mir zwei 
Zreitwabenſtöcke überlaſſen, die ich in zwei 
Raten bezahlen will d 

Antwort: Die Faulbrut iſt ungefährlich, 
nan kann ſie ruhig in einem Volke halten, wenn 
nan ſie zu behandeln verſteht. Das iſt aber 
ie Hauptſache. Ich ſelbſt fabriziere und verkaufe 
eine Bienenwohnungen. Jede Fabrik liefert 
Ihnen auch gegen Ratenzahlung, z. B. Schmincke 
n Sach ſenberg. 


Frage: Hiefige Gemeinde hat einen neuen 
Deg an meinem Haufe vorbei angelegt und 
ie Straße 21 cm höher aufgeſchüttet, fo daß 
nein am Haufe entlang führender eiſerner 
zaun im Dreck ſteht und bei Regenwetter 
as Waſſer vor meinem Haufe ſtehen bleibt. 
Kann ich die Gemeinde zwingen, meinen Zaun 
öher zu ſetzen und für Abfluß des Waſſers 
n ſorgen d 

Antwort: Wenn Ihnen durch den Weg 
Schaden entſtanden iſt, muß meines Erachtens 
erjenige, der den Schaden erregt hat, auch für 
enſelben aufkommen. Wenden Sie ſich mit einer 
klage an das Landratsamt. 


Frage: Ich bin durch Unfall an beiden 
Beinen gelähmt, fo daß ich mich nur mit 
inem Selbſtfahrſtuhl fortbewegen kann. Ich 
efige 11 Bienenvölker und habe Luft, einen 
zienenhonighandel anzufangen, aber nur durch 
Inzeigen in den Blättern und Seitungen. 
Nuß ich den Handel anmelden und muß ich 
azu einen Gewerbeſchein haben? 

Antwort: Bienenhonig zu verkaufen, das 
ſt heute das ſchwierigſte und unrentabelſte Ge— 
chäft; denn der Kunſthonig hat ſich überall ver: 
reitet und iſt billig, und da will das Publikum 
eine Preiſe zahlen, wie wir ſie für echten Honig 
ordern müſſen. Bei einem Verſandgeſchäft find 
ie Koſten für Inſerate, Porto und Verpackung 
o hoch, daß lechter Honig ſich auf dem Wege 
licht abſetzen läßt. Leben kann man vom Honig: 
ſandel nicht, aber vom Kunſthonighandel deſto 
eſſer. 

Frage: In letzter Nummer las ich, daß 
in Abonnent gegen einen Wabenfabrikanten 
lagt. Sollte es nicht derſelbe ſein, dem auch 
ch zum Epfer fiel, und vor dem ich in der 
Neuen“ ’ warnen empfohlen habe? 
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Antwort: Wenn ein unerfahrener Kunſt⸗ 
wabenfabrikant Waben liefert, die ſämtlich her⸗ 


unterbrechen, ſo hat er Erſatz zu leiſten. Ich 
habe aber kein Recht, ohne weiteres vor der 
Firma als einer unreellen zu warnen. Das 


geſchieht erſt daun, wenn die Firma ſich weigert. 
ihren Verpflichtungen nachzukommen. 


Frage: Als Unterkunftsraum für mein 
erſtes Bienenvolk baute ich einen kleinen 
Schuppen. Als mir das Volk einen prächtigen 
Schwarm lieferte, baute ich mir ein größeres 
Bienenſchauer, welches ich direkt vor den kleinen 
Schuppen ſtellen mußte. Die Bienen gewöhnten 
ſich auch daran, ihre Flucht darüber hinweg- 
zunehmen. Fu meiner Ueberraſchung wurde 
das Volk weiſellos. Ich denke, das Schauer 
iſt ſchuld, da ſich die Königin deshalb verflogen 
hat. Der Ortsſchullehrer fagt, das ſei nicht 
der Fall, das Schauer ſei gerade ein gutes 
Erkennungszeichen. Weſſen Anſicht iſt richtig d 

Antwort: Es kommt leider oft vor, daß 
junge Königinnen auf dem Befruchtungsfluge 
durch Vögel. Wind ꝛc. umkommen. Der Orts⸗ 
ſchullehrer hat recht, das Schauer iſt nicht ſchuld. 


Frage: Ich will auch in dieſem Jahr 
phazelic ſäen, doch ſoll der Acker gedüngt 
werden. Darf ich ein Gemiſch von Hali und 
Thomasmehl als Kopfdüngung anwenden, 
d. h. ausſtreuen, wenn die Pflanze etwa finger- 
hoch iftP Oder iſt es beffer, wenn ich den 
Dünger mit dem Samen ausſtreue und mit 
unteregge d 

Antwort: Thomasmehl eignet ſich nicht zur 
Kopfdüngnng, da es ſich nur ſehr langſam löſt. 
Es wird am beſten vor oder mit der Ausſaat 
ausgeſtreut. Auf Wieſen bringt man es ſchon 
im Winter. a 

Frage: Wie habe ich mich bei vorkom⸗ 
mender Rauberet zu verhalten? In einem 
Stocke liegen die Bienen ganz unten vor dem 
Flugloch und fliegen bei jedem Sonnenſchein 
ſehr ſtark, trotzdem ich Bretter vor das Flug⸗ 
loch gelegt habe. Wie verhindere ich das d 

Antwort: Ueber Räuberei kommt ein Ar⸗ 
tikel im Märzheft. Wenn in einem Hochwaben⸗ 
ſtock die Bienen bis auf das Bodenbrett ſitzen, 
ſo iſt das Volk entweder außerordentlich ſtark 
oder die Königin iſt abſtändig und kann nicht 
mehr hochkommen. 


Frage: Wie verhindert man, daß die 
Bienen im Frühjahr bei eintretender kalter 
Witterung die junge Brut und die Eier ver⸗ 
laſſen ? 

Antwort: Sie müſſen die Stöcke gut ver⸗ 
packen und nicht zu früh Waben zwiſchen die 
Bienen hängen. 


Frage: Liefern Sie Einbanddecken für 
Ihr Lehrbuch und zu welchem Preiſed 

Antwort: Einbanddecken können von der 
Redaktion bezogen werden. Preis 50 Pfg. Beſſer 
iſt es aber, Sie beziehen das Lehrbuch fertig 
e 
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Schwindel mit Honig. Verſchiedene Prozeſſe] ausgebaute Rähmchen zu, aber nur auf di 
auf dem Gebiete des Honigſchwindels haben auch hinterſten — Drohnenbau. Drohnenbau kommt 
dem Staat die Augen geöffnet, jo daß das kaiſer⸗( in den Honigraum. Starke Völker füllen dieſe 
liche Geſundheitsamt ſich mit einem Geſetz be⸗ bei guter Tracht ſchnell. Hier muß man ſehr 
ſchäftigt, welches den Honig ſchützen ſoll. Der vorſichtig vorgehen. Sobald Trachtpauſe eintritt 
richtige Weg wäre der, wenn die Behörde den beſetzen die Bienen die Zellen mit Drohnenbrut 
Namen Honig für jedes Kunſtprodukt völlig | weil es im Brutraum wenig Gelegenheit gibt 
unterſagte. Mag der Fabrikant zuſehen, wie er] Setze ich aber nur einzelne ſolche Rähmchen nad 
ſein Gemiſch benennt, das er aus Säuren und | Bedarf zu, jo fällt die Drohnenzucht dort fort 
allem möglichen Kram zurecht macht, Honig iſt][ Ob nun die Eier übertragen werden, oder eit 
das eben niemals. Leider wird das Publikum dienfteifriges Drohnenmütterchen dieſe Lücke füllt 
zu ſehr von unreellen Händlern betrogen. Kürz⸗ | liegt außerhalb meines Horizontes, bzw. möger 
lich wurde in Dortmund ein Händler polizeilich] die Forſcher beweiſen. 
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Neue Vienen-Jeitung. 
— Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Verbandes dentſcher Bienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Beer 1 e einſchli freier Zu⸗ 

ung 2 Mk., fürs Ausland 2550 Dr. Durch die Poſt 2,25 Mk Dis Met 

jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. | 


Beielungen am zwedmähigften durch Poftfarte. — Hbonunements ind fortlaufend und oa 
ole erneuert, wenn das Abonnemen: nit bis zum (5. Dezember abbeſtellt wurde. — Sad d 
UW. April werden alle rücktändigen Abonnementsgelder, zutchläglig 25 Pte. Poltgeblühr, base 
3 erhoben. — Aur unter dielen Bedingungen Werden Abennemente angenommen. 
endung von Gelbdjendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der ‘Moceffe 
befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 411. 
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Inhalt: Warnung. — Bald wird es Frühling fein! (Gedicht.) — Imkerarbeiten im 
Närz. — Das Rauben der Bienen. — Der Entwurf zum Faulbrutgeſetz. — Entwurf, betr. 
Reuerfreien Zucker. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Honigmarkt. — Haftpflichtwerſicherung. 


our Warnung! 


In der letzten Nummer feiner Imkerzeitung veröffentlicht M. Kuchenmüller 
einen Aufruf, für den er Unterſchriften ſucht zwecks Einleitung einer Geld. 
ſammlung, die ihm zugute kommen ſoll. 

Abgeſehen davon, daß dieſer Aufruf unwahre, für uns beleidigende Be⸗ 
kauptungen enthält, wegen deren wir gegen etwaige Unterzeichner ſofort ge 
richtlich vorgehen würden, ſtellt Kuchenmüller in der gleichen Seitungsnummer 
ſeine Situation und ſeine „Erfolge“ viel günſtiger hin, als ſie iſt. 

Weder hat er es erreicht, daß unſer Betrieb in Bremen „verſchwunden“ 
iſt, noch iſt die in Verden gegen ihn anhängige Strafſache ſo harmlos, als er 
ſie darſtellt. 

Kuchenmüller weiß fehr gut, daß es uns nicht geſtattet iſt, die Anklage⸗ 
{drift vor der Verhandlung zu veröffentlichen, ſonſt würde auch er es wohl 
kaum wagen, die Tatſachen derartig zu entſtellen. Was aber aus der kinklage⸗ 

ſchrift in der „Neuen“ veröffentlicht wurde, zeigt deutlich, wie die Aktien ſtehen. 

Die Anklage ſtützt ſich nicht auf „das Empfinden“ des Beleidigten, Profeſſor 
Dr. Juckenack, ſondern auf Schriftſtücke von Kuchenmüller, die ganz anders 
lauten, als er in ſeiner Seitung angibt. 

Wer den Kuchenmüllerſchen Aufruf unterzeichnet, blamiert ſich, verbrennt 
ſich die Finger und opfert Geld für eine außerordentlich faule Sache. 


Winkelmann in Viſſelhövede. 


34 Bald wird es Frühling fein! — Imkerarbeiten im März. 


Bald wird es Frühling lein! 


Noch ſchlummern die emi’gen Bienen, Und während ſie ſchlafen und träumen, 


Sie ſchlummern und träumen fii. Sprobt’s beilchen ſchon am Rain. 
Sie träumen von blum'gen Auen, Und hebt das blaue Köpfchen, 
Vom Frühling — Paradies. Im warmen Sonnenſchein. 


Es ſchlafen noch die Bienen! 
Doch’s beilchen ruft am Rain: 
heraus, heraus ihr Schläfer 
Bald wird es Frühling ſein. : ize 
Edesheim. Heinrich hauch. 
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Ing: N Imkerarbeiten im März. 
Von Hans Prigann, Wieſengrund 
bei Mrotſchen. | 


ATMOS Fe 
n C 


Tritt ein warmer Tag ein, an welchem das Thermometer im Schatten 8—1 
Grad R. zeigt, jo halten die Bienen ſicher einen Ausflug. Deshalb gehen w 
zu ihnen, entfernen die Blenden, öffnen die Fluglöcher weit, entfernen das evt 
Gemülle und die Kadaver der Bienen aus den Fluglöchern und breiten dic 
an den Kaſten eine Rolle Pappe aus, welche die Sonnenſtrahlen aufnimmt ur 
jo herunterfallenden Bienen eine warme Erholungsſtätte bietet. Noch währer 
wir dieſe Arbeit verrichten, beginnen die Bienen ſchon mit ihrem Ausfluge ur 
ſpielen, nach langer Verbannung, fröhlich im Sonnenglanz. Dieſes frö! 
liche Geſumme bleibt auch nicht ohne Einfluß auf uns. Gar manchen komm 
der Vers ins Gedächtnis: „Mein Herze geht in Sprüngen, ich kann nid 
traurig ſein“, ſelbſt dann, wenn er Verluſte zu beklagen hat. 

Da jetzt bei einer Oeffnung der Beuten ſelbigen die Wärme entweicht und d 
Bienen infolgedeſſen den Ausflug einſtellen, iſt tunlichſt jede Manipulation währer 
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es Fluges zu unterlaſſen. Wir dürfen aber trotzdem während des Ausfluges nicht 
lüßig jein, die erſte Aufgabe iſt, das Wort zu erfüllen: „Er führet fie zum friſchen 
Buffer.” Dieſes geht am beſten auf folgende Weiſe. An einem ſonnigen, 
indſtill gelegenen Plätzchen, in unmittelbarer Nähe des Bienenſtandes errichten 
ir eine Tränke. Auf einer Stellage ruht ein Bierfaß, welches mit Waſſer 
efüllt, mit einem Krahn unten verſehen, durch welches das Waſſer tropfenweiſe 
uf eine Treppe fällt. Dieſe muß der Sonne zugekehrt und ſchwarz angeſtrichen 
ein, weil ſchwarz die Sonnenſtrahlen aufnimmt und fo das tropfenweiſe herunter⸗ 
alende Waſſer ſicher erwärmt iſt, wenn es alle Stufen paſſiert hat. Um die 
dienen hinzulocken, bringen wir am beiten eine Wabe mit etwas Honig dort⸗ 
in. Mittlerweile iſt die Zeit vorgerückt, die Sonne ſenkt ſich und die Bienen 
ellen den Flug ein. Nun gehts an das Reinigen der Bodenbretter, eine 
lebeit, die keineswegs auf ungewiſſe Zeit aufgeſchoben werden darf. Mit 
iner Krücke oder einem Stäbchen zieht man das Gemülle hervor und fegt das 
Jodenbrett mit einem Kehrbeschen nach. Bemerken will ich aber noch, daß 
as Gemüll einer eingehenden Unterſuchung zu unterziehen iſt. Die Blech⸗ oder 
zappunterlage iſt von unſchätzbarem Wert. Denn hier iſt genau zu ſehen, 
vieviel Waben das Volk belagert, ob Honig fehlt uſw. Liegt eine tote Königin 
arauf, jo iſt das ein faſt ſicheres Zeichen der Weiſelloſigkeit. Bei der Reini⸗ 
ng der Bodenbretter arbeiten auch unſere Ohren. Völker, die heulen, 
ind als weiſellos zu verzeichnen, andere, die fröhlich murmeln, ſind in Ordnung. 
kann die Reinigung der Stöcke am ſelben Tage nicht beendigt werden, weil 
8 {don zu kühl wird, jo unterbleibt dieſe Arbeit zum nächſten Morgen, wenn 
in wiederholter Ausflug ſtattfinden kann. Denn wenn die Bienen zum zweiten 
fal einen Ausflug halten, müſſen die Bodenbretter rein ſein, weil fie dann 
ieſe Arbeit vornehmen, bei der bekanntlich viele ihr Leben laſſen. Sobald ein 
weiter warmer Tag eintritt, an welchem das Thermometer im Schatten min⸗ 
eſtens 10 Grad R. zeigt, führen wir die Frühjahrsreviſion aus. Dieſe ift in 
fe wärmſten Tagesſtunden zu verlegen und möglichſt ſchnell zu beenden. Denn 
td längeres Offenſtehen entweicht die den Bienen jetzt unentbehrliche Wärme. 
r die Völker, die der Weiſelloſigkeit verdächtig find, werden eingehend unter- 
cht. Andre werden nur ſoweit auseinander genommen, bis man auf Futter 
Bt. Unbelagerte Waben müſſen entfernt werden, weil die Bienen einen 
inen Raum beſſer durchwärmen können. Fehlt es einem Volke an Futter, 
b wird der Bedarf aus einem futterreichen Volke gedeckt. Fütterung iſt in 
eſem Monat möglichſt zu unterlaſſen, weil dieſe die Bienen zu Ausflügen 
tt, welche ihnen mehr ſchaden als nützen. Weiſelloſe Völker werden am 
dh vereinigt. Nur wenn ein folches Volk ſehr volfreich ift, lohnt es ſich, 
eles durch eine Reſervekönigin zu „flicken“. ~~ 
Da die Bienen bei ihrem in Angriff genommenen Brutanſatz Wärme 
enotigen, müſſen fie aufs peinlichſte verpackt werden. Außerdem iſt, wenn 
ur jede Manipulation zu unterlaffen, weil beim Oeffnen Wärme 
erloren geht. | 
Alles was wir in diefen Tagen gejehen, gehört und gemacht haben, tragen 
dir ſorgfältig in unſer Buch ein. Vor allen Dingen müſſen die Daten an⸗ 
egeben und die Vorkommniſſe der einzelnen Völker notiert werden, fo daß 
des Volk im Laufe des Sommers ſeine Geſchichte gewinnt, welches am Jahres⸗ 
dluffe von unſchätzbarem Wert iſt. 


| 
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Das Nauben der Bienen. 

Von H. Freudenſtein. 
| Nichts kann einen Imker wohl mehr aufregen, als wenn ihm ein Bier 
volk ausgeraubt wird. In alter Zeit und heute noch bei dummen Bier 


Abbildung 1. 


Auch im fernen Braſilien hat die „Neue“ treue Freunde. Unſer älteſter Abonnent dort iſt 
Emil Graf auf Farm Madureira, Prov. Rio de Janeiro. Wir ſehen denſelben auf der e 
Abbildung mit Herrn Emil Schenk, dem braſilianiſchen Wanderlehrer der Bienenzucht, 
Schatten einer Palme. Schenk iſt der ältere Herr mit dem Hute in der Hand. Wbbildur 
eigt den Anfang von Grafs Bienenſtand. Der erſte Stock, mit dem Graf begann, iſt 
Ben oleumkiſte Das dritte Bild zeigt Grafs Stand, wie er heute iſt. Charakteriſtiſch iſt, 
die Pfoſten des Bienenhauſes durch kleine Waſſerbaſſins iſoliert find, damit die in Braſilien 
gefährlichen Ameiſen nicht in die Bienenſtöcke dringen können. Alſo auch im fernen Braj 
macht man an der Hand der „Neuen“ gute Fortſchritte. 


züchtern iſt die Anſicht ganz allgemein verbreitet, daß das beſondere Bie 
wären, die ſich aufs Rauben legten, ja daß es böſe Imker gebe, die mit alle 
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heimmitteln ihre Bienen zum Rauben reizten, damit fie dem Nachbarn aus 
Stöcken ihren Honig raubten und ihnen zutrügen. Natürlich wehren ſich 
ch ee Menſchen wit Gift und Schwefel gegen ſolch vermeintliches 
In Wirklichkeit iſt aber die Sache ganz anders. „Wo paſſiert 'ne Räu⸗ 
tet, iſt paſſiert 'ne Eſelei“ reimte mit mehr Wahrheitsliebe als Poeſie unſer 
* Pfarrer Knobloch. Die Räuberei der Bienen iſt nämlich von Natur 
etwas durchaus Weiſes und Zweckmäßiges. Wo der Menſch nicht hinkommt 
t jeiner Qual, reſp. Dummheit, da werden nur Völker ausgeraubt, die nicht 
ehr exiſtenzfä ihig ſind, die entweder die Königin verloren oder ſo ſchwach 


Abbildung 2. (Erklärung ſiehe Seite 36.) 
), daß fie ihren Stock nicht mehr bewachen und deshalb auch nicht mehr 
geh erwärmen können. Dann kommen Bienen aus einem anderen 
„tragen aus dieſem Stocke den Honig fort nnd nehmen die noch vor— 
denen Bienen auch mit. Das iſt alſo ganz etwas Zweckmäßiges und 


Wo aber der Menſch mit ſeiner Qual hinkommt, da paſſiert es, daß er 
Stöcke in trachtloſer Zeit öffnet, dumm daran herumwurſchtelt und dann 
amen ihm fremde Bienen in den Stock, überwältigen das Volk und rauben 
us. Ein erfahrener Imker wird nun aber auch nicht wünſchen, daß ihm ein 
U 1 wird, daß alſo Honig und Bienen eines ſtarken Volkes ver- 

gehen, weil die Königin fehlt, die kann er ja erſetzen oder daß die viel— 
if wertooll Königin eines ſchwachen Volkes verloren geht, er kann ja das 
3 verſtärken. 


— 
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Die Räuberei paſſiert regelmäßig in trachtloſer Zeit. Sobald dra 
reichlich Tracht ift, kümmern ſich die Bienen noch nicht einmal um Honigbre 
die auf dem Stande liegen. Wenn es aber draußen nichts zu holen 
dann ſuchen die Bienen andere Stöcke und Stände, ja auch die menſchli 
Wohnungen ab. Die Räuberei bricht alſo vor allen Dingen aus im Früh 
ehe draußen die Tracht richtig losgeht, im Nachſommer, wenn ſie endigt 
dazwiſchen in Trachtpauſen, wenn draußen die Blüten wenig oder nichts bie 
In ſolcher Zeit ſuchen die Bienen überall nach Nahrung. Treffen ſie 
ein Volk, das zu ſchwach iſt, um das Flugloch richtig zu beſetzen und zu 
wachen, dann geht es huſch hinein. Iſt die raubende Biene erſt im Ste 
ſo ſcheint ſie nicht mehr erkannt zu werden. Ja ſie fällt dann frech die 


ay 
N 
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Abbildung 3. A 
gin an und wenn dieſe vor den Raubbienen ängſtlich flieht, wird fie von ih 


eigenen Kindern verkannt, dieſe helfen die eigene Mutter umbringen. Gi 
merkwürdig feinen Sinn bezeugt die Tatſache, daß die raubenden Bienen g 
ficher jpüren, und zwar draußen vor dem Stocke ſpüren, wenn die Königin 
einem Stocke fehlt. ee. 

Ob Räuberei vorliegt oder nicht, ift für den unerfahrenen Imker ſchw 
für den erfahrenen leicht zu erkennen. Der unerfahrene Imker freut ſich dal 
über den lebhaften Flug des beraubten Stockes und glaubt Wunder was 
zuſammen ſchaffe, bis dann auf einmal weder Bienen noch Honig mehr 
dem Stocke ſind. Dann gibts das „dumme Geſicht“ und die Wut. 

Die Räuberei verläuft in folgender Weiſe: In trachtloſer Zeit flie 
die raubenden Bienen überall vor den Fluglöchern. Man erkennt ſie le 
daran, daß fie den Hinterleib beim Spielen vor den Stöcken in eigentümli 


(Erklärung ſiehe Seite 36.) 
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Weiſe hochhalten, die raubenden Bienen wiſſen nämlich inſtinktiv, daß es 
ihnen das Leben koſtet, ſowie ſie von den wachenden Bienen am Flugloche er⸗ 
faßt werden. Da nehmen ſie nun dieſelbe Stellung ein, die wir Menſchen ein⸗ 
nehmen, wenn wir etwa etwas aus einem Feuer nehmen wollen. Da ſtrecken 
wir die Greiffinger lang vor, halten aber den Körper tunlichſt zurück. So 
ſpielen nun die Raubbienen vor dem Flugloche auf und nieder, gewöhnlich in 
Bogen von oben nach unten und wenn ſie am Flugloche eine unbewachte 
Stelle ſehen, huſch find jie hinein. Oft ſetzen fie ſich auch an eine abgelegene 
Stelle des Flugbrettes, ſowie aber eine Wachbiene auf ſie zu kommt, fort ſind 
ſie wieder, laſſen aber in ihrem Spiel nicht nach, bis es ihnen gelingt, in 
das Flugloch zu ſchlüpfen. Natürlich werden auch viele von den Wachbienen 
erwiſcht. In kreiſendem Herumreißen ſuchen ſie los zu kommen, werden aber 
vielfach tot geſtochen, ſodaß man im erſten Stadium der Räuberei immer 
viel Bienen ſieht mit dem hochgehaltenen Hinterleib, andere die erfaßt find 
und andere, die tot vor den Stöcken auf der Erde liegen. 

Iſt es aber den Räubern erſt gelungen in den Stock zu kommen, dann 
werden ſie dreiſter. Sie kommen das nächſte mal ohne alle Angſt und fliegen 
wie eine heimiſche Biene ſtracks in den Stock. Dadurch, daß ſie ihr ängſtliches 
Weſen abgelegt haben, erkennen ſie die Wachbienen nicht mehr, jetzt tritt ein 
äußerſt lebhafter Flug ein, alle weiteren auffälligen Erſcheinungen am Flug⸗ 
loche haben aufgehört. Jetzt gehört ſchon ein ſehr kundiges Imkerauge dazu, 
die Räuberei zu erkennen. Der erfahrene Imker erkennt die Räuber daran, 
daß ſie mit größerer Eile aus dem Flugloche kommen und raſcher abfliegen. 
Aber ſo auffallend iſt dieſe Erſcheinung nicht, deshalb ergreift nun der Imker 
ein anderes Mittel. Er drückt nämlich einzelne der mit beſondere Eile aus 
dem Flugloche kommenden Bienen tot. Tritt dabei aus dem Leibe der Biene 
ein dicker Honigtropfen, dann weiß er: Es wird geraubt. 

Viele Imker wollen nun wiſſen, von welchem Stocke das Volk beraubt 
wird, weil ſie meinen, die Räuberei würde durch allerlei Manipulationen an 
dem raubenden Stocke beſeitigt, etwa durch Einſperren des Räubers, Ver⸗ 
Bellen e. Deshalb ſtreuen fie Mehl auf die abfliegenden Bienen und ſuchen 
dann nach, wo die Bienen hinfliegen. Zanken ſich wohl auch ordentlich mit 
dem Nachbar, der Räuber auf ſeinem Stande hat, und in der Zwiſchenzeit 
geht die Räuberei luſtig weiter, und wenn der Nachbar wirklich ſeinen „Räu⸗ 
ber“ ein paar Tage einſperrt, weil er ſelbſt nicht „recht helle“ iſt, ſo iſt das 
für die Spatzen, denn ſowie der Räuber wieder los kommt, iſt die Räuberei 
auch wieder im Gange. Bei dieſem unnützen. Einſperren geht ſogar oft der 
Räuber, wenn der Imker nicht ein ſehr geübter Imker iſt, an Erſtickung zu 
Grunde. Und da nur ein unerfahrener Imker feinen Räuber einſperrt, fo 
iſt der Erſtickungstot ſo ziemlich der regelmäßige Effekt des Einſperrens. 

Deswegen hier der Hauptgrundſatz: Der Räuberei kann nur an dem 
beraubten Stock wirkungsvoll ein Ende gemacht werden. Alles andere iſt Mumpitz. 


Wie wird denn nun der Räuberei ein Ende gemacht? Zunächſt müſſen 
alle Raubbienen ſo raſch als möglich aus dem Stocke gejagt werden. Das iſt 
meine ſpezielle Entdeckung. Das Verengen der Fluglöcher, das Vorſtellen von 
Slasſcheiben vor das Flugloch ꝛc. hilft gar nichts, wenn nicht erſt alle Räuber 
aus dem Stocke gejagt ſind, ſonſt haben dieſelben ja Gelegenheit, ſich beim Ab⸗ 
fliegen über die Veränderung am Fluglode zu orientieren und kehren dann 
mit Ruhe und Sicherheit in das beraubte Volk zurück. Das raſche Heraus⸗ 
jagen der Räuber iſt alſo die Hauptſache. Das geht ſehr leicht in folgender 
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So ſchützt man den offen en Wabenbock durch ein Tuch. 5 

Was wird aber aus den aus dem Stocke getriebenen eigenen Bieneg 

Die find treu wie Aennchens Ferkel. Das kam nämlich immer wieder. We 
die alſo auch nicht gleich wieder in den Stock können, das ſchadet nichts, u 
mögen ſich eine Zeitlang in der Umgegend niederſetzen oder ſich bet Nachbar 
flöden einbetteln. Schon nach einer haben Stunde können ſie ja in den Muttern 
ſtock zurück. 
Es gilt nun die Urſache der Räuberei zu beſeitigen. War das Bou 
weiſellos, jo gibt man ihm eine Königin oder eine Wabe mit offener Beru 
Sofort kehrt der Lebensmut in das Volk zurück. Iſt es zu ſchwach, jo git 
man ihm Tafeln mit auslaufender Brut. Nachdem jo der Stock in Ordnung 


Der Entwurf zum Faulbrutgeſetz. | 41 


bracht wurde, laſſen wir das Volk nicht länger eingeſperrt, wir öffnen das 
ugloch und verengern es ſo, daß nur 2—3 Bienen nebeneinander im Flug⸗ 
he ſitzen können. Außerdem ſtellen wir vor das Flugloch ſchräg an die 
tockwand gelehnt eine Glasſcheibe. Damit erreichen wir nun folgendes: 


twaige Räuber können nicht direkt ins Flugloch fliegen und im Dunkel des 


tockes verſchwinden. Sie müſſen ſich erſt ſeitlich auf das Flugbrett ſetzen 
id werden nun in dem hellen Raume vor dem Flugloche erkannt. So iſt 
der Räuberei raſch und ohne alles Gekreiſch mit dem Nachbarn ein Ende 
macht. | x 
Kann man den beraubten Stock nicht gleich in Ordnung bringen, fe 
hadet es auch nicht, wenn man ihn geſchloſſen ein paar Stunden ſtehen läßt, 
s ſich die Ränber vollſtändig verflogen haben. Man muß aber dann dafür 
rgen, daß das Volk genug Luft im Stocke hat, alſo die Fenſter weg, daß 
freien Raum gibt. Sonſt erſtickt ein ſtarkes Bolk leicht. . 
Wenn nun auch die Heilung der Räuberei nach meiner Methode, wobei 
13 unverzügliche Herausjagen der Räuber die Hauptſache ift, leicht und ſicher 
r Räuberei ein Ende macht, jo gilt doch hier auch der alte Grundfaß: 
zerhüten iſt leichter als Heilen. Der kluge Mann baut vor. Das geſchieht 
un in folgender Weiſe. Findet man bei der Frühjahrsreviſion oder bei der 
keviſion nach dem Schwärmen ein weiſelloſes Volk, ſo gibt man ihm ſofort 
ne befruchtete Königin. Hat man die nicht gleich zur Hand (auf einem größeren. 
tande werden ſtets Reſerveköniginnen in kleinen Völkchen gehalten), dann gibt 
tan dem weiſelloſen Volke wenigſtens jo raſch als möglich eine Wabe mit 
ffener Brut. Dann kehrt der Lebensmut zurück und es wehrt ſich kräftig 
egen Räuber. Hat man ein ſchwaches Volk, ſo verengt man ihm das Flug⸗ 
dy fo, daß 2—3 Bienen dasſelbe gut bewachen können und verſtärkt es dann 
ald als möglich durch Tafeln mit auslaufender Brut, die man hübſch mitten 
t den Sitz der Bienen hängt, damit fie nicht durch Erkältung zum großen 
eil verloren gehen. In trachtloſer Zeit vermeidet man tunlichſt alle Arbeit 
n den Bienen, insbeſondere unterläßt man das Schleudern. Muß man doch 
otwendig einen Stock öffnen, ſo bringt man die Waben in einen geſchloſſenen 
Vabenbock oder hängt fie ſolange in die Oberetage des bearbeiteten Stockes. 
zeht das alles nicht, ſo hängt man wenigſtens ein Tuch über den Wabenbock, 


amit der Geruch der Waben ſich nicht zu ſehr bemerkbar macht und die Räuber u | 


icht fo leicht zu den Waben kommen können. Muß man aber notgedrungen 
1 trachtloſer Zeit ſchleudern, jo gebraucht man den geſchloſſenen oder verhängten 
Babenbod und ſtellt außerdem einen Rauchtopf auf, welchen man fo ſtellt, 
aß der Rauch über den Wabenbock und an dem geöffneten Stocke vorbei zieht. 
inen ſolchen Rauchtopf kann man ſich leicht herſtellen, wenn man in ein altes 
gefäß Kohlen bringt und darüber Sägemehl, faules Holz oder Heuſamen ſtreut. 
sticht dabei helle Flamme aus, fo überdeckt man den Topf mit einem alten 
deckel, daß das Feuer nicht genug Luft zu heller Flamme hat. Natürlich iſt 
abei Vorſicht nötig, damit nicht die ganze Bude abbrennt. 


Der Entwurf zum Faulbrutgeſetz. 
Von F' Pilgram, Dinkelsbühl. . 
Wenn man den Entwurf lieft, fo follte man glauben, daB das Wohl 
te Wehe der deutſchen Imkerei von einem zu ſchaffenden Faulbrutgeſetze 
bhinge. 
Wo ſind denn die großen Schäden, die die Faulbrut anrichtet? 
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Weiſe. Man öffnet den Stock, klopft und) bläſt Rauch hinein, da ftüirzen 
jofort die Räuber mit ihrem böſen Gewiſſen in Scharen heraus. Nun wir 
ſofort raſch der Stock vollſtändig geſchloſſen und wenn es möglich ift, fortge⸗ 
tragen. „Sit das Wegtragen, etwa in einen Keller, möglich, fo geht es a 
raſcheſten. Stellt man ſich nun hin und bläſt den Räubern, die in Scharen 
auf die alte Flugſtelle ſtoßen, die Naſe gehörig voll Rauch oder beſprengt fie 
mit Waſſer, dann merken fie ſehr bald: Hier iſt nichts mehr los. um 

Kann man aber den Stock nicht forttragen, jo hängt man einen rauhen 
Sack davor und nun feſt auf die Räuber mit Rauch und kaltem Waſſer 
Schon nach einer viertel Stunde hat man ſie weg. 


ehe. 


So ſchützt man den offenen Wabenbock durch ein Tuch. 


Was wird aber aus den aus dem Stocke getriebenen eigenen Bienen? 
Die ſind treu wie Aennchens Ferkel. Das kam nämlich immer wieder. Wenn 
die alſo auch nicht gleich wieder in den Stock können, das ſchadet nichts, ſie 
mögen ſich eine Zeitlang in der Umgegend niederſetzen oder ſich bei Nachbar- 
ſtöcken einbetteln. Schon nach einer haben Stunde können ſie ja in den Mutter- 
ſtock zurück. 

Es gilt nun die Urſache der Räuberei zu beſeitigen. War das Volk 
weiſellos, ſo gibt man ihm eine Königin oder eine Wabe mit offener Brut. 
Sofort kehrt der Lebensmut in das Volk zurück. Iſt es zu ſchwach, ſo gibt 
man ihm Tafeln mit auslaufender Brut. Nachdem ſo der Stock in Ordnung 
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acht wurde, laſſen wir das Volk nicht länger eingeſperrt, wir öffnen das 
och und verengern es ſo, daß nur 2—3 Bienen nebeneinander im Flug⸗ 
2 ſitzen können. Außerdem ſtellen wir vor das Flugloch ſchräg an die 
ckwand gelehnt eine Glasſcheibe. Damit erreichen wir nun folgendes: 
aige Räuber können nicht direkt ins Flugloch fliegen und im Dunkel des 
ckes verſchwinden. Sie müſſen ſich erſt ſeitlich auf das Flugbrett ſetzen 
werden nun in dem hellen Raume vor dem Flugloche erkannt. So iſt 
t Räuberei raſch und ohne alles Gekreiſch mit dem Nachbarn ein Ende 
acht. 

Kann man den beraubten Stock nicht gleich in Ordnung bringen, fo 
det es auch nicht, wenn man ihn geſchloſſen ein paar Stunden ſtehen läßt, 
ſich die Ränber vollſtändig verflogen haben. Man muß aber dann dafür 
en, daß das Volk genug Luft im Stocke hat, alſo die Fenſter weg, daß 
reien Raum gibt. Sonſt erſtickt ein ſtarkes Bolk leicht. 

Wenn nun auch die Heilung der Räuberei nach meiner Methode, wobei 
unverzügliche Herausjagen der Räuber die Hauptſache iſt, leicht und ſicher 
Räuberei ein Ende macht, fo gilt doch hier auch der alte Grundſatz: 
hüten iſt leichter als Heilen. Der kluge Mann baut vor. Das geſchieht 
ı in folgender Weiſe. Findet man bei der Frühjahrsreviſion oder bei der 
ton nach dem Schwärmen ein weiſelloſes Volk, fo gibt man ihm ſofort 
befruchtete Königin. Hat man die nicht gleich zur Hand (auf einem größeren 
inde werden ſtets Reſerveköniginnen in kleinen Völkchen gehalten), dann gibt 
n dem weiſelloſen Volke wenigſtens jo raſch als möglich eine Wabe mit 


ner Brut. Dann kehrt der Lebensmut zurück und es wehrt ſich kräftig 


en Räuber. Hat man ein ſchwaches Volk, jo verengt man ihm das Flug⸗ 
fo, daß 2—3 Bienen dasſelbe gut bewachen können und verſtärkt es dann 
ud als möglich durch Tafeln mit auslaufender Brut, die man hübſch mitten 
den Sitz der Bienen hängt, damit ſie nicht durch Erkältung zum großen 
| verloren gehen. In trachtloſer Zeit vermeidet man tunlichſt alle Arbeit 
den Bienen, insbeſondere unterläßt man das Schleudern. Muß man doch 
wendig einen Stock öffnen, ſo bringt man die Waben in einen geſchloſſenen 
lbenbock oder hängt fie ſolange in die Oberetage des bearbeiteten Stockes. 
it das alles nicht, fo. hängt man wenigſtens ein Tuch über den Wabenbock, 
nit der Geruch der Waben ſich nicht zu ſehr bemerkbar macht und die Räuber ; 
it jo leicht zu den Waben kommen können. Muß man aber notgedrungen 
kachtloſer Zeit ſchleudern, jo gebraucht man den geſchloſſenen oder verhängten 
lbenbock und ſtellt außerdem einen Rauchtopf auf, welchen man jo ſtellt, 
der Rauch über den Wabenbock und an dem geöffneten Stocke vorbei zieht. 
ien ſolchen Rauchtopf kann man ſich leicht herſtellen, wenn man in ein altes 
fäß Kohlen bringt und darüber Sägemehl, faules Holz oder Heuſamen ſtreut. 
icht dabei helle Flamme aus, ſo überdeckt man den Topf mit einem alten 
kel, daß das Feuer nicht genug Luft zu heller Flamme hat. Natürlich iſt 
ei Vorſicht nötig, damit nicht die ganze B Bude abbrennt. 


Der Entwurf zum Faulbrutgeſetz. 
Von F Pilgram, Dinkelsbühl. 

Wenn man den Entwurf lieſt, ſo ſollte man glauben, daß das Wohl 
Wehe der deutſchen Imkerei von einem zu ſchaffenden Faulbrutgeſetze 
ſinge. 

Wo find denn die großen Schäden, die die Faulbrut anrichtet? 
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a Welche Werte werden jährlich in der deutſchen Imkerei durch Faulb 
zerſtört? _ 

„Der Beweis, daß die Faulbrut eine wirkliche Gefahr für die deut 
Bienenzucht ſei, iſt noch von keiner Seite erbracht worden.“ 

So ſchreibt Profeſſor Dr. Zander, Erlangen, in der deutſchen Bien 
zucht vom 1. Juni 1912. Ferner ſagte derſelbe in ſeinem Vortrage. 
15. Juli 1912 in Eiſenach: 
| „Das Weſen der Seuche fei nicht genügend geklärt. Die von der Peic 
leitung angeordneten Unterſuchungen hätten nach keiner Richtung den Ben 
erbracht, daß die Faulbrut eine Gefahr für die deutſche Bienenzucht bedeute 
| So äußert fich eine Autorität auf bienenwiſſenſchaftlichem Gebiet. U 

was ſagt die Praxis? | 

Schreiber dieſes iſt Berufsimker, beſitzt die größte Mobilimkerei Deut 
lands. Er hat beruflich im Rheinland, in Hannover, in Sachſen und ſeit 
Jahren in Bayern mit Hunderten von Völkern geimkert. Hat im Laufe 
Jahre eine ganze Reihe von jungen Leuten in der Imkerei ausgebildet ı 
dieſe treiben jetzt in den verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands Bert 
imkerei. Durch großen Honighandel ſteht er mit den Imkern aus faſt al 
Gegenden Deutſchlands in Verbindung. Bei einem ſolch ausgedehnten Wirkun 
und Bekanntenkreis in der Imkerei müßte ihm doch auch etwas bekannt 
worden ſein von dem großen Schaden, den die Faulbrut anrichtet. 
| Die Angſt vor der Faulbrut ift eine übertriebene, jo lautet das Urt 
wenn ich Umfrage halte bei Berufskollegen. Wer fürchtet ſich vor einer ein 
bildeten Gefahr! Wie viele Imker kennen dann überhaupt die Faulbrut c 
eigener Erfahrung? | | 

ch will nun nicht gerade behaupten, daß ein Faulbrutgeſetz ganz u 
gar unnötig ſei, aber darin wird mir jeder beſonnene Imker recht geben, d 
es hieße, das Kind mit dem Bade ausſchütten, wollte man wegen der pe 
Faulbrutfälle durch ein zu ſtrenges Geſetz die Imkerei, ſoweit ſie volkswi 
ſchaftlich wertvoll iſt, knebeln. 

Vor allem habe ich da die Wanderbienenzucht im Auge. Dieſe wür 
durch rigoroſe Handhabung des Geſetzes, nach dem jetzigen Entwurf, unter U 
ſtänden große Einſchränkung erleiden. Daß dies nicht fein darf, daß im Geg 
teil die Wanderimkerei allſeitig der regſten Förderung wert iſt, werde ich 
Folgendem beweiſen. | ’ 

Zunächſt trägt die Wanderung unſtreitig zur Geſundung der Bienenvöl 
bei. Warum kennt man in der Lüneburger Heide die Faulbrut faſt nur vı 

örenſagen? Die Antwort laſſe ich einen der erfahrenſten Berufsimker a 
annover geben. Er ſchreibt mir: 

„In der Lüneburger Heide gibt es keine Faulbrut, dieſer wird durch d 
viele Wandern mit Bienen ſchon vorgebeugt. 

Solche Urteile wären von Berufsimkern zu Dutzenden zu haben, d 
eben das Wandern die Geſundheit des Bienenvolkes fördert. Und da will m 
nun, nach dem Entwurf zum Faulbrutgeſetz, der Wanderbienenzucht ein 
Hemmſchuh anlegen!? 

Man will die Faulbrut bekämpfen, gut; aber man ſchränke dann ! 
beſte Mithelferin in dieſem Kampfe, die Wanderimkerei, nicht ein, im Gegent 
man fördere ſie nach Kräften. Daß ſie dies auch nach der finanziellen Se 
hin verdient, auch dafür iſt es mir ein Leichtes den Beweis zu erbringen. 

Herr Prof. Dr. Zander ſagte in Eiſenach, er ſchätze die Schadenfä 
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durch Faulbrut in Bayern auf etwa 300. Jedes Volk mit 15 Mt. berechnet, | 
find 4500 Mark. 

Was erhalten wir für ganz andere Summen, wenn wir mal nachrechnen, 
was durch Wanderung erzielt wird. 

Die bayr. Reichswaldwanderer holen dort durchſchnittlich jährlich 1000 
Zentner Honig, das ſind 100000 Mark. In anderen bayriſchen Wanderge⸗ 
bieten in der Rhön, im Speſſart, in der Rheinpfalz, in Schwaben, wird durch 
Wandern in die Sommertracht gewiß dieſelbe Wertſumme erreicht. Das wären 
200000 Mark. Nehmen wir nur die Hälfte an, 100000 Mark. Was iſt 
dagegen eine Summe von 4500. 

Jetzt erſt die großen Wandergebiete in Nord⸗ und Weſtdeutſchland, welche 
Summen ſchafft dort die Wanderimkerei. In Hannover, wo in der Wander⸗ 
zeit eine ganze Serie Extrazüge vom Staate geſtellt werden, um die vielen 
Tauſende Wandervölker zu transportieren! Welche Summen würden da zu 
Tage treten, würden wir den Wert der durch Wanderung erbeuteten Honig⸗ 
ſchätze ausrechnen! 

Da ſtehen Millionen einigen Tauſenden gegenüber! 

Wenn man nun ſieht, wie unſicher man noch an maßgebender Stelle 
über die Gefährlichkeit der Faulbrut überhaupt iſt, wie denn auch tatſächlich 
die Faulbrutſchäden geringfügig ſind, ſo gering, daß ſie faſt gar nicht in Be⸗ 
tracht kommen, im Vergleich zu den Rieſenvorteilen, die die Wanderung bietet, 
ſo muß man ſich doch jagen, daß es nicht ünbillig iſt, wenn wir Wanderimker 
verlangen, daß durch das Geſetz die Wanderung keine unvernünftige Ein- 
ſchränkung erleiden darf. : 


Es muß daher ausdrücklich im Geſetz eſagt ſein: 
1. Daß nur der nicht wandern darf, auf deſſen Stand bie Faulbrut 
herrſcht. Hat er mehrere Stände, dann darf das Verbot nur für den als 
faulbrütig erkannten gelten, und zwar nur für die wirklich faulbrütigen Völker. 
Es darf fic) das Verbot zu wandern nicht etwa auf Nachbarſtände erſtrecken, 
wenn irgendwo in der Nähe Faulbrut entdeckt wurde. 

Nicht darf es nach dem Geſetz möglich ſein, daß ein übereifriger Sach⸗ 
verſtändiger erklärt: „Ihr hier im Ort oder in der Gegend ihr dürft nicht 
wandern, denn in der Nähe habe ich Faulbrut gefunden. 

Um ein Beiſpiel zu nennen, wie ung. ein folches Vorgehen ware, 
führe ich hier unſern Bienenzuchtverein Dinkelsbühl nnd Umgegend an. Es 
werden von unſeren Wandermitgliedern jährlich durchſchnittlich 200 Zentner 
Honig erbeutet durch Wanderung. Die Stände ſtehen ziemlich nahe bei einander 
in der Umgegend, würde alſo da geſagt werden. Ihr dürft nicht wandern, 
weil auf dem Stande des A. die Faulbrut herrſcht. So würde man da in einem 
Jahre einen Wertausfall von 20000 Mk. verſchulden, wo doch für ganz 
Bayern nur Seuchenſchäden von 4500 Mk. jährlich nach Prof. Dr. Zander 
zu erwarten ſind. 

2. Darf es nicht verboten ſein, ein Wandergebiet mit Bienenvölkern zu be⸗ 
ſchicken, wenn in dieſem Gebiete irgendwo Faulbrut konſtatiert iſt. 

Das wäre ja Waſſer auf die Mühlen jener Neider, die alles aufwenden, 
um die Wanderimker fern zu halten. 

Welchen Kampf es da jetzt ſchon zu kämpfen gibt, dies erfahren ja die 
Imker an der holländiſchen Grenze, die Wanderer des Eifelgebietes hatten vor 
Jahren ſchon unter rigoroſen Beſtimmungen zu leiden, die Schwarzwaldwanderer 
und die Wanderer der Rheinpfalz ſo wie die des e ſehen ſich 
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neuerdings auch derartigen Schikanen ausgeſetzt, deren Urheber ja am liebſten 
die Wanderung ganz verbieten möchten. Steht nun dieſen Leuten erſt das 
Seuchengeſetz in ſeiner jetzigen Faſſung zur Seite, dann werden ſie es bald 
ſoweit bringen, daß vielen Imkern das Wandern unmöglich gemacht wird, zum 
großen Schaden für den einzelnen; der Allgemeinheit gingen Werte verloren, 
die ſich nach Tauſenden berechnen, während wertvolle Naturſchätze in Milliarden 
von Blüten vertrockneten. | 

Man wird einwenden, daß die einheimiſchen Imker dieſe Honigmengen 
ſelbſt ernten könnten, dies iſt aber deshalb nicht möglich, weil in dieſen Heide⸗ 
gegenden im Sommer die Trachtquellen ſehr mäßig ſind, ſo daß dort eine aus⸗ 
gedehnte Bienenzucht überhaupt nicht betrieben wird. 
| ch habe in Vorſtehendem den Beweis erbracht, daß die Wanderung 

Werte ſchafft, die viel mal größer ſind als die geringen Schäden, die die 

Faulbrut anrichtet. Ich habe den Beweis erbracht, daß ſie eher vor dieſer 
Seuche ſchützt, als daß ſie dieſe Bienenkrankheit fördert — ſiehe Lüneburger 
Heide —; es iſt daher kein unbilliges Verlangen, wenn wir Wanderimker fordern, 
daß im Faulbrutgeſetz keine Beſtimmungen enthalten ſind, welche gerade den 
wertvollſten Teil der Imkerei zu ſchädigen geeignet ſind. N 

Anmerkung der Redaktion: Es ſcheint fo eine Eigentümlichkeit in der Imkerwelt zu 
fein, daß Klugpfeifer, die gar nichts verſtehen, durch allerlei Webertreibungen und Unwahrheiten 
Dinge in eine Sache tragen, die nicht dahin gehören. So iſt es z. B. reine Unwahrheit und 
Uebertreibung, daß durch den Import ausländ iſcher Bienen die Faulbrut verbreitet würde. Mir 
iſt kein einziger Fall bekannt, in welchem das wahr iſt. Frdſt. 


Der Deutſche Imkerbund, der am 5. Jan. in Frankfurt a. M. einen 
Delegiertentag abhielt, hat folgenden 3 | 


Entwurf, betreffend ſteuerfreien Zucker 
ausgearbeitet und bittet die Vereine um Unterſtützung der an den Bundedent 
und die Bundesregierungen einzureichenden Petition: 

„Die wiederholten Bitten von Imkerverbänden, die Abgabe ſteuerfreien 
Zuckers an Imker zur Auffütterung der Bienen im Herbſte geſtatten zu wollen, 
ſind von den Staatsregierungen in den einzelnen Bundesſtaaten für Herbſt 
1912 erfüllt worden. Seitens des Vorſtandes des Deutſchen Imkerbundes 
ift nun bei allen Imkerverbänden Deutſchlands Umfrage gehalten worden, 
welche Erfahrungen mit dem ſteuerfreien Zucker gemacht worden und welche 
ur ſeitens der Verbände vorzubringen find. Dieſe Umfrage hat folgendes 
ergeben: | 

1. Allſeitig wird dankbar anerkannt, daß die hohen Staatsregierungen 
durch Bewilligung von ſteuerfreiem Zucker der Imkerei aufzuhelfen bereit ſind. 

2. Jedes Bienenvolk muß im Spätſommer mit ca. 12 ½ kg Winter⸗ 
futter verſehen ſein. Auch bei reicher Spättracht, die nur ſelten und in weni⸗ 
gen Landesteilen eintritt, muß eine größere Menge Zucker aufgefüttert werden, 
da der Honig der Spättracht — es ſei nur der Heidehonig genannt — durch 
ſeinen geringen Waſſergehalt eine geſunde Ueberwinterung der Völker in Frage 
ſtellt, ja oft die Urſache einer ausbrechenden Ruhr wird, der ganze Stände zum 
Opfer fallen. Beſonders aber müſſen die im Sommer gefallenen Schwärme 
nach der Tracht noch mit größeren Mengen Zucker verſehen werden, damit 
die Bautätigkeit erhalten bleibt und der Wachsbau vollendet wird. Eine Spar⸗ 
ſamkeit hierin bedeutet nur zu oft den Verluſt des Schwarmes. Sie iſt die 
nur zu bekannte Urſache der geringen Zunnahme der Standvölker trotz gefallener 


~ 
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Schwärme. Wenn ſomit jedes Volk im Spätſommer einer größeren Menge 
Zuckers bedarf, ſo iſt der verſtändige Imker gezwungen, außer dem bezogenen 
ſteuerfreien Zucker immer noch ein weit größeres Quantum verſteuerten 
Zuckers einzukaufen. Wenn nun, wie dies auch bereits geſchehen, durch die 
Polizei, etwa mit Beihilfe der Imkerverbände, vor Bewilligung des ſteuer⸗ 
freien Zuckers die Anzahl der Bienenvölker feſtgeſtellt wird, ſo iſt es nicht 
recht verſtändlich, warum dann trotzdem noch „vergällter“ Zucker geliefert wird. 
Entweder iſt vergällter Zucker in freien Handel zu bringen, wie dies bei an⸗ 
deren Gegenſtänden, z. B. Spiritus, der Fall iſt, ſo daß er jederzeit in jedem 
Quantum zur beliebigen Verwertung bezogen werden kann, oder es wird un⸗ 
vergällter ſteuerfreier Zucker auf Grund der polizeilichen Beurkundung geliefert. 
Ein Mißbrauch der letzten Lieferungsart iſt ausgeſchloſſen. Sollte dieſer un⸗ 
verſteuerte Zucker zu menſchlichem Genuſſe Verwendung finden, ſo muß dann 
notwendigerweiſe zur Auffütterung der Bienen verſteuerter Zucker bezogen 
werden. Der Staatskaſſe erwächſt alſo keinerlei Nachteil, der Imkerei aber 
würde großer Nutzen bereitet, da die Koſten der Vergällung wegfallen, die 
Fütterung eine einfachere, die Kontrolle eine leichtere iſt. Die Bienen und die 
Bienenzucht aber blieben von Vergällungsmitteln verſchont, deren Unſchädlichkeit 
für Bienen, Wachs und Honig noch keineswegs ſicher erwieſen iſt. 

3. Sollte zur Zeit auch bei dem beſten Willen ein Abſehen von jeder 
Vergällung geſetzlich nicht möglich fein, jo kommt als Vergällungsmitttel haupt⸗ 
ſächlich Sand in Frage. Andere Vergällungsmittel, wie Eiſenoxyd, Kohlen⸗ 
ſtaub, Teeröl uſw. werden von der großen Mehrheit der deutſchen Imker ganz 
abgelehnt. Aber auch die Vergällung mit Sand war keineswegs immer ein⸗ 
wandfrei. Statt reinen, gewaſchenen Sand wählte man häufig lehmigen, 
Farbſtoffe enthaltenden Sand, der die Zuckerlöſung zu einer ſchmutzigen Brühe 
machte, oder ſogar gemahlene Kreide (phosphorſauren Kalk), wodurch Verluſte 
von Bienen und Bienenvölkern nicht ausgeſchloſſen ſind. Eine Beſchmutzung 
reſp. Färbung des Wachsbaues muß aber notwendigerweiſe im nächſten Jahre 
die Farbe und damit den Wert des Honigs nachteilig beeinfluſſen. Die Ver⸗ 
gällung durch Sand war trotz Anwendung derielben Verhältnismengen, trotz 
aller Vorſicht der aufſichtsführenden Beamten keine gleichmäßige, denn da der 
Sand infolge ſeines Gewichtes nach unten ſinkt, erhielt ein Imker im Ver⸗ 
gleich zu dem anderen einen höheren Prozentſatz Sand, ſo daß die ſeitens der 
Regierung bewilligte Unterſtützung zu einem Danaergefdenf wurde, das Une 
zufriedenheit in weite Kreiſe hineintrug. 

4. In einzelnen Staaten wurden pro Bienenvolk 5 kg, in anderen 71], 
kg ſteuerfreier Zucker bewilligt. Nach dem in Poſ. 2 Ausgeführten dürfte 
letztere Gewichtsgrenze durchweg feſtzuhalten ſein, ſoll die Bewilligung ſteuer⸗ 
freien Zuckers eine wirkliche „Unterſtützung“ der Bienenzucht bedeuten. 

5. Die Bewilligung des ſteuerſreien Zuckers geſchah in einzelnen Fällen 
ſo ſpät, daß die Auffütterung der Bienen mit ſteuerfreiem Zucker im Herbſt 
nicht mehr geſchehen, und ſomit ein Teil der Imker den gewährten Vorteil 
nicht ausnützen konnte. Eine verſpätete Auffütterung jedoch kann leicht den 
Verluſt der Völker nach ſich ziehen. | | 

6. Vielfach war es infolge der zu ſpäten Bewilligung nicht möglich, die 
günſtige Konjunktur auf dem Zuckermarkte auszunutzen. So kam es, daß 
einzelne Verbände, die für ihre Mitglieder Zucker kauften, höhere Preife zahlen 
mußten als die Händler, die hinterher die Vergünſtigung ausnutzen konnten, 
um Propaganda für ſich und gegen die Vereine zu machen. Und doch hatten 
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die bienenwirtſchaftlichen Verbände von der Gewährung ſteuerfreien Zuckers eine; 
Stärkung des Vereinslebens erhofft! Eine ſolche iſt auch dort, wo den Ver⸗ 
bänden die Vergünſtigung der Mitwirkung allein zugeſtanden wurde, einge⸗ 
treten, ſo in Hannover, Baden, Württemberg, Elſaß, Mecklenburg, Sachſen. 

7. Durch die Abgabe ſteuerfreien Zuckers hat ſich der Verbrauch a 
Zuckers zwecks einer genügenden Einfütterung der Bienen bedeutend gefteigert.‘ 
Dies kommt aber nicht nur der Bienenzucht zu gut, die mit zielbewußter Unter⸗ | 
ftügung des Reiches und der einzelnen Regierungen noch hohe Werte, die in 
dem Haushalte der Natur vorhanden ſind, aber mangels einer rationell be⸗ 
triebenen Bienenzucht verloren gehen, heben könnte, ſondern auch der Zucker. 
induſtrie und damit weiten Kreiſen unſeres Vaterlandes. 

8. Mißſtände bei der Kontrolle ſeitens der Polizei und Steuerbehörden 
haben ſich nicht ergeben. 

Auf Grund obiger Ausführungen erlaubt ſich der unterzeichnete Vor- 
ſtand die gehorſamſte Bitte: Der Bundesrat (die Staatsregierung) wolle hoch | 
geneigteſt beſchließen: 1. Steuerfreier Zucker iſt fernerhin an Imker zwecks 
Auffütterung der Bienen im Herbſte abzugeben und zwar unvergällt. 2. Falls 
unvergällter Zucker nicht abgegeben werden kann, iſt nur weißer, gewaſchener 
Sand in weniger als 5 Prozent als Vergällungsmittel in Anwendung zu 
bringen. 3. Auf jedes Bienenvolk find auf Antrag 7 kg ſteuerfreier Zucker 
zu gewähren. 4. Die Bewilligung des ſteuerfreien Zuckers iſt frühzeitig be, 
kannt zu ne die Lieferung hat bis ſpäteſtens zum 15. Auguſt zu geſchehen. | 
5. Die Mitwirkung der R Verbände iſt in Anſpruch zu 
nehmen. L. Küttner. 


Anmerkung der Red.: Wenn b vergällt werden muß, dann mag man uns | 
erlauben, mit gemahlener Holzkohle zu vergällen, die ziehen wir dem Sand entſchieden vor. Froſt. 


5 v d ge k aſte n. 

8 verdunſtet, iſt nur in ganz geringem Muße richtig. 
Haupiſächlich wird das Waſſer durch die Ver⸗ 
daungsorgane dem Futter entzogen und draußen 
durch den After ausgeſpritzt. Bei ſtarker Fütterung 
können die Bienen das Futter weder vollitändig 
verdauen, noch vollſtändig eindiden. Sie lagern 
es deshalb vorläufig in Zellen und nehmen es 
dann wieder auf, vollenden die Verdauung und 
lagern es dann erſt definitiv. Wenn nun ein 
Volk bei ſtarker Fütterung ſcharf arbeitet, fe 
atmet es auch ſtärker; mit der Atmung wird 
auch Waſſerdampf abgejchieden, der fic) nieder⸗ 
ſchlägt, wenn es draußen kalt it. Es iſt alle 
ähnlich wie auf einer Kirmes, wenns draußen 

kalt wird. Da gibts auch durch den Atem fo 
vieler ſtark bewegter Menſchen Niederſchläge. 
Fragen: 1. Ich habe in einer Zeitfchrift 
gelefen, man foll nach dem Abtrommeln eines 
Korbvolfes deu abgetrommelten Stock an die 
Frage: Auf welche Art an bei der | Stelle des Mutterſtockes und den Mutterſtock 
Trachtfütterung das überſchüſſige 528855 an die Stelle eines dritten Stockes ſtellen, 
Ich fand am Morgen die Slugbreiten triefend | damit vom Mutterſtock noch ein Nachſchwarm 


naß. Bei der Fütterung am Tage ſah man 
deutlich, wie die Bienen beim Ausfluge das 
Waſſer verſpritzten. Haben Sie das ſchon 
bemerkt d 

Antwort: Daß das Waſſer aus den Zellen 


abgehe. Hann da durch das Fnfliegen anderer 
Bienen nicht Räuberei entſtehen oder gar eine 
Hönigin angefallen und getötet werdend 
2. Würde eine Heidefönigin, wenn fie von 
einer nicht ſchwarmluſtigen Drohne begattet 
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ird, ihre Schwarmluſt etwas verlieren d 
Wird mir ein von böswilliger Hand an 
einem Bienenſtand zugefügter Schaden von 
r Haftpflichtverſicherung erſetztd 
Antworten: 1. Das iſt beim Korbbetriebe 
mz angebracht. 2. Die Schwarmluſt verliert 
f nach mehreren Jahren. 3. Dafür kommt 
e Hatıpflicht nicht auf, da müſſen Sie gegen 
inbruch und Diebſtahl verſichern. a 
Frage: Es beſteht hier die Abſicht, eine 
eie Verkaufsvereinigung des Bienenzucht⸗ 
ereins ins Leben zu Kuren. Die Verkaufs⸗ 
ereinigung iſt auf genoſſenſchaftlicher Grund⸗ 
ige gedacht, foll aber keine eingetragene Ge ⸗ 
oſſenſchaft, ſondern auf den Rat eines er⸗ 
ahrenen Genoſſenſchaftlers nur eine freie 
)erkaufs vereinigung fein. Haben wir irgend 
velche behördliche oder gerichtliche Verpflich⸗ 
ungen d 
Antwort: Alle nichtpolitiſchen Vereine ſind 
ücht aumeldepflichtig. Die Statuten können 
Sie ganz nach Ihrem eigenen Ermeſſen auſſetzen 
ind auch nach Bedarf ändern. Sie müſſen erſt 
mf dem Gebiete eigene Erfahrungen ſammeln. 


Frage: Gerſtung fordert für Lagerbeuten 
den Kaltbaud ft das unbedingt erforderlich 
oder zumindeſt wünſchens wert d Da mir das 
Gerſtungſche Maß zu groß erfcheint, möchte 
ih mir eine Verſuchs⸗Lagerbeute mit Normal⸗ 
maß bauen. Würde ſich das empfehlen? 
Antwort: In der freien Natur haben die 
Bienen keinen Kalt⸗ und auch keinen Warmbau, 
ſondern Schrägbau. Es iſt ganz Wurſcht, ob 
Kalt⸗ oder Warmbau. Den Kaltbau unbedingt 
zu fordern, iſt Klugpfeiferei, mit der die Leute 
albern gemacht werden. Vom Normalmaß und 
Gerſtungmaß rate ich Ihnen entichieden ab. 


Frage: Was halten Sie davon, wenn 
jemand auf einer Poſtkarte das vorgedruckte 
Wort „Hochachtend“ durchſtreicht und darunter 
ſeinen Namen Is td n 

Antwort: Es wird ſchon von den Gerichten 
als Beleidigung beſtraft, wenn jemand die Höflich⸗ 
keitsformel am Schluſſe des Briefes fortläßt und 
aus den Umſtänden hervorgeht, daß das abſicht⸗ 
lich geſchah. Wenn aber gar das vorgedruckte 
Wort „Hochachtend“ durchſtrichen iſt, ſo iſt das 
unbedingt eine ſtraffällige Beleidigung. Sie 
müſſen aber beweiſen, daß es bei Ankunft der 
Karte durchſtrichen war und nicht etwa von 
dritter Seite durchſtrichen wurde. 

Frage: Ich will im März oder anfangs 
April meinen alten Bienenſtand abbrechen 
uud auf dem gleichen Platz einen neuen er⸗ 

richten. Iſt es recht, wenn ich meine Häſten 
ſo lange vor dem bauenden Stand aufſtelle 
und nachher in den neuen Stand verbringe? 

Antwort: Wenn Sie die Bienen während 
dem Abbruch und Neubau des Standes 3—4 m 
vor dem alten Platze aufſtellen, ſo wird das 
Jong gut gehen. 

Frage: In meinen neuen Stand möchte 


at 


ich Abflugſpalten anbringen, damit die Bienen, 
welche beim Operieren an den Käften ins 
Innere des Standes kommen, abfliegen können. 
Sind diefelben angebracht d 

Antwort: Abflugſpalten, durch welche die 
Bienen jederzeit aus dem Bienenhaus heraus⸗ 
können, find gut, nur müſſen Sie dafür forgen, 
daß dieſelben nicht von Spinnweben zugebaut 
werden. 

Frage: Wenn iſt die geeignetſte Zeit zum 
Umlogieren der Bienen d 

Antwort: Umlogieren kann man jederzeit. 
Die beſte Zeit zum Umlogieren iſt aber, wenn 
die Bienen möglichſt wenig Brut und Honig 
haben, was Sie ja am Volke ſehen. In der 
Regel iſt es im März und April. 

Frage: Bei einem meiner Dölfer geht 
das Futter zur Neige. Was ſoll ich ihm ge⸗ 
ben: Brei oder Suderlöfung? 

Antwort: Füttern können Sie auch, wenn 
Sie wollen. Je weniger Sie dem Stocke geben, 
um fo öfter müſſen Sie füttern; je mehr Sie 
ihm geben, deſto länger haben Sie Ruhe. Am 
beſten iſt Zuckerwaſſer. 


Frage: Der Gelehrte X. ſchreibt von 
einem Grauwurm, der weder ein Geräuſch 
noch Geruch von ſich gebe und doch von den 
Bienen ſelbſt unter der Erde gefunden werde. 
Ich habe davon noch nie etwas in einem 
Fachblatt geleſen. In welchem Verhältnis 
ſteht der Granwurm zur Biened 

Antwort: Der Gelehrte, der da glaubt. 
daß die Biene nicht ohne den Grauwurm unter 
der Erde leben kann, hat ſicher den Diehwurm. 


Frage: Ich muß beklagen, daß auf den 
roten 1 bre der „Neuen“ immer ſo in⸗ 
tereſſante Artikel kommen, ſo daß beim Ein⸗ 
binden des Jahrganges rote Blätter mit da⸗ 
zwiſchen kommen. Geht das nicht zu ändernd 

Antwort: Die Umſchläge ſollen mit ein⸗ 
gebunden werden. Das will ich gerade ſo habeen, 
damit der Imker auch immer die Inferate zur 
Hand behält. 

Frage: Wie iſt die Fütterung der Bienen 
am beſten: mit gekochtem Zucker oder den⸗ 
felben nur in heißem Waſſer aufgelöſt d 

Antwort: Zuckerwaſſer wird in folgender 
Weile hergeſtellt: Das Waſſer wird heiß gemacht, 
dann wird der Zucker in das heiße Waſſer ge⸗ 
ſchüttet und ſo lange gerührt, bis ſich der Zucker 
gelöſt hat. i 

Frage: Wo und wann finden im Jahre 
1915 in Weft- und Süddeutſchland größere 
Ausſtellungen für Bienenzucht ſtatt d 

Antwort: Darüber iſt bis jetzt noch nichts 
beſtimmt. Die Verſammlungen werden meiſt 
eiſt im Sommer bekannt gegeben. 

Frage: Eignet ſich Birkenholz auch zum 
Rähmchenmachen d 

Antwort: Birkenholz eignet ſich recht gut 
zu Rähmchenholz. 
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Frage: Welches find die beſten Haſten⸗ benachbarten Imkers. Iſt dieſe Befürch 
oder Breitwabenſtöcke und wo bekommt man gerechtfertigt d | 
dieſelben? Kann ich einem weifellofen Volk Antwort: Nach dem Stande des Nad 
jetzt eine neue Königin zufegen und wo be- fliegen Ihre Bienen ſicher nicht, wohl aber ; 
komme ich eine ſolche, wenn möglich eine auf den alten Stand. Bei kaltem Weit 
Amerikanerin? itarren fie dort. Deshalb iſt es ratfam 
Antwort: Das beſte find Breitwabenſtöcke. Bienen nur bei warmem Weiter umzuſtell 


die in dem Inſeratenteil der „Neuen“ angeben : 

find. Der weiſellos gewordene Stock kann 0 $ Ya af w ie Ye nn pon 5 

ruhig ſtehen nn ſobald es aber wärmeres „„ ie hat ſie ſich ben 

Wetter wird, muß er eine Königin befomn en, 

ſonſt wird er ausgeranbt. Laſſen Sie lieber 995 ee 11 8 V ane 

von den Amerifanern und faufen Sie eine deutſche] Kanz verkünſtelte Stodform mit ovalen und rv 
Rahuden, ſehr teuer und haben fich nicht ben 


oder Krainer Königin. Offerten in der „Neuen“. 
Frage: Ich bin Poſtabonnent Ihrer 


f Frage: Ich bin genötigt, meine Bienen 
nach einer anderen Bienenhütte zu bringen, tung, doch muß die Poſt immer reflami 
erſt dann trifft die „Neue“ ein. Wie ver 


von welcher ſich 300 m entfernt der Stand 
eines anderen Imkers befindet. Ich fürchte fich das? 
Antwort: Warum abonnieren Sie bei 


nun, daß die Bienen in der erften Zeit nach 
der alten Stelle fliegen werden und ſich dann ]Poſt und nicht direkt bei uns. Bei der Po 
es leurer und Sie bekommen die Zeitung Ip 


verfliegen, und zwar nach dem Stande des 


ver ſckie den es. 


Das Honigſchutzgeſetz. Ich erhalte folgendes | foll „Tieröl“, das gräßlichſte Stinfgeng, wai 
Schreiben: Lieber h Du ſollſt die auf Gottes Erdboden gibt. Und ſolcher © 
Honigangelegenheit behandeln, leſe ich ſoeben. wird der Regierung vorgeſetzt und ſoll E 
Es war ſchade, daß ich abreiſen mußte. Das] werden! Da wird es doch bald Zeit, daß 
Honigſchutzgeſetz verlangt, nur in Waben, die un: | Narren Zwange jacken angelegt werden, de 
bebrüter find, ſoll Honig abgeſetzt werden. Da: der „Ehrlichkeitskoller“ nicht noch die g. 
gegen machſt Du und alle, die da find, nicht] Bienenzucht ruiniert. rd} 
Front? Bedauerlich, ſehr bedauerlich! Iſt nicht f 
unſer Wabenbau das Beiriebskapital? Sollen Ein ſtaatlich beſtellter Sachverſtändiger 
die Bienen im Honigraum bei der kurzen Tracht Beireffende war ein großſtädtiſcher Lehrer!) 
erſt alles bauen? Gute Nacht, deutiche Bienen⸗ bei einem Wanderimker im Nürnberger Ge 
zucht! Gute Nacht. Ernten! Ein größerer Blöd⸗ bei 2 Völkern (von 45) die Faulbrut fonitaı 
finn fonnte nicht terausgeſteckt werden. Ich werde | und den Mann durch das Kgl. Bayr. Foritı 
alle deuiſchen Imker gegen dieſen Blödſinn mobil | aus dem Reichs wald jagen laſſen. Derſelbe f 
machen. Der Paragraph muß fallen. natürlich durch das Faulbrutgeſchrei auch 
HBeſten Giuß Dein Günther. Privatboden keinen Platz mehr, jo daß er, 

Lieber Günther! Natürlich haft Du ganz die Tracht begann, mit ſeinen Völkern 140 
recht. In Frankfurt kannte ich aber den Ent: | weit heimreiſen mußte. Der Iniker hat 
wurf zu dem „Honigſchutzgeſetze“ noch nicht, ich 1000 M. Schaden erlitter und it im Hor 
habe es mir erſt von Freund Roth geben lafjen | verkauf ſehr geſchädigt, da das Publikum 
und dann hier erſt geſehen, was das für ein faulen Würmern keinen Honig eſſen mag. D 
Monfirum iſt. Da hatte ich nun kein Recht,] das Tollſte bei der Sache war: Es war 
meine Anſicht in den mir in Frankfurt aufge: [feine Faulbrut! Nach dem Gutachten der § 
tragenen Bericht zu ſetzen, ich habe das dann Anſtalt für Bienenzucht und nach dem Gutad 
aber in einer Nachſchrift in meiner Zeitung | des Kgl. Landesinſpekiors Hofmann waren 
getan. Es iſt wirklich gar nicht mehr anzuſehen:] Waben faulbrutfrei! Der Schaden war a 
Gegen den Kunſthonig nicht das geringſte, da= geſchehen, der Bienenzüchter muß ihn trag 
gegen aber: Aus Waben, in denen ſchon ge: wenn nicht das gerichtliche Nachſpiel zu fein 
brütet wurde, darf kein Honig mehr verkauft] Gunſten ausfällt. Wie wird es uns Wand 
werden, ſonſt kommt Ammoniak (Kunſtdünger) | imkern erſt ergehen, wenn im Faulbruigeſetz u 
in den Honig, ungededelter Honig darf nicht ge: | jere Sache nicht ausdrücklich geſchützt wird ! 
erntet werden, den Seimhonig darf man nicht Fritz Pilgram, Dinkelsbühl i. X 
reinigen und verkaufen, in den Bienenzucker 


llen, welche mir zu meinem Geburtstage am I. Februar freundliche Wünfd 

überſandten, ſage ich herzlichen Dank. Die Gratulationen gingen vo 
Vereinen und einzelnen Abonnenten ſo zahlreich ein, daß es mir bisher u 
möglich war, mich ſchriftlich zu bedanken. 


Vom 15. April ab werden die Abonnementsgeider durch Poſtnachnahme erhoben. Di 
jenigen, welche lieber direkt einſenden möchten, find gebeten, das bald zu tun, fon 
häufen ſich die Sendungen zu ſehr in kurzer Zeit. 
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leue Vienen⸗-Jeitung. 
Illi ftrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


nt am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
ig 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
derzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
nene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
* Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 
am zwedmähigften durch postkarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
jeuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeftellt wurde. — Hach dem 
werden alle rüdftändigen Abennementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poltgebübr, dur 
1a erhoben. — Mur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
endung von Geldſendungen und Zuſchriften ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche fid auf der Abrefie 


J- befindet, anzugeben. 

«i Telefon: Marburg 411. + 
welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 
e betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 


2 e 2—4maliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
% 30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 4 April 193. | 12. Jahrgang. 


Subalt: Imkerarbeiten im Frühjahr. — Die Bedeutung des Zuckers in der modernen 
Mwiriſchaft. — Verbeſſerung der Bienenweide. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Honig⸗ 
— Haftpflichtverſicherung. — Anzeigen. | 
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Imkerarbeiten im Frühjahr. 
Von H. Freudenſtein. 

Die Frühjahrsarbeiten ſind 
außerordentlich wichtig. Wer da 
ſchwere Fehler macht, kommt im 
ganzen Jahr nicht auf einen grünen 
Br Zweig. Ich bitte deshalb dieſen Ar— 
10 tikel beſonders beachten zu wollen. 
2 Die Auswinterung. 

Sobald die Bienen mit den erſten Flügen beginnen, eilt ihnen auch der 
ler ſchon zu Hilfe. Er hilft den Bienen zunächſt das Bodenbrett zu reinigen. 


Bat: 
an 


8 


! 


50 .Inmkerarbeiten im Frühjahr. 


Liegt nur wenig auf dem Bodenbrette und iſt das Volk ſtark, ſo kann er 
Bienen die Arbeit ſelbſt überlaſſen. Liegen aber viele tote Bienen unter ! 
Bau, ſo iſt es beſſer, der Imker ſchafft ſie fort, denn bei dem Hinausſcha 
der toten Bienen bleibt manche lebende in den Fußkrallen der toten lan 
Zeit hängen und erſtarrt dabei auf dem kalten Erdboden. Das Reinigen 
Bodenbretter unternimmt man aber nicht während des Fluges, ſonſt quel 
man leicht lebende Bienen, ſondern nachher. Man tut es auch in möglich 
Stille. Mit der Reinigungskrücke oder einer ſtarken Feder ſchafft man 
Gemüll fort. 


Eine ſofortige Unterſuchung iſt nicht ratſam. Man wartet am be 
ab, bis erſt über eine Woche wärmeres Wetter geweſen iſt. Denn bei e 
ſofortigen Unterſuchung kann man doch nichts Rechtes ſehen. Den Buftande 
Volkes erkennt man nämlich am beſten an ſeiner Brut, die findet man 
erſt, wenn einige Zeit wärmeres Wetter war. Revidiere ich zu früh, ehe 
da ſein kann, und will ſehen, ob das Volk weiſelrichtig iſt, ſo muß ich 
Königin ſuchen, das iſt nicht leicht, dauert lange, dabei wird der ganze © 
kalt, und habe ich die Königin wirklich glücklich gefunden, ſo kann ich ihr! 
nicht anſehen, ob ſie drohnenbrütig iſt. Deshalb hat alſo die zu frühe Revi 
mehr Schaden als Nutzen. 


Iſt aber erſt Brut im Volke, fo ſehe ich daran alles. Finde ich 2 
und Eier, ſo weiß ich auch, daß eine Königin da iſt. Finde ich die Brut 
gedeckelt, ſo iſt die Königin nicht drohnenbrütig, ſind aber hohe Buckel auf 
gedeckelte Brut gebaut, fo iſt die Königin drohnenbrütig und muß unbedi 
durch eine geſunde Mutter erſetzt werden oder das Volk muß mit einem 
ſunden vereinigt werden. Finde ich nur vereinzelte Eier und ſt 
dieſelben nicht richtig auf dem Zellenboden, liegen wohl gar an 
Seitenwänden, fo kann ich gewiß fein, daß die Königin krank if. Ich : 
dann in dieſem Falle die Königin ſelbſt ſehen. Gewöhnlich findet man fi 
ſchwach, daß fie ſich kaum noch auf den Waben halten kann und leicht bi 
auf das Bodenbrett fällt. Das beweiſt, daß ſie entfernt werden muß. Ki 
und ſchwach ſind auch gewöhnlich die Königinnen, wenn in Völkern 
Halbrähmchen das Brutneſt in der unteren Etage angelegt iſt. Das kon 
nämlich in der Regel daher, daß die Königin nicht imſtande iſt, infolge i 
Schwäche den Raum zwiſchen den Rähmchen der unteren und oberen E 
zu überſteigen. Auch in dieſem Falle muß nach der Königin geſehen wer 


Liegen in einer Zelle mehrere Eier, ſo iſt das ein Zeichen dafür, 
die Königin beſonders leiſtungsfähig, das Volk aber zu ſchwach iſt. 


Finden wir noch gar keine Brut, ſo iſt das Volk wahrſcheinlich we 
los. Sicher iſt das aber nicht, denn manche Königinnen, beſonders 
Königinnen, beginnen ſpät mit dem Brutanſatz. Einem ſolchen Volke 
man, wenn es nicht heult und dadurch ſeine Weiſelloſigkeit deutlich zeigt,! 
8 Tage Zeit und ſieht dann wieder nach. Iſt immer noch keine Brut! 
handen, ſo muß nach der Königin geſucht werden. Findet man die Mu 
nicht, jo gibt man dem Volke eine Tafel mit Brut aus einem anderen Ve 
falls man das Volk erhalten will, denn durch die Brut bekommt es ne 
Lebensmut und läßt ſich nicht berauben, es ſetzt dann auch Weiſelzellen 
und zeigt damit deutlich, daß es tatſächlich weiſellos war. Eine neue Kön 
kann ſich aber das weiſelloſe Volk im Frühjahr nicht ziehen, das würde a 
das ſtärkſte Volk ſo zurückbringen, daß es im Mai oder Juni doch eing 
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halb muß dem weiſelloſen Volke entweder eine Königin gegeben werden 
mes muß mit einem weiſelrichtigen vereinigt werden. 
Wie das Beweiſeln und das Vereinigen geſchieht, darauf komme ich 


Bei der Revpiſion habe ich nun beſonders auf die Volksſtärke zu achten und 
den Vorrat und dann auch darauf zu ſehen, daß keine üherflüſſigen Waben 
Stocke bleiben. Es iſt ja eine alte Flöte, daß ein großer Raum ſchwerer 
durchwärmen und ſchwerer gegen Feinde zu verteidigen iſt, als ein kleiner. 
Shalb iſt es im Frühjahr, wo das Volk Wärme für die Brut braucht und 
die Gefahr der Räuberei groß iſt, ein wichtiger Grundſatz, die Völker eng 
ſetzen. Man nimmt deshalb bei der Reviſion gleich alle Waben bis auf 
die hinter der letzten belagerten Waben bleiben, fort und hängt fie in den 
abenſchrank. | | | 
Völker, die nicht gut ſtark find, die nicht mindeſtens 5—6 Waben be- 
dürfen ja nicht auf 2 Etagen figen bleiben, ſondern müſſen auf eine 
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Fütterung von oben. 


ige, und zwar die unterſte, gebracht und recht warm verpackt werden. Nur 
mn können fie den Brutraum genügend erwärmen und verteidigen. Auf 
Etagen werden ſie immer ſchwächer. Dieſe Regel iſt ganz beſonders wichtig. 

Legt in einem ſchwachen Volke die Königin mehrere Eier in eine Zelle, 
fperrt man fie zwei Tage ein, bis die Eier ausgelaufen find, ſonſt zerſtört 
durch das Zulegen das Auskommen der erſten Eier und es gibt keine 


Bezüglich des Vorrates iſt folgendes zu beachten: Man ſieht darauf, 
hinter dem Brutneſte noch mindeſtens 2 volle Waben ſind. Fehlt es da 
einem Volke, jo kann man ihm meiſt aus dem Ueberſchuſſe eines anderen 
Vorrat ergänzen. Haben die Bienen im Brutlager allen Vorrat aufge⸗ 
it, jo iſt es gut, wenn man dem Volke eine gute Portion warmes Zucker⸗ 
er reichen kann, die es dann in fein Lager trägt. Die Bienen laſſen fic 
dieſer kälteren Zeit aber gewöhnlich ſchlecht von hinten oder unten füttern, 
e wir es ſonſt gewöhnlich machen. Man muß ihnen deshalb jetzt das Futter 
zn irgend tunlich von oben reichen in umgeſtülpten Gläſern. Dabei iſt 
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„aber darauf zu achten, daß durch das Futterloch keine Wärme nach oben er 
weichen kann, ſonſt ziehen ſich die Bienen von der Futterſtelle fort, weils! 
„zugig“ iſt. Das aufgeſtülpte Futterglas muß alſo gut umpackt werden. 


Die Frühjahrsreviſion verläuft am beſten in folgender Weiſe: Me 
nimmt ſie erſt vor, wenn man annehmen kann, daß neue Brut im Stocke i 
Man vermeidet dabei tunlichſt, zu tief in das Volk zu gehen. So wie me 
an die 2. Tafel mit Brut kommt, kann man ja alles ſehen. Findet me 
keine Brut, ſo ſieht man lieber ſpäter nach, als daß man das ganze Ve 
auseinanderreißt, um nach der Königin zu ſuchen. Sobald man tief gem 
im Stocke iſt, reinigt man das Bodenbrett, entfernt überſchüſſige Waben, rege 
den Vorrat und notiert ſich den Zuſtand des Volkes nach Nummern, Datu 
der Reviſion, Weiſelrichtigkeit, Stärke und Vorrat. Sind fo alle Völker dure 
geſehen, ſo wird überlegt man, was nun zu tun iſt. Es iſt nicht ratſam, ſofo 
alle Schwächlinge zu vereinigen, im Gegenteil wird man ſchwache Völker 
lange laſſen, als nur möglich, weil fie uns im Frühjahr die Reſerveköniginnt 
liefern müſſen. Es iſt ja mit einer Reviſion nicht abgetan, alle 14 Tage mi 
revidiert werden, und da finden ſich immer wieder weiſelloſe und drohne 
brütige Völker auf einem großen Stande, deshalb müſſen alſo die Schwächlin, 
zunächſt bleiben. Wir ſetzen fie nur eng auf eine Etage und verpacken | 
warm. Ein Schwächling, der ſich ſo nicht halten läßt, hat auch keinen We 
zur Verſtärkung, denn die paar Bienen, die in einem ſo ſchwachen Volke ſin 
werden meiſt bei der Vereinigung abgeſtochen, ſtechen auch in der Notwel 
ſelbſt noch Bienen ab, und jo habe ich noch nie aus der Vereinigung ga 
ſchwacher Völker merklichen Nutzen geſehen. Deshalb mache ich mir au 
die Mühe der Vereinigung von Schwächlingen im Frühjahre nur noch jelt 
und zwar nur noch in dem Falle: Habe ich aus einem Schwächling d 
Königin in einem weiſelloſen oder drohnenbrütigen Stocke verwandt, ſo ge 
ich ſeine Bienen dem nächſten anderen Schwächlinge. 


Das Vereinigen geſchieht nun in folgender Weiſe: Nachdem die König 
des einen verwandt wurde, wird die andere Königin unter einen Pſeifendeck 
eingeſperrt und zwar an einer warmen Stelle ſeitlich und oberhalb der größt 
Brutwabe. Nun hänge ich abwechſelnd aus beiden Völkern die Waben a 
dem Wabenbocke durcheinander. Hier hat kein Volk Heimatsrecht, und des ha 
fallen fic) auf dem Wabenbocke durcheinandergehängte Waben mit Bien 
nicht an. Hierbei wird gleich darauf geachtet, daß die Waben mit Brut ar 
beiden Völkern zu einem geſchloſſenen Brutneſte zuſammenkommen. Nachde 
jo die Vereinigung auf dem Wabenbocke erfolgte, werden die Btenenwabe 
nun ſofort in der Reihenfolge, wie ſie auf dem Wabenbocke geordnet wurde 
in einen der Stöcke gehängt. Es iſt dabei ziemlich egal, ob ſie in das en 
weiſelte oder in die Wohnung des Volkes kommen, das ſeine Königin behie 
Das Flugloch des kaſſierten (des fortgenommenen) Volkes wird ſofort g 
ſchloſſen und der Stock durch einen vorgehängten Sack unkenntlich gemach 
damit die kaſſierten Bienen nicht tagelang in den alten Stock fliegen, fi 
dort anſetzen und verhungern und erſtarren. Am folgenden Tage wird d 
eingeſperrte Königin freigelaſſen. | 

Haben wir Schwächlinge durch Engſetzen und warme Verpackung glüc 
lich bis in den Mai gebracht, ſo können wir ſie durch Brutwaben aus ſtarke 
Völkern hochbringen. Vorher zu verſtärken hat wenig Erfolg. 
Nachdem ſo die Frühjahrsreviſion durch iſt, geht es an 
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die Durchlenzung, 

h. an die Arbeit, durch welche wir die Bienen auf die Höhe der Volks⸗ 
irke bringen wollen, damit ſie uns Schwärme oder Honig liefern. " 

Bei der Durchlenzung ift zunächſt die Hauptſache, daß wir die Völker 
arm halten und keinen Futtermangel leiden laſſen. | 

Das Warmhalten erreichen wir, wie ich ſchon zeigte, durch Engſetzen und 
armes Verpacken. | 2 

Wenn es an Futter mangelt, jo läßt ſofort der Brutanſatz nach, das 
olf entwickelt ſich alſo nicht raſch und energiſch genug. Ja, wenn Futternot 
ntritt und der Vorrat ausgeht, dann reißen die Bienen die offene Brut her⸗ 
is und zehren ſie von Hunger getrieben auf, und gedeckelte Brut ſtirbt dabei 
erkwürdiger Weiſe auch faſt ganz ab. Das gibt dann einen Rückſchlag in 
x Entwickelung, den auch das ſtärkſte Volk das ganze Jahr hindurch nicht 
berwindet. Deshalb ſoll ja jeder Imker das Frühjahr hindurch bis etwa 
ſtitte Mai ſtets darauf achten, daß genug offenes Futter im Brutneſte iſt, 
: fol von Zeit zu Zeit den Bienen das Brutneſt mit Zuckerwaſſer voll⸗ 
ittern. Ich weiß recht wohl, daß das manchen Imkern vor den Kopf ſtößt 
ud ich deshalb wieder gehörig heruntergeriſſen werde. Das bin ich aber nicht 
nders gewohnt, das iſt mir ja auch paſſiert, als ich den Zucker gegen die 
tuhr empfahl, da wurde ich überall als der Zuckerapoſtel verſchrien und heute, 
zo es vor aller Welt klar iſt, daß ich doch recht gehabt habe, iſt es mit dem 
Zuckerapoſtel“ merkwürdig ſtill geworden und man möchte gern andere Leute 
a Zuckerapoſteln ſtempeln. Es geht nur nicht fo leicht. Mit der Zucker⸗ 
ätterung im Frühjahr habe ich aber wieder gerade fo recht und laſſe mich 
eshalb auch nicht irre machen. Daß ich recht habe, beweiſen die Heidimker, 
ie jetzt mit allem Nachdruck den ſteuerfreien Zucker zur Frühjahrsfütterung 
erlangen. Dort in der Heide ſitzen die gewerbsmäßigen Imker, die darauf 
edacht ſind, auch einen ehrlichen Verdienſt aus ihrer Arbeit an den Bienen 
u ziehen. Die haben nun ein Haar darin gefunden, im Frühjahr nach alter 
Beife Stampfhonig zu füttern. Da iſt iſt fo manchen die Faulbrut über den 
jangen Stand durch die Fütterung mit Honig gekommen und da haben die 
deidimker gemerkt, daß das ihnen bei der Zuckerfütterung nicht paſſiert und 
ie mit Zucker ganz dasſelbe wie mit Honig erreichen und dazu noch billiger. 
die Heidimker ſind aber genau ſo geſonnen, wie die gewerbsmäßigen Groß⸗ 
mker in Amerika, die uns Kuntſch in ſeinen „Imkerfragen“ ſo anſchaulich 
childert. So lange die glaubten, ſie hätten einen Mann vor ſich, der ſich 
uch. als Bienenzüchter anſiedeln wollte, war nichts von den Leuten zu er: 
ahren. Wozu ſich Konkurrenten heranziehen und die geſcheit machen? Wer 
elbſt geſcheit tft, der läßt das. So iſt es auch geradezu ein weißer Rabe, wenn 
un wirklicher profeſſioneller Heidimker Zeitungsartikel ſchreibt oder Vorträge 
jalt, Jedenfalls aber ſtelle ich die Tatſache feſt, daß die Heidimker jetzt allge- 
nein im Frühjahr ihre Völker durch Zuckerfütterung „treiben“. Das iſt bei 
xr immer ſchlechter werdenden Tracht bei uns gerade fo notwendig wie bei 
den Heidimkern auch, und da wollen wir uns durch Leute, die noch vom Zucker⸗ 
toller beſeſſen find, nicht dummſchwätzen laſſen. 

Bei genügender Wärme und reichem Futtervorrat nehmen die Völker 
bald an Stärke zu, und dann geht es an 


das Erweitern der Völker. 
Anfänger in der Imkerei wiſſen nicht recht, wann die Zeit zum Er⸗ 
veitern iſt. Deshalb gab Preuß den Rat, ans Ende des Brutneſtes, alſo 
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zwiſchen Fenſter und letzte Wabe ein leeres Rähmchen zu hängen und ; 
warten, bis die Bienen in dieſem Rähmchen anfangen zu bauen. Das 
auch nach meiner Anſicht ein gutes und klares Erkennungszeichen. Trotzde 
möchte ich das Baurähmchen nicht empfehlen, denn die Bienen führen in dieſe 
Rähmchen regelmäßig Drohnenbau auf, und die Königin iſt ſofort bei d 
Hand, den Bau mit Drohneneiern zu beſtiften. Laſſe ich nun die Bienen g 
währen, jo bekomme ich eine ganze Drohnenwabe. Mir geht es aber geg 
die Natur, jo viele Drohnen zu erziehen. Schneide ich aber den Drohnenbe 
fort, das iſt mir auch eine Vergeudung, die gegen die Natur geht. E 
erfahrener Imker weiß auch ohne das Baurähmchen Beſcheid. Sehe ich d 
letzte Wabe vor dem Fenſter gut belagert, dann iſt es Zeit zum Erweiter 
ja ich brauche noch gar nicht einmal zu ſehen: Halte ich die Hand an de 
Fenſter und fühle, daß es warm iſt, ſo weiß ich ganz genau, daß jetzt a 
der zweitletzten Wabe Brut iſt, da iſt es Zeit zum Erweitern. Wem d 
aber nicht ſicher genug iſt, der mag ruhig das Preußſche Baurähmchen c 
brauchen, ſowie die Bienen darin bauen, iſt es Zeit zum Erweitern. 

Wie hat denn nun das Erweitern zu geſchehen? Es gab einmal ei 
Zeit, da war das „Auseinanderziehen des Brutneſtes“ hoch geprieſen. 2 
ſonders war es der alte Gravenhorſt, der damit feinen Bogenſtülper empfa! 
Wer aber beim Erweitern es zu eilig hat, der kann ſich ganz gehörig ſchade 
Wir erweitern zunächſt nur mit einer Wabe und nehmen hierzu eine lee 
ausgebaute Wabe, möglichſt jung, es muß aber ſchon darin gebrütet fein, der 
ausgebaute Waben, in denen noch nicht gebrütet wurde, nehmen die Bien 
weniger gern als Kunſtwaben. Dieſe Wabe hängen wir nun zwiſchen d 
letzte Wabe, die ich der Kürze halber die „Fenſterwabe“ nennen will, weil 
tunlichſt immer am Fenſter bleiben ſoll bei der Durchlenzung. Alſo: zwiſch 
die Fenſterwabe und die vorletzte Wabe hängen wir zunächſt immer eine ei 
zelne ausgebaute Wabe. Das hat folgenden Vorteil: Es kann uns 
niemals paſſieren, daß wir durch übermäßiges Erweitern das Brutneſt erkälte 
Iſt das Volk noch nicht reif zum Erweitern, ſo läßt es einfach die Wa 
ſtehen, bis es Zeit wird. Weiter: die Bienen tragen den Pollen in die Wabe 
welche das Brutneſt begrenzen. Laſſe ich nun die Fenſterwabe immer hübſch 
der Grenze des Brutneſtes, jo bleibt mir das Brutneſt ſauber von Pollen, 
habe dann im Sommer ein geräumiges Brutneſt und im Winter ein geräumig 
Winterlager und habe keine Sperrung durch Pollen auf allen möglichen Wabe 

Wenn ich nun die guten ausgebauten Waben aufgebraucht habe, in den 
die Bienen befonders gern brüten, dann greife ich zu Kunſtwaben. A 
Waben gebrauche ich nicht zur Erweiterung des Brutneſtes, die dienen Die] 
Sommer noch einmal für den nn und dann werden fie eingeſchmolze 
Zum Brüten eignen ſich alte Waben nicht mehr, denn die Zellen werden 
eng und da kann es leicht paſſieren, daß in den zu engen Zellen die Br 
abſtirbt. Man muß auch immer auf Erneuerung des Baues bedacht fein, w 
auch deshalb nimmt man die alten Waben nicht mehr in den Brutraum, der 
das Erneuern des Baues muß im Mai und Juni geſchehen, ſpäter läßt d 
Bautrieb nach und dann gehen die Bienen nicht mehr gern an das Ausbau 
der Kunſtwaben. Deshalb muß alſo die Zeit von Mitte Mai bis Ende Ju 
ganz beſonders für die Kunſtwaben reſerviert werden. : 


Die Verwendung der Kunſtwaben im Frühjahr 
geſchieht nun in folgender Weiſe: Man ſchneidet fic) die Kunſtwaben jo, d 
fie von den Seitenteilen des Rähmchens nach jeder Seite / em und vo 
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eil doppelt jo weit, alſo 1½ cm abbleiben, denn die Kunſtwabe dehnt 
beim Ausbauen ganz erheblich, und ſo wie ſie dabei an ein Seitenteil oder 
Unterteil anſtößt, wird ſie von den Bienen hier angebaut. Iſt nun die 
kſtwabe noch nicht fertig ausgebaut, muß fie ſich alſo beim weiteren Ausbau 
& weiter ausdehnen, fo kann fie ſich nicht mehr frei ausdehnen, weil fie 
1 Stellen ſchon feſthängt, und dann gibt es Buckel in die 
wabe. 
r Die Kunftwaben werden nun nicht wie die ausgebauten Waben zwiſchen 
Fenſterwabe und die vorletzte Wabe gehängt, ſondern fie kommen möglichſt 
in das Brutneſt zwiſchen Waben mit offener Brut. Das geſchieht aus 
den Gründen: Hängen wir die Kunſtwabe zwiſchen die brutleere Fenſter⸗ 
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} Bienenſtand des verftorbenen Kantor Volkwein in Ehlen, Bez. Caſſel. 


leer muſterhafte Bienenſtand ſoll veräußert werden und wollen ſich Abonnenten, welche Völker 
ö aus dem Stande kaufen möchten, an Volkweins Witwe wenden. 


abe und die brutbeſetzte vorletzte Wabe, jo wird auf der Seite nach der 
: ftärfer und auf der anderen Seite ſchwächer gebaut, dadurch dehnt ſich 
Wabe ungleichmäßig und wird bauchig. Außerdem geht auch das Ausbauen 
ganzen langſamer und die Königin wartet mit Beſtiften. Dadurch wird 
m die Wabe viel belaufen, wird unrein, und dann ſcheut ſich die Königin 
ſt recht mit dem Beſtiſten. Dieſe Nachteile fallen fort, wenn wir die Kunſt⸗ 
abe in das Brutneſt und zwiſchen Waben mit offener Brut hängen. Da 
ird keine Lücke geduldet, ſofort wird gebaut, gleichmäßig wird gebaut und 
fort wird auch beſtiftet. Wir trachten aber auch danach, die Kunſtwabe 
öglichſt tief in das Brutneſt zu bekommen und dabei die alten Waben tun⸗ 
Hit nach hinten zu arbeiten. Das geſchieht aus folgenden Gründen: Die 
unſtwaben müſſen im erſten Jahre tunlichſt vor der Schleuder bewahrt 
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bleiben, weil ſie zu leicht brechen und dann minderwertig werden. Desha 
ſollen ſie erſt einmal im Brutraume bleiben, bis ſie durch die Puppenhemd 
der jungen Bienen, welche bekanntlich in den Zellen bleiben, gut verſtärkt fir 
Die alten Waben arbeiten wir aber nach hinten und dann kommen ſie in d 
Brutraum. Sie vertragen die Schleuder und kommen rechtzeitig aus de 
Brutraume, dann ſitzt das Volk auf friſchem Bau, da durchwintert es beſſ 
und brütet beſſer, als auf alten Waben. 

Wenn es nun wärmer und das Volk ſtärker wird, fo ſehen wir fd 
am Flugloche, ob erweitert werden muß. Finden wir da abends vor di 
Flugloche, daß das Volk vorlagert fo muß erweitert werden. Lagert das V. 
vor in Stärke von einer Wallnuß, ſo genügt eine Kunſtwabe, lagert es v 
in Stärke einer Fauſt, ſo gibt man 2 Kunſtwaben, und iſt es noch ſtärker, 
gibt man entſprechend mehr. Füllt nun das Volk den Brutraum, ſo komm 
alle alten Waben mit Brut und die darauffitzenden Bienen in den Honigrau 
die Königin bleibt im Brutraume und in den Brutraum kommen halb ſo v 
Kunſtwaben, wie ausgebaute Waben fortgenommen wurden. Zwiſchen Bn 
und Honigraum kommt das Abſperrgitter, und nun iſt der „Honigſtock“ fer 
und die „Durchlenzung“ iſt zu glücklichem Ende gelangt. 


Die Bedeutung des Zuckers in der modernen Bienenwirtſcha 
Von Hans Prigann, Wieſengrund beif Mrotſchen. 
Ein Wort zur Aufklärung an das Publikum. 

Da ich wiederholt zu hören bekommen habe, daß wir Imker Zucker zwe 
Honiggewinnung füttern ſollen und ſo zu den unverſchämteſten Betrügern 
ſtempelt werden, halte ich es für meine Pflicht, hier ein aufklärendes Wi 
zu reden. 

Die Bienenweide wird von Jahr zu Jahr ſchlechter. Die Heidefläch 
werden ausgeforſtet. Raps, Eſparſette und all die honigenden Kleearten werd 
faſt gar nicht mehr angebaut. Durch dieſe hervorblühende Landwirtſchaft wi 
das honigende Unkraut (Hedrich, Kornblume) immer mehr verdrängt. Es 
ſelbſtverſtändlich, daß da die Tracht immer geringer wird und daß gro 
Trachtpauſen entſtehen, in denen gefüttert werden muß. 

Wenn der Winter kommt, ſo muß der Honig vollſtändig heraus u 
durch Zucker erſetzt werden. Tun wir das nicht, ſo laufen wir Gefahr, d 
uns erſtens die Völker ruhrkrank werden, und zweites, daß wir bares Gi 
zuſetzen müſſen. Der Ertrag an Honig wird im Deutſchen Reiche durchſchni 
lich auf 10—15 Kilo pro Volk geſchätzt. Dieſe Menge braucht ein Volke 
fahrungsgemäß als Wintervorrat. . 

Nehmen wir nun den Bienen diefen Honig, der einen Wert von 20—: 
Mark hat, und geben an deſſen Stelle 20 Pfund Zucker, die uns nur 5 9 
foften, fo haben wir nicht nur einen Reinertrag von 15 — 25 Mk. pro Vo 
ſondern auch ein geſundes Futter für unſere Bienen. Aus vorſtehenden Gründ 
iſt der Zucker ein unentbehrliches Hilfsmittel in der Bienenzucht geworden. 

Der Leſer, der mir bisher gefolgt iſt, wird ſagen, das iſt ja alles ga 
gut und ſchön geſagt, aber könnt ihr Bienenzüchter bei dieſer Betriebswe 
für Reinheit und Echtheit des Honigs garantieren? 

Meine Antwort auf dieſe Frage lautet, ohne daß ein Schatten auf me 
Gewiſſen zurückfällt, „ja“. Wenn wir im Herbſt Zucker füttern, wird ſelbig 
im Winterlager abgelagert, alſo wo die Bienen ſitzen, und wird er dann au 
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ſelbſtverſtändlich ſofort in Angriff genommen. Zwar haben die Bienen im 
Frühjahr noch nicht den ganzen Zucker aufgezehrt, aber ehe es Honig gibt, 
haben ſie den noch vorhandenen Zucker längſt in Brut verwandelt. Hat ein 
Volk ausnahmsweiſe viel Zucker, ſo daß er noch bei eintretender Honigtracht 
in Menge vorhanden iſt, ſo iſt auch hier die Gefahr, daß er mit in die 
Schleuder kommt, ausgeſchloſſen. Denn wie ich ſchon bereits erwähnt habe, 
nehmen die Bienen den Zucker, da ſie ſelbigen direkt im Winterſitz abgelagert 
haben und der ihnen in der Entwickelung des Brutneſtes im Frühjahr hinder⸗ 
lich iſt, zuerſt in Angriff. Gibt es alſo ſchon Honig, ſo lagern die Bienen 
ſelbigen hinten oder oben (Honigraum) ab. Der im Herbſt eingefütterte Zucker 
iſt aber inzwiſcher in den Waben feſt geworden und läßt ſich nicht mehr 
ausſchleudern. 

Kommt es nun vor, daß unfreundliche Witterung im Sommer, wo es 
ſonſt reichlich Honig gibt, herrſcht, ſo müſſen wir nicht ſelten füttern, wollten 
wir unſere Bienen nicht dem Verderben preisgeben. 

Auch hierzu verwenden wir Zucker, ohne daß die Gefahr vorliegt, daß 
etwas davon in die Schleuder kommen kann. Iſt ein Volk dem Verhungern 
nahe, ſo tragen die Bienen das, was ſie zuerſt finden, dorthin, wo es am 
nötigſten und meiſtens auch gleich aufgebraucht wird. | 

Im vergangenen Sommer wären meine Bienen glatt verhungert, wenn 
ich nicht gefüttert hätte. Die Obſtbaumblütentracht im Mai war ſpärlich, und 
da eine lange Regenperiode einſetzte, ſtellte ſich Hungersuot ein. Ich habe 4 
Zentner Zucker verfüttert, die mich 110 Mk. gekoſtet haben. Hätte ich Honig 
genommen, ſo hätte ich 400 Mk. anlegen müſſen. Warum ſollte ich alſo 300 
Mark zum Fenſter hinauswerfen, wenn ich mit dem Zucker ebenſo weit komme 
als mit dem Honig. Da ſagen die Leute, der Imker da und da füttert mitten 
im Sommer Zucker und garantiert noch für Reinheit und Echtheit ſeines Honigs. 
Das iſt doch ausgeſchloſſen! Sein Honig wird ganz hell und ſteinhart und 
ſieht aus wie Zucker. Somit komme ich nun zu etwas anderem. 
| Es ijt eine große Torheit, wenn von Leuten gejagt wird, kriſtalliſierter 

Honig iſt gefälſcht. Umgekehrt wird ein Schuh daraus; an der Kriſtalliſation 
erkennt man den echten Bienenhonig. In einem Waſſerbade wird er ſo flüſſig, 
als ob er geſchleudert wäre. 

Du wirſt nun ſagen, nach obenſtehender Betriebsweiſe verſahren die ehr⸗ 
lichen Imker, aber die unehrlichen füttern in der Trachtzeit tüchtig Zucker 
und erhöhen ihre Honigernte bedeutend und der Zucker im Honig iſt doch nicht 
ſo leicht nachzuweiſen. Hierauf habe ich folgendes zu erwidern: 

Ein Tor iſt derjenige, der dies tut, denn erſtens ſetzt er bares Geld bei 
und zweitens kann er ſich alle Stunden gewärtig machen, daß er vor den 
Kadi geführt wird und ſo ſich und ſeine Familie unglücklich macht. Denn der 
eingeſütterte Zucker im Honig iſt nachzuweiſen, und Nahrungsmittelfälſchung 
wird ſtrengſtens beſtraft. Es find von verſchiedenen Imkern lehrreiche Ver— 
ſuche über Honiggewinnung durch Zuckerſütterung angeſtellt worden. Die 
Ergebniſſe waren folgende: Der Zuckerhonig iſt erſtens chemiſch nachweis⸗ 
bar, zweitens läßt er ſich unter 60 Mk. pro Zenter nicht herſtellen, wenn er 
dem Blütenhonig gleichkommen ſoll und drittens iſt es eine teure Arbeit, denn 
man darf nicht in großen Portionen, wie wir es bei der Winters und Notfüt⸗ 
terung tun dürfen, füttern, ſondern nach dem Rezept, morgens und abends 
einen Eßlöffel voll, weil die Bienen nicht imſtande ſind, große Portionen 
Rübenzucker zu invertieren. 
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Mir tut es aufrichtig leid, daß gerade der Zucker ſo ein unentbehrliches 
Hilfsmittel in der Bienenzucht geworden iſt. Ich habe die angeſtrengſten Ver⸗ 
ſuche gemacht, den Zucker zu entbehren. Aber vergeblich! Ich bin zu ſpät 
geboren, als daß ich bei der Entſtehung der Erde hätte dabei ſein können. 
Im betreffenden Falle hätte ich gewiß dafür Sorge getragen, daß wir auch 
heute noch ohne den Zucker, der nebenbei geſagt, unſer größter Konkurrent iſt, 
fertig N könnten. 


Verbeſſerung der Bienenweide. 


Zur Frage der Bienenwetde. 


. Es iſt ſehr dankenswert, daß die Lefer der „Neuen“, die in diefer Hinſicht Er- 
fahrungen geſammelt haben, dieſelben an dieſer Stelle bekannt geben, damit fie 
Nachahmung finden. Es iſt von vornherein klar, daß die Imker allein die Bienen- 
weide nicht weſentlich verbeſſern können, wenn nicht die Landwirtſchaft mit hilft. 
Ich ſtimme ferner mit Herrn Inſpektor Hildebrand darin überein und habe dies 
auch ſchon vor 4 Jahren niedergeſchrieben, daß von den Landwirten nur der Anbau 
ſolcher Honigpflanzen erwartet werden kann, die zugleich gute Futter⸗ oder Grün⸗ 
düngungspflanzen ſind. Es müſſen daher diejenigen Imker, die Beziehungen zu 
landwirtſchaftlichen Vereinen und Fachzeitſchriften haben, dort den Haken einſchlagen, 
jedoch immer unter landwirtſchaftlich⸗praktiſchen Geſichtspunkten, da Ratſchläge, die 
ausgeſprochenermaßen die Bienenweide betreffen, nicht den Eindruck machen, der 
erwartet wird. 

Betreffs der Verſuche und der Berichte darüber an dieſer Stelle möchte ich 
noch auf einen andern, mir perſönlich ſehr am Herzen liegenden Punkt hinweiſen. 
Als vor mehreren Jahren die Phazelia in Mode kam, konnte man die allerver- 
ſchiedenſten Urteile über ihren Wert als Honigpflanze leſen. Ebenſo ſchwankt das 
Charakterbild der Linde ſehr in den Bienenzeitungen. Diele verſchiedene Bewer⸗ 
tung liegt m. E. daran, daß die betreffenden Artikelſchreiber ſich nicht darüber klar 
geworden ſind, von welchen Faktoren Honigabſonderung abhängig iſt. Das ſind 
in der Hauptſache Feuchtigkeit, Wärme und Boden, die für die einzelnen Pflanzen 
wieder ganz verſchieden große Bedeutung haben. Es würde ſich alſo empfehlen, 
daß alle Imker, die Anbauverſuche machen, bei ihrem Bericht folgende Punkte genau 
beachten: 1. Welcher Boden liegt vor? a) Sandboden, b) lehmiger Sandboden, 
c) ſandiger Lehmboden (beides ſind Mittelböden, der erſtere leichter, der andere 
ſchwerer), d) Lehmboden, e) Mergelboden kalkhaltiger Sand⸗ oder Lehmboden), f) Kalk- 
boden (zum größten Teil aus Kalk beſtehend). 2. Welche Waſſerverhältniſſe zeigt 
der Boden? 3. Wie iſt der Düngerzuſtand? 4. Wie war das Wachstum der Pflanze 
auf dem Boden und wie wurde ſie von den Bienen beflogen? (Vielleicht die Anzahl 
der Bienen zählen, die in einer beſtimmten Zeit eine Pflanze befuchten.) 5. Welche 
Witterungsverhältnife herrſchen vor? (Niederſchläge, Wärme, Beſonnung.) 

Für das Pflanzenleben ſind neben den Nährſtoffverhältniſſen von großer 
Wichtigkeit die phyſikaliſchen (Luft⸗ und Waſſer⸗) Verhältniſſe. Für die Beurteilung 
dieſer aber ſpielt der Untergrund eine große Bedeutung, da er entweder die Eigen⸗ 
ſchaften der oberen Bodenſchichten verſtärkt oder abſchwächt. Es ſei daher hierüber 
noch einiges geſagt. Man teilte früher die Pflanzen in Tief- und Flachwurzler und 
nahm an, daß die erſteren — die Stickſtoffſammler — mit ihrem Wurzelſyſtem nicht 
weſentlich und die zweiten — die Getreidearten — kaum über die Ackerkrume 
hinuntergehen. Durch neuere Unterſuchungen von einer ganzen Reihe von Forſchern 
iſt jedoch bewieſen, daß auch die Wurzeln der dis dahin als Flachwürzler bezeich 
neten Gewächſe ganz bedeutend in den Untergrund hinabſteigen, und wer das Wurzel 
herbarium der Berliner Landwirtſchaftlichen Hochſchule ſich anſieht, wird ſtaunen 
über die Wurzellängen, die ſich ihm darbieten, und verſtehen, daß von Flachwurzlern 
nicht mehr geſprochen werden kann. 

Um die Wurzeln in ihrer ganzen Länge zu bekommen, ſtellte Prof. Schulze die 
Verſuche in gemauerten Erdlöchern von 2 m Tiefe und d 0,60 m Breite an, die ſorg⸗ 
fältig ausgeſpült wurden. Beſonders genau wurden Roggen und Weizen unter⸗ 
ſucht. Es ergaben ſich dabei für beide Arten, die am 26. Septbr. aus geſaͤt wurden, 
folgende Zahlen: 
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I. Roggen“) 


ke) 5 Mittleres Trockengewicht | 
Größte Länge im Mittel einer lang 


Beit der Aufnahme 


Oberirdiſch Wurzel e Wurzel 
em em g 
1. Herbſt, 21. November 6,5 | 63,7 0,027 0,028 
2. Frühjahr, 10. Mai 31,7 101.9 3,684 1,791 
3. Nach dem Schoſſen bei ö 
Beginn der Blüte, 20 Mai 150,0 | 169,4 28,807 6,085 
4. Frühe Milchreife, 2. Juli 157.7 178.0 46,172 4,665 
5. Reife, 27. Juli 144,0 | 194,0 36,250 1,700 
II. Weizen. 


Größte Länge im Mittel Mittleres Trockengewicht 


einer Pflanze 
Zeit der Aufnahme 

nn | Wurzel oberirdiſch Wurzel 

e 0 : 
1. Herbit, 23. November 7,7 52,7 0,028 0,036 
2. Frühjahr, 10. Mai 26,6 133,6 3,996 1,886 
3. Beim Schoſſen. 11. Juni 80,6 277,2 32.480 9.016 
4. Beginn d. Milchreife, 11. Juli 125,6 235,0 46,500 4,900 
5. Reife, 3. Auguſt 117,6 186,4 31,440 2,896 


Ich füge noch die ermittelten Wurzellängen einiger ſonſtiger Kulturgewächſe 
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Größte Länge Größte Länge 
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oberndiſch Wurzel | . Wurzel 


ı cm | cm. cm 
+ i 
1. Reife Gerfte 68 176,2 6. Junger Rotklee, geſät 
2. Reifer Hafer 134,4 | 232.3 am 2. Mai, geernt. am 
3. Erbſe in voller i 22. Juli in voller Blüte 44,8 199 
Entwickelung 163 146 7. Zuitterwide, geſät am 
4. Lupine gegen Ende | 23. Mai, geerntetam22. 
der Vegetation 45 182 | Juli in voller Blüte 117 216 
5. Serradella in voller f 8. Zuckerrübe, geſät am 
Entwickelung 58,7 164.8 2. Mai, geerntet am 
7 | 19. September 37,5 173 
| 9. Kartoffel, geſät am 2. 
Mai, geernt. 7. Sept. 64 243 


Dieſe Zahlen zeigen faſt ausnahmslos, daß die Wurzellänge die oberirdiſche 
bedeutend übertrifft, bei der Zuckerrübe rund um das fünffache. Sie beweiſen ferner 
unzweideutig, daß der Untergrund von nicht geringer Bedeutung für das ganze 
Wachstum der Pflanzen iſt. Auffallend iſt ferner das äußerſt ſtarke Wachstum wäh⸗ 
rend des Schoſſens, wie es die Beiſpiele des Roggens und Weizens veranſchaulichen. 
Es iſt klar, daß infolgedeſſen gerade in dieſer Zeit Wachstumshemmungen infolge 
großer Dürre ıc. beſonders wirkſam ſind. 


*) Illuſtr. Landwirtſchaftliche Zeitung Nr. 92 von 1907. 


60 Fragekaſten. 
Je tiefer die Pflanze mit ihren Wurzeln hinabreicht, je weniger iſt ſie den 
Einflüſſen der Trockenheit ausgeſetzt. Es ergab ſich nun die Frage, ob man durch 
Düngung das Wachstum der Wurzel beeinfluſſen kann. Prof. v. Seel horſt ae 
dieſerhalb Unterſuchungen angeitellt, die zeigten, daß ſtarke Düngung nicht nur 
no ee hervorruft, fondern auch das Längenwachstum derfelben günftig . 
eeinflußt. 
Es geht aus dem allen hervor, daß jeder Land- und Gartenbefiger den Boden 
feines Beſitztums etwa bis zu 2 m Tiefe kennen ſollte. Bis zu dieſer Tiefe gehen; 
die Unterſuchungen der geologiſchen Landesanſtalt für die Herſtellung der geologiſch⸗ 
agronomiſchen Karten. Dieſe Karten werden für Intereſſenten unentgeltlich gegen 
Erſtattung der Materialkoſten hergeſtellt. Leider ſind ſie noch längſt nicht für ganz 
Deutſchland hergeſtellt. Wer ſich keine ſolche Karte beſorgen kann, werfe wenigſtens 
Löcher auf, die ihn den Boden bis zu 2 m Tiefe erſchließen. Der Boden wird da⸗ 
bei zwiſchen den Fingern gerieben, ob er wenig oder ſtark ſandig iſt, ſich lehmig 
oder tonig anfühlt. Ein ſolches Erdloch gibt gleichzeitig Aufſchluß über die Grund⸗ 
waſſerverhältniſſe und den Kalkgehalt des Bodens. Dieſer wird durch Aufg ießen: 
von Salzſäure oder Eſſig auf Bodenprobe erkannt. Enthält eine ſolche Probe Kalk,, 
ſo brauſt ſie beim Aufgießen der Säure auf und zeigt Bläschen auf der Oberfläche. 
Dieſe Unterſuchung des Bodens wird dann von Einfluß auf die Düngung werden. 
Ein Boden mit durchläſſigem Untergrund verlangt andere Behandlung als ein ſol⸗ 
cher mit undurchläſſigem. Doch würde die nähere Ausführung dieſer Fragen hier zu 
weit führen. Zweck dieſer Zeilen foll eben fein, den Land- und Gartenbeſitzer zur 
Unterſuchung des für die Pflanzen ſehr wichtigen Untergrundes anzuregen. | 
Wenn fo die Landwirte ihren Boden ftudieren und bei ihren Berichten die 
oben angegebenen Punkte beachten, werden wir ein einwandfreies Tatſachenmaterial 
zuſammen bekommen, auf das ſich fußen läßt und daß ſich weſentlich zu feinem Vor⸗ 
teil unterſcheidet von ſehr vielem, was bisher über Bienenweide in Bienenzeitungen 
geſchrieben worden iſt. Behlen. 


t a ſt e n. 


am neuen Platze noch nicht richtig heimiſch fühlen, 
kann bei der Fütterung leicht Räuberei entjtehen. — 

Frage: In unſerer letzten Imkerverſamm⸗ 
lung erzählte ein Herr, er habe von einem 
Bauer einen Horbvolk bekommen, das ſchon 
10 Jahre nicht geſchwärmt habe. Er habe 
das Volk in eine Wohnung mit jungem Bau 
umlogiert und da habe die wenigſtens 10 Jahre 
alte Königin geſchwärmt. Sollte das Volk in 
den 10 Jahren nicht ſchon öfter umgeweiſelt 
haben d 

Antwort: Selbſtverſtändlich hat das Volk 
in der Zeit mehrmals umgeweiſelt. 

Frage: Wir ſächſiſchen Imker erhielten 
vergangenen Herbſt 7 ½ kg ſteuerfreien Zucker 
pro Volk zur Auffütterung. Nachdem die 
Zollbehörde in Erfahrung brachte, daß es in 
Preußen nur 5 kg pro Volk gab, ſollen wir 
die zu viel erhaltenen 2½ kg nachverſteuern. 


Frage 


SR 
25 N iy 


Frage: Ich habe zwei Völker in einem 
Breitwabenſtock gut ausgewintert und will 
das obere davon in einen anderen Breitwaben⸗ 
ſtock bringen. Ich will den Bienen eine große 
Portion Futter geben und den Stock zuvor 
mit heißen Backſteinen durchwärmen. Iſt 
dieſe Wärme vielleicht den Bienen zuwider d 
fi Antwort: Das Durchwärmen des Stockes mit 
heißen Backſteinen kann nur nützen. Wichtiger 
iſt aber, daß Sie nur in warmer Zeit und nicht 
bei rauhem Wetter umlogieren. Auch mit der 
Fütterung dürſen Sie erſt einige Tage nach dem 
Umlogieren beginnen, denn wenn ſich die Bienen 


Was meinen Sie, ſoll ich nachverſteuern oder 


auf meiner Weigerung beſtehen bleibend 
Antwort: So eine Laſt wie mit der ſäch⸗ 
ſiſchen Zollbehörde gab es nirgends im Reiche. 
Jetzt wollen die Leute alſo auch wieder heraus⸗ 
haben. In Württemberg gab es ja auch 7½ kg 
Steuerfreien. Ich würde mich ganz entſchieden 
weigern. Geſchenkt iſt geſchenkt. g 
Frage: Ein kräftiges Volk hatte bis Sep⸗ 
tember viele Drohnen. Als ich das Volk unter⸗ 
ſuchte, fand ich die Königin im Honigraum. 
Haum hatte ich das Abſperrgitter entfernt und 


den Honigraum entleert, da begann ſofort 


Fragelaſten. \ 


61 


die Drohnenſchlacht. Wie kommt es, daß die | jondern aus einer Imkertiſchlerei beziehen wollen. 


Drohnen nicht ſchon eher befeitigt wurden? 

Antwort: Da die Königin im Honigraum 
eingeſperrt war, trachteten die Bienen im Brut⸗ 
raum, eine neue Königin zu ziehen. Sie kamen 
nicht dazu, weil hier keine Brut vorhanden war. 
Zur Befruchtung der neu erſtrebten Königin 
ließen die Bienen die Drohnen. Als dann aber 
die Königin aus dem Brutraum frei wurde, 
waren die Drohnen übrig. 

Frage: Ein hieſiger Imker hat nach 
ſeiner Meinung eine wunderbare Bienen⸗ 
wohnung, er nennt fie Streuli⸗Alberti, und 
will einen Anfänger in der Bienenzucht, der 
für Freudenſteinſtöcke ift, abfolut zu feinem 
Syſtem bekehren, da er bei mir nichts aus ⸗ 
richten konnte. Wie urteilen Sie über dieſe 
Stöcke d 

Antwort: Wenn der Betreffende gern Streuli- 
Albertiſtöcke haben will, ſo kann er aus meiner 
Rumpelkammer zwei Stück recht billig bekommen. 
Ich bin in meinem Leben mit keinen Stöcken ſo 
reingefallen wie mit dieſen, die mir warm em⸗ 
pfohlen wurden. Wenn bei Ihnen jemand iſt, 
der gern mal reinfallen will, ſo kann dem Mann 
alſo geholfen werden. 

Frage: Ich wurde darauf hingewieſen, 
meinen Bienenſtand zu verlegen, da er ſich 
zu nahe am Gebiet des Nachbars befinden 
ſoll. Der Abftand beträgt 5 m. Halten Sie 
es für nötig, noch einen 2 m hohen Saun 
anzubringen d 

Antwort: Selbſtverſtändlich ſind Zäune in 
ihrem Falle nötig, denn wenn die Bienen andre 
Leute beläſtigen, was ohne Zaun nicht ausbleibt, 
wird ſicher die Entfernung des Standes verlangt. 

Frage: Auf welche Weiſe erziele ich gute 
Preiſe für meinen Honig d 

Antwort: Ehrlich geſtanden, es gibt kein 
wirklich zutreffendes Mittel. Der Kunſthonig 
macht dem echten Honig unverkäuflich. 

Frage: Ich nehme jedes Jahr die alten 
Waben aus den Bienenſtöcken und erſetze ſie 
durch Kunſtwaben, welche ich felbft herſtelle. 
Liegen dieſelben nun bis zum Frühjahr, ſo 
werden ſie ſehr ſpröde und brechen. Wie 
kann ich das Sprödewerden der Waben ver⸗ 
hindern? | 

Antwort: Bei kühlem Wetter müſſen die 
gegoſſenen Kunſtwaben erſt einige Stunden in 
einen warmen Raum gelegt werden, dann ver⸗ 
lieren ſie die Sprödigkeit. 

Frage: Ich bezahlte für einen einfach⸗ 
wandigen Frendenſteinkaſten beim Schreiner 
15 M. In der „Venen“ finde ich dieſelben 
für 9.50 inſeriert. Ich will mir daher keine 
Bienenwohnungen mehr anfertigen laſſen, 
ſondern gedenke ſie von einer größeren Firma 
zu beziehen. Welche empfehlen Sie mird 

Antwort: Das iſt ſehr vernünftig von 
Ihnen, daß Sie Ihre Wohnungen nicht mehr 
von einem beliebigen Schreiner machen laſſen, 


flogen zur Blütezeit, do 


Die Fabriken. die in der „Neuen“ inſerieren, 
ſind alle gut; denn wenn es uns bekannt wird, 
daß eine ſchlechte Ware liefert, wird ſie vom 
Inſeratenteil ausgeſchloſſen. 

Frage: Bei welcher Verſicherung kann ich 
mein Bienenhaus und meine Bienen am 
beſten verfichern ? 

Antwort: Die bedeutendften Feuerver⸗ 
ſicherungen ſind: Die Beroliniſche in Berlin, die 
Leipziger in Leipzig. Colonia in Cöln, Deutſcher 
Phönix in Frankfurt a. M., Providenzia in 
Frankfurt a. M., Norddeutſche in Hamburg, 
Gothaer in Gotha. Laſſen Sie ſich von den 
genannten Geſellſchaften die Verſicherungsbe⸗ 
dingungen kommen und fragen Sie an, ob ſie 
auch Ihre Bienen verſichern, wenn Sie Ihr 
anderes Mobiliar dort verjichern. 


Frage: Ich habe eine einzige Amerikaner 
Königin, welche drohnenbrütig if. Iſt es 
moglich, daß dieſe im Frühjahr noch einen 
Hochzeitsflug hält und befruchtet wird d Diefe 
Hönigin ſitzt in einem ſtarken Volk, eine Heide⸗ 
königin, die 2—5 Eier in eine Selle legt, in 
einem ſchwachen Volk. Könnte ich nicht die 
Königinnen tauſchen d 

Antwort: Eine bereits Eier legende Kö⸗ 
nigin hält feinen Hochzeitsflug mehr. Sie können 
dieſelbe gegen die Heidlönigin austauſchen, es 
hat aber keinen Nutzen, ſie verdirbt bloß dort 
die Waben. Mehrere Eier in einer Zelle zeigt 
an. daß die Königin gut, das Volk aber zu 
ſchwach iſt. 

Frage: Kennen Sie Stachys lanata? 
Die Pflanze wird von den Bienen ſehr be- 
‘find die Bienen 
dann matt und liegen bald tot da. Woran 
liegt das d 

Antwort: Stachys heißen Zieſt⸗Arten. Wir 
haben den Sumpf⸗Zieſt (St. palustris), Wald⸗ 
Zieſt (St. silvatica), Acker⸗Zieſt (St. avenzis), 
jährigen Zieſt (St. anua), ſtraffſtengelicher Zieſt 
(St. recta) und den deutſchen Zieſt (St. germanica). 
Sie meinen wahrſcheinlich den jährigen Zieſt, 
der ein läſtiges und ſchädliches Unkraut iſt. Daß 
er giftig für die Bienen ſei, iſt mir unbekannt. 


Frage: Was koſtet ein Pfund Bienen⸗ 
wachsd Ich habe im Herbſt 3 Völker mit 
Kriftallzuder gefüttert und bemerke jetzt auf 
dem Bodenbrett weißen Fucker. Wie kommt 
derſelbe dahin d | 

Antwort: Ein Pfund Wachs foftet gewöhn⸗ 
lich 1.50 M. Wenn die Bienen ſchon im März 
viel Kriſtallzucker auf den Boden werfen, ſo war 
bei der Einfütterung zu wenig Waſſer an den 
Zucker getan. 

Frage: Wie kommt es, daß im Herbſt 
trotz Reizfütterung kein Bruteinſchlag erfolgt d 

Antwort: Sie haben jedenfalls mit der 
Reizfütterung zu ſpät begonnen, im September 
hat ſie keinen Zweck mehr. Die richtige Zeit iſt 
Ende Juli und Auguſt. 


60 Fragekaſten. 
Je tiefer die Pflanze mit ihren Wurzeln hinabreicht, je weniger iſt ſie den 
Einflüſſen der Trockenheit ausgeſetzt. Es ergab ſich nun die Frage, ob man durch 
Düngung das Wachstum der Wurzel beeinfluſſen kann. Prof. v. Seelhorſt hat 
dieſerhalb Unterſuchungen angeſtellt, die zeigten, daß ſtarke Düngung nicht nur 
er ee hervorruft, fondern auch das Längenwachstum derfelben günitig 
eeinflußt. 

Es geht aus dem allen hervor, daß jeder Land- und Gartenbeſitzer den Boden 
ſeines Beſitztums etwa bis zu 2 m Tiefe kennen ſollte. 


ee 


Bis zu dieſer Tiefe gehen 


die Unterſuchungen der geologiſchen Landesanſtalt für die Herſtellung der geologiſch⸗ 


agronomiſchen Karten. 
Erſtattung der Materialkoſten hergeſtellt. 
Deutſchland hergeſtellt. 
Löcher auf, die ihn den Boden bis zu 2 m Tiefe erſchließen. Der Boden wird da: 
bei zwiſchen den Fingern gerieben, ob er wenig oder ſtark ſandig iſt, ſich lehmig 
oder tonig anfühlt. Ein ſolches Erdloch gibt gleichzeitig Aufſchluß über die Grund— 
waſſerverhältniſſe und den Kalkgehalt des Bodens. Dieſer wird durch Aufgießen 
von Salzſäure oder Eſſig auf Bodenprobe erkannt. Enthält eine ſolche Probe Kalk, 
ſo brauſt ſie beim Aufgießen der Säure auf und zeigt Bläschen auf der Oberfläche. 
Dieſe Unterſuchung des Bodens wird dann von Einfluß auf die Düngung werden. 
Ein Boden mit durchläſſigem Untergrund verlangt andere Behandlung als ein ſol— 
cher mit undurchläſſigem. Doch würde die nähere Ausführung dieſer Fragen hier zu 
weit führen. Zweck dieſer Zeilen ſoll eben fein, den Land, und Gartenbeſitzer zur 
Unterſuchung des für die Pflanzen ſehr wichtigen Untergrundes anzuregen. 


Leider ſind ſie noch längſt nicht für ganz 


Dieſe Karten werden für Intereſſenten unentgeltlich gegen 


Wer ſich keine ſolche Karte beſorgen kann, werfe wenigſtens 


Wenn ſo die Landwirte ihren Boden ſtudieren und bei ihren Berichten die 
oben angegebenen Punkte beachten, werden wir ein einwandfreies Tatſachen material 


zuſammen bekommen, auf das fic) fußen läßt und daß ſich weſentlich zu feinem Bor 
teil unterſcheidet von ſehr vielem, was bisher über Bienenweide in Bienenzeitungen 
geſchrieben worden ift. | Behlen. 


t a ſt e n. 


am neuen Platze noch nicht richtig heimiſch fühlen, 
kann bei der Fütterung leicht Räuberei entſtehen. 

Frage: In unſerer letzten Imkerverſamm⸗ 
lung erzählte ein Herr, er habe von einem 
Bauer einen Korbvolf bekommen, das ſchon 
10 Jahre nicht geſchwärmt habe. Er habe 
das Volk in eine Wohnung mit jungem Bau 
umlogiert und da habe die wenigſtens 10 Jahre 
alte Königin geſchwärmt. Sollte das Volk in 
den 10 Jahren nicht ſchon öfter umgeweiſelt 
haben d | 

Antwort: Selbitverftändlid hat das Voll 


Frage 


ST 
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Fin der Zeit mehrmals umgeweiſelt. 
— . Pen Frage: Wir ſächſiſchen Imker erhielten 
— 122934 vergangenen Herbft 71/, kg ſteuerfreien Sucker 
{ GE | pro Dolf zur Auffütterung. Nachdem die 
N SPS ER, | SHollbehörde in Erfahrung brachte, daß es in 
ro Ses [Preußen nur 5 kg pro Volk gab, follen wir 


5 die zu viel erhaltenen 2½ kg nachverſteuern. 
Frage: Ich habe zwei Völker in einem 


Breitwabenſtock gut ausgewintert und will 
das obere davon in einen anderen Breitwaben⸗ 
ſtock bringen. Ich will den Bienen eine große 
Portion Futter geben und den Stock zuvor 
mit heißen Backſteinen durchwärmen. Iſt 
dieſe Wärme vielleicht den Bienen zuwider d 
fi Antwort: Das Durchwärmen des Stockes mit 
heißen Backſteinen kann nur nützen. Wichtiger 
iſt aber, daß Sie nur in warmer Zeit und nicht 
bei rauhem Wetter umlogieren. Auch mit der 
Fütterung dürfen Sie erſt einige Tage nach dem 
Umlogieren beginnen, denn wenn ſich die Bienen 


auf meiner Weigerung beſtehen bleibend 
Antwort: So eine Laſt wie mit der ſäch⸗ 
ſiſchen Zollbehörde gab es nirgends im Reiche. 
Jetzt wollen die Leute alſo auch wieder heraus⸗ 
haben. In Württemberg gab es ja auch 7 ½ kg 
Steuerfreien. Ich würde mich ganz entſchieden 
weigern. Geſchenkt iſt geſchenkt. 
Frage: Ein kräftiges Volk hatte bis Sep⸗ 
tember viele Drohnen. Als ich das Volk unter⸗ 
ſuchte, fand ich die Königin im Honigraum. 
Haum hatte ich das Abſperrgitter entfernt und 
den Honigraum entleert, da begann ſofort 


Was meinen Sie, ſoll ich nachverſteuern oder 


Fragekaſten. \ 
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die Drohnenſchlacht. Wie kommt es, daß die | ſondern aus einer Imkertiſchlerei beziehen wollen. 


Drohnen nicht ſchon eher beſeitigt wurden d 

Antwort: Da die Königin im Honigraum 
eingeſperrt war, trachteten die Bienen im Brut⸗ 
raum, eine neue Königin zu ziehen. Sie kamen 
nicht dazu, weil hier keine Brut vorhanden war. 
Zur Befruchtung der neu erſtrebten Königin 
ließen die Bienen die Drohnen. Als dann aber 
die Königin aus dem Brutraum frei wurde, 
waren die Drohnen übrig. 

Frage: Ein hieſiger Imker hat nach 
ſeiner Meinung eine wunderbare Bienen- 
wohnung, er nennt ſie Streuli⸗Alberti, und 
will einen Anfänger in der Bienenzucht, der 
für Freudenſteinſtöcke iſt, abſolut zu ſeinem 
Syſtem bekehren, da er bei mir nichts aus ⸗ 
richten konnte. Wie urteilen Sie über dieſe 
Stöcke d 

Antwort: Wenn der Betreffende gern Streuli⸗ 
Albertiſtöcke haben will, ſo kann er aus meiner 
Rumpelkammer zwei Stück recht billig bekommen. 
Ich bin in meinem Leben mit keinen Stöcken ſo 
reingefallen wie mit dieſen, die mir warm em⸗ 
pfoblen wurden. Wenn bei Ihnen jemand ift, 
der gern mal reinfallen will, ſo kann dem Mann 
alſo geholfen werden. 

Frage: Ich wurde darauf hingewieſen, 
meinen Bienenſtand zu verlegen, da er ſich 
zu nahe am Gebiet des Nachbars befinden 
ſoll. Der Abſtand beträgt 5 m. Halten Sie 
es für nötig, noch einen 2 m hohen Saun 
anzubringen d 

Antwort: Selbſtverſtändlich find Zäune in 
ihrem Falle nötig, denn wenn die Bienen andre 
Leute beläſtigen, was ohne Zaun nicht ausbleibt, 
wird ſicher die Entfernung des Standes verlangt. 

Frage: Auf welche Weiſe erziele ich gute 
Preiſe für meinen Honig d | 

Antwort: Ehrlich geſtanden, es gibt fein 
wirklich zutreffendes Mittel. Der Kunſthonig 
macht dem echten Honig unverkäuflich. 

Frage: Ich nehme jedes Jahr die alten 
waben aus den Bienenſtöcken und erſetze ſie 
durch Kunſtwaben, welche ich ſelbſt herſtelle. 
Liegen dieſelben nun bis zum Frühjahr, ſo 
werden ſie ſehr ſpröde und brechen. Wie 
kann ich das Sprödewerden der Waben ver⸗ 
hindern? a ae 

Antwort: Bei kühlem Wetter müſſen die 
gegoſſenen Kunſtwaben erſt einige Stunden in 
einen warmen Raum gelegt werden, dann ver⸗ 
lieren ſie die Sprödigkeit. 

Frage: Ich bezahlte für einen einfach⸗ 
wandigen Freudenſteinkaſten beim Schreiner 
15 M. In der „Neuen“ finde ich dieſelben 
für 9.50 inſeriert. Ich will mir daher keine 
Bienenwohnungen mehr anfertigen laſſen, 
ſondern gedenke ſie von einer größeren Firma 
zu beziehen. Welche empfehlen Sie mir? 

Antwort: Das iſt ſehr vernünftig von 
Ihnen, daß Sie Ihre Wohnungen nicht mehr 
von einem beliebigen Schreiner machen laſſen, 


flogen zur Blütezeit, do 


Die Fabriken, die in der „Neuen“ inſerieren, 
ſind alle gut; denn wenn es uns bekannt wird, 
daß eine ſchlechte Ware liefert, wird ſie vom 
Inſeratenteil ausgeſchloſſen. 

Frage: Bei welcher Verſicherung kann ich 
mein Bienenhaus und meine Bienen am 
beften verfichern P 

Antwort: Die bedeutendſten Feuerver⸗ 
ſicherungen ſind: Die Beroliniſche in Berlin, die 
Leipziger in Leipzig. Colonia in Cöln. Deutſcher 
Phönix in Frankfurt a. M., Providenzia in 
Frankfurt a. M., Norddeutſche in Hamburg. 
Gothaer in Gotha. Laſſen Sie ſich von den 
genannten Geſellſchaften die Verſicherungsbe⸗ 
dingungen kommen und fragen Sie an, ob ſie 
auch Ihre Bienen verſichern, wenn Sie Ihr 
anderes Mobiliar dort verſichern. 


Frage: Ich habe eine einzige Amerikaner 
Königin, welche drohnenbrütig iſt. Iſt es 
möglich, daß dieſe im Frühjahr noch einen 
Hochzeits flug hält und befruchtet wird d Dieſe 
Königin ſitzt in einem ſtarken Volk, eine Heide⸗ 
königin, die 2—5 Eier in eine Selle legt, in 
einem ſchwachen Volk. Könnte ich nicht die 
Höniginnen tauſchend 

Antwort: Eine bereits Eier legende Kö⸗ 
nigin hält keinen Hochzeitsflug mehr. Sie können 
dieſelbe gegen die Heidlönigin austauſchen, es 
hat aber keinen Nutzen, ſie verdirbt bloß dort 
die Waben. Mehrere Eier in einer Zelle zeigt 
an. daß die Königin gut, das Volk aber zu 
ſchwach iſt. | 

Frage: Kennen Sie Stachys lanata? 
Die Pflanze wird von den Bienen fehr be- 
‘find die Bienen 
dann matt und liegen bald tot da. Woran 
liegt das d 

Antwort: Stachys heißen Zieſt⸗Arten. Wir 
haben den Sumpf⸗Zieſt (St. palustris), Wald⸗ 
Zieſt (St. silvatica), Acker⸗Zieſt (St. avenzis), 
jährigen Zieſt (St. anua), ſtraffſtengelicher Zieſt 
(St. recta) und den deutſchen Zieſt (St. germanica). 
Sie meinen wahrſcheinlich den jährigen Zieſt, 
der ein läſtiges und ſchädliches Unkraut iſt. Daß 
er giftig für die Bienen ſei, iſt mir unbekannt. 

Frage: Was koſtet ein Pfund Bienen⸗ 
wachsd Ich habe im Herbſt 3 Völker mit 
Kriftallzuder gefüttert und bemerke jetzt auf 
dem Bodenbrett weißen Fucker. Wie kommt 
derſelbe dahin d 3 

Antwort: Ein Pfund Wachs foftet gewöhn⸗ 
lich 1.50 M. Wenn die Bienen ſchon im März 
viel Kriſtallzucker auf den Boden werjen, jo war 
bei der Einfütterung zu wenig Waſſer an den 
Zucker getan. | 

Frage: Wie kommt es, daß im BHerbft 
trotz Reizfütterung kein Bruteinſchlag erfolgt? 

Antwort: Sie haben jedenfalls mit der 
Reizfütterung zu ſpät begonnen, im September 
hat fie keinen Zweck mehr. Die richtige Zeit iſt 
Ende Juli und Auguſt. 
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Verſchiedenes. 


Frage: Beim Korbbetrieb mit Aufſatz⸗ bis jetzt noch kein ſteuerfreier Zucker erreichen 


kaſten riet mir ein erfahrener Imker, den 
Korb auf den Kopf zu ſtellen. Da kann ich 
aber doch den ganzen Sommer hindurch kein 
Gemüll, tote Bienen ıc. aus dem Korb be⸗ 
kommen. Iſt das fo? 

Antwort: Die Bienenkörbe den Sommer 
hindurch auf den Kopf zu ſtellen, iſt eine ganz 
dumme Klugpfeiferei. Das Gemüll fällt dabei 
auf den Grund des Stockes und kann von den 
Bi nen nicht entfernt werden. Die Wachsmotien 
nehmen überhand und der Bau wird verhunzt. 


Frage: Vermitteln Sie auch in dieſem 
Jahre denaturierten Zucker zur Frühjahrs⸗ 
fürterung d i 

Antwort: Zur Frühjahrsfütterung hat fich 


laſſen, weil ſehr viele Vereine dagegen ſind. 

Frage: Eignet ſich Dachpappe im Winter 
zum Unterlegen unter die Rähmchen oder 
ſchadet der Teergeruch den Bienend Was 
für Material eignet ſich hierzu am beſten d 

Antwort: Dachpappe eignet ſich zum Unter⸗ 
legen in die Beuten nur dann, wenn ſie dünn 
iſt und längere Zeit im Freien lag, ſo daß ſie 
den Geruch verlor. | 


Frage: Ich will mir einen toten Schwarm 
pröparieren. Wie ftelle ich das an d 

Antwort: Da bauſcht man einen ſchwarzen 
Bogen in Form eines Schwarmes zuſammen, 
beſtreicht ihn mit Leim und klebt dann tote Bie⸗ 
nen darauf. 


Ver ſ eh 


In der Leipziger Bienenzeitung führt Reg.⸗ 
Rat Dr. Maaßen auf Grund der angeſtellten 
Verſuchen den exakten Beweis, daß Reflorit die 
ihm zugeſchriebene Wirkung gegen Faulbrut nicht 
hat und im Gegenteil den Bienen, der Brut und 
dem Honig direkt ſchädlich iſt. Wenn uns das 
auch ohne Verſuche vollſtändig klar war, weil 
ſeit Jahrzehnten wiſſenſchaftlich ganz unzweifel⸗ 
haft feſtſteht, daß alle antiſeptiſchen Mittel im 
Verdauungskanal unbrauchbar ſind, weil ſie weit 
eher die tieriſchen als die pflanzlichen Zellen zer⸗ 
ſtören, ſo iſt es doch recht verdienſtvoll, daß 
Maaßen dieſe Verſuche angeſtellt und veröffent⸗ 
licht hat, weil unter den Imkern die Leute nicht 
alle werden, die auf jeden wiſſenſchaftlich an⸗ 
geſtrichenen Mumpitz hereinfallen und dann auch 
noch helfen andre dumm zu ſchwatzen. Frdſt. 


In Oeſterreich ſcheint ſich herauszuſtellen, 
daß mit Paprika vergällter Zucker erhöhte Schwarm⸗ 
und Stechluſt erregt. Bei Völkern, welche zwei 
Tage vor Beginn der Haupttracht mit Zucker 
gefüttert wurden, dem Methylblau zugeſetzt war, 
fand man beim Schleudern von dem Blau keine 
Spur mehr. Wie ſtimmt denn das mit den 
berühmten Schweizer Verſuchen überein, bei denen 
ein bißchen Zuderjütterung vor der Tracht den 
ganzen Honigraum verſchandelt haben ſoll? Was 
doch kluge Leute alles finden, iſt ganz merkwürdig! 


Die Königl. Gartenlehranſtalt in Dahlem 
verſchickt Einladungen zu Imkerkurſen, welche 
Pfarrer Gerſtung und Dr. Küſtenmacher abhalten. 
Mir iſt es bisher wirklich nicht der Mühe wert 
geweſen, die Lehren Gerſtungs zu bekämpfen. 
Vor Jahren erkannte Gerſtung noch ſelbſt, daß 
ein großer Teil ſeiner Lehre „Dichtung“ ſei, 
heute, nachdem er ſich das Jahrzehnte lang ſelbſt 
immer wieder vorgeredet, hält er alles für Wahr⸗ 
heit. Nach ihm ſind die Bienen „ſtrohdumm“, 
daß ſie z. B. das Flugloch wiederfinden, liegt 
daran, daß ſie unſymmetriſch gebaut ſind und 
deshalb immer im Kreiſe herumfliegen müſſen, 
wobei ſie wieder auf das Flugloch ſtoßen. Auch 
die Königin bewege ſich bei der Eierlage in ſolchen 


| 


eds, emes. 


Kreiſen. Daß die Bienen Drohnenzellen bauen 
und Weiſelzellen anſetzen, liegt an der Spannung 
des Futterſaftſtromes. Dabei hat es wohl jeder 
Anfänger ſchon geſehen, daß die Bienen auch in 
weiſelloſen, ſchwachen Völkern ſich aus Arbeiterbrut 
eine Königin ziehen, wenn von einer Spannung 
des Futterſafiſtromes keine Rede ſein kann. Ich bin 
deshalb der Anſicht, daß Imker, welche der Gerſtung⸗ 
ſchen Lehre verfallen, „ſtrohdumm“ werden können. 
Küſtenmacher ift, wenn ich recht jede, der Mann, 
der in das neue Honigſchutzgeſetz das Verlangen 
hineingearbeitet hat, daß Honig, der aus Waben 
tammt, in denen ſchon gebrütet wurde, nicht 
als Honig gelten darf, weil die Bienen in den 
Brutzellen Ammoniak zurücklaſſen. Es ſcheint 
auch der Mann zu ſein, der verlangt hat, daß 
der ſteuerfreie Zucker mit Tieröl vergällt werde. 
Ich meine, da hätte die geſamte Imkerpreſſe die 
Pflicht, vor Kurſen zu warnen, in denen ſolche 
Dozenten vortragen. Da ſollten die Leute lieber 
nach Erlangen in die Kurſe der Profeſſoren 
Fleiſchmann und Zander gehen. 


Ein Beitrag zum Honigſchutzgeſetz. Gegen 
Dummheit kämpfen Götter ſelbſt vergebens! 
Wenn Göthe (oder Schiller, genau weiß ichs 
nicht) ein guter Bienenzüchter geweſen wäre, 
hätte er geſagt: Mit der Dummheit der 
apiſtiſchen Bonzen kämpfen Götter und ſelbſt 
Urian vergebens. — Sollte man es wirklich für 
möglich halten, daß man den vernünftigen Imkern 
mit dem Honigſchutzgeſetz die Kehle zuſchnüren 
will? Nachdem ich in Heft 3 den Brief des 
Herrn Günther geleſen habe, ſcheint es mir ſo. 
Sit es denn wirklich ganz unmöglich, die deutſche 
Imkerſchaft von den ſogenannten apiſtiſchen 
Jeſuiten zu befreien? Ich möchte dem deutſchen 
Imker zurufen: Befreie dich von dieſen Kriech⸗ 
tieren und Lurchen, wähle in den Vorſtand der 
Provinzialvereine nur ſolche Leute, die mit Er⸗ 
folg Bienenzucht betreiben, doch ſolche, die nur 
ihren Namen zur Geltung bringen und ſich 
freie Fahrt und Tagegelder verſchaffen wollen, 
die jage zum Teufel. Ich für meine Perſon 


Honigmarkt. 


ſpreche denjenigen, die einen ſolchen Gedanken 
aufbringen konnten, jegliches Verſtändnis in 
der Bienenzucht ab. Dieſe Frage wurde doch 
ſchon im vergangenen Jahr von der „Märkiſchen“ 
behandelt und die Märkiſchen Vereine hatten 
doch beſchloſſen, daß auch aus bebrütetien Waben 
der Honig ebenſo gut ſei, als der aus neuen 
Waben, und nun kommt man ſchon wieder mit 
dem Blödſinn? Nun zur Sache ſelbſt. Wie 
denken ſich die klugen Herren das Schleudern 
dann? Wie wollen ſie den Bienen klar machen. 
zur Gewinnung von Scheibenhonig an die 
Rähmchen zu bauen, wenn die dünnen Mittel⸗ 
wände verworfen werden? Dann aber auch die 
Anfänge! Wörtlich iſt es: den Honig will man 
ſchützen und die Imker ruiniert man. 

Ich will Ihnen einmal ein kleines Geſchichtchen 
erzählen: Vor längerer Zeit hatte ein An⸗ 
wohner am Weinberg in Caſſel einen Konflikt 
mit dem Magiſtrat wegen einem Zaun um ſein 
Grundſtück. Er wollte eine feſte Umfriedigung 
machen. Doch der Magiſtrat ſprach: Ich bin 
klug und weiſe und mich betrügt man nicht; er 
gab dem pp. Inhaber des Gartens die Erlaub⸗ 
nis, aber nur zu einem Staketenzaun. Der ſtellte 
nun auch den Zaun her und ſchnitzte auf die 
einzelnen Stakete Köpfe, von denen böſe 
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Menſchen behaupteten, daß ſie große Aehnlichkeit 
mit den Köpfen der Magiſtratsmitglieder hätten. 
Dieſes hatte ſich bald herumgeſprochen und die 
Einwohner Caſſels pilgerten nun hin, um ſich 
die Köpfe anzuſehen. Die Frau des Garten⸗ 
inhabers ſtand ſtets am Zaun. Wenn jemand 
frug: ſind dieſes die Stadtratsköpfe? Dann 
ſprach ſie, das ſind doch keine Stadtratsköpfe, 
das m ja Holzköpfe! 
Auguſt Haufe, Caſſel⸗Rothenditmold. 


Die Ausgabe für 1913 von Hoffmanns 
Haushaltungsbuch iſt erſchienen (Verlag von 
Julius Hoffmann, Stuttgart) und kann durch 
alle Buchhandlungen zum Preiſe von 2 Mark 
bezogen werden. 


Le Tradueteur, The Translator, II Tra- 
duttore, drei Halbmonatsſchriften zum Studium 
der franzöſiſchen, engliſchen, italieniſchen und 
deutſchen Sprache. Gediegene Aufſätze und Er⸗ 
zählungen klaſſiſcher und moderner Autoren 
wechſeln mit Geſprächen aus dem täglichen Leben 
ab, die in ausgiebiger Weiſe der Umgangsſprache 
Rechnun tragen. — Probenummern für Fran⸗ 
zöſiſch, alike. oder Italieniſch er durch 
den Verlag des „Traducteur“ in La 


Chaux⸗ 
de⸗Fonds (Schweiz). 


Honigmartt. 


Die Abonnenten der Neuen haben das Redht, unter dieſer Rubrik gegen einmalige Zahlung von 50 St. 
ihren Honig fo lange anzubieten, dis fie Abſatz gefunden haben. 
Lehrer B. a. Riebelsdorf (Bez. Caſſel), diesjähr. Schleuderhonig, Poftleli 9 M. mit Blechdoſe. 


1 100 M., aud in Büchſen von 9 


a Parlin b. Kaiſersfelde, Bez. Bromberg, 4 Ztr. 


gar, reinen Blütenſchleuderhonig, 


nd an 
K. sig ca ie Mitterſcheyern bei Rictenbofen a, Jim Ilm (Oberbay. ), gar. reinen echten Bienenſchleuderhonig (Wieſen 


lumen⸗ u. Lindenblütenh.) 
S in Flötenſtein i. Weſtpr., 


Pf. per Nachnahme. 


tr. ab Stat. p. Nachn. 
2 Btr. Honig (Tracht aus Seradella, Wieſenblumen, Buchweizen, viel Ty ee 
Lehrer Schulz in Maſſanken bei Rehden, Weſtpr., gar. echten reinen Schleuderbonig (hell, viel Weißklee), 


Honigk. zur. Poſtk. 9.30 M. einſchl. Date. 


fo. 85 


Sof. Wilhelm Schattner, Bürgermeiſter in Leeheim, Heſſen, 2 Str. gar. reinen u. echten Blütenſchleuderhonig, Ztr. 


95 M. einſchl. Doſe. 


Poſtk. 9.50 M. frei per Nachnahme. 


Sohann Bauerle, Egenhauſen bei Altenſteig (Württ.), 10 Zentner gar. reinen Bienenhonig. 
zei Bayerl, Durſchlacht b. Scheyern (Oberbay.), 5 Ztr. hellen He nig, Str. 98 M. franko. 
Anton Rath in Senden, Weſtf., 3 Zentner hellen Schleuderhonig. Preis 80 Mk. p. Zentner ab Bahnſtation. 


% h. Kubenz in Särka b. Weißenberg (Sa.), 3 
Frl. Elfriede Ach 


tr. gar. naturrein. Blütenſchleuderhonig neuer Ernte, 
oflieferant Carona V in Coburg, gar. reinen Blütenſchleuderhonih, 
Weſterhauſen b. Quedlinburg a. Harz, 
Suen 125 Sindenblitenbenig), Ztr. 90 M. ab 


tr. 75 M. unfrt 
tr. 80 M., ron 9 M. fr. 
ienenſchleuderhonig (Wieſen⸗ 
Poſtk. 9.20 M. einſchl. Doſe frei. 


oe 
tat. 


tr. gar. reinen 


achn., 


€xnft 90 Stablacken bei Puſchdorf, Bez. Gumbinnen (Oftpr. 4 gar. reinen echten Bienenſchleuderhonig, Bir. 


tation p. Nachn. Poſtk. 9 


Kaufmann H. F. 


9.30 M. einſchl. Doſe. 
Fiebing, Kallies (Pom.), gar. reinen e Pfd. 1 M., Poſtdoſe 9 Pfd. netto, 


10 MN. einſchl. Doſe und Porto. 100 Pfd. einmalige Abnahme 9 


Pose Woellner, Beeskow i. Mark, 3 tr. 
er 
95 M., Poſtkolli 9.50 M. franko. 


hellen gar. naturreinen Blütenſchleuderhonig, Ztr. 90 
Kurzer, Schubin (Bez. Bromberg), 8 Ztr. echten Blütenſchleuderhonig (Linde, 


Beißtiee, Seradella) 


Str. 
Bergmann Jakob Müller, Piesbach (Bez. Trier), 50 — 60 Pfd. Scheibenhonig, Pfd. 1,40 M., bei Entnahme von. 10 


2 5 portofrei; ½ 


Lehrer a. D. Fr. Semrau, 


tr. reinen Blütenhonig zu 50 M. unfrankiert (Kanne zurn 
irſchau (Weſtpr.), gar. echten Schleuderhonig, gas einfäl. Blechdoſe 8,50 M.. 


Lehrer Lukat, Sybba (Oſtpr.), 3 Str. gar. reinen Blütenſchleuderhonig, 


. Förſter Max Lentloff, Bitſchin ar Oppeln), 3 Str. gar. reinen 


e Str. 90 M., 5 Pfd. ⸗ 


Büchſe , 9 Pfd. ⸗Büchſe 9,50 M. einſchl. Büchſe ohne Porto. 
H. Kröger, en (Bott uud, 18 Qtr. Blütenſchleuderhonig, gem. Tracht aus Linde, Klee u. Buchweizen, dr. 


, Poſtkolli 9,30 M. erfte 


one, zweite Zone 25 Pf. mehr ab Station. 


Lehrer Sottermofer fobs i ad b. Stallupönen (Oſtpr.), gar. reinen oſtpr. Blütenſchleuderhonig, Ztr. 90 M., auch 


in Poſtpaket 


Hauptlehrer Zrncke, Kaldau bei Schlochau (Weſtpr.), 5 Ztr. gar. reinen hellen Schle uderhonig, Str. 80 M. ab 


nächſter Station. 
zei Solel, Grofpo 
Ad. Betz, Bergheim ( 


ig (Dez. Dresden), einige Ztr. echten Bienenſchleuderhonig. Preis mad Uebereink. (Nachn. 
ald) Grundmühle, 1 Bir. gar. reinen Bienenhonig. gutes Aroma, Waldlage. 


Gehrke, Thurow, Kr. Neuſtettin (Pomm.), 4 Ztr. gar. rein. Bienenſchleuderhonig, Zir. 85 M., Poſtdoſe frko. 10 M. 


256 Leipe (Kr. Jauer), echten Schleuderhonig aus eigener Bienenzucht. 


Preis nach Uebereinkunft. 


eob. Weynacht, Weiler bei Thann (Oberelſaß), mehrere Zentner naturreinen Bienenſchleuderhonig. 


64 Haftpflichtverſicherung. 
Lehrer un: Lomp bei Döbern (Kr. Pr.⸗Holland), 3 ge oſtpreuß. Blütenſchleuderhonig diesjähr. Ernte, 
ſamtpreis 250 M. unfr. per Nachn. Gefäße zu 

ranz e Legelsdorf bei Lonſchnik (Bez. a 1 Str. Honig. Preis nach Uebereinkunft. 

ehrer 8 0 a bei Waltershauſen i. Thür., gar. reinen Blütenſchleuderhonig. Poſtbüchſe franko 10 M. 


9 Pfd. 10 M. einſchl. Büchſe, 20 Pfd. 18 M. 


Ge⸗ 


Lorenz, ad (Bez. Bromberg), gar. reinen Blütenſchleuderhonig, 
einſchl. Eimer ohne Fracht, per Nachnahme. , 
Imker Carl Paſchke, Tönning (Schlesw.⸗Holſt.), hellen, gar. reinen u. echten Blutenſchleuderponig. Preis nach 
Uebereinkunft (Nachnahme). 
Joh. Peter 9 Bennrath bei Much (Bez. Cöln), 2 Ztr. gar. naturreinen Blütenſchleuderhonig, gutes Aroma, 
85 M., Poſtkolli 9 M. unfrei gegen Nachnahme. 
Aug. Modell, en, bei Dubeningken (Oſtpr.), einige Ztr. gar. naturre inen Bienenſchleuderhonig, Str. 75 M. ab 
bier, Poſtkolli (9 Pfd. netto) 9 Mark frei ins Haus. 


H. Kovermann, Imker in Herbern (Weſtf.), gar. rein. Bienenhonig in Pfundgläſern m. Steckdeckel. Preis auf Anfrage. 


Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können. haben die Inhaber 
folgender Adreſſen-⸗ Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
3 15 6126 7 11006 16 13172 15 15022 5 16349 5 17852. 4 
87 40 6283 20 11124 10 13355 26 15088 3 16375 9 17873 13 
196 17 6562 10 11215 5 13568 12 15088 6 16376 13 17886 4 
317 25 6623 18 11230 6 13599 7 15142 12 16468 3 17948: 4 
519 5 7409 5 11428 3 13626 3 15252 20 16516 10 18006 4 
756 7 7592 30 11443 10 13642 9 15229 6 16531 12 18007 4 
762 28 7903 8 11543 5 13711 15 15230 5 16565 12 18067 2 
763 10 8305 7 11643 12 13737 7 15255 11 16587 2 18089 1 
832 24 8418 8 11651 10 13829 15 15282 12 16597 7 18179 3 
847 4 8459 4 11687 3 13845 12 15286 12 16674 15 18204 5 
„1032 6 8943 6 11705 10 13925 50 15346 10 16704 30 18210 17 
1074 22 9005 5 11725 4 13934 10 15388 10 16836 8 18357 2 
1563 40 9093 15 11909 5 14009 4. 15406 5 16843 18 18358 6 
1581 16 9130 26 11961 12 14019 6. 15407 10 16926 4 18482 2 
1662 12 9323 20 11969 12 14071 4 15460 4 16963a 6 18579 2 
1813 24 9331 2 12139 10 14101 5 15532 4 16971 6 18580 2 
2188 25 9733 15 12202 4 14119 5 15597 15 16991 2 18642 38 
3033 15 9763 16 12241 10 14177 20 15619 17 16995 18 18687 6 
3070 12 9825 14 12305 68 14246 5 15707 11 17035 3 18722 10 
3176 11 9869 15 12346 10 14279 7 15760 1 17037 9 1879 10 
3352 18 9886 7 12366 10 14356 14 15765 6 17195 12 18877 3 
3836 2 9962 30 12390 5 14425 12 15819 11 17293 12 18913 16 
3925 10 10056 3 12399 30 14430 2 15885 7 17307 10 18937 8 
4072 8 10226 4 12428 5 14441 8 15962 7 17356 ᷣ 8 18940 20 
4105 7 10229 5 12430 1 14538 10 15990 4 17376 10 18941 4 
4211 5 10336 3 12555 9 14570 3 16042 4 17426 14 18952 4 
4233 10 10397 10 12606 14 14668 10 16046 18 17466 4 18960 8 
4434 15 10403 10 12640 7 14736 23 16048 8 17473 5 18966 8 
4459 13 10437 12 12642 2 14738 5 16098 8 17478 5 18967 8 
4465 4 10450 20 12645 6 14755 5 16114 2 17520 5 18969 2 
4510 8 10462 24 12646 10 14776 6 16116 12 17557 8 18972 15 
4859 40 10485 10 12647 18 14852 15 16148 7 17649 15 18987 30 
4880 11 10720 50 12821 20 14909 5 16203 15 17650 3 18980 8 
4883 14 10864 7 12834 7 14967 10 16206 9 17651 15 18999 25 
5440 2 10865 16 12838 28 14968 2 16266 11 17652 4 19005 4 
5556 32 10889 13 12859 10 44969 19 16275 4 17777 10 19006 10 
5597 15 10945 6 12927 18 14972 8 16325 10 17804 10 19014 1 
5606 15 10963 20 13069 7 14973 7 16330 14 17826 13 19017 7 
6120 18 10978 35 13169 32 14974 7 16340 6 17842 8 19030 2 


Ohne Nummer: Lehrer Hann in Staadorf b. Breitenbrunn (Bay.) 6 V.; Robert Hentſchel 


in Schönheiderhammer 10 V.; Conr. Lippold in Neuhauſen (Bez. Dresden) 3 V.; ; Joh. Peiſch 
in Caſſel, Schützenſtr., 10 V. 


eifriger Anhänger, der 
Kantor em. Volkwein in Ehlen, Bez. Caſſel. 


Am Sonntag, den 8. März d. J., 


Wir bedauern ſehr dieſen Verluſt und wünſchen ihm: Ruhe in Gottes Frieden! 


ſtarb in hohem Alter unſer treuer Freund und 
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eue Bienen-Deitung. 
4 Iluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht 


Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


Heint am 1. jeden Monats in 80 orm. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
ung 2 Mk., fürs Ausland 2, k. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
@ienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
2 Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 
Hungen am zwedmäßigften durch Poftlarte, — Abonnements find fortlaufend und gelten 
trnenert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 
April werden alle rüdftändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poltgebühr, durch 
sGuabme erhoben. — Aur unter diefen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
ti Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften ift ftet3 die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 

' | befindet, anzugeben. 
$ ! Telefon: Marburg 411. 


eigen, welche in dem Hefte Aufnahme finden follen, müffen bis zum 22. d8. Mt. in unſeren Sanden 

Die 4 — beivaner für die dreiſpaltige Petitzeile je deren Raum 30 4, auf der erſten Seite 

Bei er Aufnahme 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung 2 bei 9—11maligem Abdruck 
80 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 5. Mai 1913. | 12. Jahrgang. 
Juhakt: Das folgende Ziel. — Trachtverhältniſſe an der mittleren Lenne (Sauerland). — 


Abeſſerung der Bienenweide. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Haftpflichtverſicherung. . 
migmarkt. — Anzeigen. 
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Das folgende Ziel. 


Wer die „Neue“ mit Aufmerkſamkeit geleſen hat, der weiß auch, daß fie nicht fo 
0 an der Oberfläche ſchwimmt und den Leſern wahllos allerlei Neuigkeiten aus dem 
gebiet der Bienenzucht auftiſcht, ſondern daß ſie ſtändig größere Zielpunkte ins Auge 
At und dieſe dann mit Nachdruck zu erreichen ſtrebt. So war es im Anfang die Durch⸗ 
Mierungsfrage und in ihrem Mittelpunkt die Zuckerfrage; da galt es allerlei alte An— 
augen über den Haufen zu werfen und beſſeres an die Stelle zu ſetzen. Dann kam 
ti Rot Wie ijt ein tadellojer Bau zu erzielen? Dann haben wir die Faulbrut- und 
a wohnungsfrage gründlich vorgenommen (Breitwaben); danach die Frage, wie un— 
dwünſchtes Schwärmen zu verhindern ſei; hiernach die Frage, wie der Imker bei der 
dig ſchlechter werdenden Tracht noch mit Nutzen wirtſchaften kann; zuletzt ſind wir der 
Nahe gründlich nachgegangen, wie die Tracht verbeſſert werden kann. Alle dieſe Ziele 
wen wir auch bis auf das letztere mehr oder weniger vollkommen erreicht. Ein Miß— 


. 
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er 


2 Is Wye b. 


eed far im mr jem e see Fr sche: AE meiner. Ta & eue Hilſe de 
Beye inn ter Beryeitung nun imo i immer Bus auf dem Gebie 
ie Zaun eu 11. I1L nr. Ing mi: tr Hr t mmc. 

Lis wurm cel ml sum em- 

ie verbchern wir niere Vienenrale? 

Di f er miez e. Ir 07 rier out mum nmrrrum Moe gearbeitet un 
PR VY mul int mn ur lata le- . DIMIET. 

ment A md mr i-, wi H ree m 5 Ye Curgtanregung; den 
Dr TE oo TIME Im Kom” ms en Amerikant 
v unter 1 lr. Nese sey fortes ju ur nor Se 1 war auch hie 
ici Evie ang Sacer, u age Mr He- Ei n FU. N „zur fand. A 
H 14 nr ow Ar T. AHS a Eee ee zw an unjeren Hau 
denet u Ay srs eine, me Hue. Hoster T Letom De größten Berſchieden 
feces Sur Kin at cee u, ki ice 48 om oS ir Ym mite, an be 
Prowse E zu uur. zur gh itis, Le. n mt DDr; er gegen, da machten fi 
Gl 1 ., este 28 e cy = Lea, * . die Amerikaner {da 
* . Leet run 368 d = DA C. et Sr - ech her allerlei b. 
vr V rum rr g. Fg zb ws oh > isan kan Sie hatte 
RER vr mer oot it Bote es ch = Nr Danderverſammlung § 
Sader we gern tlg ten Imre: vor die Axgen geſtellt, die geld 
ee Jenas, i, guat, dit Me Krug art gelb war bis auf de 
ue e a. Kuen, c.. uno du Austen beten emen gelben Ning meh 
* , san, 0:3 ben Ne uin waren. Tierter Schachinger, der als Preis 
˙˙eͤe OR 9.3379 in fer Bea ferumsefommen in, gab ſelbſt zu, fold 
J. nrg wk 07 4 n zu balm. Tas nun die Dauprade anbetrai, die größere Jungen 
ke, id tui il, ii imamalli, daß dieielde bei den Amerikaner Bienen nicht vor 
breed mer. Eg i abet gerade jo gewiß zu erreichen, daß wir Bienen mit längere 
z; tuen ſeum men ais es nieht in, dag wir Hunde und Schweine mit langen ode 
1 H iliintmen gezüchtet haben. Nur, und da liegt der Haſe im Pfeffer, iſt Diele 

wh in irn nenen viel ichwerer zu erreichen. Ob der Abitamm von einer König 

ne hee gesicht wt, ober ob der Abſtamm von einer Zuchtiau kurzrüſſelig iſt, das ſieht ma 
Hin ligt mit bloßem Auge, aber wenn man feititellen will, ob die Bienen eine 
N Sangrisiiehger imo, dann tit das eine ſehr ſchwere Arbeit. Findige Köpfe Tonitu 
ren year Hunterttröge, an denen man ſehen wollte, ob ein Volk langrüſſeliger fei, als ei 
anthers, aher has rit gerabe io gut Humbug geweſen, wie mit den langzüngigen Königinnen 
auth, ir Apparate ſind bloß für die Dummen geweſen, denn die Differenzen bei da 
ue nenzungen betragen höchſtens / mm. Die laſſen ſich an keinem Futtertrog ab 
rien, ba bleibt als einzig ſicherer Weg: die Zungen müſſen nach wiſſenſchaftlicher Method 
prübatiert und unter dem Mikroskop gemeſſen werden. Das iſt eine „Heidenarbeit“ 
“vrahalb werben wir uns wohl auch noch nicht an dieſes Ziel heranwagen können, dem 
bud erforberte die ganze Arbeitskraft eines wiſſenſchaftlich geſchulten Zuchtinſpektors, un 
ben haben wir nicht, werden ihn wohl auch vorläufig nicht bekommen. 


Welches Biel wollen wir uns flecken? 


ih wir goldgelbe Bienen züchten, wie die Amerikaner, oder ob wir braune züchter 
wollen, wie bie Schweizer, das if eine Nebenſache, die erſt dann in Frage kommen kann 
wenn sir eine Nasse gezüchtet haben, die anderen und wichtigeren. Forderungen entſpricht 
hann fone wir auch auf die Farbe ſehen, vorläufig haben wir aber auf Ziele zu achten 
bie praftiſchen Wert haben. Ueber dieſe Ziele glaube ich, kommen wir bald zu einer Einig 
fest: Wir brauchen eine Biene, die gut im Honigertrage iſt, die wenig oder gar nich 
ſilnemt und die widerſtandsfähig iſt gegen rauhes Wetter. Daneben iſt eine Biene er 
ribet, bie wenig ſtechluſtig iſt. Sehen wir uns darauf nun einmal die vorhandenen 
baupiſclahlichſten Vienenraſſen an! 

Ha finden wir bei der deutſchen Biene, ſie iſt einfach gefärbt, ſie ſchwärmt von 
allen Raſſen am ſeltenſten, fie tit am beſten im Honigertrag, ſie widerſteht ziemlich gu 
bein rauhen Frilhiahrswetter, ſie ſticht aber wie der Teufel. 

vie Krainer Viene iſt ſchöner in ihrem weißlich grauen Kleid, fie iſt von allen 
bie ſauſtmitigſte und die wetterfeſteſte Biene. Sie ſchwärmt ſicher aber nicht übermäß 
wie Die Heidhiene, im Honigertrage ſteht fie der deutſchen nach, weil fie das Brutgeſchätt 
erheblich starker treibt. Solche ſchön geſchloſſene Bruttafeln, die „wie ein Brett“ ftehen, 
tuſſt man bei keiner anderen Raſſe. Ich halte ſie aus allen dieſen Gründen für die 
veſte Wire für den Auſänger, der raſch zu einer größeren Volkszahl kommen will und 
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Re sipett vor dem Bienenſtachel hat. Auf der großen Widerſtandsfähigkeit gegen 
e Witterung beruht es auch, daß bei den Krainer Bienen Schwächlinge noch zu 
Völkern werden, die bei anderen Raſſen nicht exiſtenzfähig find. Eine Eigenſchaft, 
uch Be für Anfänger ift. 

An den Italiener Bienen weiß ich nicht viel mehr zu loben, als daß ſie bunt 
Sonſt ragen ſie in keiner Weiſe hervor. Sie ſind aber empfindlicher als unſere 
ten, weil ſie aus wärmeren Ländern ſtammen. Ein Italiener Volk, das nicht ganz 
eingewintert wurde, überſteht unſer Frühjahr nicht. Ganz ähnlich iſt es mit den 
3 kaner Goldbienen. T 
> Heidbiene iſt auch eine deutſche Biene und ganz aus deutſchem Stamme, ſie 
er doch himmelweit von der gewöhnlichen deutſchen unterſchieden. Während die 
br nliche deutſche von allen Raſſen am wenigſten ſchwärmt, ſchwärmt die Heidbiene 
aller ollſten. Dieſe Eigenſchaft iſt ihr in der Heide angezüchtet worden. Dort kann 
t jo ſtark vermehren, als man will, ja, man mußte ſo ſtark vermehren, als es 
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. — Das Umlarven mit dem Umlarpgerät. 
7m mögt war, denn wenn dann die reiche Spättracht'! Buchweizen, Seradella und 
ber, da wurden noch alle Schwärme gut. Die Ernte forte? aber nur nach 
Ak Aon wefeln geſchehen und deshalb wurden alle Völker, die nicht geſchwärmt hatten 
ie honigſchwerſten, abgeſchwefelt. So iſt dann die Heidbiene entſtanden. So 
j fet iſt fie für uns ganz unbrauchbar. Wir können fie aber jehr vorteilhaft als 
cf 5 verwenden, die wir dann zumlarven, wie ich jpäter zeigen werde. 
So rückblickend über die Hauptraſſen, merken wir, daß es eigentlich' keine 
iſſe⸗ gibt, die allen unſeren Wünſchen entſpricht. Die deutſche dürfte weniger 
luſtig und etwas wetterfeſter ſein, die Krainer müßte beſſer im Honigertrage ſein. 
Da wird nun mancher denken: Sehr einfach, ich vermiſche Deutſche und Krainer, 
bin ich fertig. So habe ich früher auch gedacht, aber mit der Raſſezüchterei iſt 
doch nicht ſo wie in einer Apotheke, daß man da einfach dieſes und das zuſammen⸗ 
ittet und dann iſt die Miſchung fertig. Wenn. man blutfremde Raſſen miſcht, ſo gibt 
n eine Aufwühlerei, als wenn man Waſſer aufrührt, und was da zunächſt in 
ſcheinung tritt, ijt meiſt wenig erfreulich. +) Ueberwiegt das deutſche Blut, fo iſt 
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meiſt eine größere Stechluſt bemerklich. Vor allen Dingen aber wird die Schwarm 
zunächſt ſtärker. Es ſcheint das ein allgemeines Geſetz zu ſein. Ich entſinne mich 
meinen Kinderjahren, daß auf unſerem Hofe die Hühner nicht brüteten. Mir war 
als Kind beſonders ſchmerzlich, weil ich begreiflich meine Freude an Kücheln, Lämn 
und allem Jungvieh hatte, und nun bekamen andere Leute Küchel die ſchwere Me 
und wir nicht. Da bekamen wir eine Henne mit Kücheln von auswärts und nad 
war der Teufel los mit der Brüterei bei unſern Hühnern. Alſo, mit Miſchungen 
Kreuzungen kommen wir nicht ans Ziel. Ich habe in meinem Leben faſt ſtändig 
fremden Raſſen und Kreuzungen gearbeitet, das hatte ja auch für mich ſein Gutes, w 
ich Völker, Schwärme und Königinnen verkaufte, wie ich das vor 15— 25 Jahren 
Nachdem ich aber den Handelsſtand aufgegeben, weil ich keine Zeit mehr dazu he 
ſo wollte ich nun ruhig bloß noch Honig ernten. Das gelang mir aber mit dem 
maligen Miſchmaſch ſehr ſchlecht. Einesteils war daran nun auch die geradezu erbi 
liche Tracht ſchuld, und ich ſchob es der auch allein zu, bis ich vor etwa 3 Jahren zuf 
ein echt deutſches Volk bekam. Ich hatte es durch Tauſch gegen 2 Breitwabenſtöcke 
halten und bekam es in einem Gerſtungſtocke. Leider habe ich die Adreſſe vergeſſen 
wäre froh, wenn ich fie durch dieſe Zeilen wieder bekommen könnte. Dieſes Volk lief 
2 mal fo viel Honig wie jedes andere. Ich wollte damit den ganzen Stand umwei 
aus Mangel an Zeit habe ich dann meinen Wanderwagen verpachtet und bin durch 
Pächter um das Volk gekommen, wie auch um faſt alle anderen Völker im Wanderwa 
Der Pächter hatte nämlich entgegen meinem Rat fleißig Ableger verkauft, und im He 
waren die Völker nicht mehr exiſtenzfäähig. Ich muß alſo meinen Wanderwagen aus 
Völkern, die ich noch auf meinem Stande habe, wieder neu bevölkern. Das neben 

Ich habe aber gelernt, daß die deutſche Biene den fremden Raſſen überlegen 
Wir können uns ja auch nicht das Ziel vor Augen ſetzen, das ganze deutſche Blut 
unſeren Völkern durch fremdes zu überfluten. Das iſt weder möglich noch wünſchensn 
Wir müſſen alſo als erſtes uns vornehmen: Wir müſſen aus der deutſchen Biene her 
züchten. Der Anfänger mag ruhig weiter mit der Krainer oder Heidbiene anfangen. 
aber nun ſeine Standvölker hat und auf Honig züchten will, der muß Krainer 
Heidbienen austilgen. Das geht mit dem Umlarven raſch und einfach. 

Wenn wir nun erkannt haben: Mit der deutſchen Biene müſſen wir anfangen! d 
haben wir da die erſte Frage: Wo iſt dieſe Biene? Da wende ich mich nun an 
Abonnenten. Ich bitte mir mitzuteilen, wer wirklich echte deutſche Bienen hat und we 
Eigenſchaften die Völker zeigen. Insbeſondere, wann haben ſie geſchwärmt und wie 
und wie war der Honigertrag? Der hängt natürlich ſehr von der Tracht ab, desh 
müßte auch die Tracht mit beſchrieben werden. Auf jeden Fall hoffe ich, daß mir 
dem Kreiſe der Leſer genug gute Stämme nachgewieſen werden, die gut im Honigert 
und ſchlecht im Schwärmen ſind. | 
| Aus dieſen Stämmen will ich, nachdem fie geprüft und beobachtet find, dann ei 
oder mehrere Stämme züchten. Die Stämme werde ich nicht mit ſo kindiſchen Nan 
behängen wie „Nigra“, „Eleganta“ 2c., ſondern fie werden den Namen desjenigen Iml 
bekommen, der fie geliefert hat. Ich hoffe auf dieſe Weile anzuſpornen, daß derjen 
der wirklich etwas Gutes hat, auch davon ſeinen Imkerbrüdern zukommen läßt. 


Welches if nun der Weg, auf welchem wir unſere deutſche Raſſe verbeſſern wollen 
Da gilt es natürlich einen Weg zu wählen, der nicht ſo verkünſtelt iſt, daß ihn 
wenige gehen können. Freilich, was ſich bei der künſtlichen Königinnenzucht bewährt! 
das werden wir auch heranziehen. Nachdem wir uns unſern Zuchtſtamm ausgewe 
haben, und einen ſolchen können wir wohl auf den meiſten Ständen finden, oder dere 
zelne Imker findet ihn bei einem Nachbarn, geht es an die Königinnenzucht. Da haben 
nun als Hauptgrundſatz den, daß wir nur in ſtarken Völkern ziehen laſſen. Ein Schwä 
ling bringt nur kleine Weiſelzellen hervor, und wenn darin etwa einmal eine beſond 
lang erſcheint, fo liegt das regelmäßig daran, daß die Larve bei der zu geringen St 
wärme erkrankte, vom Futterbrei abfiel und daß dann die Bienen dadurch eine läng 
Weiſelzelle bauen, in der wir eine verfaulte Made finden. Es iſt freilich auch nicht rich 
daß nur beſonders große Königinnen die beiten ſeien. Ich habe es mehrfach erlebt,! 
Königinnen, die kaum größer waren als Arbeitsbienen, nachher groß genug und auß 
ordentlich fruchtbar waren, während Rieſenköniginnen, die man beſonders oft bei Krain, 
findet, faſt regelmäßig zu wünſchen übrig ließen. Aber es iſt doch ſicher anzunehmen, d 
eine Königin, die in einem vollkräftigen Volke erzogen wurde, in jeder Beziehung ar 
vollkräftig ſein muß. | 
Die einfachſte Methode iſt nun folgende: Wenn das Volk ſchwarmreif ijt, al 
keine Weiſelzellen anſetzt, ſo nimmt man die alte Königin fort und gibt ſie, falls m 
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alte a will i i: einen kleinen Ableger Das entweiſelte Volk ſetzt nun Königinnenzellen 


al a; 


Bil man 7 beſonders viel Königinnen haben, ſo ſchneidet man von einer Wabe, welche 


= ens ganz junger Larven enthält, den unteren Rand mit einem ſcharfen Meſſer 


kann auch in der Wabe, wenn ſie gut an den Seitenteilen angebaut iſt, noch 
oder gar 2 etwa 2 cm breite Streifen ausſchneiden. Durch das Anſchneiden der 
werde n nämlich die Bienen genötigt, die Zellen zu reparieren, und weil fie König— 
no ötig haben, ſo bauen ſie jetzt den ganzen angeſchnittenen Rand voll Weiſelzellen. 
It die We iſelzellen hübſch einzeln und regelmäßig gebaut werden, nimmt man in der 
cf te men Zellreihe jedesmal 2 Larven oder Eier fort und läßt das dritte ſtehen. 
der Rückseite der Wabe macht man es ebenſo, achtet aber darauf, daß dort die Weiſel⸗ 
pbs mal auf die Lücke kommt zwiſchen 2 Weiſelzellen auf der Vorderſeite. Wenn 
mn da tebe den Bienen auch noch Futter gibt, ſo erhält man in einem folchen 
a J tenge Weiſelzellen. Darauf iſt allerdings noch zu achten, daß die Waben, 

m die Weiſelzellen angeſetzt werden ſollen, möglichſt tief im warmen Brutneſt 
10 = tut man auch gut, den Abſtand dieſer Waben von den Nachbarwaben 
by tach jeder Seite zu vergrößern, damit genug Platz iſt zum Ausbau der Weiſelzellen. 


q in jedem andern Volke ziehen. Es geſchieht das auf 
5 N folgende Weiſe: Einmal kann es geſchehen, wenn das 


fort und larvt die angeſetzten Weiſelzellen um. Oder 
man nimmt einfach richtig ſtarken Völkern die Königin 
fort, behandelt nun das Volk in der vorher beſchrie— 


kommen und larvt dann die Weiſelzellen um. 


5 chiebeboden lüftungsgitter ‚ih ENTS, 
Kb nigin- Befruchtungstäftchen. Wachsdrüſen 


8 


Bi x 
Tom Das Amlarven. 


Das Umlarven iſt eine Arbeit, die eigentlich jeder Imker können ſollte. Sie geht 


können die Weiſelzellen werden, wenn fie noch nicht gedeckelt find und wenn darin 
de auf dem Futterbrei ſchwimmt. Zellen mit Eiern und bereits gedeckelte Zellen 


n ſchwer oder gar nicht umlarven, weshalb ich hier von derartigen Weiſel— 


es 
! IE reden will, Das Umlarven geſchieht in folgender Weiſe: Man nimmt mit 
Hafelchen die Made aus der Weiſelzelle und wirft ſie fort, dann nimmt man aus 
Poe Er wabe, die man fich natürlich ſchon vorher ausgeſucht und bereitgeſtellt hat, 
I ige Atbeitermade, die den Zellgrund noch nicht ganz bedecken darf, mit dem Löf⸗ 
heraus und legt ſie in die Weiſelzelle auf den Futterbrei. Damit man leichter 
aun kann, darf man den Rand der Weiſelzelle mit dem Stiel des Löffelchens auf— 
N; nachher werden die Ränder einigermaßen wieder zuſammengebracht, ſo genau 

s nicht zu ſein. Ebenſo biegt man mit dem Stiel des Umlarvlöffels die Wan— 
. U beiterzelle auseinander, aus der man die Made nehmen will. Man ſchiebt 
en von der Rückſeite her unter die Made, damit man nicht die Mundwerkzeuge 
de verletzt. Vorſehen muß man ſich, daß man mit der Made auf dem Löffel 

ool anſtößt, ſonſt hängt ſofort die Made feſt. Deshalb ſtützt man die Hand 
e 1 Finger auf die Wabe, wenn man die Made mit dem Löffel aus der 


AA, 2 1 
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A * nun fein gutes Stammvolk hat, das er einfach entweiſeln kann, um Königinnen 
her oder wer ein ſolches Ba nicht entweiſeln mag, der kann auch ſeine Edelköniginnen 


Volk ſchwärmen will, da nimmt man die alte Königin 


benen Weiſe, um recht zahlreiche Weiſelzellen zu bes 


aim einem Umlarvlöffelchen ſicher und leicht, wenn man folgendes beobachtet: Um- _ 
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Zelle hebt (ſ. Abbild. S. 67). Das iſt die ganze Hexerei. Man ſoll ſich nur ruhig dan 
wagen, es wird nach einiger Uebung ſchon ganz gut gehen. . 5 


Wie werden die Weiſelzellen verwandt! 


Da iſt es zunächſt nötig zu wiſſen, wann die jungen Königinnen auslaufen. 3 T. 
iſt die Königin Ei, 6 Tage iſt fie Larve, am 9. Tage wird die Zelle gedeckelt und 6 T. 
nach der Deckelung läuft fie aus. Wir können uns dieſe Zahlen am leichteſten mer 
wenn wir darauf achten, daß die einzelnen Zahlen 3 als Grundzahl haben, alto 3 1 
dann jedesmal 2X3. Am 15. Tage läuft die Königin aus. Wenn nun in jedem F. 
die Königin ausläuft, das kann ich hier nicht ſagen, das muß ſich der Imker ausrechn 
Sind Eier in den Zellen, dann dauert es natürlich länger, als wenn ſchon junge Mai 
darin ſind. Am beſten iſt es, wenn man auf die Deckelung achtet, die iſt am 9. Ta 
darnach dauert es noch 6 Tage. 

Nun heißt es rechtzeitig für Plätze zu ſorgen, an denen die jungen Königin 
untergebracht werden. Hat man Völker mit ungenügenden Leiſtungen, ſo werden die 
ben mindeſtens 3 Tage vor dem Auslaufen der jungen Königinnen entweiſelt, dann wa 
man 2 Tage und ſetzt nun dem Volk 2 reife Weiſelzellen zu. Zwei Weiſelzellen deshe 
damit, wenn eine ſchlecht iſt, die andere Erſatz leiſtet. Zuſetzen erſt nach 2 Tagen, u 
ſtarke Völker nicht ſofort eine Weiſelzelle annehmen. Iſt eine junge Königin glück 
ausgelaufen, ſo kann man die andere fortnehmen, und dann muß man nach 24 Stun! 
nachſehen, ob die junge Königin noch in gutem Zuſtande iſt und ob die ausgeſetz 
Weiſelzellen von den Bienen zerſtört werden. Iſt das nicht der Fall, ſo iſt meiſt 
junge Königin verunglückt. a 

Es iſt aber beſſer, wenn man die jungen Königinnen nicht in geringwert 
Muttervölker bringt, weil fie dann von geringwertigen Drohnen befruchtet werden. Be 
iſt, man legt eine ' 

Befrudtungsflation 


an. Das geſchieht in der Weile, daß man an irgend einer ifolierten Stelle, die mögli 
weit bon Bienenſtänden abliegt, ein beſonders gutes Volk aufitellt und dieſes tid 
Drohnen ziehen läßt. Hierhin bringen wir dann unſere jungen Königinnen und erreid 
dadurch, daß ſie nun auch von Drohnen aus einem guten Stamme befruchtet werd 
Zweckmäßig iſt es, wenn die Imker einer Gegend ſich ſo eine Station gemeinſam anleg 

Die Befruchtung geſchieht dann in Befruchtungskäſten. Das ſind winz 
Beuten, in die etwa 2 Suppenlöffel Bienen hineingehen, die dann an 2 Leiſten +t 
aufführen können. Neben dem Raume für die Bienen iſt eine Futterkammer, in wel 
ſteifer Zuckerhonig kommt. Der Hauptwitz bei dieſen Befruchtungskäſten iſt aber der, d 
darin die Bienen ſolange eingeſperrt bleiben müſſen, bis die junge Königin ausgelau 
und angenommen iſt, ſonſt ziehen die Bienen aus. Damit die Bienen nicht erſticken be 
Einſperren, iſt ein Luftgitter am Boden angebracht, und damit die jnnge Königin | 
der Weiſelzelle zugeſetzt werden kann, befindet ſich oben eine Durchbohrung mit ein 
runden Pfropfen, auf welchem die reife Weiſelzelle mit Wachs angeklebt wird. Man ka 
auf dieſe Weiſe leicht ſehen, ob die Königin angenommen und ausgelaufen iſt. 

Es iſt am beſten, wenn man ſich die Befruchtungskäſten aus einer Fabrik fer 
kommen läßt. Wer allerdings ſchreinern kann, der braucht nur ein Muſterkäſtchen ı 
kann ſich darnach die anderen ſelbſt anfertigen. 

Die Befruchtungskäſtchen werden nun auf dem Befruchtungsſtande aufgeſtellt, u 
nach 8 Tagen iſt die Königin meiſt befruchtet und kann nun verwandt werden. 


Trachtverhältniſſe an der mittleren Lenne (Sauerland). 


Im Bienenzuchtverein für Plettenberg u. Umg. haben wir in der „Neue 
mit größtem Intereſſe die Arbeiten zur Verbeſſerung der Bienenweide verfol 
Inwiefern dieſe Aufſätze uns angeregt und zum Nachdenken gedient haben, ſoll 
ſpäterer Veröffentlichung gezeigt werden. In anerkennenswerter Weiſe nimmt nä 
lich eine Anzahl von unſern Landwirten jetzt in bewußter Weiſe auf die Bienenzu 
01 indem fie Verſuche nach den Darlegungen in der „Neuen“ anſtellt. Darül 
aber ſpäter. 

Auf unſerer Märzverſammlung haben wir zunächſt die hieſigen Track 
verhältniſſe in den Mittelpunkt unſerer Beſprechung geſtellt; denn wir find i 
Meinung, daß jeder erſt verſuchen muß, Klarheit über die Eigenarten feiner Gege 
zu erlangen. Das Ergebnis unſerer Beſprechung ſoll das Fundament fein, auf de 
wir weiter arbeiten können. Die hieſige Gegend iſt für die Bienenzucht günſt 
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r würden nie über leere Honigtöpfe zu klagen brauchen, wenn nicht — die 
tterung häuſig einen Strich durch die Rechnung machte. 

u unterſcheiden bei uns in der Hauptſache: 

1, Die Frühtracht von Ende März bis Anfang Mai. 

Die erſte Trachtpauſe von Mitte Mai bis Anfang Juni. 

. Die erite Volltracht im Monat Juni — drei Wochen dauernd. 

Die zweite Trachtpauſe von Ende Juni bis Mitte Juli. 

-Die zweite Volltracht vom halben Juli bis zum halben Auguſt ine 

3. die Herbittracht in der letzten Hälfte des Auguſt. 

. Die Frühtracht. Sie ſetzt mit dem Blühen der Weiden ein. Dieſelben 
d in unſern Bergen noch ſo zahlreich, daß ſie den Grund für unſere Erfolge in 
c Bienenzucht abgeben können. Die ſtark einſetzende Durchforſtung der Wälder 
rd uns aber in abſehbarer Zeit dieſe außerordentlich wichtige Honigſpenderin 
üben. Es iſt darum wünſchenswert, daß einſichtsvolle Imker auf ihrem Grund 
d Boden an geeigneten Stellen durch Verbreitung und Schonung der Weiden 
n nn Schaden abwenden. | 

Im Anſchluß an die Weiden oder Palmen blüht der frühe Ahorn. Diefer 
igt gelbliche Blüten, die in einem Köpfchen zuſammenſtehen. Von dem frühen 
jorn find in unſerer Gegend aber nur wenige Bäume vorhanden. Es iſt jedoch 

hoffen, daß dieſer nützliche Baum auch bei uns eine weitere Verbreitung findet. 

Im Garten und Obſthofe ſpenden die Stachelbeer-, Kirſch⸗, Pflaumen, Birn⸗ 
d Apfelblüten im April und Mai reichlich Honig und Blütenſtaub. Für jeden 
nker muß es eine Freude fein, beobachten zu können, wie in den letzten Jahren 
er Hunderte von Obſtbäumen angepflanzt worden ſind. Es ſei an dieſer Stelle 
n Imkern geraten, den Kirſchbaum gegen Apfel- und Birnbaum nicht zu ſehr 
rücktreten zu laſſen. Leider iſt vor Jahren in der Nähe der Stadt ein ganzer 
ald von Kirſchbäumen abgehauen worden. 

Die Frühtracht erreicht ihr Ende mit der Waldbeerblüte, die in unſern 
aldungen maſſenhaft vorkommt. Daneben holen die Bienen aus den zahlreichen 
eee Honig und Blütenſtaub. 

Die erſte Trachtpauſe. Von Mitte Mai bis in die erſte Juniwoche 
etet 5 Natur hier wenig Nektar und Pollen. Die Blütezeit des ſpäten Ahorns 
(lt in dieſe Periode. Abgeſehen von einigen Chauſſeebäumen ift dieſer Baum 
i uns ſelten anzutreffen. Die grünlichen Blüten dieſes Ahorns ſondern reichlich 
onig ab. Unſer Beſtreben geht darum dahin, durch zahlreiches Anpflanzen dieſes 
aumes (Krankenhausanlagen) die empfindliche Lücke in unſerer Tracht auszufüllen. 

Bei günſtiger Witterung liefert das junge Grün der Tannen in den Früh— 
unden Honig. Mit Ausnahme des Ahorns ſpenden die noch in der erſten Still⸗ 
auſe blühenden Pflanzen (Ginſter, Weißdorn) äußerſt geringe Menge Honig und 
lütenftaub. Sollte darum die Frühtracht nicht gut ausgefallen ſein, ſo iſt kräftiges 
üttern jetzt notwendiger als zu einer andern Zeit. Gerade dieſe Stillpauſe nach 
er Obftblüte bis etwa zum 5. Juni hemmt die Entwickelung der Völker ungemein 
- felbft dann, wenn das Frühjahr mittelmäßig ausgefallen tft. Darum raten wir 
nſern Mitgliedern nochmals dringend: Füttert die Völker! wenn auch das ſchönſte 
lugwetter herrſcht. Die Natur bietet in den oben erwähnten Wochen gar zu wenig 
onig. Die Vorräte müſſen in dieſer Zeit genau überwacht werden, da die Brut 
tem Umfange entſprechend ungemein viel Futter gebraucht. 

3. Die erſte Volltracht. Durch unſere günſtigen Trachtverhältniſſe im 
rühjahr haben wir durchweg bei ſachgemäßer Behandlung und einigermaßen guter 
zitterung Ende Mai ſchöne, kräftige Völker aufzuweiſen. Durch die Fütterung 
ährend der Trachtpauſe erreichen wir, daß die Entwicklung der Völker ohne Unter 
rechung rüſtig voranſchreitet, daß die Beuten von Bienen und Brut ſtrotzen. Auf 
nſern Bienenſtänden ſind dann zu Beginn des Juni Völker anzutreffen, die bis zu 
) Normalmaßwaben dicht belagern. Bei der dann um den 10. Juni einſetzenden 
olltracht leiſten ſolche Völker ganz Erſtaunliches. Wieſe, Feld und Wald prangen 
ann im Blütenſchmucke. Vom frühen Morgen bis in den Abend hinein fliegen die 
nermüdlichen Bienen auf Tracht aus, um aus faſt unerſchöpflichen Quellen immer 
eue Schätze einzuſammeln. Dann iſt für uns die Zeit der erſten Ernte gekommen. 
inſer Beſtreben muß darum unbedingt dahin gehen, die Völker für dieſe 3 Wochen 
uf der Höhe zu haben. Im Juni befliegen unſere Bienen die reichlich Honig ab— 
ndernden Blüten der Himbeere, einiger Wieſenblumen, des Hederichs und des 
aulbaums. Gerade letzterer kommt in unſern Wäldern in fo großer Menge vor, 
aß er einen entſcheidenden Einfluß auf die Honigerträge des ganzen Jahres hat. 


s 
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Iſt es den Bienen einmal möglich, die Faulbaumtracht voll auszunutzen, ſo können 
wir dem betreffenden Jahre ohne weiteres die Zenſur „gut“ geben. 

In manchen Jahren haben wir im Juni ſchon Honigtau. Über die Bienen 
raſſen kann noch geſagt werden, daß bis zu dieſer Zeit die deutſche Biene dit 
größten Erträge bringt, während im Juli die italieniſche Raſſe die zweite Volltracht 
am meiſten ausnutzt. 

4. Die zweite Trachtpauſe. Gegen Ende des Monats Juni bis Mitte 
Juli verſiegen bei uns wiederum die Honigquellen. In günſtigen Jahren holen 
die Bienen allerdings den in großen Mengen auf den Eichenblättern ſich bildenden 
Honigtau. Abgeſehen von einem kleinen Teile unferes Vereinsgebietes iſt im großen 
und ganzen draußen wenig für unſere Bienen zu holen. Blühende Lindenbäume 
ſind noch ſo wenig vorhanden, daß wir von einer Lindenhonigtracht nicht ſprechen 
können. Auf unſere Bitte und Unterſtützung hin hat aber die Stadt- und Friedhofs. 
verwaltung allein in dieſem Jahre über 100 Lindenbäume angepflanzt. Mit größtem 
Danke gedenken wir öfters des Herrn Wegemeiſters Schulz (jetzt in Werdohl), deſſen 
Wirkſamkeit es zuzuſchreiben iſt, daß die Lenneſtraße auf weite Strecken mit Obſt— 
bäumen und bei dem Dorfe Paſel mit Linden bepflanzt iſt. Letztere ſind für die 
dort wohnenden Imker eine reiche Honigquelle. 

5. Die zweite Volltracht. Für die Mehrheit der hieſigen Imker ſetzt erſt 
wieder gegen Mitte Juli die Tracht ein. Es blühen dann für mehrere Wochen der 
1 das Weidenröschen und die Brombeere. Alle kommen bei uns in großer 

enge vor. Ä 

6. Die Herbſttracht. Von Mitte Auguſt an liefert das Heidekraut die letzte 
Volltracht. Bei gutem Flugwetter holen dann die Bienen noch reiche Erträge. 
Gegen den 10. September hört aber jegliche Tracht auf. 


Verbeſſerung der Bienenweide. 


“Die Bienenzucht und die Oekonomie. . 


Vor 50 Jahren, ja noch vor 20 Jahren, wenn wir im Laufe des Sommers in 
den Feldern promenierten, da erfreute uns der Anblick der verſchiedenen Saaten, 
unter denen ſich ſchon von der Ferne eine Menge der Kornblumen blaute, wo anders 
rötete eine Fülle Platznelken und wieder auf einem anderen Felde bewillkommnete 
uns in reichlichem Maße der gelbe Ackerrettig. 

Für unſere Bienen gab es damals wahre Bankette, und daher war es kein 
Wunder, daß damals die Bienenſtöcke, überwiegend die Klotzbeuten, ſchon im 
Sommer mit Honigwaben überfüllt waren. 

Unſere alten Bienenwirte haben in dieſer Zeit dieſe Waben den Stöcken nicht 
entnommen, ſondern gaben zu dem Fenſter dieſer noch ein oder zwei Käſtchen zu, 
welche die Bienen in günſtiger Witterung bis im Herbſt noch ausfütterten. 

Damals konnte auf dieſe Weiſe jedes kleine Kind Bienenzucht betreiben und 
deswegen, als wir die kleinſte Gemeinde durchgingen, ſahen wir bei jeder, auch der 
kleinſten Hütte, einige mit Bienen beſetzte Klotzbeuten. Die Honigernte wurde immer 
nur vor Oſtern vorgenommen und da war in jedem Haushalte ein voller Trog 
Honigwaben zu ſehen. 
| Damals wurde faſt in allen fruchtbaren Gegenden in reichem Maße Raps 

angebaut, welcher eine reiche Honigquelle für die Bienen war. Gleichfalls ſah man 
auf ebenen Böden auch den weißen Klee, auf denen den ganzen Sommer hindurch 
eine Herde Schafe geweidet wurde, unter ihnen tummelte ſich auf den Blüten eine 
Menge Bienen aus der ganzen Umgebung. | 

In der Jetztzeit aber, als ſich ein merklicher Fortſchritt in der Oekonomie in 
jeder Richtung und in allen Zweigen zeigt, ſind aus den Getreideſamen faſt alle 
Keime des ſchädlichen Unkrautes verſchwunden. Mittels vervollkommneten Pu tz 
maſchinen find die Samen der Kornblume, der Rade und des Ackerrettigs befeiti gi 
worden. Der Getreideſamen iſt von ihnen frei zum Vorteile unſerer Landwirte 
Nur die Bienenwirte beklagen ſich über dieſen Fortſchritt in gewiſſer Hinſicht, daß 
den Bienen ſo eine ausgiebige Weide vermindert wurde. Aber gerne verſchmerzen 
ſie die Abnahme der Bienenweide, wenn ſie wieder ſo einen großen Vorteil für unſere 
Landwirte mit allmählichem Verſchwinden des Unkrautes erfahren. Den Bienen: 
wirten bleibt nichts anderes übrig, als für die Vermehrung der Bienenweide durch 
Anlegung von Obſtgärten, durch Errichtung von Alleen an den Straßen, Feldwegen 
und Abhängen zu ſorgen und ſolche Arten zu wählen, welche unſeren Bienen 
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ie reichliche Weide darreichen. Außer den Obſtbäumen kann man mit Wohlge⸗ 
iben unſe re Linde dazu benutzen, nach Ortsverhältniſſen auch die Akazie, Kaſtanie; 
den Bächen und Flüſſen iſt die Weide, die Salweide, auszuſetzen und in die 
ihe dieſer Haſelnußſtauden, welche zeitig im Frühjahr die Bienen nicht nur 
t reichlichem Pollen, welchen ſie zur Ernährung der Brut nötig haben, ſondern 
ch genug mit Honig verſorgen. Wo dazu eine günſtige Lage iſt, iſt es ratſam, auch 
cſchiedene Arten von Futterpflanzen auszuſäen, wie der weiße und ſchwediſche 
se iſt, auf ſandigen Böden den Inkarnat oder den roten Klee. 

Auf den Wieſen kann man die Lücken auch mit dem Weißklee und nach Um⸗ 
nden auch mit Lygrub ausfüllen. In einigen Böden gedeiht der Senf gut, die 
icke, die Feldbohne, die Erbſe und in mageren Böden auch die Linſe und mehrere 
nliche Pflanzen, welche alle den Bienen eine ſehr ausgiebige Weide bieten. 

Wo der Bienenwirt nur ein wenig Einfluß auf die Landwirte hat, fo empfehle 
N zur Anpflanzung Honigende und zugleich auch den Landwirten nützliche 
anzen. N 

In der neueſten Zeit kann man auch die Phazelia als Futterpflanze zur An⸗ 
anzung empfehlen, denn auch dieſe iſt unſeren Bienen eine ſehr willkommene 
migquelle und bietet auch unſeren Wirtſchaftstieren, fo lange fie friſch (grün) iit, 
i gutes Futter. Man forge möglichſt für die Vermehrung der Bienenweide, daß 
in die Bienenzucht mit allem Rechte eine einträgliche Beſchäftigung N kann. 

—r 


Erſtens wird hier, auf dem in früher Zeit vom Rhein durchwühlten Boden, 
irtoffeln, Rotrüben, Welſchkorn, Weizen, Roggen, Gerſte, Rotklee und Spitzklee, 
ich Luzerne genannt, angebaut. Die Aecker haben 10—20 a. Spitzklee wird von 
n Bienen ſchwach beflogen. Schon oft habe ich geleſen, daß der Rotklee befloge n 
ird von den Bienen, deshalb ſchau ich jedesmal, wenn ich an einem blühenden 
otkleeacker vorbeikomme, ob es Wahrheit iſt. Hab aber noch nie eine Biene auf 
ner Rotkleeblüte geſehen. Dafür befliegen ſie die im Rotklee maſſenhaft wachſenden 
leewürger, wegen den letzteren wird der Rotklee ſeit einigen Jahren unrentabel. 
ie Landwirte ſehen ſich nach Erſatz um. Auf Anregung in der „Neuen“ kaufte ich 
roben von Eſparſette und Schwedenklee, hier ganz unbekannte Kleearten, und fragte 
e Landwirte, ob fie nicht mit mir in verſchiedenem Boden den Klee erproben 
ollten. 13 erklärten ſich für Eſparſette, 11 für Schwedenklee, dieſer wurde nach der 
Reuen“ zu ½ unter den Rotklee gemiſcht und in die Gerſte geſät. Beide Kleearten 
ehen dem Rot- und Spitzklee zurück. Wir find neugierig, wie fie ſich nächſtes Jahr 
itwickeln. Zuſammen waren es 130 Pfund Samen. 

Zweitens war in der „Neuen“ Italieniſcher Weißklee als gutes Futter und 
ionigpflange empfohlen. Ich wendete mich an eine Straßburger Großſamen handlung 
nd erhielt den Beſcheid, dieſen kenne ſie nicht. 

Drittens erzählen die alten Ortsimker von den guten Honigerträgniſſen in den 
der Jahren. Damals wurden zu obengenannten Kulturen noch Lewat und Inkar⸗ 
atklee gepflanzt. Der letztere wurde im Auguſt mit Weizen gemiſcht geſät. Im 
Rai hatte man ein gutes Futter für Vieh und Bienen. Nach dem Schnitt wurden 
lotritben nachgepflanzt. An ihre Stelle trat der Tabak. Im Umkreis von einer 
alben Stunde von meinem Bienenſtande bin ich der einzige mit Lewat. Wenn ich 
ie Landwirte nach dem Grund frage, ſo ſagen ſie: „Es iſt nichts mehr! Das ſtimmt, 
n ungünſtiger Witterung mußte er in letzten Jahren leiden, und aus der Oelmühle 
ekommt man auch nicht viel. Man bekommt vom Seſter 2½—3 Liter Del. 

Viertens ſah ich die Bienen dieſen Sommer die immertragenden Himbeeren 
efliegen. Es war eine Freude zuzuſehen. Für ihr Verbreitung werde ich ſorgen. 

Fünftens ging ich dieſen Frühjahr aufs Bürgermeiſteramt wegen Anpflanzung 
jon deutſchen Linden an den im Rheinvorland vom Verſchönerungsverein angelegten 
egen. Der Herr Bürgermeiſter ſagte: „Ich will es dem Oberförſter berichten.“ 
ſach einigen Tagen erhielt ich den Beſcheid: wegen den ſtarken Wurzeln könne man 
ie deutſchen Linden nicht gebrauchen; ſondern an vom Waſſer durchriſſenen Ab⸗ 
jängen. Nun, ein deutſcher Baum darf doch auch auf guten Füßen ſtehen? 

Sechſtens habe ich auf hieſigen Wieſen trotz der vielerlei Blumen bis jetzt nur 
icht beobachtet, welche von Bienen beflogen werden. Auf vielen Wieſen ſind von 
etzteren wenig oder gar keine zu finden. Bis zum nächſten Tannenwald ſind es 
dier Stunden. So iſt hier die Bienenzucht unrentabel. Die alten Imker werfen die 
Yinte ins Korn. ö 
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Auf Ihre Aufforderung hin möchte ich auch etwas ſchreiben über Bienenweid 
Hier auf der rauhen Alb wird noch ziemlich Eſparſette gepflanzt und iſt die Ze 
der Blüte derſelben immer die Haupttrachtzeit bei uns. Wenn die Witterung günſti 
in, fo bekommen wir viel Honig, welcher weiß ausfieht und ſehr feſt wird. J 
Jahre 1910 und 1912 haben wir fait keinen Honig bekommen, weil es zur Blüteze 
immer regnete, auch iſt die Zeit im Anfang der Blüte immer beſſer als von de 

älfte bis zu Ende. Die Eſparſette gedeiht bei uns bereits überall, weil wir meiſten 

alkboden haben; man kann ja jetzt auch künſtlich helfen, mit Thomasmehl und Kal 
vor der Saat untergeackert. Oben aufgeſtreut haben ſie für die Pflanze wenig Wer 
wie auch das Düngen mit Stallmiſt die erſten Jahre nicht gut iſt, weil dadure 
Gräſer oder Weißklee kommen und die Eſparſette abtreiben. Auf einen Hektar dürfe 
15 Ztr. Thomasmehl und 30 Ztr. Kalk geſtreut werden, auf leichten Boden roh ge 
mahlener Kalk und auf ſchweren gebrannter Kalk. Wenn dann nach 7—10 Jahre 
die Eſparſette ausbleibt, ſo kann Thomasmehl und Kainit obenauf geſtreut werder 
wodurch dann weißer oder Wieſenklee von ſelbſt kommt und den Bienen auch wiede 
gute Weide bietet, aber lange nicht ſo wie die Eſparſette. Manchmal bleibt ſie auc 
nach dem erſten Schnitt aus, wenn längere Zeit Regenwetter eintritt und das He 
lange Zeit darauf liegt. 

Man kann auch, wenn ſie dünn ſteht, den erſten Schnitt reif werden laſſen un 
Samen machen, wobei immer viel ausfällt oder auch ganz ausfallen laſſen. Zu einer 
Hektar rechnet man 24 Hektoliter Samen, den man in Gerſte oder Hafer einfaen fan: 
oder auch im Frühjahr in die Winterfrucht. Wenn die Bienen die Blüten nich 
befliegen können, ſo gibt es auch wenig Samen, das haben wir das letzte Jah 
wieder erfahren. Zudem konnte er nicht geerntet werden, außer wenn er mit de 
Hand abgeſtreift wurde, auf dem Feld ſtehend, was freilich mühſelig und zeitrauben! 
iſt. Was im Auguſt auf dem Felde gemäht wurde, kam in das Regenwetter, fo dai 
der Same alle auf dem Felde blieb. Schwedenklee oder Baſtarklee wird hier aud 
gepflanzt, aber nicht mehr ſoviel; er iſt beſonders gut in leichtem Boden, weil e 
nicht gern auswintert und ſich auch ſehr beſtockt, aber man darf bei uns bloß au 
einen Schnitt rechnen, da der zweite nicht gern nachwächſt. Auf den Wieſen komm 
Weißklee von ſelbſt, wenn ſie gut mit Thomasmehl und Kainit und auch mit Kal 
gedüngt werden. Vor zwei Jahren (1910) hatte ich auf einer Wieſe im Dehm! 
bereits lauter Weißklee, aber leider verdorrte er 1911 infolge der Dürre wieder, fc 
daß 1912 faſt kein Klee mehr da war, da die Wieſe zu wenig Boden und faſt lauten 
Kalkſteine hat. So iſt es bereits auf allen Wieſen geweſen. Im letzten Herbſt haben 
ſich wieder Kleepflanzen gezeigt, ſo daß wir dieſes Jahr Hoffnung 17 daß wieder 
mehr Klee auf unſern Wieſen wächſt. Jak b Schmid. 


Noch einmal die Phazelia. 

Bei der großen Wichtigkeit, die der Anbau der Phazelia für den Imker Hat, 
muß ich zur Verteidigung dieſer Pflanze auf die Angriffe der „Elſäſſer Land wirtſch 
Zeitg.“ folgendes erwidern: 

Die Phazelia iſt ein gutes Futter für Milchvieh; das haben mir alle Land 
wirte geſagt, die hier im vergangenen Frühjahr die Phazelia auf mein Anraten 
geſät hatten. Dies Futter war um ſo wertvoller, weil es früher verfüttert werden 
konnte als die meiſten andern Futterpflanzen. Wenn die Rinder. längere Zeit Klee 
gefreſſen haben, wollen ſie freilich nicht gleich an die Phazelia herangehen. Aber 
ſchon nach wenigen Tagen verzehren ſie ſie mit dem größten Appetit. Beim Über 
gang von der Rotkleefütterung zur Fütterung mit Wundklee zeigt ſich derſelbe übel: 
ſtand. Aber es fällt keinem Landwirt ein, den Wundklee dieſerhalb zu verachten 
oder zu verdammen. Nur die Ziegen, die doch gewiß e erae find, freſſen die 
Phazelia mit Begierde und geben danach viel und fettreiche Milch. 

Wenn der Landwirt im Frühjahr gut beſetzte Kleefelder bat wird er natürlich 
die Phazalia nicht ſäen, denn mit den Kleeernten kann in Deutſchland keine Futter 
pflanze konkurieren. Aber für 1912 bot die Phazelia eine gute Hilfe, da in vielen 
Gegenden 1911 der Klee vertrocknet war. Hat ſomit in normalen Jahren der Bienen 
züchter wenig Ausſicht, daß der Landwirt im Frühjahr dieſe ausgezeichnet Honigende 
Pflanzen erbaut, fo bietet doch der Sommer noch oft Gelegenheit, fie als Zwiſchen⸗ 
frucht zu ſäen. Hier bei uns ſteht gewöhnlich ſchon Mitte Juli z. B. faſt aller 
Roggen in Puppen. Der Landwirt hat nun Gelegenheit, die Stoppel umzubrechen 
und mit Phazalia zu beſäen. Mitte September blüht das Feld über und über blau. 
Die ſaftigen Pflanzen geben gutes Viehfutter und die Bienen tragen bei günſtigen 
Tagen auch noch Honig ein. Sollte der Landwirt die Phazelia aber als Futterpflanhe 
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nicht benötigen, weil feinen Tieren durch Herbſtklee, Eſparſette od. dergl. der Tiſch 
reichlich gedeckt iſt, ſo ackert er ſie im Oktober oder November unter und fügt ſeinem 
Boden hierdurch nicht nur eine Menge Humus, ſondern auch Stickſtoff zu. 
Way ä — — 
5 Grageta ft en. 
. en ftehend aus 9 deutfchen Dölfern und einem 
| Heidevolf übernommen. Das Heidevolk ift 
im letzten Herbſt als nacktes Volk gekauft, mit 
Fucker aufgefüttert worden und ſteht fehr gut 
da. Ich befürchte nun, daß, wenn neue 
Schwärme kommen, eine Kreuzung der Bienen 
eintreten wird, woran mir aber nichts gelegen 
iſt; denn ich möchte mehr eine Hontabiene 
als eine Schwarmbiene haben. Was ſoll ich 
tun, um eine Kreuzung zu vermeiden d Oder 
iſt die Sache nicht bedenklich, wenn die deutſche 
Biene etwas mehr Temperament bekommt ß 
Antwort: Sobald das Heidvolk Weiſelzellen 
anſetzt, larven Sie dieſelben aus einer anderen 
Raſſe um, nehmen die alte Heidkönigin fort und 
drücken ſie tot und laſſen nun das Volk ſchwärmen. 
Sie erhalten dann aus dem Volle eine Anzahl 
gute Schwärme mit jungen Königinnen. Sie 
i a | können ſelbſtverſtändlich auch dem Heidvolke Ta⸗ 
Fragen: |. Ich will mir Breitwabenftöce | feln mit reifer Brut zur Verſtärkung ſchwacher 
affen, doch raten mir hieſige Imker da- Völker entnehmen, wenn das Heidvolk ſtark genug 
°P „ da unfere Gegend fic) nicht für Breit- iſt. Sobald es aber Weiſelzellen anſetzt, dürfen 
Anftöcke eigne. Müſſen denn zum Breit⸗ Sie das Heidvolk nicht mehr ſchwächen, denn 
Kanſtock beſondere Cractverhdltniffe vor⸗ es läßt ſich nun nicht mehr vom Schwärmen 
handen fein? 2. Beftiftet eine 1— 2 jährige zurückhalten und gibt ſonſt zu ſchwache Schwärme. 
Königin die ganze Breitſeite eines Breitwaben⸗ Frage: Auf einem mittels Papier im 
rähmchens, oder läßt fie an den Seiten freien | Herbſt verbundenen Honigglaſe hatte ſich eine 
Raum? 5. Verkleben die Bienen die Löcher etwa 1. em hohe hellbraune Schicht gebildet. 
des Abſperrgitters im Winter, wenn dasſelbe Nach Hoſtprobe iſt darin keine Spur von Wachs. 
dauernd iin Stocke bleibt? 4. Hann ich das Die oberſte Schicht war krümelig, aber nicht fo fü 
ſenkrechte Abſperrgitter zwiſchen Fenſter und und konſiſtent wie Fuckerhonig. Die Ober⸗ 
Brutneſt ſtellen, dem Brutneſt vor der Haupt⸗ fläche ließ ſich an einer Stelle eindrücken, als 
tracht 6 Rähmchen laſſen und dazwiſchen 2] wenn eine Blaſe darunter geweſen wäre. 
Kunftwaben hängen, zwiſchen Abſperrgitter | Der unter der Schicht befindliche Honig iſt in 
und Fenſter den leeren Raum mit Rähmchen] Farbe und Geſchmack tadellos. Ich kann mir 
mit Bauanfängen aushängen? Das Abſperr- die Erſcheinung nur dadurch erklären, daß 
zitter im Schied ſoll über den ganzen Brut⸗ der Aufbewahrungsraum feucht iſt. Welcher 
raum ausgedehnt werden. ft dadurch das Meinung find Sie? . . 
Schwärmen ficher verhütet? 5. Honigen auch Antwort: Der betreffende Honig hat in dem 
Fichten d fkeeuchten Lokal durch das Papier Feuchtigkeit an⸗ 
Antworten: 1. Laſſen Sie die Leute, welche] gezogen und iſt deshalb in weinſauere Gärung 
noch keine Verſuche anfıellten, ruhig reden. Der übergegangen. Daher kommen alle die von Ihnen 
Breitwabenſtock hat ſich bis jetzt in den verſchie⸗ angegebenen Erſcheinungen, auch die Luftblaſen, 
denſten Verhältniſſen ſehr gut bewährt. 2. Die | welche Kohlenſäure enthalten. n 
Königin beftifiet zur Hauptbrutzeit die Waben Frage: Ich bekam ganz ſpät einen ſchö⸗ 
von einem Seitenſchenkel bis zum andern. 3. Die nen Schwarm, nahm ihm die Königin und 
Bienen verkleben die Löcher der Abſperrgitter im ließ ihn zürückgehen, aber vier Cage ſpäter 
Winter nicht. Dieſe müſſen entweder entfernt | kam er wieder. In eine Beute getan, ent: 
sder zugedeckt werden. 4. Das ſenkrechte Gitter] wickelte er fic) zu einem prächtigen Volk und 
hinter der zweiten Wabe vom Flugloch iſt ziem⸗ ſetzte Brut an, ſo daß ich ihn überwinterte. 
lich große Quälerei. Beſſer ijt es, man hält] Wie erftaunte ich aber, als ich im Frühjahr 
ſich ſchwarmfaule Raſſen und gebraucht dann | Muttervolk und Schwarm buckelbrütig vorfand, 
das ſenkrechte Gitter zwiſchen Brumeſt und Fenſter, trotzdem beide Königinnen vorhanden waren. 
wie Sie vorſchlagen. Bei ſchwarmluſtigen Raſſen] Wie verhält ſich das d 
iſt aber der erſtere Gebrauch das einzige ſichere Antwort: Wenn die junge Königin im 
‚Mittel zur Verhütung des Schwärmens. Nachſommer noch gute Arbeiterbrut lieferte, war 
Frage: Ich habe einen Bienenſtand, bez | fie auch ſicher befruchtet. Daß fie im nächſten 
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Frühjahr drohnenbrütig war, iſt nicht wunder⸗ 
bar, das kann auch jungen Königinnen infolge 
Erkältung paſſieren. Wunderbar iſt aber, daß 
zwei Königinnen im Stock geweſen ſein ſollen; 
denn bei Drohmenbrütigfeit weiſeln die Völker 
gewöhnlich nicht mehr um. Die Störung in der 
Spermapumpe, woraus die Drohnenbriitigtett ent⸗ 
ſteht, läßt die Königin äußerlich meiſt nicht krank 
erſcheinen, und deshalb treffen die Bienen keine 
Anſtalt zur Umweiſelung. 


Frage: Swiſchen fchöner normaler Brut 
zeigten ſich etwas höher gebaute offene Zellen 
und beinahe ganz ausgebrütete Bienen, welche 
ſchwarze Köpfe herausſtrecken, die dann loſe 
hin und herfallen. Sind vielleicht Wachs ⸗ 
motten im Stock d 

Antwort: Die Urſache der Erfahrung ſind 
Wachsmotten, welche die jungen Bienen feſt⸗ 

geſponnen haben, ſo daß ſie nicht aus der Zelle 
können und abſterben. 

Frage: Haben ſich die Schwarmfänger 
bewährt, ſo daß ich damit verhindern kann, 
daß die Schwärme in den Garten des Nach⸗ 
bars fliegen d 

Antwort: Die Schwarmfänger haben ſich 
im allgemeinen nicht' bewährt. Jedenfalls iſt es 


ſicherer, wenn man von einem Volke, das ſchwär⸗ 


men will, rechtzeitig einen Ableger macht und 
dann ſpäter, wenn die erſte junge Königen aus⸗ 
gelaufen iſt, die anderen Weiſelzellen fortnimmt, 
dann kommt das Volk nicht zum Schwärmen. 
, Frage: Ich habe eine drohnenbriitige 
Hönigin, weiß aber nicht, ob ſie voriges Jahr 
nicht mehr befruchtet wurde, oder ob ſie über 
Winter drohnenbrütig geworden iſt. Iſt das 
zu erkennen d 
Antwort: Es iſt ganz ſicher zu erkennen, 
ob Ihre drohnenbrütige Königin befruchtet war 
oder nicht. Im erſteren Falle enthält die Samen⸗ 
blaſe Sperma, im letzteren Falle iſt ſie leer. 
Frage: Ich will 5 Völker in Breitwaben⸗ 
ſtöcke umlogieren und dachte mir die Sache 
ſo: Ich nehme ein Breitwabenrähmchen und 
ſtecke das kleine Rähmchen mitſamt den Bie⸗ 
nen hinein, befeſtige mittels 2 Steckklammern 
die beiden und hänge ſie in den Stock. Bauen 


die Bienen nun den auf drei Seiten bleibenden 


Raum aus? Oder iſt das Umlogieren anders 
zu machen d 

Antwort: Rähmchen mit Bau bringen Sie 
einfach in die Breitwabenrähmchen, Normalrähm⸗ 
chen ſitzen ohne weiteres darin feſt, andere müſſen 
mit Klammern ꝛc. befeſtigt werden. Der leere 
Raum muß entweder mit Wabenſtücken oder mit 
Kunſtwaben ausgefüllt werden, ſonſt bauen die 
Bienen ſchräg hinein. f 

Frage: Ein Lehrer ſagte in einem Vor⸗ 
trage, daß das viele Fuckerfüttern den Bienen 
mehr ſchädlich als nützlich ſei, und zwar ſollen 
ſie dadurch nicht mehr ſo leiſtungsfähig und 
widerſtandsfähig gegen Krankheiten ſein. Die 
in dieſem Futter heranwachſenden Bienen 
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blieben klein, ſchwach und kurzlebig; auch die 
Königin, von in Bienen erzogen, wäre 
minderwertig, weil ſchon die Larven ungeeig⸗ 
netes Futter bekämen. Was ſagen Sie dazu? 

Antwort: Das ſind Phantaſien, die man 
vor etwa 10 Jahren vorbrachte und die durch 
die praktiſche Erfahrung längſt widerlegt ſind. 
Ich habe ja 100 M. geboten für eine durch 
Zuckerfütterung „degenerierte Biene“, kein Menſch 
hat ſich bis jetzt das Geld verdienen können, da 
mag es ſich doch der betreffende Lehrer verdienen. 
Sagen Sie ihm das, bitte. 


rage: Was halten Sie von Gloriaſprup? 
Es iſt flüſſiger Kandiszucker von ca. 80% 
Trockenſubſtanz, pip arse ſpiegelblank, ga: 
tantiert rein. Eine Gärung fowie Auskriſtalli⸗ 
ſieren in den Sellen ſoll völlig ausgeſchloſſen 
fein. Er wird zum Preiſe von 38 Ml. per 
100 kg in Leihkannen geliefert. Eignet ſich 
dieſer Syrup zur Fütterung d N 
Antwort: Probieren Sie es doch ruhig ein⸗ 
mal mit einem Zentner. Der flüſſige Syrup 
darf aber kein dextrinhaltiger Stärkeſycup ſein. 
Flüſſige reine Raffinade iſt ſehr bequem zum 
Füttern, nur machen hier wieder die notwen⸗ 
digen Fäſſer und Kannen die Sache teuer. 


Frage: Meine Bienen werden bei ſchlechter 
Tracht und Uebervölkerung hieſiger Gegend 
immer weniger. Don 20 Dölfern beſitze ich 
nur noch eins, die andern gingen an der Ruhr 
zugrunde. Was nun? 

Antwort: Da wirken Sie doch nach An⸗ 
leitung der „Neuen“ tüchtig auf die Landwirte 
ein, daß ſie die Tracht verbeſſern, und ſetzen Sie 
künftig die Bienen im Herbſt auf Zucker. dann 
wird es ſchon beſſer werden. | 5 

Stage: Ich beſtellte bei einer Firma ans: 
drücklich zugeſchnittene Rähmchen für Freuden⸗ 
ſteins Breitwabenſtöcke, und da ich voraus⸗ 
ſetzte, daß die Firma die Maße kennt, gab ich 
ſie nicht an. Ich erhielt aber ein Poſtkolli 
Kähmchen, die ich gar nicht gebrauchen kann, 
und verweigerte deshalb die Annahme. Die 
Firma ſchreibt mir jetzt, ich ſolle doch die 
KRähmchen annehmen, denn wenn ich das 
Maß angegeben hätte, hätte ſie auch richtig 
geliefert. Wer hat den Schaden zu tragend 

Antwort: Wenn Sie zugeſchninenes Rähm⸗ 
chenholz für Freudenſteinſtöcke beſtellten, und der 
Fabrikant lieferte Ihnen etwas anderes, ſo können 
Sie die Annahme verweigern oder die Ware zur 
Verfügung ſtellen. 

Frage: Im Herbſt bekam ich von einem 
Haufmann zuſammengeſetztes Futter, das die 
Bienen anfangs nicht nehmen wollten, es 
aber nach und nach doch nahmen. Jetzt find 
meine Bienen faſt gänzlich eingegangen. Was 
mag die Schuld ſein 

Antwort: Ich glaube, es wird weniger an 
dem minderwertigen Zucker liegen als daran, 
daß die Völker entweder im Herbſte zu ſchwach 
waren (darauf deutet, daß fie das Futter anfäng⸗ 
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lich nicht nehmen wollten), oder Sie haben zu 
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Frage: Iſt es ratſam, nach einem 4 km 


ſtark gefüttert, fo daß zu wenig leere Zellen für | entfernten großen Rapsfelde zu wandern, oder 
das Winterlager blieben und deshalb zu viele] wird der Raps vom Standort der Bienen aus 


Bienen im Winter erſtarren. a 
Stage: Ich will mir ein Muttervolk im 
Korb ſchicken laſſen. Wird auf dem Trans⸗ 
port der Bau brechen und dadurch der Brut 
gefährlich werden? 
ntwort: Verlangen Sie doch vom Ber: 


käufer Garantie für gute Ankunft. Wenn er ein 


ſachlundiger Imker iſt, kommt das Korbvolk ohne 
jeden Schaden bei Ihnen an. 

Frage: Ich habe einen Heidſtülper ge⸗ 
kauft und dieſer hat kein Spundloch, ich will 
aber einen Aufſatzkaſten anbringen. Wie 
mache ich das? 

Antwort: Ein Spundloch hat bei einem 
Heidſtülper keinen Zweck, denn das darinſitzende 
Heidvolk ſchwärmt ſchon, ehe es den Korb ganz 
ausgebaut hat und kommt gar nicht dazu, in 
den Auffatz zu gehen. Helfen Sie ſich einmal 
mit Unterſätzen. | 

Frage: Ich habe auf meinem Bienenftand 
Ameiſen, die ſich auch ſcharenweiſe über die 
Völker hermachen. Wie vertreibe ich dieſe d 

Antwort: Graben Sie Gläſer mit Zucker⸗ 
oder Honigwaſſer in der Nähe des Bienenſtandes 
ein, außerdem ſuchen Sie das Neſt der Ameiſen 
auf und begießen es mit kochendem Waſſer. 


Frage: Im vergangenen Sommer habe 
ich 290 Pfd. ſteuerfreien Zucker bezogen. Die 
dazugehörige Beſcheinigung erhielt ich vom 
hiefigen Bürgermeiſter, welcher die Stöcke 
perſönlich gezählt hat. Jetzt kommt die 
Steuerverwaltung und zählt gewiſſermaßen 
zur Kontrolle die Stöcke nach. Swei Stöcke 
find mir inzwiſchen eingegangen. Bin ich 
verpflichtet, dem Beamten meinen Bienen⸗ 
ſtand zu zeigen d 

Antwort: Die Steuerbehörde hat das Recht, 
zu kontrollieren. Wenn nun nach der Fütterung 
einige Völker kaſſiert oder vereinigt werden muß⸗ 
ten oder nach der Fütterung ausgeraubt wurden, 
ſo kann meines Exachtens die Steuer nicht zu⸗ 
rückgefordert werden. Verlangen Sie, daß die 
Behörde Sachverſtändige vernimmt. 

Frage: Hann ich Auskunft über die Haft: 

pflichtverſicherung, die Imkereigenoſſenſchaft 
und den Deutſchen Bienenzüchterverband er⸗ 
halten? 
Antwort: Das Wichtigfte über Haftpflicht: 
verſicherung finden Sie in jedem Heft. Die 
Imkerei⸗Genoſſenſchaft iſt in den Deutſchen Bie⸗ 
nenzüchterverband umgetauft worden. Mitglied 
iit jeder Abonnent. Vorteile: Haffpflichtver⸗ 
ſicherung, Honigmarkt, ſteuerfreier Zucker, Be⸗ 
lehrung, Auskunft 2c. 

Frage: Halten Sie das Henſelſche Nähr⸗ 
ſalz für zweckmäßig und gut? 

Antwort: Das Henſelſche Nährſalz wird 
von von vielen Seiten gelobt. Ich ſelbſt habe 
es noch nicht probiert. 


beflogen? Ich würde nur die Hälfte meiner 
Bienen mitnehmen, werden da etwa zurück⸗ 
fliegende Bienen von den Surückgebliebenen 
angenommen d 

Antwort: Eine Tracht, die 5 km entfernt 
iſt, hat wenig Wirkung. Sie können ruhig vor 
der Tracht dahin wandern, die Bienen fliegen 
nicht zurück. 

Frage: Ich bin im Beſitze von Swei⸗ 
und Dreietagern und will mir auch Freuden⸗ 
ſteinſtöcke zulegen. Hann ich für all diefe 
KRähmchen eine paffende Schleudermaſchine 
erhalten d 

Antwort: Die Schleudern für Normal⸗ 
ganzrähmchen paſſen auch für Halbrähmchen und 
Breitwaben. on 

Frage: Was koſtet jetzt ein Bienenvolk 
mit Beute in dem Suſtande, wie es im Herbſt 
eingewintert wurde d 

Antwort: Das Volk ohne Wohnung hat 
am 1. April einen Wert von 15 M. Den Preis 
der gebrauchten Wohnung wird man auf 10 M. 
berechnen können. 

Fragen: |. Muß ein Bienenzüchter, der 
mit ſeinem eigenen Honig hauſieren geht, 
einen Gewerbeſchein haben d 2. Freſſen die 
Schwalben Bienen? 

Antworten: 1. Ein Bienenzüchter, der mit 
eigenem Honig hauſieren geht, braucht keinen 
Gewerbeſchein. 2. Die Schwalben ſchaden ſehr 
wenig. Sie verſuchen zuweilen in hungrigen 
Zeiten, Bienen zu fangen, werden aber von den⸗ 
ſelben verfolgt und verjagt. 

Frage: Erſetzen die Jahrgänge von 1902 
bis 1909 Ihr Lehrbuch voll und ganz? 

Antwort: Es ſteht im Lehrbuch kaum et⸗ 
was, das nicht auch im Laufe der Jahre in der 
„Neuen“ erwähnt wurde. Der Vorzug iſt eben 
der, daß im Lehrbuch alles überſichtlicher ge⸗ 
ordnet iſt und man nicht erſt Stapel von Heften 
durchzuſehen braucht, bis man das findet, was 
man eben braucht. . 


Frage: Hann ich nackten Heidvölkern im 
zeitigen Frühjahr mit Erfolg italieniſche Kö⸗ 
niginnen zuſetzen d 

Antwort: Naüürlich. Beſſer iſt es aber, 
wenn Sie gute deutſche Königinnen zuſetzen. 

Frage: Kann flüſſiger Abfallzucker aus 
einem Honigwerk den Bienen ohne Bedenken 
im Frühjahr und Sommer gefüttert werdend 

Antwort: Für die Bienen iſt gerade das 
Beſte gut genug. Abfall zc. gibt meiſt Reinfall. 

Frage: Kann ich die Wabenpreffe für 
Breitwaben 32 s auch zu Normalhalbrähm⸗ 
chen gebrauchen ? ‘ 

Antwort: Da die Normalwabe kleiner ift 
als die Breitwabe, können Sie ſelbſtverſtändlich 
aus einer Breitwabe eine Normalwabe ſchneiden. 
Es fallen nur auf allen Seiten Streifen ab. 
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meiſt eine größere Stechluſt bemerklich. Vor allen Dingen aber wird die Schwarm 
zunächſt ſtärker. Es ſcheint das ein allgemeines Geſetz zu ſein. Ich entſinne mich 
meinen Kinderjahren, daß auf unſerem Hofe die Hühner nicht brüteten. Mir war 
als Kind beſonders ſchmerzlich, weil ich begreiflich meine Freude an Kücheln, Lämm 
und allem Jungvieh hatte, und nun bekamen andere Leute Küchel die ſchwere Mer 
und wir nicht. Da bekamen wir eine Henne mit Kücheln von auswärts und nach 
war der Teufel los mit der Brüterei bei unſern Hühnern. Alſo, mit Miſchungen ı 
Kreuzungen kommen wir nicht ans Ziel. Ich habe in meinem Leben faſt ſtändig 
fremden Raſſen und Kreuzungen gearbeitet, das hatte ja auch für mich ſein Gutes, we 
ich Völker, Schwärme und Königinnen verkaufte, wie ich das vor 15— 25 Jahren 
Nachdem ich aber den Handelsſtand aufgegeben, weil ich keine Zeit mehr dazu hat 
jo wollte ich nun ruhig bloß noch Honig ernten. Das gelang mir aber mit dem! 
maligen Miſchmaſch ſehr ſchlecht. Einesteils war daran nun auch die geradezu erbär 
liche Tracht ſchuld, und ich ſchob es der auch allein zu, bis ich vor etwa 3 Jahren zufäl 
ein echt deutſches Volk bekam. Ich hatte es durch Tauſch gegen 2 Breitwabenſtöcke 
halten und bekam es in einem Gerſtungſtocke. Leider habe ich die Adreſſée vergeſſen u 
wäre froh, wenn ich ſie durch dieſe Zeilen wieder bekommen könnte. Dieſes Volk liefe 
2 mal jo viel Honig wie jedes andere. Ich wollte damit den ganzen Stand umweiſe 
aus Mangel an Zeit habe ich dann meinen Wanderwagen verpachtet und bin durch d 
Pächter um das Volk gekommen, wie auch um faſt alle anderen Völker im Wanderwage 
Der Pächter hatte nämlich entgegen meinem Rat fleißig Ableger verkauft, und im Heri 
waren die Völker nicht mehr exiſtenzfähig. Ich muß allo meinen Wanderwagen aus di 
Völkern, die ich noch auf meinem Stande habe, wieder neu bevölkern. Das nebenk 

Ich habe aber gelernt, daß die deutſche Biene den fremden Raſſen 3 
Wir können uns ja auch nicht das Ziel vor Augen ſetzen, das ganze deutſche Blut 
unſeren Völkern durch fremdes zu überfluten. Das iſt weder möglich noch wünſchenswe 
Wir müſſen alſo als erſtes uns vornehmen: Wir müſſen aus der deutſchen Biene heran 
züchten. Der Anfänger mag ruhig weiter mit der Krainer oder Heidbiene anfangen. W. 
aber nun ſeine Standvölker hat und auf Honig züchten will, der muß Krainer ode 
Heidbienen austilgen. Das geht mit dem Umlarven raſch und einfach. 

Wenn wir nun erkannt haben: Mit der deutſchen Biene müſſen wir anfangen! dan 
haben wir da die erſte Frage: Wo iſt dieſe Biene? Da wende ich mich nun an di 
Abonnenten. Ich bitte mir mitzuteilen, wer wirklich echte deutſche Bienen hat und wel 
Eigenſchaften die Völker zeigen. Insbeſondere, wann haben ſie geſchwärmt und wie 
und wie war der Honigertrag? Der hängt natürlich ſehr von der Tracht ab, deshal 
müßte auch die Tracht mit beſchrieben werden. Auf jeden Fall hoffe ich, daß mir au 
dem Kreiſe der Lefer genug gute Stämme nachgewieſen werden, die gut im Honigertra 
und ſchlecht im Schwärmen ſind. N . 
Au dieſen Stämmen will ich, nachdem fie geprüft und beobachtet find, dann cina 
oder mehrere Stämme züchten. Die Stämme werde ich nicht mit jo kindiſchen Nama 
behängen wie „Nigra“, „Eleganta“ 2c., ſondern fie werden den Namen desjenigen Imker 
bekommen, der fie geliefert hat. Ich hoffe auf dieſe Weiſe anzuſpornen, daß derjenis 
der wirklich etwas Gutes hat, auch davon ſeinen Imkerbrüdern zukommen läßt. 


Welches iff nun der Weg, auf welchem wir unfere deutſche Raſſe verbeſſern wollen! 
Da gilt es natürlich einen Weg zu wählen, der nicht ſo verkünſtelt iſt, daß ihn 
wenige gehen können. Freilich, was ſich bei der künſtlichen Königinnenzucht bewährt 
das werden wir auch heranziehen. Nachdem wir uns unſern Zuchtſtamm ausgewä 
haben, und einen ſolchen können wir wohl auf den meiſten Ständen finden, oder der 
zelne Imker findet ihn bei einem Nachbarn, geht es an die Königinnenzucht. Da haben 
nun äls Hauptgrundſatz den, daß wir nur in ſtarken Völkern ziehen laſſen. Ein Schw 
ling bringt nur kleine Weiſelzellen hervor, und wenn darin etwa einmal eine beſon 
lang erſcheint, ſo liegt das regelmäßig daran, daß die Larve bei der zu geringen St 
wärme erkrankte, vom Futterbrei abfiel und daß dann die Bienen dadurch eine län 
Weiſelzelle bauen, in der wir eine verfaulte Made finden. Es iſt freilich auch nicht rich 
daß nur beſonders große Königinnen die beſten ſeien. Ich habe es mehrfach erlebt, 
Königinnen, die kaum größer waren als Arbeitsbienen, nachher groß genug und auß 
ordentlich fruchtbar waren, während Rieſenköniginnen, die man beſonders oft bei Krain 
findet, faſt regelmäßig zu wünſchen übrig ließen. Aber es iſt doch ſicher anzunehmen, 
eine Königin, die in einem vollkräftigen Volke erzogen wurde, in jeder Beziehung a 
vollkräftig ſein muß. . . 
Die einfachſte Methode ift nun folgende: Wenn das Volk ſchwarmreif iſt, 
keine Weiſelzellen anſetzt, ſo nimmt man die alte Königin fort und gibt ſie, falls 


Das folgende Ziel. 69 
erhalten will, in einen kleinen Ableger. Das entweiſelte Volk ſetzt nun ae 
Will man beſonders viel Königinnen haben, ſo ſchneidet man von einer Wabe, welche 
r, höchſtens ganz junger Larven enthält, den unteren Rand mit einem ſcharfen Meſſer 
Man kann auch in der Wabe, wenn ſie gut an den Seitenteilen angebaut iſt, noch 
n oder gar 2 etwa 2 cm breite Streifen ausſchneiden. Durch das Anſchneiden der 
len werden nämlich die Bienen genötigt, die Zellen zu reparieren, und weil ſie König⸗ 
en nötig haben, ſo bauen ſie jetzt den ganzen angeſchnittenen Rand voll Weiſelzellen. 
mit die Weiſelzellen hübſch einzeln und regelmäßig gebaut werden, nimmt man in der 
un Zellreihe jedesmal 2 Larven oder Eier fort und läßt das dritte ſtehen. 
der Rückſeite der Wabe macht man es ebenſo, achtet aber darauf, daß dort die Weiſel⸗ 
| l auf die Lücke kommt zwiſchen 2 Weiſelzellen auf der Vorderſeite. Wenn 
nun daneben den Bienen auch noch Futter gibt, ſo erhält man in einem ſolchen 
fe eine Menge Weiſelzellen. Darauf iſt allerdings noch zu achten, daß die Waben, 
* me Weiſelzellen angeſetzt werden ſollen, möglichſt tief im warmen Brutneſt 
n, und d ann tut man auch gut, den Abſtand dieſer Waben von den Nachbarwaben 
0 em nach jeder Seite zu vergrößern, damit genug Platz iſt zum Ausbau der Weiſelzellen. 
2 


r nun kein gutes Stammvolk hat, das er einfach entweiſeln kann, um Königinnen 
oem, oder wer ein ſolches Volk nicht entweiſeln mag, der kann auch ſeine Edelköniginnen 
— in jedem andern Volke ziehen. Es geſchieht das auf 
folgende Weiſe: Einmal kann es geſchehen, wenn das 
Volk ſchwärmen will, da nimmt man die alte Königin 
fort und larvt die angeſetzten Weiſelzellen um. Oder 
= man nimmt einfach richtig ſtarken Völkern die Königin 
— fort, behandelt nun das Volk in der vorher beſchrie⸗ 
benen Weiſe, um recht zahlreiche Weiſelzellen zu be— 
== kommen und larvt dann die Weiſelzellen um. 
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Braye an Befruchtungskäſtchen. , Wachsdrüſen. 

aes). Das Amlarven. 


mit meinem Umlarblöffelchen Sicher und leicht, wenn man folgendes beobachtet: Um- 
bt können die Weiſelzellen werden, wenn fie noch nicht gedeckelt ſind und wenn darin 
ade auf dem Futterbrei ſchwimmt. Zellen mit Eiern und bereits gedeckelte Zellen 
ſich nur ſchwer oder gar nicht umlarven, weshalb ich hier von derartigen Weiſel⸗ 
en nicht reden will. Das Umlarven geſch ieht in folgender Weiſe: Man nimmt mit 
Löffelchen die Made aus der Weiſelzelle und wirft ſie fort, dann nimmt man aus 
Arbeiterwabe, die man ſich natürlich ſchon vorher ausgeſucht und bereitgeſtellt hat, 
junge Arbeitermade, die den Zellgrund noch nicht ganz bedecken darf, mit dem Löf— 
en heraus und legt ſie in die Weiſelzelle auf den Futterbrei. Damit man leichter 
iten kann, darf man den Rand der Weiſelzelle mit dem Stiel des Löffelchens auf— 
nai nachher werden die Ränder einigermaßen wieder zuſammengebracht, ſo genau 
cht es nicht zu ſein. Ebenſo biegt man mit dem Stiel des Umlarvlöffels die Wan— 
Agen der Arbeiterzelle auseinander, aus der man die Made nehmen will. Man ſchiebt 

en von der Rückſeite her unter die Made, damit man nicht die Mundwerkzeuge 

Made verletzt. Vorſehen muß man ſich, daß man mit der Made auf dem Löffel 
bt irgendwo anſtößt, ſonſt hängt ſofort die Made feſt. Deshalb ſtützt man die Hand 
= “aa Finger auf die Wabe, wenn man die Made mit dem Löffel aus der 


‘ Das Umlarven iſt eine Arbeit, die eigentlich jeder Imker können ſollte. Sie geht 
t 
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Zelle hebt (ſ. Abbild. S. 67). Das iſt die ganze Hexerei. Man ſoll 2 nur rubig dar 
wagen, es wird nach einiger Uebung fchon ganz gut gehen. 


Wie werden die Weiſelzellen verwandt? 


Da iſt es zunächſt nötig zu wiſſen, wann die jungen Königinnen auslaufen. 3 2 
iſt die Königin Ei, 6 Tage iſt fie Larve, am 9. Tage wird die Zelle gedeckelt und 6 7 
nach der Dedelung läuft fie aus. Wir können uns diefe Zahlen am leichteſten a 
wenn wir darauf achten, daß die einzelnen Zahlen 3 als Grundzahl haben, alfo 3 
dann jedesmal 2X3. Am 15. Tage läuft die Königin aus. Wenn nun in jedem F 
die Königin ausläuft, das kann ich hier nicht jagen, das muß fic) der Imker ausrech 
Sind Eier in den Zellen, dann dauert es natürlich länger, als wenn ſchon junge Ma 


darin find. Am beiten ift 580 Wen man auf die Deckelung achtet, die iſt am 9. To 


darnach dauert es noch 6 T 
Nun heißt 55 0 efür Plätze zu ſorgen, an denen die jungen Königin 
untergebracht werden. Hat man Völker mit ungenügenden Leiſtungen, ſo werden die 
ben mindeſtens 3 Tage vor dem Auslaufen der jungen Königinnen entweiſelt, dann wa 
man 2 Tage und ſetzt nun dem Volk 2 reife Weiſelzellen zu. Zwei Weiſelzellen desh 
damit, wenn eine ſchlecht iſt, die andere Erſatz leiſtet. uſetzen erſt nach 2 Tagen, 
ſtarke Völker nicht ſofort eine Weiſelzelle annehmen. Iſt eine junge Königin glüd 
ausgelaufen, ſo kann man die andere fortnehmen, und daun muß man nach 24 Stun 
nachſehen, ob die junge Königin noch in gutem Zuſtande iſt und ob die ausgeſet 
Weiſelzellen von den Bienen zerſtört werden. Iſt das nicht der Fall, ſo iſt meiſt 

junge Königin verunglückt. 
Es iſt aber beffer, wenn man die jungen Königinnen nicht in geringwer 
Muttervölker bringt, weil ſie dann von geringwertigen Drohnen befruchtet werden. Be 


ift, man legt eine 
Befrudtungsfation 


an. Das geſchieht in der Weiſe, daß man an irgend einer iſolierten Stelle, die mögl! 
weit von Bienenſtänden abliegt, ein beſonders gutes Volk aufſtellt und dieſes tüc 
Drohnen ziehen läßt. Hierhin bringen wir dann unſere jungen Königinnen und erreis 
dadurch, daß fie nun auch von Drohnen aus einem guten Stamme befruchtet wert 
Smedmibia ift es, wenn die Imker einer Gegend fid) jo eine Station gemeinſam ante, 

Die Befruchtung geſchieht dann in Befruchtungskäſten. Das ſind win 
Beuten, in die etwa 2 Suppenlöffel Bienen hineingehen, die dann an 2 Leiſten \ 
aufführen können. Neben dem Raume für die Bienen iſt eine Futterkammer, in we 
ſteifer Zuckerhonig kommt. Der Hauptwitz bei dieſen Befruchtungskäſten iſt aber der, 
darin die Bienen ſolange eingeſperrt bleiben müſſen, bis die junge Königin ausgelai 
und angenommen iſt, ſonſt ziehen die Bienen aus. Damit die Bienen nicht erſticken b 
Einſperren, iſt ein Luftgitter am Boden angebracht, und damit die junge Königin 
der Weiſelzelle zugeſetzt werden kann, befindet ſich oben eine Durchbohrung mit eit 
runden Pfropfen, auf welchem die reife Weiſelzelle mit Wachs angeklebt wird. Man ! 
auf dieſe Weiſe leicht ſehen, ob die Königin angenommen und ausgelaufen iſt. 

3 iſt am beiten, wenn man ſich die Befruchtungskäſten aus einer Fabrik fe 
kommen läßt. Wer allerdings ſchreinern kann, der braucht nur ein Muſterkäſtchen 
kann ſich darnach die anderen ſelbſt anfertigen. 

Die Befruchtungskäſtchen werden nun auf dem Befruchtungsſtande aufgeſtellt, 
nach 8 Tagen iſt die Königin meiſt befruchtet und kann nun verwandt werden. 


Trachtverhältniſſe an der mittleren Lenne (Sauerland). 


Im Bienenzuchtverein für Plettenberg u Umg. haben wir in der „Neu 
mit größtem Intereſſe die Arbeiten zur! Verbeſſerung der Bienenweide verfo 
Inwiefern dieſe Aufſätze uns angeregt und zum Nachdenken gedient haben, ſoll 
ſpäterer Veröffentlichung gezeigt werden. In anerkennenswerter Weiſe nimmt n 
lich eine Anzahl von unſern Landwirten jetzt in bewußter Weiſe auf die Bienenzi 
Rückſicht, indem fie Verſuche nach den Darlegungen in der „Neuen“ anſtellt. Darü 
aber ſpäter. 

Auf unſerer Märzverſammlung haben wir zunächſt die hieſigen Tra 
verhältniſſe in den Mittelpunkt unſerer Beſprechung geſtellt; denn wir ſind 
Meinung, daß jeder erſt verſuchen muß, Klarheit über die Eigenarten feiner Geg 
zu erlangen. Das Ergebnis unferer Beſprechung fol das Fundament fein, auf d 
wir weiter arbeiten können. Die hieſige Gegend iſt für die Bienenzucht günf 
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: würden nie über leere Honigtöpfe zu klagen brauchen, wenn nicht — die 
terung häuſig einen Strich durch die Rechnung machte. 

Wir unterſcheiden bei uns in der Hauptſache: 

Die Frühtracht von Ende März bis Anfang Mai. 

Die erſte Trachtpauſe von Mitte Mai bis Anfang Juni. 

. Die erſte Volltracht im Monat Juni — drei Wochen dauernd. 

. Die zweite Trachtpauſe von Ende Juni bis Mitte Juli. 

. Die zweite Volltracht vom halben Juli bis zum halben Auguſt und 

die Herbittracht in der letzten Hälfte des Auguſt. 

Die Frühtracht. Sie ſetzt mit dem Blühen der Weiden ein. Dieſelben 
in unſern Bergen noch fo zahlreich, daß fie den Grund für unfere Erfolge in 
Bienenzucht abgeben können. Die ſtark einſetzende Durchforſtung der Wälder 
d uns aber in abſehbarer Zeit dieſe außerordentlich wichtige Honigſpenderin 
ben. Es iſt darum wünſchenswert, daß einſichtsvolle Imker auf ihrem Grund 
Boden an geeigneten Stellen durch Verbreitung und Schonung der Weiden 
drohenden Schaden abwenden. ö 

Im Anſchluß an die Weiden oder Palmen blüht der frühe Ahorn. Dieſer 
it gelbliche Blüten, die in einem Köpfchen zuſammenſtehen. Von dem frühen 
en find in unſerer Gegend aber nur wenige Bäume vorhanden. Es iſt jedoch 
hoffen, daß dieſer nützliche Baum auch bei uns eine weitere Verbreitung findet. 

Im Garten und Obſthofe ſpenden die Stachelbeer-, Kirſch-, Pflaumen, Birn⸗ 
Apfelblüten im April und Mai reichlich Honig und Blütenſtaub. Für jeden 
ker muß es eine Freude ſein, beobachten zu können, wie in den letzten Jahren 
: Hunderte von Obſtbäumen angepflanzt worden ſind. Es ſei an dieſer Stelle 
Imkern geraten, den Kirſchbaum gegen Apfel- und Birnbaum nicht zu ſehr 
icktreten zu laſſen. Leider iſt vor Jahren in der Nähe der Stadt ein ganzer 
ld von Kirſchbäumen abgehauen worden. 

Die Frühtracht erreicht ihr Ende mit der Waldbeerblüte, die in unſern 
ldungen maſſenhaft vorkommt. Daneben holen die Bienen aus den zahlreichen 
benzahnblüten Honig und Blütenſtaub. 

2. Die erſte Trachtpauſe. Von Mitte Mai bis in die erſte Juniwoche 
et die Natur hier wenig Nektar und Pollen. Die Blütezeit des ſpäten Ahorns 
t in dieſe Periode. Abgeſehen von einigen Chauſſeebäumen iſt dieſer Baum 
uns ſelten anzutreffen. Die grünlichen Blüten dieſes Ahorns ſondern reichlich 
tig ab. Unſer Beſtreben geht darum dahin, durch zahlreiches Aupflanzen dieſes 
umes (Krankenhausanlagen) die empfindliche Lücke in unſerer Tracht auszufüllen. 

Bei günſtiger Witterung liefert das junge Grün der Tannen in den Früh— 
iden Honig. Mit Ausnahme des Ahorns ſpenden die noch in der erſten Still⸗ 
fe blühenden Pflanzen (Ginſter, Weißdorn) äußerſt geringe Menge Honig und 
itenftaub. Sollte darum die Frühtracht nicht gut ausgefallen ſein, ſo iſt kräftiges 
tern jetzt notwendiger als zu einer andern Zeit. Gerade dieſe Stillpauſe nach 
Obſtblüte bis etwa zum 5. Juni hemmt die Entwickelung der Völker ungemein 
ſelbſt dann, wenn das Frühjahr mittelmäßig ausgefallen iſt. Darum raten wir 
ern Mitgliedern nochmals dringend: Füttert die Völker! wenn auch das ſchönſte 
gwetter herrſcht. Die Natur bietet in den oben erwähnten Wochen gar zu wenig 
lig. Die Vorräte müſſen in dieſer Zeit genau überwacht werden, da die Brut 
em Umfange entſprechend ungemein viel Futter gebraucht. 

3. Die erſte Volltracht. Durch unſere günſtigen Trachtverhältniſſe im 
hiahr haben wir durchweg bei ſachgemäßer Behandlung und einigermaßen guter 
tterung Ende Mai ſchöne, kräftige Völker aufzuweiſen. Durch die Fütterung 
end der Trachtpauſe erreichen wir, daß die Entwicklung der Völker ohne Unter— 
chung rüſtig voranſchreitet, daß die Beuten von Bienen und Brut ſtrotzen. Auf 
ern Bienenſtänden ſind dann zu Beginn des Juni Völker anzutreffen, die bis zu 
Normalmaßwaben dicht belagern. Bei der dann um den 10. Juni einſetzenden 
ltracht leiſten ſolche Völker ganz Erſtaunliches. Wieſe, Feld und Wald prangen 
n im Blütenſchmucke. Vom frühen Morgen bis in den Abend hinein fliegen die 
rmüdlichen Bienen auf Tracht aus, um aus fait unerſchöpflichen Quellen immer 
e Schätze einzuſammeln. Dann iſt für uns die Zeit der erſten Ernte gefommen. 
5 Beſtreben muß darum unbedingt dahin gehen, die Völker für dieſe 3 Wochen 

der Höhe zu haben. Im Juni befliegen unſere Bienen die reichlich Honig ab- 
dernden Blüten der Himbeere, einiger Wieſenblumen, des Hederichs und des 
lbaums. Gerade letzterer kommt in unſern Wäldern in fo großer Menge vor, 
er einen entſcheidenden Einfluß auf die Honigerträge des ganzen Jahres hat. 
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ait es den Bienen einmal möglich, die Faulbaumtracht voll auszunutzen, fo könn 
wir dem betreffenden Jahre ohne weiteres die Zenſur „gut“ geben. 

In manchen Jahren haben wir im Juni ſchon Honigtau. Über die Bien 
raſſen kann noch geſagt werden, daß bis zu dieſer Zeit die deutſche Biene 
größten Erträge bringt, während im Juli die italieniſche Raſſe die zweite Volltra 
am meiſten ausnutzt. ö 

4. Die zweite Trachtpauſe. Gegen Ende des Monats Juni bis Mi 
Juli verſiegen bei uns wiederum die Honigquellen. In günſtigen Jahren hol 
die Bienen allerdings den in großen Mengen auf den Eichenblättern ſich bildend 
Honigtau. Abgeſehen von einem kleinen Teile unſeres Vereinsgebietes iſt im groß 
und ganzen draußen wenig für unſere Bienen zu holen. Blühende Lindenbau 
find noch fo wenig vorhanden, daß wir von einer Lindenhonigtracht nicht ſprech 
können. Auf unſere Bitte und Unterſtützung hin hat aber die Stadt⸗ und Friedho 
verwaltung allein in dieſem Jahre über 100 Lindenbiume angepflanzt. Mit größte 
Danke gedenken wir öfters des Herrn Wegemeiſters Schulz (jetzt in Werdohl), deff 
Wirkſamkeit es zuzuſchreiben iſt, daß die Lenneſtraße auf weite Strecken mit Ot 
bäumen und bei dem Dorfe Paſel mit Linden bepflanzt iſt. Letztere find für ! 
dort wohnenden Imker eine reiche Honigquelle. 

. 5. Die zweite Volltracht. Für die Mehrheit der hieſigen Imker fett e 
wieder gegen Mitte Juli die Tracht ein. Es blühen dann für mehrere Wochen k 
Salbei, das Weidenröschen und die Brombeere. Alle kommen bei uns in groi 
Menge vor. | 

6. Die Herbſttracht. Von Mitte Auguſt an liefert das Heidekraut die let 
Volltracht. Bei gutem Flugwetter holen dann die Bienen noch reiche Erträr 
Gegen den 10. September hört aber jegliche Tracht auf. 
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“(Die Nienenzucht und die Oekonomie. T. 


Vor 50 Jahren, ja noch vor 20 Jahren, wenn wir im Laufe des Sommers 
den Feldern promenierten, da erfreute uns der Anblick der verſchiedenen Saate 
unter denen ſich ſchon von der Ferne eine Menge der Kornblumen blaute, wo ande 
rötete eine Fülle Platznelken und wieder auf einem anderen Felde bewillkommne 
uns in reichlichem Maße der gelbe Ackerrettig. 

Für unſere Bienen gab es damals wahre Bankette, und daher war es ke 
Wunder, daß damals die Bienenſtöcke, überwiegend die Klotzbeuten, ſchon i 
Sommer mit Honigwaben überfüllt waren. 

Unſere alten Bienenwirte haben in dieſer Zeit dieſe Waben den Stöcken nie 
entnommen, ſondern gaben zu dem Fenſter dieſer noch ein oder zwei Käſtchen z 
welche die Bienen in günſtiger Witterung bis im Herbſt noch ausſütterten. 

Damals konnte auf dieſe Weiſe jedes kleine Kind Bienenzucht betreiben ur 
deswegen, als wir die kleinſte Gemeinde durchgingen, ſahen wir bei jeder, auch d 
kleinſten Hütte, einige mit Bienen beſetzte Klotzbeuten. Die Honigernte wurde imm 
nur vor Oſtern vorgenommen und da war in jedem Haushalte ein voller Tre 
Honigwaben zu ſehen. 

Damals wurde faſt in allen fruchtbaren Gegenden in reichem Maße Rat 
angebaut, welcher eine reiche Honigquelle für die Bienen war. Gleichfalls ſah ma 
auf ebenen Böden auch den weißen Klee, auf denen den ganzen Sommer hindur 
eine Herde Schafe geweidet wurde, unter ihnen tummelte ſich auf den Blüten ein 
Menge Bienen aus der ganzen Umgebung. 

In der Jetztzeit aber, als fic) ein merklicher Fortſchritt in der Oekonomie i 
jeder Richtung und in allen Zweigen zeigt, ſind aus den Getreideſamen faſt al 
Keime des ſchädlichen Unkrautes verſchwunden. Mittels vervollkommneten Pu 
maſchinen find die Samen der Kornblume, der Rade und des Ackerrettigs beſeiti 
worden. Der Getreideſamen iſt von ihnen frei zum Vorteile unſerer Landwirt 
Nur die Bienenwirte beklagen ſich über dieſen Fortſchritt in gewiſſer Hinſicht, da 
den Bienen ſo eine ausgiebige Weide vermindert wurde. Aber gerne verſchmerze 
fie die Abnahme der Bienenweide, wenn fie wieder fo einen großen Vorteil für unſer 
Landwirte mit allmählichem Verſchwinden des Unkrautes erfahren. Den Bienen 
wirten bleibt nichts anderes übrig, als für die Vermehrung der Bienenweide dur 
Anlegung von Obſtgärten, durch Errichtung von Alleen an den Straßen, Feldwege 
und Abhängen zu ſorgen und ſolche Arten zu wählen, welche unſeren Biene 
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ine reichliche Weide darreichen. Außer den Obſtbäumen kann man mit Wohlge- 
eihen unſere Linde dazu benutzen, nach Ortsverhältniſſen auch die Akazie, Kaſtanie; 
n den Bächen und Flüſſen iſt die Weide, die Salweide, auszuſetzen und in die 
tabe dieſer Haſelnußſtauden, welche zeitig im Frühjahr die Bienen nicht nur 
nit reichlichem Pollen, welchen ſie zur Ernährung der Brut nötig haben, ſondern 
uch genug mit Honig verſorgen. Wo dazu eine günſtige Lage iſt, iſt es ratſam, auch 
erſchiedene Arten von Futterpflanzen auszuſäen, wie der weiße und ſchwediſche 
fee iſt, auf ſandigen Böden den Inkarnat oder den roten Klee. 

Auf den Wieſen kann man die Lücken auch mit dem Weißklee und nach Um⸗ 
'änden auch mit Lygrub ausfüllen. In einigen Böden gedeiht der Senf gut, die 
Vicke, die Feldbohne, die Erbſe und in mageren Böden auch die Linſe und mehrere 
ihnliche Pflanzen, welche alle den Bienen eine ſehr ausgiebige Weide bieten. 

Wo der Bienenwirt nur ein wenig Einfluß auf die Landwirte hat, ſo empfehle 
1 zur Anpflanzung honigende und zugleich auch den Landwirten nützliche 

anzen. 

In der neueſten Zeit kann man auch die Phazelia als Futterpflanze zur An⸗ 
flanzung empfehlen, denn auch dieſe iſt unſeren Bienen eine ſehr willkommene 
Sonigquelle und bietet auch unſeren Wirtſchaftstieren, fo lange fie friſch (grün) ijt, 
in gutes Futter. Man ſorge möglichſt für die Vermehrung der Bienenweide, daß 
nan die Bienenzucht mit allem Rechte eine einträgliche Beſchäftigung nennen kann. 

r. 


Erſtens wird hier, auf dem in früher Zeit vom Rhein durchwühlten Boden, 
rartoffeln, Rotrüben, Welſchkorn, Weizen, Roggen, Gerſte, Rotklee und Spitzklee, 
auch Luzerne genannt, angebaut. Die Aecker haben 10—20 a. Spitzklee wird von 
den Bienen ſchwach beflogen. Schon oft habe ich geleſen, daß der Rotklee befloge n 
wird von den Bienen, deshalb ſchau ich jedesmal, wenn ich an einem blühenden 
Rotkleeacker vorbeikomme, ob es Wahrheit iſt. Hab aber noch nie eine Biene auf 
einer Rotkleeblüte geſehen. Dafür befliegen ſie die im Rotklee maſſenhaft wachſenden 
Kleewürger, wegen den letzteren wird der Rotklee ſeit einigen Jahren unrentabel. 
Die Landwirte ſehen ſich nach Erſatz um. Auf Anregung in der „Neuen“ kaufte ich 
Proben von Eſparſette und Schwedenklee, hier ganz unbekannte Kleearten, und fragte 
die Landwirte, ob ſie nicht mit mir in verſchiedenem Boden den Klee erproben 
wollten. 13 erklärten ſich für Eſparſette, 11 für Schwedenklee, dieſer wurde nach der 
„Neuen“ zu ½ unter den Rotklee gemiſcht und in die Gerſte geſät. Beide Kleearten 
ſtehen dem Rot⸗ und Spitzklee zurück. Wir ſind neugierig, wie ſie ſich nächſtes Jahr 
entwickeln. Zuſammen waren es 130 Pfund Samen. 

Zweitens war in der „Neuen“ Italieniſcher Weißklee als gutes Futter und 
Honigpflanze empfohlen. Ich wendete mich an eine Straßburger Großſamenhandlung 
und erhielt den Beſcheid, dieſen kenne ſie nicht. 

Drittens erzählen die alten Ortsimker von den guten Honigerträgniſſen in den 
Wer Jahren. Damals wurden zu obengenannten Kulturen noch Lewat und Inkar— 
natklee gepflanzt. Der letztere wurde im Auguſt mit Weizen gemiſcht geſät. Im 
Mai hatte man ein gutes Futter für Vieh und Bienen. Nach dem Schnitt wurden 
Rotrüben nachgepflanzt. An ihre Stelle trat der Tabak. Im Umkreis von einer 
halben Stunde von meinem Bienenſtande bin ich der einzige mit Lewat. Wenn ich 
die Landwirte nach dem Grund frage, ſo ſagen ſie: „Es iſt nichts mehr! Das ſtimmt, 
an ungünſtiger Witterung mußte er in letzten Jahren leiden, und aus der Oelmühle 
bekommt man auch nicht viel. Man bekommt vom Seſter 2½—3 Liter Oel. 

Viertens ſah ich die Bienen dieſen Sommer die immertragenden Himbeeren 
befliegen. Es war eine Freude zuzuſehen. Für ihr Verbreitung werde ich ſorgen. 

Fünftens ging ich dieſen Frühjahr aufs Bürgermeiſteramt wegen Anpflanzung 
von deutſchen Linden an den im Rheinvorland vom Verſchönerungsverein angelegten 
Wegen. Der Herr Bürgermeiſter ſagte: „Ich will es dem Oberförſter berichten.“ 
Nach einigen Tagen erhielt ich den Beſcheid: wegen den ſtarken Wurzeln könne man 
die deutſchen Linden nicht gebrauchen; ſondern an vom Waſſer durchriſſenen Ab⸗ 
hängen. Nun, ein deutſcher Baum darf doch auch auf guten Füßen ſtehen? 

Sechſtens habe ich auf hieſigen Wieſen trotz der vielerlei Blumen bis jetzt nur 
acht beobachtet, welche von Bienen beflogen werden. Auf vielen Wieſen ſind von 
letzteren wenig oder gar keine zu finden. Bis zum nächſten Tannenwald ſind es 
vier Stunden. So iſt hier die Bienenzucht unrentabel. Die alten Imker werfen die 
Flinte ins Korn. 
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Auf Ihre Aufforderung hin möchte ich auch etwas ſchreiben über Bienenweide. 
Hier auf der rauhen Alb wird noch ziemlich Eſparſette gepflanzt und iſt die Zeit 
der Blüte derſelben immer die Haupttrachtzeit bei uns. Wenn die Witterung günſtig 
iſt, ſo bekommen wir viel Honig, welcher weiß ausſieht und ſehr feſt wird. J 
Jahre 1910 und 1912 haben wir faſt keinen Honig bekommen, weil es zur Blütezeit 
immer regnete, auch iſt die Zeit im Anfang der Blüte immer beſſer als von der 
älfte bis zu Ende. Die Eſparſette gedeiht bei uns bereits überall, weil wir meiſtens 
alkboden haben; man kann ja jetzt auch künſtlich helfen, mit Thomasmehl und Rall, 
vor der Saat untergeackert. Oben aufgeſtreut haben ſie für die Pflanze wenig Wert, 
wie auch das Düngen mit Stallmiſt die erſten Jahre nicht gut iſt, weil dadurch 
Gräſer oder Weißklee kommen und die Eſparſette abtreiben. Auf einen Hektar dürfen!. 
15 Ztr. Thomasmehl und 30 Ztr. Kalk geſtreut werden, auf leichten Boden roh ge⸗ 
mahlener Kalk und auf ſchweren gebrannter Kalk. Wenn dann nach 7—10 Jahren], 
die Eſparſette ausbleibt, ſo kann Thomasmehl und Kainit obenauf geſtreut werden, 
wodurch dann weißer oder Wieſenklee von ſelbſt kommt und den Bienen auch wieder! 
gute Weide bietet, aber lange nicht ſo wie die Eſparſette. Manchmal bleibt ſie auch 
nach dem erſten Schnitt aus, wenn längere Zeit Regenwetter eintritt und das Heu 
lange Zeit darauf liegt. 
Man kann auch, wenn fie dünn ſteht, den erſten Schnitt reif werden laſſen und! 
Samen machen, wobei immer viel ausfällt oder auch ganz ausfallen laſſen. Zu einen 
Hektar rechnet man 24 Hektoliter Samen, den man in Gerſte oder Hafer einſäen kann! 
oder auch im Frühjahr in die Winterfrucht. Wenn die Bienen die Blüten nicht] 
befliegen können, fo gibt es auch wenig Samen, das haben wir das letzte Jahr 
wieder erfahren. Zudem konnte er nicht geerntet werden, außer wenn er mit der 
Hand abgeſtreift wurde, auf dem Feld ſtehend, was freilich mühſelig und zeitraubend 
ijt. Was im Auguſt auf dem Felde gemäht wurde, kam in das Regenwetter, fo daß 
der Same alle auf dem Felde blieb. Schwedenklee oder Baſtarklee wird hier auch! 
gepflanzt, aber nicht mehr ſoviel; er ijt beſonders gut in leichtem Boden, weil er; 
nicht gern auswintert und ſich auch ſehr beſtockt, aber man darf bei uns bloß auf! 
einen Schnitt rechnen, da der zweite nicht gern nachwächſt. Auf den Wieſen kommt! 
Weißklee von ſelbſt, wenn ſie gut mit Thomasmehl und Kainit und auch mit Kalk 
gedüngt werden. Vor zwei Jahren (1910) hatte ich auf einer Wieſe im Oehmd 
bereits lauter Weißklee, aber leider verdorrte er 1911 infolge der Dürre wieder, ſo 
daß 1912 faſt kein Klee mehr da war, da die Wieſe zu wenig Boden und faſt lauter 
Kalkſteine hat. So iſt es bereits auf allen Wieſen geweſen. Im letzten Herbſt haben 
ſich wieder Kleepflanzen gezeigt, fo daß wir dieſes Jahr Hoffnung haben, daß wieder 
mehr Klee auf unſern Wieſen wächſt. Jakob Schmid. 


Noch einmal die Phazelia. , | 

Bei der großen Wichtigkeit, die der Anbau der Phazelia für den Imker hat, 

muß ich zur Verteidigung dieſer Pflanze auf die Angriffe der „Elſäſſer Landwirtſch.! 

Zeitg.“ folgendes erwidern: b 

Die Phazelia ijt ein gutes Futter für Milchvieh; das haben mir alle Land | 

wirte geſagt, die hier im vergangenen Frühjahr die Phazelia auf mein Anraten 
geſät hatten. Dies Futter war um ſo wertvoller, weil es früher verfüttert werden 
konnte als die meiſten andern Futterpflanzen. Wenn die Rinder. längere Zeit Klee 

gefreſſen haben, wollen fie freilich nicht gleich an die Phazelia herangehen. Aber 


fon nach wenigen Tagen verzehren fie fie mit dem größten Appetit: Beim Uber 
gang von der Rotkleefütterung zur Fütterung mit Wundklee zeigt ſich derſelbe Übel 
ſtand. Aber es fällt keinem Landwirt ein, den Wundklee dieſerhalb zu verachten 
oder zu verdammen. Nur die Ziegen, die doch gewiß Feinſchmecker ſind, freſſen die 
Phazelia mit Begierde und geben danach viel und fettreiche Milch. — 

Wenn der Landwirt im Frühjahr gut beſetzte Kleefelder hat, wird er natürlich 
die Phazalia nicht ſäen, denn mit den Kleeernten kann in Deutſchland keine Futter 
pflanze konkurieren. Aber für 1912 bot die Phazelia eine gute Hilfe, da in vielen 
Gegenden 1911 der Klee vertrocknet war. Hat ſomit in normalen Jahren der Bienen 
züchter wenig Ausſicht, daß der Landwirt im Frühjahr dieſe ausgezeichnet honigende 
Pflanzen erbaut, fo bietet doch der Sommer noch oft Gelegenheit, fie als Zwiſchen⸗ 
frucht zu ſäen. Hier bei uns ſteht gewöhnlich ſchon Mitte Juli z. B. faſt aller 
Roggen in Puppen. Der Landwirt hat nun Gelegenheit, die Stoppel umzubrechen 
und mit Phazalia zu beſäen. Mitte September blüht das Feld über und über blau. 
Die ſaftigen Pflanzen geben gutes Viehfutter und die Bienen tragen bei günſtigen 
Tagen auch noch Honig ein. Sollte der Landwirt die Phazelia aber als Futterpflanze 
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nicht benötigen, weil ſeinen Tieren durch Herbſtklee, Eſparſette od. dergl. der Tiſch 


reichlich gedeckt iſt, ſo ackert er ſie 
Boden hierdurch nicht nur eine M 


im Oktober oder November unter und fügt ſeinem 
enge Humus, ſondern auch Stickſtoff zu. | 


S§rageta fen. 
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Fragen: I. Ich will mir Breitwabenſtöcke 
inſchaffen, doch raten mir hieſige Imker da: 
ion ab, da unſere Gegend ſich nicht für Breit— 
vabenftöce eigne. Müſſen denn zum Breit⸗ 
wabenſtock beſondere Trachtverhältniſſe vor⸗ 
janden fein? 2. Beſtiftet eine 1— 2 jährige 
Königin die ganze Breitfeite eines Breitwaben⸗ 
rähmchens, oder läßt ſie an den Seiten freien 
RaumP 5. Verkleben die Bienen die Löcher 
des Abſperrgitters im Winter, wenn dasfelbe 
dauernd im Stocke bleibt? 4. Hann ich das 
ſenkrechte Abſperrgitter zwiſchen Fenſter und 


Brutneſt ſtellen, dem Brutneſt vor der Haupt⸗ 


tracht 6 Rähmchen laſſen und dazwiſchen 2 
Kunftwaben hängen, zwiſchen Abfperrgitter 
und Fenſter den leeren Raum mit Rähmchen 
mit Bauanfängen aushängen? Das Abſperr⸗ 
zitter im Schied ſoll über den ganzen Brut⸗ 
raum ausgedehnt werden. Iſt dadurch das 
Schwärmen ſicher verhütet d 5. Honigen auch 
Fichten d 2 
Antworten: 1. Laſſen Sie die Leute, welche 
noch keine Verſuche anftellten, ruhig reden. Der 
Breitwabenſtock hat ſich bis jetzt in den verſchie⸗ 
denſten Verhälmiſſen ſehr gut bewährt. 2. Die 
Königin beſtiftiel zur Haupibrutzeit die Waben 
von einem Seitenſchenkel bis zum andern. 3. Die 
Bienen verkleben die Löcher der Absperrgitter im 
Winter nicht. Dieſe müſſen entweder entfernt 
oder zugedeckt werden. 4. Das ſenkrechte Gitter 
hinter der zweiten Wabe vom Flugloch iſt ziem⸗ 
lich große Quälerei. Beſſer iſt es, man hält 
ſich ſchwarmfaule Raſſen und gebraucht dann 
das ſenkrechte Gitter zwiſchen Brutneſt und Fenſter, 
wie Sie vorſchlagen. Bei ſchwarmluſtigen Raſſen 
iſt aber der erſtere Gebrauch das einzige ſichere 
Mittel zur Verhütung des Schwärmens. 
Frage: Ich habe einen Bienenſtand, be⸗ 
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ſtehend aus 9 deutſchen Völkern und einem 
Heidevolk übernommen. Das Beidevolf iſt 
im letzten Herbſt als nacktes Volk gekauft, mit 
Zucker aufgefüttert worden und ſteht ſehr gut 
da. Ich befürchte nun, daß, wenn neue 
Schwärme kommen, eine Kreuzung der Bienen 
eintreten wird, woran mir aber nichts gelegen 
iſt; denn ich möchte mehr eine Honigbiene 
als eine Schwarmbiene haben. Was ſoll ich 
tun, um eine Kreuzung zu vermeiden? Oder 
iſt die Sache nicht bedenklich, wenn die deutſche 
Biene etwas mehr Temperament bekommt d 

Antwort: Sobald das Heidvolk Weiſelzellen 
anſetzt, larven Sie dieſelben aus einer anderen 
Raſſe um, nehmen die alte Heidkönigin fort und 
drücken ſie tot und laſſen nun das Volk ſchwärmen. 
Sie erhalten dann aus dem Volle eine Anzahl 
gute Schwärme mit jungen Königinnen. Sie 
können ſelbſtverſtändlich auch dem Heidvolke Ta⸗ 
feln mit reifer Brut zur Verſtärkung ſchwacher 
Völker enmehmen. wenn das Heidvolk ſtark genug 
iſt. Sobald es aber Weiſelzellen, anſetzt, dürfen 
Sie das Heidvolk nicht mehr ſchwächen, denn 
es läßt ſich nun nicht mehr vom Schwärmen 
zurückhalten und gibt ſonſt zu ſchwache Schwärme. 

Frage: Auf einem mittels Papier im 
Nerbſt verbundenen Honigglaſe hatte ſich eine 
etwa \.cm hohe hellbraune Schicht gebildet. 
Nach Hoſtprobe iſt darin keine Spur von Wachs. 
Die oberſte Schicht war krümelig, aber nicht fo füß 
und konſiſtent wie Zuckerhonig. Die Ober⸗ 
fläche ließ ſich an einer Stelle eindrücken, als 
wenn eine Blaſe darunter geweſen wäre. 
Der unter der Schicht befindliche Honig iſt in 
Farbe und Geſchmack tadellos. Ich kann mir 
die Erſcheinung nur dadurch erklären, daß 
der Aufbewahrungsraum feucht iſt. Welcher 
Meinung find Sie d 

Antwort: Der betreffende Honig hat in dem 
feuchten Lokal durch das Papier Feuchtigkeit an⸗ 
gezogen und iſt deshalb in weinſauere Gärung 
übergegangen. Daher kommen alle die von Ihnen 
angegebenen Erſcheinungen, auch die Luftblaſen, 
welche Kohlenſäure enthalten. | 

Frage: Ich bekam ganz ſpät einen ſchö⸗ 
nen Schwarm, nahm ihm die Hönigin und 
ließ ihn zürückgehen, aber vier Tage ſpäter 
kam er wieder. In eine Beute getan, ent- 
wickelte er ſich zu ein em prächtigen Volk und 
ſetzte Brut an, ſo daß ich ihn überwinterte. 
Wie erſtaunte ich aber, als ich im Frühjahr 
Muttervolk und Schwarm buckelbrütig vorfand, 
trotzdem beide Königinnen vorhanden waren. 
Wie verhält ſich das d 

Antwort: Wenn die junge Königin im 
Nachſommer noch gute Arbeiterbrut lieferte, war 
ſie auch ſicher befruchtet. Daß ſie im nächſten 


76 


Frühjahr drohnenbrütig war, iſt nicht wunder⸗ 
bar, das kann auch jungen Königinnen infolge 
Erkältung paſſieren. Wunderbar iſt aber, daß 
zwei Königinnen im Stock geweſen ſein ſollen; 
denn bei Drohuenbrütigkeit weiſeln die Völker 
gewöhnlich nicht mehr um. Die Störung in der 
Spermapumpe, woraus die Drohnenbrütigkeit ent⸗ 
ſteht, läßt die Königin äußerlich meiſt nicht krank 
erſcheinen, und deshalb treffen die Bienen keine 
Anſtalt zur Umweiſelung. 

Frage: Swiſchen ſchöner normaler Brut 
zeigten ſich etwas höher gebaute offene Zellen 
und beinahe ganz ausgebrütete Bienen, welche 
ſchwarze Höpfe herausſtrecken, die dann loſe 
hin und herfallen. Sind vielleicht Wachs⸗ 
motten im Stock d 

Antwort: Die Urſache der Erfahrung ſind 
Wachsmotten, welche die jungen Bienen feſt⸗ 

geſponnen haben, ſo daß ſie nicht aus der Zelle 
können und abſterben. 

Frage: Haben ſich die Schwarmfänger 
bewährt, ſo daß ich damit verhindern kann, 
daß die Schwärme in den Garten des Nach⸗ 
bars fliegend 

Antwort: Die Schwarmfänger haben ſich 
im allgemeinen nicht' bewährt. Jedenfalls iſt es 


ſicherer, wenn man von einem Volke, das ſchwär⸗ 


men will, rechtzeitig einen Ableger macht und 
dann ſpäter, wenn die erſte junge Königen aus⸗ 
gelaufen iſt, die anderen Weiſelzellen fortnimmt, 

dann kommt das Volk nicht zum Schwärmen. 


Frage: Ich habe eine drohnenbrütige 
Hönigin, weiß aber nicht, ob ſie voriges Jahr 
nicht niehr befruchtet wurde, oder ob ſie über 
Winter drohnenbrütig geworden iſt. Iſt das 
zu erkennen d 

Antwort: Es iſt ganz ſicher zu erkennen, 
ob Ihre drohnenbrütige Königin befruchtet war 
oder nicht. Im erſteren Falle enthält die Samen⸗ 
blaſe Sperma, im letzteren Falle iſt ſie leer. 

Frage: Ich will 3 Völker in Breitwaben⸗ 
ſtöcke umlogieren und dachte mir die Sache 
ſo: Ich nehme ein Breitwabenrähmchen und 
ſtecke das kleine Rähmchen mitſamt den Bie⸗ 
nen hinein, befeſtige mittels 2 Steckklammern 
die beiden und hänge ſie in den Stock. Bauen 


die Bienen nun den auf drei Seiten bleibenden 


Raum aus? Oder ift das Umlogieren anders 
zu machen d , 

Antwort: Rähmchen mit Bau bringen Sie 
einfach in die Breitwabenrähmchen, Normalrähm⸗ 
chen ſitzen ohne weiteres darin feſt, andere müſſen 
mit Klammern 2c. befeſtigt werden. Der leere 
Raum muß entweder mit Wabenſtücken oder mit 
Kunſtwaben ausgefüllt werden, ſonſt bauen die 
Bienen ſchräg hinein. f 

Frage: Ein Lehrer ſagte in einem Vor⸗ 
trage, daß das viele Sucerfiittern den Bienen 
mehr ſchädlich als nützlich ſei, und zwar ſollen 
ſie dadurch nicht mehr ſo leiſtungsfähig und 
widerſtandsfähig gegen Krankheiten ſein. Die 
in dieſem Futter heranwachſenden Bienen 


Fragekaſten. 


blieben klein, ſchwach und kurzlebig; auch die 
Königin, von ſolchen Bienen erzogen, wäre 
minderwertig, weil ſchon die Larven ungeeig⸗ 


netes Futter bekämen. Was ſagen Sie dazu? 


Antwort: Das ſind Phantaſien, die man 
vor etwa 10 Jahren vorbrachte und die durch 


die praktiſche Erfahrung längſt widerlegt ſind. 
Ich habe ja 100 M. geboten für eine durch 
Zuckerfütterung „degenerierte Biene“, kein Menſch 
hat ſich bis jetzt das Geld verdienen können, da 


mag es ſich doch der betreffende Lehrer verdienen. 


Sagen Sie ihm das, bitte. 


Frage: Was halten Sie von Gloriaſprup? 
flüfftger Kandiszuder von ca. 80%, | 


Es ift 
Trocdenfubftanz, eae ſpiegelblank, ga: 
rantiert rein. Eine Gärung ſowie Auskriſtalli⸗ 


ſieren in den Sellen ſoll völlig ausgeſchloſſen 
Er wird zum Preiſe von 38 M. per 


ſein. 


100 kg in £eihlannen geliefert. Eignet ſich 


dieſer Syrup zur Fütterung d N 
Antwort: Probieren Sie es doch ruhig ein⸗ 
mal mit einem Zentner. Der flüſſige Syrup 
darf aber kein dertrinhaltiger Stärkeſycup fein. 
Flüſſige reine Raffinade iſt ſehr bequem zum 
Füttern, nur machen hier wieder die notwen⸗ 
digen Fäſſer und Kannen die Sache teuer. 


Frage: Meine Bienen werden bei ſchlechter 
Tracht und Uebervölkerung hieſiger Gegend 
immer weniger. Don 20 Dölkern befige ich 
nur noch eins, die andern gingen an der Ruhr 
zugrunde. Was nun? 

Antwort: Da wirken Sie doch nach An⸗ 


leitung der „Neuen“ tüchtig auf die Landwirte 


ein, daß ſie die Tracht verbeſſern, und ſetzen Sie 
künftig die Bienen im Herbſt auf Zucker. dann 
wird es ſchon beſſer werden. | 

Frage: Ich beftellte bei einer Firma ans: 
drücklich zugeſchnittene Rähmchen für Frenden⸗ 
ſteins Breitwabenſtöcke, und da ich voraus⸗ 
ſetzte, daß die Firma die Maße kennt, gab ich 
ſie nicht an. Ich erhielt aber ein Poſtkolli 
Kähmchen, die ich gar nicht gebrauchen kann, 
und verweigerte deshalb die Annahme. Die 
Firma ſchreibt mir jetzt, ich ſolle doch die 
KRähmchen annehmen, denn wenn ich das 
Maß angegeben hätte, hätte ſie auch richtig 
geliefert. Wer hat den Schaden zu tragend 

Antwort: Wenn Sie zugeſchnittenes Rähm⸗ 
chenholz für Freudenſteinſtöcke beſtellten, und der 
Fabrikant lieferte Ihnen etwas anderes, ſo können 
Sie die Annahme verweigern oder die Ware zur 
Verfügung ſtellen. 

Frage: Im Herbſt bekam ich von einem 
Kaufmann zuſammengeſetztes Futter, das die 
Bienen anfangs nicht nehmen wollten, es 
aber nach und nach doch nahmen. Jetzt find 
meine Bienen faſt gänzlich eingegangen. Was 
mag die Schuld fein? 

Antwort: Ich glaube, es wird weniger an 
dem minderwertigen Zucker liegen als daran, 
daß die Völker entweder im Herbſte zu ſchwach 
waren (darauf deutet, daß ſie das Futter anfäng⸗ 


Fragekaſten. 


lich nicht nehmen wollten), oder Sie haben zu 
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Frage: Iſt es ratſam, nach einem 4 km 


ſtark gefüttert, fo daß zu wenig leere Zellen für | entfernten großen Rapsfelde zu wandern, oder 


das Winterlager blieben und deshalb zu viele 
Bienen im Winter erſtarren. 

yease Ich will mir ein Muttervolk im 
Korb ſchicken laſſen. Wird auf dem Trans⸗ 
port der Bau brechen und dadurch der Brut 
seränelich werden? | 

ntwort: Verlangen Sie doch vom Ber: 

käuſer Garantie für gute Ankunft. Wenn er ein 
ſachlundiger Imker iſt, kommt das Korbvolk ohne 
jeden Schaden bei Ihnen an. 

ig te Ich habe einen Heidftülper ge» 
kauft und dieſer hat kein Spundloch, ich will 
aber einen Aufſatzkaſten anbringen. Wie 
mache ich das? N 

Antwort: Ein Spundloch hat bei einem 
Heidſtülper keinen Zweck, denn das darinſitzende 
Heidvolk ſchwärmt ſchon, ehe es den Korb ganz 
ausgebaut hat und kommt gar nicht dazu, in 
den Aufſatz zu gehen. Helfen Sie ſich einmal 
mit Unterſätzen. | 

Frage: Ich habe auf meinem Bienenſtand 
Ameiſen, die ſich auch ſcharenweiſe über die 
Völker hermachen. Wie vertreibe ich dieſe d 

Antwort: Graben Sie Gläſer mit Zucker⸗ 
oder Honigwaſſer in der Nähe des Bienenſtandes 
ein, außerdem ſuchen Sie das Neſt der Ameiſen 
auf und begießen es mit kochendem Waſſer. 


Frage: Im vergangenen Sommer habe 
ich 290 Pfd. ſteuerfreien Fucker bezogen. Die 
dazugehörige Beſcheinigung erhielt ich vom 
hiefigen Bürgermeiſter, welcher die Stöcke 
perſönlich gezählt hat. Jetzt kommt die 
Steuerverwaltung und zählt gewiſſermaßen 

r Kontrolle die Stöcke nach. Swei Stöcke 
find mir inzwiſchen eingegangen. Bin ich 
verpflichtet, dem Beamten meinen Bienen⸗ 
ſtand zu zeigen d 

Antwort: Die Steuerbehörde hat das Recht, 
zu kontrollieren. Wenn nun nach der Fütterung 
einige Völker kaſſiert oder vereinigt werden muß⸗ 
ten oder nach der Fütterung ausgeraubt wurden, 
ſo kann meines Erachtens die Steuer nicht zu⸗ 
rückgefordert werden. Verlangen Sie, daß die 
Behörde Sachverſtändige vernimmt. 

Frage: Kann ich Auskunft über die Haft⸗ 
pflichtverſicherung, die Imkereigenoſſenſchaft 
und den Deutſchen Bienenzüchterverband er⸗ 
halten? 

Antwort: Das Wichtigſte über Haftpflicht- 
verſicherung finden Sie in jedem Heft. Die 
Imkerei⸗Genoſſenſchaft iſt in den Deutſchen Bie⸗ 
nenzüchterverband umgetauft worden. Mitglied 
it jeder Abonnent. Vorteile: Haftpflichtver- 
ſicherung, Honigmarkt, ſteuerfreier Zucker, Be⸗ 
lehrung, Auskunft 2c. ö 
MR fur z Halten Sie das Henſelſche Nähr⸗ 


r zweckmäßig und gut? 

ntwort: Das Henſelſche Nährſalz wird 
von von vielen Seiten gelobt. Ich ſelbſt habe 
ts noch nicht probiert. 


wird der Raps vom Standort der Bienen aus 
beflogen? Ich würde nur die Hälfte meiner 
Bienen mitnehmen, werden da etwa zurück⸗ 
fliegende Bienen von den Surückgebliebenen 
angenommen d | 

Antwort: Eine Tracht, die 5 km entfernt 
ijt, hat wenig Wirkung. Sie können ruhig vor 
der Tracht dahin wandern, die Bienen fliegen 
nicht zurück. 

Frage: Ich bin im Beſitze von Swei⸗ 
und Dreietagern und will mir auch Freuden⸗ 
ſteinſtöcke zulegen. Hann ich für all dieſe 
KRähmchen eine paſſende Schleudermaſchine 
erhalten d 

Antwort: Die Schleudern für Normal⸗ 
ganzrähmchen paſſen auch für Halbrähmchen und 
Breitwaben. | 

Frage: Was foftet jetzt ein Bienenvolk 
mit Beute in dem Suſtande, wie es im Herbſt 
eingewintert wurde d | 

Antwort: Das Volk ohne Wohnung hat 
am 1. April einen Wert von 15 M. Den Preis 
der gebrauchten Wohnung wird man auf 10 M. 
berechnen können. 

Fragen: |. Muß ein Bienenzüchter, der 
mit ſeinem eigenen Honig hauſieren geht, 
einen Gewerbeſchein haben d 2. Steffen die 
Schwalben Bienen? 

Antworten: 1. Ein Bienenzüchter, der mit 
eigenem Honig hauſieren geht, braucht keinen 
Gewerbeſchein. 2. Die Schwalben ſchaden ſehr 
wenig. Sie verſuchen zuweilen in hungrigen 
Zeiten, Bienen zu fangen, werden aber von den⸗ 
ſelben verfolgt und verjagt. 

Frage: Erſetzen die Jahrgänge von 1902 
bis 1909 Ihr Lehrbuch voll und ganz d 

Antwort: Es ſteht im Lehrbuch kaum et⸗ 
was, das nicht auch im Laufe der Jahre in der 
„Neuen“ erwähnt wurde. Der Vorzug iſt eben 
der, daß im Lehrbuch alles überſichtlicher ge⸗ 
ordnet iſt und man nicht erſt Stapel von Heften 
durchzuſehen braucht, bis man das findet, was 
man eben braucht. 


Frage: Kann ich nackten Heidvölkern im 
zeitigen Frühjahr mit Erfolg italieniſche Kö⸗ 
niginnen zuſetzen d 

Antwort: Natürlich. Beſſer iſt es aber, 
wenn Sie gute deutſche Königinnen zuſetzen. 

Frage: Kann flüſſiger Abfallzucker aus 
einem Honigwerk den Bienen ohne Bedenken 
im Frühjahr und Sommer gefüttert werdend 

Antwort: Für die Bienen iſt gerade das 
Beſte gut genug. Abfall ꝛc. gibt meiſt Reinfall. 

Frage: Kann ich die Wabenpreſſe für 
Breitwaben 52 8 auch zu Normalhalbrähms 
chen gebrauchen d 

Antwort: Da die Normalwabe kleiner iſt 
als die Breitwabe, können Sie ſelbſtverſtändlich 
aus einer Breitwabe eine Normalwabe ſchneiden. 
Es fallen nur auf allen Seiten Streifen ab. 
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Ver ſ ak i 


Das Panier der Imker? Die Kuchenmüller⸗ 
Schwärmerei ſcheint bei einigen Vereinen derart 
überhand zu nehmen, daß es wirklich erwünſcht 
erſcheint, wenn eine baldige Ernüchterung folgt. 
Ob K. der Ruhm eines Bekämpfers der Honig⸗ 
fälſcher zuſteht, erſcheint fraglich, da er zwar 
den einen Fälſcher bekämpfte, hingegen andere 
ſehr zärtlich in Schutz nahm. (Der Mann, den 
er bekämpfie, iſt gar kein Fälſcher, das iſt ge⸗ 
richtlich erwieſen. Frdſt.) Man darf wohl 
an den Berliner Honigfälſchungsprozeß erinnern, 
in welchem der betr. Fabrikant trotz Kuchen⸗ 
müller zu der höchſt zuläſſigen Geldſtrafe ver⸗ 
urteilt wurde. Uns in der Berliner Umgegend 
wohnenden Imkern intereſſiert dieſer Fall am 
meiſten, da die betreffende Honigfabrik nach wie 
vor den Markt überſchwemmt, die Gläſer mit 
recht auffällig bunten Etiketts und Garantie⸗ 
ſcheinen beklebt (Die Etiketis haben eine auffällige 
Aehnlichkeit mit den „Garantie⸗Etiketten“ des Zen⸗ 
tralvereins. Frdſt.) und in größeren Büros ꝛc. ihren 
ſogenannten garantiert reinen Bienenhonig das 
Pfd. zu 80 bis 90 Pfg. durch ihre Vertrauens⸗ 
leute vertreiben läßt. Hierdurch wird es den 
Imkern unmöglich, ihren wirklich reinen Honig 
los zu werden. Es iſt eine Ironie, daß gerade 
Imtervereine, deren Mitglieder unter dieſer 
Konkurrenz zu leiden haben, Herrn Kuchenmüller, 
der dieſe Fabrikanten ſo väterlich in Schutz nahm, 
Geldunterſtützungen ſpenden und dieſen als den 


heldenmütigen Bekämpfer der Fälſchung feiern. 
Beſonders hoch klang das Lied von dieſem braver | f 


Mann in der letzten Verſammlung des Bezirks⸗ 
vereins Berlin u. Umgegend. Der Heldenmut 
des Herrn K. wurde in allen Tonarten ge⸗ 
prieſen und für ihn eine Gratifikation von 50 Mk. 
beantragt. Ein Redner verglich Kuchenmüller 
mit Bismarck und ſchloß ſeine Rede mit den 
Worten „Kuchenmüller ſei unſer Panier“. Nur 
zwei Herren traten dieſen Ausführungen ent⸗ 
gegen, indem ſie betonten, daß die Handlungs⸗ 
weiſe des Gefeierten doch nicht als einwandfrei 
angeſehen werden könnte, da er zwar einen 
Honigfälſcher bekämpft, dagegen andere in Schutz 
genommen hätte. Ihre Hinweiſe auf die Be⸗ 
richte der „Neuen Bienenzeitung“ wurden von 
den Kuchenmüller⸗Verehrern mit den Worten 
„Ach, Freudenſtein!“ abgetan und die beantragte 
Gratifikation mit 12 gegen 3 Stimmen bewilligt. 
M. Mattuttis, Neu⸗Zittau b. Berlin. 

In der Imkerwelt wird man es wohl mit 
„ſtürmiſcher Heiterkeit“ vernehmen, daß man 
ausgerechnet in dem „geſcheiten Berlin“ Kuchen⸗ 
müller mit Bismarck vergleicht und ihm eine 
Ehrengabe von 50 Mk. bewilligt hat. Richtig 
und gerichtlich erwieſen iſt, daß Kuchenmüller 
gegen Bezahlung die größten Honigſchwindler in 
Schutz genommen hat und daß er ihr Geſchäft 
zu fördern ſuchte und daß der Mann, den er 
bekämpft hat, gar kein Honigſchwindler iſt. Es 
iſt auch in dem Winkelmannſchen Geſchäfte alles 


Verſchiedenes. 


eds emes. 


beim alten geblieben und gar nichts auf die 
griffe Kuchenmüllers geändert worden. 
müller hat mir einen Beleidigungsprozeß a 
gehängt, meines Erachtens zu dem Zwecke, 

es keine Bienenzeitung wagen foll, ihn bei fein 
famoſen Sammlung von Ehrengaben für ſich 
ſtören. Meine größte Sorge bei dieſem Proz 
iſt, daß Kuchenmüller, wenn die Sammlung vo 
bei iſt, die Kllage fallen läßt. Jedenfalls hal 
ich die Tatfachen, die ich von Kuchenmüller 
hauptet habe, aufrecht und gedenke es ihm an 
zu beweiſen. Frdſt 


Wiſſenſchaftlicher Kurſus für fortgeſch 
Imker vom 13. bis 15. Mai d. J. an 
Imkerſchule in Suderburg. Arbeitsplan: 13. Mai: 
7 Uhr: Begrüßung der Teilnehmer. Die Be⸗ 
deutung der Bienenzucht in ethiſcher Hinfidt. 
Schatzberg⸗Brink. 8 Uhr: Der heutige Stand 
der Parthenogeneſisfrage. Knoke⸗Hannover. 10 
Uhr: Honig, Honigfälſchung und Honigunter⸗ 
ſuchung. Direktor Dr. Schwarz: Hannover. 
2-4 Uhr: Praktiſche Übungen auf dem Bienen⸗ 
ſtande. Heitſch⸗Suderburg. 4 Uhr: Wechkl- 
beziehung zwiſchen Blüten und Bienen. Direk⸗ 
tor Hillmer⸗Suderburg. 


14. Mai: 7—11 Uhr: Anatomie und Phyſio⸗ 
lnflie der Biene mit praktiſchen Übungen. Knoke⸗ 
Hannover. 11 Uhr: Die Krankheiten der Biene. 
Dr. Behn⸗Dahlem (Aſſiſtent von Regierungsrat 
Maaßen ⸗ Dahlem). 2—4 Uhr: Praktiſche 
bungen. Heitſch⸗Suderburg. 4 Uhr: Das 
Lichtbild im Dienſte unſerer Beſtrebungen. (Er⸗ 
läutert durch praktiſche Vorführungen.) Schap- 
berg⸗Brink. 

15. Mai: 7 Uhr: Wie erzielen wir mit 
unſerer ſchwarmluſtigen Heidebiene im Mobil⸗ 
baubetriebe die höchſten Erträge? Eckhoff⸗ 
hoff⸗Blumenthal. 8 Uhr: Iſt die Verwirklichung 
genoſſenſchaftlicher Prinzipien auf dem Gebiete 
des Abſatzes unſerer Produkte ein geeignetes 
Mittel, dem Niedergang der heimiſchen Bienen⸗ 
zucht entgegenzuwirken? Unter welchen Be⸗ 
dingungen und in welcher Form? Schatzberg⸗Brink. 
9 Uhr: Piychologie der Biene und Schlußwort. 
Knoke⸗ Hannover. 

Abends finden zwangloſe Zuſammenkünfte 
mit freier Ausſprache ſtatt. Die im Laufe des 
zweiten Pfingſttages eintreffenden Teilnehmer 
finden Anſchluß in dem Gaſthauſe von Behrens 
und auf dem Bienenſtande der Imkerſchule. 

Die Teilnahme an dem Kurſus iſt frei. 

Unterkommen iſt in Suderburg (Station der 
Strecke Hannover- Hamburg) zu billigen Preiſen 
zu finden. Anmeldungen wolle man bald⸗ 
möglichſt an Herrn Direktor Hillmer in Suder⸗ 
burg richten. 


Der Vorſtand des Bienenwirtſchaftl.; 
Centralvereins für die Prov. Hannover. 
J. A.: Ed. Knoke. 


! 


Haftpflichtverſicherung. 


Haſtpflichtverſicherung. 


79 


= en Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
gender 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 


50 
54 
171 
262 
298 
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dreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 


11016 
11030 
11052 
11100 
11113 
11164 


11195 


11264 
11335 
11359 
11373 
11384 
11385 
11389 
11399 
11425 
11460 
11491 
11509 
11541 
11544 
11602 
11629 
11636 
11671 
11672 
11953 
12024 
12026 
12036 
12037 
12082 
12089 
12104 
12124 
12125 
12138 
12158 


12168 


12191 
12 195 
12230 
12262 
12276 
12319 
12354 
12361 
12404 
12466 
12487 
12496 
12510 
12536 
12547 
12585 
12601 
12610 


* 


2 
H= Do GO Go GO Or Ot et 9) DO © OD OD 


6 
15 
13 

6 
19 


— — — — 
S bo DS OS OO CO ne 


DD m 


24 


12625 
12635 
12662 
12673 
12720 
12737 
12738 
12740 
12741 
12742 
12743 
12745 
12757 
12770 
12794 
12839 
12912 
12955 
12960 
12961. 
12962 
12968 
12969 
12970 
12981 
13029 
13049 
13066 
13115 
13127 
13133 
13136 
13137 
13174 
13213 
13227 
13236 
13242 
13243 
13250 
13318 
13329 
13338 
13339 
13347 
13377 
13381 
13383 
13415 
13436 
13445 
13465 
13474 
13476 
13500 
13521 
13535 


40 


do 
bo 09 OO OH 09 O OOO 


— 22 — o> 
CO DS GO Go N YO EN OUD = et OO CD OO 


— 


Nr. Völker 
13587 16 
13641 20 
13645 13 
13653 25 
13659 + 
13686 13 
13688 8 
13690 14 
13701 4 
13702 6 
13703 2 
13704 3 
13705 3 
13745 14 
13809 5 
13810 2 
13825 12 
13834 25 
13908 3 
13914 3 
13923 14 
13942 8 
13950 12 
13953 9 
13977 25 
13997 5 
14026 2 
14031 15 
14045 10 
14056 11 
14060 10 
14072 4 
14073 3 
14075 5 
14077 5 
14078 5 
14079 1 
14092 16 
14099 36 
14111 6 
14114 10 
14139 10 
14184 3 
14194 20 
14205 10 
14230 11 
14234 16 
14239 5 
14260 6 
14270 18 
14282 28 
14293 15 
14296 25 
14305 2 
14307 4 
14308 4 
14313 16 


15290 


10 
9 
10 


N 
do > 


— 


pot — 
O AO tO 0 O eo O o II I pe 


buch 


16131 
16149 
16167 
16170 
16176 
16178 
16186 
16187 
16188 
16197 
16208 
16214 
16215 
16227 
16268 
16250 
16280 
16287 


16299 


16325 
16341 
16393 
16394 
16395 
16397 
16415 
16435 
16439 
16449 


16450 


16461 
16475 
16482 
16484 
16485 
16491 
16519 
16521 
16522 
16523 
16535 
16563 
16585 
16593 
16595 
16602 
16616 
16621 
16648 
16664 
16669 
16673 


16698 
16699 
16701 
16702 


16740 
16743 


16744 
16767 
16773 
16796 
16799 
16800 
16801 
16802 
16803 
16804 
16805 


16812 


16833 
16874 
16878 
16910 
16917 
16921 
16960 
16969 
17003 
17011 
17016 
17023 
17024 
17081 
17090 
17110 
17125 
17133 
17143 
17145 
17146 
17147 
17148 
17149 
17151 
17152 
17153 
17156 
17159 
17203 
17225 
17230 
17239 
17258 
17266 


7. 


— 
Co Sd D pt OF G1 OO GOD OD SO SOON t 69 1D 0D o 


2 — 


2 fa fh NS p= 
O D ANNO LPON ARO Or 


Haftpflichtverficherung. 


Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker. 
16106 


17273 
17279 
17280 
17281 
17295 
17302 
17328 
17346 
17347 
17348 
17349 
17351 
17378 
17396 
17405 
17441 
17452 
17522 
17525 
17542 
17559 
17596 
17603 
17625 
17627 
17634 
17638 
17644 
17659 
17675 
17678 
17688 
17715 
17725 
17726 


17729 


17776 
17798 
17824 
17875 
17915 
17955 
18004 
18087 
18108 
18119 
18166 
18181 
18193 
18234 
18235 
18236 
18287 


— 
Or OS G9 OO 00 G8 DD CH O ee 


@o 


— 


— 


C 
OOO eO 0 


mt OO 


Go DO DO D OD i OO i 01 09 19 OD CO IR O19 DO 


Nr. Völker 


18288 


„Eu ho 0 o 


4332343 1 3 3 3 


— 


18795 
18813 
18847 
18857 
18879 
18911 
18923 
18961 


2 


bend 


— 


— 
DS 09 ο 1 DD OO 62 09 DD n A D 09 ο 69 OLDS eO O 00 = = es 


— 


— 


Nr. PVA! 


—— — — 5 + 


Ohne Nummer: Herren A. Semmel, Neuenhaßlau, 3 V.; Kunz, Wünjchendorf, 11 V.,; 
Schubert, Reifland, 13 V.; J. Küttner, Freihung, 5 V.; N. Krapf, Freihung, 11 
Königſtein. 6 V.; Th. Heuzeroth, Altſtadt, 2 V.; Joh. Jung, Breichelshof, 5 V 

In Lengefeld: Herren R. Lohmann 9 V.; M. Morgenſtern 4 V.: K. Neubert 2 V. 


V.; J. Krieger 


N. Seifert 7 V.; B. Lohmann 20 V.; P. Lohmann 1 V.: K. Mittenzwei 5 V.; R. Geißler 
4 V.; Alb. Helbig 6 V.; R. Lange 5 V.; P. Wittig 17 V.; G. Schneider 1 V.; G. Reupert 
1 V.; B. Uhlmann 10 V.; Emil Lohmann 9 V.; M. Richter 2 V.: B. Heyde 5 V.; K. Schön⸗ 
herr 5 V.; E. Hauk 3 V.; O. Hübler 7 V.; K. Blücher 8 V.; R. Schönherr 2 V. 


eh 10 N pai es es een, reg a NAHEN. 
ae 8 er. a — ge =. 


3 : + ’ 
BS hr — OA e 3 7 Rah : > En 4. z * 7 


3 


ene en Beitung 


trierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


3 m 1. jeden Monats in Heftform. 55 De rn ie rg freier Zu⸗ 
me Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
zeit begonnen werden. Banden An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
me Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 

Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 
a un — 


en am zweckmäßig ſten durch Poftlarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 

er neuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeftellt wurde. — Rack dem 
wi — alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. peſtgebühr, dur 

Sais edge — Nur unter diefen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 

3 von Geldſendungen und Sager ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Moreffe 

befindet, anzugeben. 

2 Telefon: Marburg 411. 


— in dem näch n Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 

* ie 2 eigengebühren rag für die 3 Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 

; -4maliger reg: y 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
80 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


? Juni 1913. | 12. Jahrgang. 


aft: Imkerarbeiten im Juni. — Die Verhinderung des Schwärmens der Bienen- 
Das Zuſetzen der Königin unter dem Pfeifendeckel. — Unſere Bienenzucht oder Jung⸗ 
der r — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Haftpflichtverſicherung. — 
ne art — Anzeigen 


Imkerarbeiten im Juni. 


Von Hans Prigann, 
Wieſengrund bei Mrotſchen. 

In dieſem Monat ſind die Hoff— 
nungen der Imker aufs äußerſte ges 
ſpannt; denn in den meiſten Gegen— 
den muß es ſich entſcheiden, ob es 
etwas gibt oder nicht. Damit der Im⸗ 
ker an einer event. Mißernte nicht ſchuld iſt, ſo hat 
er vorläufig ſein Hauptaugenmerk noch immer 
auf die Ausdehnung des Brutneſtes zu richten; 
denn die Bienen, die jetzt noch im Ei ſind, 
nehmen noch alle an der Haupttracht teil. Selbſt 
wenn die Haupttracht Anfang Juli ſchon aus 
ſein ſollte, ſo iſt es doch gut, wenn jetzt noch 
immer für die Ausdehnung des Brutneſtes geſorgt 
wird; denn am Schluſſe der Haupttracht ſchmelzen 
ſelbſt die ſtärkſten Völker zu Schwächlingen herab. 

Nicht ſelten haben wir Anfang Juni noch kalte Tage, in denen die Königin 
Eierlage einſtellt. Um dieſes zu verhüten, muß in ſolchem Falle jedes Volk 
labendlich eine kleine Portion Zuckerlöſung bekommen; aber nicht mehr wie 
s Volk verbraucht, ſonſt bekommen wir ſpäter das Zeug in die Schleuder. 

Je nach den Trachtverhältniſſen hat der Imker ſeine Völker in zwei Ab— 
lungen zu teilen. 1. Die Völker zur Honiggewinnung, 2. die Völker zur 
ermehrung. Denn ein Volk, das ſchwärmt, gibt keinen Honig; ein Volk das Honig 
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bringen ſoll, darf wieder nicht ſchwärmen. Obwohl hierüber langes und breit 
geſchrieben worden iſt, ſo hoffe ich doch, Ihnen in meinen Ausführungen einig 
neue Geſichtspunke zu eröffnen. Zuerſt follen uns 

die Honigvölker 
beſchäftigen. Wie ich ſchon erwähnt habe, darf ein Honigvolk nicht ee 
Beſtes Vorbeugungsmittel iſt folgende Betriebsweiſe: 

Füllt ein Volk den Brutraum ganz aus und es mangelt ihm an Pla 
ſo wird es umgehangen. Alle Brutwaben mit Ausnahme der Wabe, auf welch 
die Königin ſitzt, und der Anflugwabe kommen in den Honigraum. In den Bru 
raum kommen hinter die ſchon benannten Waben 4—5 Kunſtwaben. Obwo 
das Brutneſt jetzt im Honigraum iſt, ſo kommt doch jede Biene, die dort übe 
flüſſig iſt, in den Brutraum zur Königin, jo daß die Kunſtwaben in kurzer 3 
ausgebaut und beitiftet ſind. Iſt dieſer Fall eingetreten — in der Regel 
Tage nach dem Umhängen — dann kommen ſoviel Kunſtwaben an die letz 
Brutwabe, bis der Brutraum gefüllt iſt. Sind auch dieſe mit Brut befej 
was mit wenigen Ausnahmen erſt Anfang bis Mitte Juni der Fall iſt, 
wird die Königin auf 2—3 Ganzwaben hinten am Fenſter abgeſperrt. Den 
jetzt iſt Brut genug und für die nötigen Ammen⸗ und Flugbienen geſorgt. 

Kommen ausnahmsweiſe ſtarke Völker früher auf dieſem Standpunkt a 
ſo entnimmt man dieſen reife Bruttafeln und hängt ſie ſchwachen Völkern ei 

Hat ein Volk das Schwarmfieber bekommen, was nur auf die Nachläſſigk 
des Imkers zurückzuführen iſt, und hat es durch das Umhängen des ganz 
Brutneſtes — alſo ſämtliche Brutwaben und die Anflugwabe — den Schwan 
gedanken nicht aufgegeben, fo wird das Volk ſeiner ganzen Brut beraubt, d 
man am vorteilhafteſten in die brutleeren, weiſelloſen Stöcke hängt, und es da 
auf lauter Kunſtwaben fegt und kalt ſetzt, d. h. jegliche Umhüllung, ſelbſt t 
Tür bleibt fort. Damit das Licht nicht in die Wohnung hineinfällt, muß d 
Fenſter verdunkelt werden. Alle Wärme entweicht durch das Fenſter — gemei 
iſt ein Drahtfenſter — und wird durch dieſe „kalten Umſchläge“ das Volk ba 
geheilt fein. Nach 6 Tagen muß nachgeſehen werden, ob wieder Schwarmzell 
angeſetzt worden ſind, doch darf man ſich im bejahenden Falle nicht abſchreck 
laſſen, denn die „kalten Umſchläge“ wirken nicht ſofort, ſondern allmähli 
Wenn die Schwarmzellen nach einmaligem Zerſtören wieder angeſetzt und b 
ſtiftet werden, fo nützt ein weiteres Ausbrechen derſelben nichts. In fold 
Falle haben wir es mit einem beſonders ſtarken Schwarmfieber zu tun. D 
„kalten Umſchläge“ müſſen noch verſchärft werden. Dies geſchieht dadurch, de 
das ganze Volk auf Anfänge geſetzt wird. Wenn es anfangs auch hin u 
wieder Drohnenzellen baut, jo geht es doch nach und nach zum Arbeiterb: 
über. Sobald dieſer Fall eintritt, iſt das Fieber vorüber und kann man ih 
Kunſt⸗ oder ausgebaute Waben geben, damit es in den Leiſtungen den ander 
Völkern nicht nachſteht. (Ob das nicht umſtändlicher iſt, als ob man einfa 
ſchwärmen läßt? Und welchem Vorteil hat die Müh? Frdſt.) 

Wenn die Brut im Honigraum ausgelaufen iſt, iſt es, wenn es einige 
maßen gehonigt hat, Zeit zum Schleudern. Man warte nicht allzulange dam 
Wenn ſich der Honig auf der Fenſterwabe zeigt, iſt es Zeit. Wartet me 
ſolange, bis die Bienen auf der Fenſterwabe mit dem Deckeln beginnen, ſo 
eine Verminderung der Ernte die Folge davon. Ferner laufen wir Gefah 
daß das Volk das Schwarmfieber bekommt. Auch ſchleudere man nie zu frü 
Wenn Freudenſtein auch immer behauptet, der Honig ſei fertig, wenn die Flu 
bienen ihn in die Zelle abjegen, jo ift das doch nicht der Fall. Das bewei 
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Umſtand, daß ſoeben eingetragener Honig ſo waſſerdünn iſt, daß zwiſchen 
und Waſſer kein weſentlicher Unterſchied beſteht. (Das iſt eine Uebertreibung. 
iſt wohl ein großer Unterſchied zwiſchen Waſſer und flüſſigem Honig. Das 
dicken kommt ganz von ſelbſt durch den Vorgang der Kriſtalliſation. Außer⸗ 
habe ich nie gelehrt, daß man etwa alle Abende ausſchleudern müſſe, was 
Tage eingetragen wurde. Ich habe mich nur gegen die Lehre gewandt, 
der Honig erſt gedeckelt ſein müſſe, ehe er geſchleudert werden darf, weil 
edeckelter Honig noch nicht „reif“ fei. Das ijt falſch. Man kann auch un- 
delten Honig ſchleudern. Froͤſt.) Gewöhnlich iſt der Honig, wenn viel 
menbienen im Stocke ſind, in 24 Stunden gereift, d. h. das überflüſſige Waſſer 
von dieſem ausgeſchieden. (Nun ja, habe ich ſchon verlangt, daß er eher 
hleudert werden müſſe? Frdſt.) 

Bei dem Schleudern ſei man recht vorſichtig. Man ſchleudere nicht gleich 
erſte Seite rein, denn hierbei drückt der Honig von der anderen Seite die 
be durch. Man drehe daher die Schleuder nicht zu ſchnell. Wenn ein 
uſchen ertönt, wende man die Wabe, der meiſte Honig iſt dann ſchon heraus. 
n ſchleudert man die zweite Seite ganz leer, wobei man ſchnell drehen kann; 
nach die erſte fertig. (Bei jungem, zartem Bau iſt das ſehr zu beachten. 
nkle Waben kann man auch gleich auf der erſten Seite fertig ſchleudern. Frdſt.) 
ner achte man darauf, daß die gegenüber liegenden Waben gleich ſchwer 
„ weil ſonſt die Schleuder ſchwenkt. Zum Entdeckeln benutzt man am beſten 

„Rietſche“⸗Entdecklungsgabel. 

Es empfiehlt ſich auch, Scheibenhonig bauen zu laſſen. Denn in dieſem 
t das Publikum unverfälſchten Honig, zudem erweckt er deſſen Kaufluſt. 
o der Honigabſatz wird durch den Scheibenhonig gehoben. Am beſten ver⸗ 
idet man hierzu die ſog. Honigboxes, die jede Gerätehandlung lieſert. Hier 
B man warten, bis alles gedeckelt ijt, weil er dann ſchöner ausſieht und 
uchbarer iſt. Mangelt es an Tracht, ſo muß mit Honig vollgefüttert werden. 

Bei der ganzen Geſchichte verfährt man folgendermaßen: Die Rähmchen 
den Honigboxes kommen an die Stirnwand. Man hänge nie mehr als 
Scheibenhonigrähwchen ein. Der übrige leere Raum wird mit ausgebauten 
ben gefüllt. Vorn an der Stirnwand ſitzen die meiſten Bienen, und werden 
in die Honigboxes ſchnell ausgebaut, gefüllt und gedeckelt. Wenn man die 
terſten Waben ſchleudern muß, find vorn die Scheibenhonigrähmchen voll⸗ 
idig gedeckelt und können ebenfalls entfernt werden. 

Faſſen wir der langen Rede kurzen Sinn zuſammen, ſo werden wir für 

Behandlung der Honigvölker zu folgendem Reſultat ran: erweitert 
rrt ab und ſchleudert. 3 

Die Völker zur Vermehrung. +) | 

Dieſe Völker dürfen nicht mehr als 6—9 Gangwaben oder 12 Breitwaben 
ommen, weil ſonſt die Schwärme zu ſpät kommen. Um die Völker ſchneller 
n Schwärmen zu bringen, empfiehlt es ſich bei mangelnder Tracht, dieſe 
kul ativ zu füttern. 

Das ſichere Zeichen, daß ein Volk ſchwärmen wird, ſind angeſetze Schwarm⸗ 
len. Sind ſchon gedeckelte vorhanden, ſo kann jeden Tag der ſog. Vorſchwarm 
ziehen. Dieſes geſchieht meiſtens zwiſchen 10—2 Uhr. Während der Schwarm 
zieht, ſtelle man ſich vor den Stock — nicht in den Flug — und paſſe auf, 
die Königin auch fliegen kann. Denn in 50 Fällen von 100 iſt dies nicht 
Fall. Fliegt fie ab, fo kann man unbeſorgt fein; fällt fie zur Erde nieder, 
muß man ſie ſuchen, um ſie in einen Käfig zu ſtecken und dem Schwarme, 
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wenn er eingeſchlagen, wieder zu geben. (Einen Schwarm, der die Kö 
verlor, bekommen Sie nicht zum Einſchlagen, der ſetzt ſich faſt nie an. 
muß deshalb die gefundene Königin ſofort da, wo ſich der Schwarm an 


& 
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will, frei zulaufen laſſen. Frdſt.) Findet man fie nicht, jo kommt derz Schwan 
alsbald zurück und erſcheint dann erſt, nachdem eine junge Königin ausgelauf 
it, in der Regel nach 8—9 Tagen. Fühlt ſich das Muttervolk, nachdem 
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inen Schwarm abgeſtoßen hat, noch ſtark, ſo ſchwärmt es noch einmal. 
Schwärme heißen Nachſchwärme und haben eine junge Königin. Wenn 
utervolk einen Nachſchwarm abſtoßen will, fo tüten und quaken die 
Königinnen des Abends zuvor. 10 
3 13 Einſchlagen der Schwärme geſchieht auf folgende Weiſe: Man ſchöpft 
ken mittels Schöpflöffels in einen leeren Korb. Es ijt durchaus nicht 
liz, daß ſämtliche Bienen im Korbe fein müſſen. Es genügt, wenn die 
ian a die Hälfte der Bienen drin find. Die übrigen finden ſich 
don na 
izt der Schwarm an einem Aſt, ſo kann man dieſen mit dem Schwarm 
ber und den Schwarm gleich in die beſtimmte Beute bringen. Will 
a man dies nicht tun, weil der Aſt ſchade 
iſt, ſo ſchüttelt man den Schwarme mit 
einem kräftigen Ruck in den Korb, deckt ein 
Tuch darüber und hält ihn zugedeckt ſo lange 
in liegender Stellung, bis ſich die Bienen 
feſtgeſetzt haben, da ſie ſonſt gleich wieder 
auffliegen. Wenn ein Schwarm ſich ſehr hoch 
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Das Abtrommeln der Stülpkörbe. Schwarmfangbeutel. 


o daß man ohne Leiter nicht hinkommt, ſo ſei man hier recht vorſichtig. = Wer 
icher iſt, der nehme lieber die Haube. Hat man nicht Beit, den Schwarm 
einzuſchlagen, fo muß man ihn mittelſt der Schwarmſpritze naß machen, damit 
ausrücken kann. Auch gelingt es mit der Schwarmſpritze, den Schwarm 
ngen, eine zum Einſchlagen ungünſtige Stelle aufzugeben und eine andere 
ichen. Man ſtelle den Korb mit dem Schwarm möglichſt in den Schatten, 
Schwarm, wenn der Korb in der Sonne ſteht, in vielen Fällen das 
ucht. Wer viele Schwarmvölker hat, der ſpare ſich die Mühe des Ein⸗ 
und Bäumekletterns durch den Gebrauch der Schwarmfangbeutel, die 
rätehandlung liefert. Hier muß man aber ſtändig aufpaſſen, denn der 
fangbeutel muß angeſteckt werden, wenn die Bienen anfangen abzu⸗ 
wartet man länger, ſo kann ſchon die Königin abgeflogen ſein. Sobald 
nen aufhören herauszuſtürzen, muß der Schwarmfangbeutel zugemacht 
weil ſonſt der Schwarm wieder zurück geht. Der Schwarmfangbeutel 
Schatten angehängt, damit ſich die umherirrenden Bienen zum Schwarme 
können. Durch das Abfangen der Schwärme iſt man gleichzeitig vor 
uſammenfliegen mehrer Schwärme geſchützt. 
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Sobald ſich der Schwarm geſammelt hat, bringt man ihn ſofort in 
beſtimmte Wohnung. Auch dieſes geſchieht am beſten mit dem Schöpflöffel. 

Wir haben bis jetzt die natürliche Vermehrung kennen gelernt; : 
wollen wir auch die künſtliche kennen lernen. Zuerſt wollen wir ſehen, n 
wir zu tun haben, wenn ein Volk nicht ſchwärmen will. In unjeren Me! 
wohnungen ſchadet das nichts. Wir vermehren in ſolchem Falle einfach du 
Ableger. Aber die ſchwarmfaulen Korbvölker liegen wochenlang in großen Hau 
vor dem Flugloch und faulenzen! Das iſt für den Imker recht brenzlich, denn ſe 
ſchönſten Hoffnungen gehen zu Waſſer. Doch wir wiſſen uns auch in die 
Falle zu helfen. An dem Abend eines ſchönen Tages, an welchem wir wie 
vergeblich auf den Abgang des Schwarmes gewartet haben, ſetzen wir diel 
Volke einige Strohringe unter und beſpritzen mit der Schwarmſpritze die v 
liegenden Bienen, damit ſich dieſe in den Stock ziehen. Iſt dies der Fall, 
trägt man den Korb in die Gartenlaube, gibt Rauch durchs Flugloch, bricht 
Korb vom Brett los und ſtellt ihn mit der Spitze nach unten in einen Ein 
Obenauf kommt ein leerer Korb. Damit die Bienen durch die Oeffnung 
die zwiſchen den Körben entſtehen, nicht durch können, nimmt man ein 7 
ringsherum und verſtopft die Fluglöcher. Nun trommelt man am unteren Ende 
Korbes mit den flachen Händen 5 Minuten, wartet dann 5 Minuten und trommelt! 
noch einmal 5 Minuten; dabei rückt man allmählich bis zum unterſten Korbra 
mit dem Trommeln nach oben. Nur darf man nach dem Trommeln nicht zu la 
warten, weil ſonſt alle Bienen in den leeren Korb ziehen würden. Gob 
alſo der größte Teil Bienen im leeren Korbe ſitzt, nimmt man dieſen herur 
und ſtellt beide aufs Bodenbrett. Bleibt der Triebling nach einer hal 
Stunde noch ruhig, jo iſt die Königin bei ihm. Heult er und werden Bie 
unruhig, ſo iſt dieſe noch im Mutterſtock. In dieſem Falle bringt man 
Körbe wieder in die alte Lage und wiederholt den Akt. Der Triebling kon 
auf die Stelle des Mutterſtockes und ijt fo zu behandeln, als ein natiirlic 
Schwarm. Der Mutterſtock kommt auf die Stelle volkreichen Stockes, wo 
dann nach ſpäteſtens 14 — 16 Tagen einen rieſigen Nachſchwarm gibt, dem r 
immer ein zweiter folgt. Jetzt wollen wir noch kurz die künſtliche Vermehru 
in den Mobilwohnungen kennen lernen. Obwohl es das reizvollſte in 
Bienenzucht iſt, wenn eine Bienenwolke aufſteigt und ſich dann als ſchwe 
Tropfen niederläßt, ſo kann nicht jeder Imker ſeine Bienen aus Mangel 
Zeit ſchwärmen laſſen, und andere wieder ſind durch ungünſtige Trachtverhältn 
gezwungen, Kunſtſchwärme herzuſtellen, da die Bienen nicht faulenzen dür 
Der Kürze halber will ich nur meine Methode anführen. Alle Völker wer 
jo behandelt wie die Honigvölker. Von den ſtärkſten Völkern oder von fold 
die Schwarmzellen angeſetzt haben, nehme ich 1—2 reife Bruttafeln mit al 
darauf ſitzenden Bienen und der Königin und hänge fie in eine leere Wohn 
Die Flugbienen fliegen am nächſten Tage ab und es bleiben nur die jun 
zurück. An die Stirnwand kommt eine Wabe mit flüſſigem Honig und Pol 
Desgleichen eine ſolche ans Fenſter, damit es dem Ableger, der in den er 
5 Tagen nicht nennenswert fliegt, nicht an Futter fehlt. Die Königin fin 
da die Brut ausläuft, genügend Platz zum Abſetzen ihrer Eier. Ein fol 
Ableger iſt einem Naturſchwarm vorzuziehen. Dem Muttervolke ſchadet 
gar nichts. Man ſpart hier das Abſperren der Königin und es zieht ich ı 
junge Königin nach. Natürlich muß man, ſobald die jungen Königinnen ti 
und quaken (ſchwärmt!), alle Zellen ausbrechen, die tütende Königin tö 
welche leicht zu finden iſt, da fie fortwährend tütet, und ihm eine quakende laf 
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handlung der Trieblinge, Schwärme und deren Mutterſtöcke. 

In Halbrähmchen und Breitwaben genügt es, wenn die Schwärme An⸗ 
je bekommen. Man muß aber Sorge tragen, daß die Rähmchen gleich bis 
nhin ausgebaut werden, weil ſpäter die Ecken mit Drohnenbau ausgefüllt 
den. Bei Ganzwaben nehme man ganze Kunſtwaben, weil bei dieſer Höhe 
Waben bis untenhin ſelten gerade gebaut werden. Es iſt auch kein be⸗ 
erer Vorteil, wenn man Anfänge gibt. Durch das Bauen werden die 
wärme in ihrem Fortſchritt gehemmt. Was ein Schwarm an Kunſtwaben 
t, das bringt er durch dieſe dreimal an Honig ein. 

Das erſte, was unſern Kindern nottut, ſind Wärme und Flaſche, denn 
Bauen und Brüten ſind „warme Umſchläge“ nötig. Auf die Weiſe be⸗ 
delte Schwärme werden uns noch immer durch reiche Erträge erfreuen. 

Unſere Aufgabe iſt es, die Mutterſtöcke nicht mehr als zweimal ſchwärmen 
laſſen, weil ſie dann zu ſehr geſchwächt werden. Es müſſen alſo nach Ab⸗ 
g des zweiten Schwarmes ſämtliche Weiſelzellen bis auf eine ausgebrochen 
den. 

Stehen die Wohnungen dicht aneinander und ſind dieſe in Geſtalt gleich, 
nüſſen die Wohnungen, die Mutterſtöcke und Nachſchwärme beherbergen, ge⸗ 
zeichnet werden, damit ſich die Königinnen nicht verfliegen. Dieſes kann 
hehen durch Annageln eines Tannenzweiges, Lappen oder durch Auflegen 
3 Steins aufs Flugbrett uſw. 

Nachſchwärmen und Mutterſtöcken iſt eine offne Brutwabe einzuhängen. 
yt die Königin auf ihrem Hochzeitsflug verloren, fo ſetzen die Bienen dann 
iſelzellen an und bleiben ruhig. Fehlt in ſolch einem Falle die Brutwabe, 
ziehen die Nachſchwärme auf ihren Mutter- oder Nachbarſtock. 

Da es ſehr oft vorkommt, daß auch Vorſchwärme ihre Wohnung verlaſſen 

das Weite ſuchen, ſo iſt es notwendig, daß auch dieſe eine offne Brutwabe 
ymmen, wodurch jie an ihr Heim gebunden find. 

Wir kommen nun zu dem Schluß: Das Schwärmen iſt eine Tat des 
iſchen Willens! Die natürliche Vermehrung unſeres Standes iſt ganz vom 
llen unſerer Lieblinge abhängig; daher ſind wir oft gezwungen, gewaltſam 
zugehen, um unſer Ziel ſicher zu erreichen. 


Die Verhinderung des Schwärmens der Bienenvölker. 
x Von E. Schröer, Elberfeld. 

So ſehr die Heideimker auf zahlreiche Vermehrung ihrer Völker durch 
wärme hinarbeiten müſſen, muß es das Beſtreben der Frühtrachtimker ſein, 
Kraft ihrer mühſam auf die höchſte Stufe der Leiſtungsfähigkeit gebrachten 
lker unbedingt zuſammenzuhalten und jede Teilung durch Schwärme zu ver⸗ 
en. Aus dieſer Erkenntnis ſind ſchon mancherlei Ratſchläge gegeben worden. 
: gipfeln darin, rechtzeitig genügend Raum zu geben, fleißig bauen zu laſſen 
zu ſchleudern, wenn etwas zu holen iſt. Auch das Halten ſchwarmfauler 
ſſen wird empfohlen. Und wenn dann alles beſtens und pünktlichſt beſorgt 
rden iſt, dann ſchwärmt der Bien zum Leidweſen ſeines Beſitzers doch. Es 
daher ein Verfahren angegeben werden, durch das das Schwärmen un⸗ 
ingt vermieden wird. . 

Man iſt zunächſt, wie bisher, bemüht, die Honigvölker zur höchſten Kraft 
bringen. Bei dem Erweitern der Völker — bis zur Bauzeit — durch aus— 
iaute Waben fülle man dieſe unmittelbar vor dem Einhängen mit hands» 
rmem Waſſer, indem man das Waſſer in dünnem Strahl aus einem Topfe 
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in die einzelnen Zellenreihen gießt. Es iſt die beſte Tränke, daher unzähli 
Bienen ſtatt auf Waſſer, auf Honig ausfliegen können. Kommt dann die Ba 
zeit, fo läßt man fleißig bauen; man ſpare nicht mit Kunſtwaben. Iſt m 
das Volk recht ſtark, ſo wird es ſich früher oder ſpäter zum Schwärmen a 
ſchicken: es ſetzt Weiſelzellen an. Sobald bei der Reviſion auch nur in ein 
ein Ei gefunden wird, nimmt man die Königin aus dem Stocke. Es wi 
darüber Ende Mai oder Anfang Juni geworden ſein; da iſt eine Brutpau 
ſehr willkommen, denn die jetzt erbrüteten Bienen kommen nicht mehr in d 
Haupttracht und es werden viele Brutpflegerinnen zur Honigtracht frei. D 
Tag der Entweiſelung merkt man fie) genau. Die entnommene Königin fa 
mit a Halbrähmchen in einen Weiſelzuchtkaſten gebracht werden, wenn 
gut iſt. 

Vom achten Tage nach der Entweiſelung an horcht man jeden Kaſt 
abends ab, ob er tütet; waren ſchon größere oder gar gedeckelte Weiſelzell 
vorhanden, dann auch ſchon vor dem achten Tage. Tütet die junge Königi 
jo wird am nächſten Tage der ganze Kaſteninhalt auf den Wabenbock gehän: 
Die Wabe, auf der die Königin tütet, iſt bald gefunden und wird etwas weit 
von den anderen Waben gehängt, ſo daß die Königin nicht davon laufen kan 
Nun nimmt man jede einzelne Wabe — auf den beiden vorderſten ſitzen ! 
kanntlich gern Weiſelzellen — hält ſie mit der linken Hand in den Kaſten u 
gibt mit der rechten einen kurzen Schlag auf die linke, wodurch die Mehrzo 
der Bienen in den Kaſten fällt. Jetzt ſieht man jede Weiſelzelle und entfer 
fie. Nachdem alle Weiſelzellen entfernt find — man kann auch eine zu eine 
kleinen Ableger verwenden — wird der Stock geſchloſſen und kann nun nie 
mehr ſchwärmen. Und doch ſieht man unter Umſtänden einen Schwarm au 
ziehen, wenn nämlich die Königin zur Befruchtung ausfliegt. Wer ſich d 
Spaß machen will, ſchlage den Schwarm ein; er wird ihn bald wieder zu 
Stock zurückfliegen ſehen, denn die Königin iſt ja nicht dabei, oder es müf 
eine Zelle überſehen worden fein; aber das darf nicht vorkommen. Die Königinn 
werden ausnahmslos ſchnell befruchtet; ſollte eine verloren gehen, ſo ſteh 
Reſervezellen aus anderen Völkern oder die Königin aus dem Ableger zur Ve 
fügung. Bis zur Spättracht iſt der Stock wieder in tadellos volksreiche 
Zuſtande. | 
Man wende nicht ein, das Ausſchneiden der Weifelzellen verurſache gro 
Arbeit; wer es einmal gemacht hat, wird finden, daß es nicht nennenswe 
länger aufhält, als eine gründliche Stockreviſion. Zur Verhinderung von Nac 
ſchwärmen muß man ſich doch derſelben Arbeit unterziehen; dabei hat man ab 
auch den Vorſchwarm vermieden, und was ein ſolcher Stock leiſtet, davon wi: 
ſich Jeder gern überzeugen. 


Das Zuſetzen der Königin unter dem Pfeifendeckel. 
Von H. Freudenſtein. 

Ein ſehr einfaches und praktiſches Gerät zum Zuſetzen der Königin | 
der Pfeifendeckel. Er iſt überallzu haben, koſtet wenig und erfüllt vollkommt 
ſeinen Zweck. 

Man hängt das Rähmchen, auf dem die Königin ſitzt, in den Pfeife, 
deckel und hält ſie mit der Hand oder einem Blatt Papier, das man über d 
Oeffnung hält, darin gefangen. Dann bringt man den Deckel auf eine Stell 
wo ſich offene Honigzellen befinden, damit die Königin Futter hat, falls ſi 
die Bienen feindlich gegen fie ſtellen ſollten, zieht das Blatt Papier nun for 
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drückt den Pfeifendeckel bis zur Mittelwand in dies Wabe. Die Hauptſache 
gun, daß man die folgende Wabe bis dicht an den Pfeifendeckel heranſchiebt, 
fällt nämlich alsbald der Pfeifendeckel herunter, denn die Bienen nagen 
vom Deckel zerdrückten Zellen fort, der Deckel verliert alſo ſeinen Halt 
außerdem hängt fic) gewöhnlich ein ganzer Klumpen Bienen an den Deckel, 
daß er alſo herunterfallen muß, wodurch die Königin vorzeitig befreit würde. 


ea 


Das Zuſetzen der Königin unter dem Pfeifendeckel. 


Wenn man glaubt, daß die Bienen die Königin annehmen würden, ſo 
immt man die Wabe mit dem Pfeifendeckel aus dem Stocke und läßt die 
königin frei. Wird ſie nicht angefallen, ſo iſt es gut und man hängt die 
Babe mit der nun freien Königin in den Stock. Wird fie aber angefallen, 
o kommt ſie wieder unter den Pfeifendeckel. Das iſt meine unfehlbar ſichere 
Nethode des Zuſetzens der Königin. 
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Unſere Bienenzucht oder Jung⸗Klaus mit der Hornbrille. 


Vortrag, . auf der 57. Wanderverſammlung deuticher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenzüchter in Bodenbach. — Von Pfarrer Franz Tobiſch, Wotſch. 

Was Grazie haben ſoll, muß ungeſchminkt ſein, oder was zum Herzen 
dringen ſoll, muß wahr ſein und auch vom Herzen kommen. Nun, ungeſchminkt 
iſt Jung⸗Klaus wohl, ob er aber auch der graziöſe Adonis iſt, dürften die ſehr 
geehrten Herren und beſonders die freundlichen Damen am beſten herausfinden: 
daß er aber jederzeit ſpricht, wie's ihm da drinnen ſitzt, frei heraus, ohne 
Winden und Drücken, deſſen können Sie alle, liebwerte Freunde, verſichert ſein. 

Mein heutiges Thema iſt etwas eigenartig, fo geradezu geheimnis voll 
angehaucht, und wird wohl mancher da gedacht haben:. „Möcht nur wiſſen, 
was Jung⸗Klauſens Hornbrille mit der Bienenzucht zu ſchaffen haben mag?“ 
Doch Geduld, meine ſehr geehrten Herren, bringt manchmal Roſen, zeitigt aber 
auch hier und da ein Mauerblümchen, das vor lauter Zuwarten ſchließlich 
ſitzen bleiben muß. 

Unſere lieben Imker ſind weder ſtrahlende Roſen noch beſcheidene Mauer⸗ 
blümchen, darum will ich ihrem „Hangen und Bangen“ ein vorſchnelles Ende 
bereiten und erzähle einfach eine Geſchichte. 

Es war einmal ein politiſches Genie erſten Ranges im Dorfe „Ziegen⸗ 
reut,“ das um eine ganze Gaisſprunglänge ſeinen dörfiſchen Mitbürgern voran 
war. Es war der Rat, er war der Advokat, er war der Richter und Schlich⸗ 
ter aller Dinge in „Ziegenreut“. Seines Handwerks ehrlicher Meiſter der 
Kleidermacherzunft, trug er ſelbſt die zerriſſenſte Hoſe, ſeine Rockärmel zeigten 
die mutwilligſten Franſen und klafften in der Ellbogengegend wie eine Drei: 
hundertjährige vom Alter zerriſſene Klotzbeute. 
| Trotz alldem ftellte der Herr Schneidermeifter von „Ziegenreut“ voll 
kommen ſeinen Mann. Und paſſierte es einmal, daß der weiſe Ratskarren 
ganz verfahren war und im Sumpfe nicht mehr vor⸗ und rückwärts konnte, 
dann hieß es immer: „Meiſter Flick, hilf uns, wir können nimmer!“ — Und 
dann kam der Wert ſeiner Perſönlichkeit erſt voll und ganz zur Geltung. Er 
nahm bedächtig eine Priſe, ſchob grimmig ſeine Hornbrille auf die Stirn und 
richterte und urteilte, und heraus aus dem Kot flog der Karren. In Ziegen⸗ 
reut herrſchte Jubel und Freude: Meiſter Flick ſchaffte Ordnung trotz Franſen | 
und Ellbogenlöcher. Ä 

Sehen Sie nun, meine jehr geehrten Herren, auch unſere Imkerei iſt, | 
allem Schöngetue und ‘aller Großmauligkeit zum Trotz, ein tief in den Moraſt 
geratener Karren, den die weiſeſten Männer vergeblich herauszerren wollen. 
Die Me iſter der Wiſſenſchaft zerren voran, die Größen der Phantaſie zu beiden 
Seiten, die Künſtler und Erfinder ſchieben Hinten, aber der Karren bleibt 
ſtecken und rührt ſich nicht. Ja warum? Ja nun, weil die Herren ſich zu! 
ſehr drücken und ſtoßen, puſten und ſchimpfen, weil ſie ſich auf die Zehen 
trampeln und weil einer „Hotto!“ und der andere „Ziehie!“ ſchreit — weil's 
net einig ſann und weil's net ſich vertragen können und an der rechten Wage 
zur ſelben Zeit zerren. 

Da möcht's eben der Jung⸗Klaus mal machen wie Meiſter Flick: Er 
ſchiebt die Hornbrille auf die Stirn, nimmt eine Priſe und ruft frohlachend: 
Be und raus müßte der Karren — wann nur alle täten, wie er es 
möchte 

Meine ſehr geehrten Herren! Ich will nicht ungerecht ſein und herzlich 
gern die modernen Errungenſchaften der Bienenzucht in Theorie und Praxis 
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anerkennen, und gern auch jenen Meiftern und Männern ein Loblied fingen, 
die zu dieſen Errungenſchaften das Ihrige beigetragen haben. Ihrem Zu⸗ 
ſammenwirken verdanken wir ja ſo viele Kenntniſſe über die Biene, die wir 
ohne ſie nie erfahren hätten. Ich will nicht die die gewöhnlichen Bienenhalter 
oft verwirrenden Erfindungswütigkeiten geißeln, ich will auch ſelbſt kein Füh⸗ 
rer und Pfadfinder zum Imkerruhme ſein, ſondern bloß in einfachen wenigen 
Worten eine Skizzierung aller jener Dinge der modernen Imkerei vornehmen, 
die mir nicht gefallen wollen, und die Volksbienenzucht des kleinen Mannes, 
recht ungünſtig beeinfluſſen. 

Glauben Sie mir, meine ſehr geehrten Herren und Damen, ich bin ziem⸗ 
lich weit ſchon herumgekommen und habe Bienenſtände in Menge geſehen — 
die beſten Völker, ob auch oft in weniger rationellen Wohnungen, fand ich 
ſtets dort, wo auch der der Imkersmann „weng' Grütze hatte unter der Mütze“. 

Mehr Grütze iſt gut, nicht bloß bei verdorbenem Magen, ſondern auch 
bei unſerer etwas aus dem Gleiſe geratenen Bienenzucht. Der Imker alſo ſoll, 
ehe er zu züchten beginnt, lernen, recht lernen, gründlich lernen, mit Vernunft 
lernen! Und was ſoll er lernen? Die heutige Welt iſt ſehr wiſſensſtolz und 
unſere lieben Imker ganz beſonders; denn hat einer nur mal per Zufall 
a Schwärmel gefangen oder a Mütterl geſchaut, dann braucht er nichts mehr 
zu lernen; denn dann weiß er ja ſchon alles beſſer als jedes Buch und jeder 
Meiſter; dann packt ihn der Gelehrtendünkel und er belehrt ſchon andere und 
er erfindet ſchon ſchönere und beſſere Dinge als Ediſon in Amerika! 

Was ſollſt du lernen? „Multum non multa“ ſagt der Lateiner. Jung⸗ 
Klaus tät's überſetzen mit: „Erſt lerne das ABC und dann magſt du auch dichten.“ 

Welch jämmerliche Unwiſſenheit findet man da häufig auch bei Imkern, 
die ſich zur Intelligenz rechnen. Man weiß höchſtens, daß die Immen ſtechen 
— ein einflußreicher Vereinsausſchuß und Univerſitätsabſolvent ließ die armen 
Tierchen nur beißen und frug den Jung⸗Klaus mal sub rosa, was denn die 
Drohnen ſeien — daß ſie Honig tragen, und auch ſterben und recht oft ein 
läſterliches Ungeziefer find. — Von der Unwiſſenheit der den Immen fern 
ſtehenden Welt will ich nicht erſt reden, haben wir doch Dummheit genug in 
den eigenen Reihen. 

Unſere Imkerpreſſe wäre die berufenſte Sachwalterin in dieſer 
Beziehung, das Wiſſen im Volke zu verbreiten und zu vertiefen, 
aber immer ehrlich muß ſie ſein, nicht eine ordinäre Reklamedirne 
oder gar eine Zuhälterin für Volksausbeutung und ekelhafte Lob— 
hudelei oder gar eine Schanddirne gemeiner Beſudelungen und An⸗ 
flegeleien, wie man oft in den jüngſten Zeiten es mit anſehen mußte. 
Die ſehr verehrten und ehrenwerten Herren Redakteure möchte ich innigſt bitten, 
ſtets ſtrenge Kritik an den Artikeln zu üben, ehe ſie dieſelben dem Drucke über⸗ 
geben. Die Imkerliteraten ſchreiben meiſtens im Feuer der noch jugendlichen 
Begeiſterung oder aus verzeihlicher Liebe zum Honorar oder gar, um originell 
zu erſcheinen“), und fo werden uns Dinge aufgetiſcht, die nahezu an imke⸗ 
riſchen Humbug grenzen. — Der einfache Mann des Dorfes vertraut dem 
gedruckten Worte zu ſehr, er kennt nicht den wirklichen Wert des Verfaſſers, 
lieſt, verſchlingt den Unſinn, kennt ſich endlich vor lauter theoretiſchem Kram 
nicht mehr aus und faßt ſchließlich einen Widerwillen gegen jede, auch die 
ehrlichſte Imkerzeitung. | 


) Denkt da Jung⸗Klaus nicht auch „a wengerl“ an ſich und an ſeine monatlichen Bei⸗ 
träge in einer bekannten Bienenzeitung? — 
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Darum fordert Jung⸗Klaus vor allem: „Schafft uns eine ehrliche, 
offene, gut geleitete Imkerpreſſe!“ Ja, meine ſehr geehrten Herren! Es iſt 
ein Skandal und ich kann mich des Gefühls des Ekels kaum erwehren, wenn 
man in den Imkerzeitungen die Roheiten leſen muß, die oft den verdienſt⸗ 
vollſten Männern an den Kopf geſchleudert werden. Umgekehrt macht man 
auch wieder die Erfahrung, daß es auch eine kriecheriſche Belobhudelung und 
Wohldienerei gibt, die dem Angeſtrudelten ſogar läſtig erſcheinen muß, wenn 
er ein Charakter ſein will. Nimmt man zum Beiſpiel eine Zeitung contra 
Dickel, Gerſtung oder Freudenſtein uſw. her, ſo werden dieſe förmlich als 
Harlekine erſcheinen, ſo verriſſen werden ſie; nimmt man eine andere pro her, 
dann ſind ſie nicht mehr Menſchen, ſondern „Götter und Heroen“, vor denen 
alles im Staube rutſchen möchte. 

Meine ſehr geehrten Herren! Keiner iſt unfehlbar, jeder Führer und 
Forſcher hat ſeine Fehler und Schwächen, aber a wengerl mehr Gerechtigkeit 
gegen Freund und Feind täte jedenfalls nicht ſchaden und würde die Achtung 
vor unſerer Sache nur heben! Ich weiß, daß manch einer ob des Geſagten 
mich verhadern wird, aber die Ehrlichen und Braven werden mir ſicherlich 
zuſtimmen, und das genügt. 

Sollen wir von dem Hochgange der modernen Kulturverhältniſſe, der 
Schwindelhonigfabrikation, der Kunſtwachsmacherei oder auch nur von dem 
Ubelwollen der Böswilligen, der Neidhammel nicht erdrückt werden, fo müſſen 
wir ein gewaltiges Heer ſein, das von der Liebe und Einigkeit der Geſamt⸗ 
heit getragen iſt. Ich wäre Tor, wollte ich die Einigkeit aller Imker der 
Erde fordern; das wäre nicht möglich und nicht gut, denn zu großen 
Maſſen fehlt's an der raſchen Bewegungsfähigkeit; ich fordere nur die Einig⸗ 
keit gleicher Weidegebiete, gleicher klimatiſcher Regionen, gleicher Honigverwertung 
oder überhaupt gleicher Zuchtgebiete. Nicht bloß im Intereſſe der Imker und 
ihrer Bildung, der Bienengeſetzgebung, des Honigabſatzes fordere ich dieſes, 
ſondern vielmehr im Intereſſe einer vernünftigen Bienenzuchtweiſe überhaupt. 

Eins nur, meine ſehr geehrten Herren, ſoll Ihnen dieſe Forderung klar 
machen: Wir haben eine große Menge Bienenraſſen, ebenſoviele Zuchtmethoden 
und der Praktiker weiß gar wohl, daß nicht jede Raſſe in jede Gegend paßt, 
und nicht jede Zuchtmethode in jeder Gegend ſich mit Vorteil verwenden läßt. 
Und gerade hierin, meine ſehr geehrten Herren, wurde in den letzten Jahren 
gar entſetzlich geſündigt. Die Einfuhr fremder, für die Gegend unpaſſender 
Raſſen hat vielfach unſer heimiſches Zuchtmaterial verſchlechtert, Kreuzungen 
ſind entſtanden, die man nur mit dem Zuckerſacke erretten kann. Bienen⸗ 
völker — kein Honig, Bienenzüchter — und kein Erfolg und keine Bufrieden- 
heit war das Reſultat dieſes blindwütigen Vorgehens; meine ſehr geehrten 
Herren, es muß einmal geſagt werden, das offene Wort der Wahrheit: Blume 
und Biene gehören zuſammen, die Heimat muß die Biene ſich ſchaffen, ein 
gedankenloſes Verfrachten der Raſſen bringt uns vollends um unſere Edeltiere. 
Die Biene der Heide braucht die Zuchtmethode der Heide, die ſchwärmende 
Krainerin die Honigtracht des Herbſtes, nimmer aber paſſen beide für unſere 
Frühtrachtgegenden. Darum ſeit einig in der Liebe zur Heimatszucht, pfleget 
die Heimatsbiene, pfleget ſie recht und naturgemäß, und gefüllte Bienenſtände 
und volle Honigtöpfe werden euer Lohn ſein. 


(Schluß folgt.) 
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Fragen: 1. Ich habe wiederholt geleſen, 
man ſolle einen Vorſchwarm nicht ganz ſchöpfen, 
fondern einen Teil der Schwarmbienen dem 
utterſtock zurückgeben, damit der Nachſchwarm 
fatter wird. Wie groß muß dieſer Teil fein 
und wie macht man es, um gerade den Teil 
3 erwiſchen, in dem fich die Königin nicht 
eindet? 2. Darf die Verſtellung von Völkern 
Gud ftattfinden, wenn die Käften verſchieden⸗ 
farbig angeſtrichen find und wenn müßte diefe 
erſtellung erfolgen? it die Derftellung über- 
Haupt ein ficheres Mittel zur Erzielung ftarfer 
Schwärmed 3. Es wird geraten, Schwärmen 
zum Bauen nur ſchmale Anfangsſtreifen zu 
eben. Werden da die Bienen nicht lauter 
Drohnenbau aufführen? Darf man auch meh— 
terre Kunſtwaben hintereinander einhängen, 
der muß je eine Kunſtwabe zwiſchen zwei 
rutwaben gehängt werden? 4. Muß in eine 
Beute, die man für einen zu erwartenden 
Schwarm herrichtet, an die Stirnwand eine 
Pollen- und Honigwabe gehängt werden? 
„Ich habe ein Volk, das recht ſchwach iſt, 
Joch ſcheint die Königin noch ſehr leiſtungs— 
fähig zu fein, da der Brutſtand ſchön geſchloſſen 
. Wäre es nicht angezeigt, demſelben auf- 
zuhelfen durch Fuhängen von gedeckelten Brut- 
waben? Wie leicht kann es aber geſchehen, 
daß auf der zuzuhängenden Wabe die Königin 
gt. Gibt es ein Mittel, dieſelbe leicht und 
ſicher zu finden d 
Antworten: Ein vernünftiger Imker iſt 
job, wenn er einen recht ſtarken Schwarm hat 
ind läßt ihn, wie ihn ihm der Herrgott beſcherte. 
Dei der Klugpfeiferei kommt nur heraus: Schwä- 
Hung des Schwarmes, tolle Nachſchwärmerei, 
und unter Umſtänden „glückt's“, daß in dem zu⸗ 
kückgegebenen Reſt die Königin ſitzt, und dann 
der Teufel ganz los und man hat die Aus— 
% den ganzen Schwarm zu verlieren. Sie 
chen das ja jelber ein. Es gehört ſchon ein 
ehr geübter Meiſter dazu, eine Königin aus 
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l einem Schwarm oder Schwarmreſt auszufuchen. 
Am beſten geht es, wenn man die Bienen auf 
einen Tiſch ſchüttet und auseinanderlaufen läßt. 
2. Die Verſtellerei iſt auch ein Ding mit zwei 
Seiten. Man bekommt wohl ſtärkere Nachſchwärme. 
dafür verliert das andere Volk ſeine Flugbienen 
und behält die alte Königin, und das neue be⸗ 
kommt zuviel alte Bienen. Verſchiedenfarbige 
Käſten zu verſtellen macht die Flugbienen ſtutzig 
und lockt viele nach dem alten Stock zurück. Der 
Hauptzweck iſt alſo verfehlt. Das Umſtellen er⸗ 
folgt gerade während der Hanptflugzeit, ſonſt 
merken die Bienen beim Abflug den Wechſel und 
fliegen ſich neu ein. 3. Es iſt richtiger, den 
Bienen zunächſt keine Kunſtwaben zu geben, die 
leicht durch das ſchwere Bienengewicht herunter⸗ 
brechen, ſondern Anfänge; ſpäter erſt gibt man 
Kunſtwaben. 4. Die Pollen⸗ und Honigwabe 
iſt gut, aber nicht unbedingt notwendig. Wenn 
in den jungen Hausſtand gleich ein dicker Geld⸗ 
beutel mitkommt, ſo iſt das kein Schade; aber 
mit nichts läßt ſich auch anfangen, wenn man 
weiß, daß der Schwieger⸗ reſp. Immenvater im 
Notfalle nachhilft. 5. Sie haben es richtig be⸗ 
griffen. Aber wenn Sie die reifen Brutiafeln 
mit den daraufſitzenden Bienen zuhängen, dann 
muß die Königin erſt auf 8— 12 Stunden unter 
den Pfeifendeckel. Die Königin zu finden lernt 
man nur durch Uebung. Man fängt dabei mit 
ſchwachen Völkern an, da geht es am leichteſten, 
und ſucht ſie hauptſächlich da, wo friſche Eier 
liegen. Nimmt man eine Wabe heraus, ſo ſieht 
man erſt auf die folgende im Stocke befindliche 
Wabe; denn iſt die Königin auf der Rückſeite 
dieſer Wabe, ſo läuft ſie tief in den Stock, oft 
bis an das Stirnbrett. 

Fragen: 1. Hann ich Rähmchen von faul⸗ 
brütigen Délfern noch verwenden, wenn ich 
fie mit einer Lötlampe gut abbrenned 2. Kann 
ich das ausgekochte Wachs zu Kunftwaben 
bezw. Anlöten derſelben verwenden d 3. Wird 
die Peſt durch Kunftwaben und Wachs über⸗ 
tragen d 

Antworten: 1. Ja. Bequemer iſt, man 
legt die Rähmchen 24 Stunden in Waſſer, da⸗ 
mit die Sporen keimen, und ſteckt ſie dann in 
einen heißen Backofen. 2. Das Wachs verkaufen 
Sie beſſer zu Bohnerwachs. 3. Das Reichs⸗ 
geſundheitsamt beſtreitet die Möglichkeit der Ueber⸗ 
tragung der Faulbrut durch Wachs und Kunſt⸗ 
waben. Ich glaube auch, daß mit Wachs über⸗ 
zogene Bazillen und Sporen nicht mehr weiter 
wachſen, aber beſſer iſt es, weg mit dem Wachs. 

Frage: Ich habe drei Völker, die nicht 
recht vom Fleck kommen, ſo daß ich annehme, 
daß alte Königinnen im Stocke ſind. Würde 
es wohl ratſam ſein, wenn Drohnen vorhanden 
ſind und ebenfalls junge Brut, daß man die 
Königin fortnimmt, damit fie ſich eine andere 
ziehen? 

Antwort: Selbſtverſtändlich können Sie im 
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Mat und Juni die alten Königinnen erneuern. 
Soll aber das Volk ſich felbft eine Königin ziehen, 
ſo warten Sie, bis es ſchwarmreif, alſo recht 
ſtark geworden iſt. Wird es nicht ſtark, ſo darf 
es ſich ſelbſt keine Königin ziehen, ſonſt dauert 
das zu lange und das Volk wird zu ſchwach. 
Dann nehmen Sie einfach die alte Tante fort 
und geben dem Volle gleich eine andere Königin. 
Jetzt kann Ihnen ja leicht ein andrer Imker eine 
junge unbefruchtete Königin oder ein paar reife 
Weiſelzellen geben. 

Frage: Ich ließ mir vor einigen Wochen 
einen Breitwaben ⸗Blätterſtock ſchicken, nachdem 
ich lange im Unklaren war, welche Bienen⸗ 
wohnung ich wählen ſollte und in unſerer 
Bienenzeitung auch keine Vorſchläge gemacht 
wurden. Ich hatte auch die Abſicht, mir da⸗ 
von weitere Käſten zu beſchaffen, da ich aber 
inzwiſchen Abonnent der „Neuen“ geworden 
bin, bin i ae etwas ftugig geworden. 
Welches Syſtem können Sie mir empfehlen? 

Antwort: Die betreffende Firma und mit 
ihr Alberti ſelbſt bezing den großen Fehler, daß 
fie für die Breitwaben das umgelegte Normal⸗ 
ganzrähmchen wählten und nicht mein Maß. 
Mir kann es ja ganz Wurſt ſein, aber den Be⸗ 
ſtellern eniſtehen ede Nachteile: Das Ganz⸗ 
rähnchen erwies ſich ſchon als zu groß, jo daß 
man allgemein zum Halbrähmchen überging. 
Das wird beim umgelegten Ganzrähmchen noch 
ſchlimmer. In einem zu großen Breitwaben⸗ 
ſtocke kommt ein Volk, das ſchwach wird, nicht 
mehr auf die Beine, weil die Wärme an der zu 
breiten Decke zu ſehr auseinanderfließt. Außer⸗ 
dem paßt in mein Maß ohne weiteres ein Normal⸗ 
halbrähmchen, ſo daß das Umlogieren einzelner 
Waben oder ganzer Völker leicht geht. Weiter 
gibt es beim umgelegten Normalganzrähmchen 
ganz verrückte Maßzahlen mit Bruchzahlen von 
12 und 3 mm, die kein Schreiner meſſen kann. 
Ich muß alſo vor dieſem Maße warnen. 


Frage: Mein Bienenſtand mit 50 Völkern 
ftebt hinter einer Steinmauer nach der Süd⸗ 
ſeite und hat den ganzen Tag Sonne. Durch 
die drückende Hige wird nach meiner Meinung 
das Schwärmen ſehr gefördert. Kann ich das 
Schwärmen etwas verhindern, wenn ich die 
Völker jetzt in den Schatten unter Obſtbäume 
mit dem Flugloch nach Norden ſtelled Läßt 
ib das bei dieſer Jabreszeit noch machen? 

Antwort: Das Verſteilen läßt ſich über⸗ 
haupt nur im Sommer in der warmen Jahres- 
zeit machen, keinesfalls inn Winter. Deshalb iſt 
ed total fairy, zu fragen: Läßt ſich das Bere 
fretlen let noch machen. Die beſle Zeit dazu 
fängt gerade an. 


Frage: In einem Dolfe fand ich die 
Honig, welche bei einer Nervton einige 
Cuge zuvor von der Wabe tel, tot vor, fe 
war ſchon + Jabre alt. Drei Tage ſpäter 
wollte ich nun eine neue Rönigin zuſezen, 
die ich nach Ihrer Anleitung in einem Ableger 


Fragekaſten. 


gezogen und überwintert hatte, da fand ich 
zwar friſche und verdeckelte Brut, aber eine 
Königin war nicht zu finden, nur eine einzige 
Weifelzelle, die jedoch ſchon zerſetzt war. Ich 
vereinigte nun die beiden Völker. Jetzt fand 
ich in ganz alten Waben friſche Eier. Sollten 
dieſe ſchon von einer Arbeitsbiene herrühren? 
Trotz offener Brut find keine Weiſelzellen an⸗ 
geſetzt. Kann ich, um zu einer anderen Kö- 
nigin zu kommen, friſche Brut aus einem an⸗ 
deren Volke zuſetzend : 

Antwort: Merken Sie ſich: man nimm 
keine Königin mit in den zweiten Winter. Die 
Königin im Ableger iſt wohl infolge Kälte ein⸗ 
gegangen, das Völkchen hat noch verſucht, ſich 
eine neue zu ziehen; die Made iſt ſicher auch 
durch Kälte abgeſtorben. Daß Sie in dem Voll 
noch eine Königin ziehen können, iſt ganz aus⸗ 
geſchloſſen. Vereinigen Sie das Volk mit einem 
anderen, oder noch beſſer, kaufen Sie einen 
Schwarm und werfen Sie den zu dem weiſel⸗ 
loſen Volk. In dieſem Falle brauchen Sie die 
Königin des Schwarmes nicht einzuſperren. Das 
Drohnenmütterchen wird abgeſtochen. 

Frage: Bei einer eingehenden Revifion 
fand ich ein ftarfes Dolf mit einer normalen 
Königin, jedoch weder Brut noch Eier. Die 
Sellen in der Mitte der Waben waren ſauber 

ereinigt. Auch auf Reizfutter, verdünnten 
Honig, hat die Königin keine Eier geſetzt. 
Worin kann das feinen Grund haben? 

Antwort: Das liegt an der Kälteperiode 
im diesjährigen Mai, in welcher faſt alle normalen 
Völker den Bruteinſchlag einſtellten. 

Frage: Mein Nachbar hatte ein (wie er 
glaubte) weiſelloſes Volk, bei dem keine Spur 
von Brut oder Stiften zu bemerken iſt. Dies 
Volk trieb er mit Rauch aus dem Kaſten, damit 
es ſich bei den Nachbarſtöcken anbetteln ſollte. 
Spaterfand er die Königin an einem Jaun ſitzend 
vor. Er brachte fie mir und ich fegte fe 
einem weiſelloſen Volke zu. Auf welche Ur⸗ 
ſache kann das Nichtvorhandenſein von Brut 
in dieſem Volke zurückgeführt werden d 

Antwort: Das betreffende Volk iſt wahr⸗ 
ſcheinlich ganz ſchwach geweſen. In ſolchen ganz 
ſchwachen Völkern legen im Frühjahr befruchtete 
Königinnen nicht, weil der Schwächling keine 
Brutwärme erzeugen kann. Oder es lag an der 
Kälteperiode. 

Fragen: 1. Mit wieviel Waben (Kung 
waben) iſt eine Wohnung auszurüſten, in die 
in der Schwarmzeit ein Schwarm eingeſetzt 
wird? 2. Mein Bienenhaus befindet fi an 
einer Schenne, die Bienen fliegen nordweſtlich, 
ſind aber vor Fug und Nordluft durch hohe 
Linden und Gebäude geſchützt. Iſt das für 
die Bienen günſtig oder haben Ste zu wenig 
Sonnenſchein? 

2 Antworten: 1. Da es ſtarke und ſchwache 
Schwärme gibt, läßt ſich nicht allgemein Jagen, 
wieviel Rähmchen ein Schwarm bekommen muß. 


Verſchiedenes. 


den Sie aber reichlich. Wenn ſich nach 1—2 
gen der Schwarm zuſammengezogen hat, 
men Sie die überflüſſigen Waben fort. 
Schatten und Windſtille lieben die Bienen 
ı den Wäldern her, in denen fie urſprünglich 
mutes. 

Frage: Liefert die Arbeitsmethode Preuß 
| dem doch immerhin umftändlichen Aus⸗ 
gen der Königin wirklich den reichſten 
nigertrag und ift fle daher zu empfehlen? 
Antwort: Das Abſperren der Königin vom 
igloche (Preußſche Methode) iſt allerdings ein 
dikalmittel gegen Schwärmen. Aber einesteils 
die Sache mit viel Arbeit verbunden und dann 
kürzt das Einſperren der Königin das Leben, 
muß regelmäßig erſetzt werden. Gute Tracht 
d ſchwarmfaule Raſſe iſt mir lieber. 
Fragen: 1. Kann man bis Mitte Mai 
chlich flüffiges Futter gebend 2. Kann ich 
Hönigin von einem ruhrkranken Volke 
ch verwerten und deſſen Futtervorräte an⸗ 
m Völkern geben? 

Antworten: 1. Frühjahrsfütterung in kleinen 
rtionen und oft iſt falſch (Reizfütterung oder 
dekulationsfütterung). Richtig ijt aber, nach 
t Auswinterung hin und wieder eine größere 
rtion flüſſiges Futter zu reichen. 2. Ruhr 
nicht anſteckend, man kann deshalb ſowohl 
migin als Futtervorräte verwenden. 

Frage: Durch den ſtarken Sturm, der vor 


ich eine 
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etlichen 1 herrſchte, wo der Staub durch 
alle Fugen drang, ſind auch meine auf dem 
Boden frei hängenden Waben durch Staub 
ſtark verſchmutzt worden. Werden die Bienen 
die Waben ſo gründlich reinigen, daß durch 
den sane Staub der Honig nicht verunreinigt 
wir 

Antwort: Sie können ſich ruhig darauf 
verlaſſen, daß die Bienen weder Honig noch Brut 
in ſchmutzige Waben tun. Können die Bienen 
die Waben nicht reinigen, ſo ſchroten ſie die⸗ 
ſelben fort. 

Frage: Welche Bienenwohnung eignet 
ſich am beſten für Anfänger? Wo bekomme 

olde mit beſetztem Volk d Welche 
Bienenraſſe wäre am beften? 

Antwort: Ich rate Ihnen zu einem zwei⸗ 
etagigen Breitwabenſtock und zu Bienen deutſcher 
oder Krainer Raſſe. Am beſten iſt, Sie kaufen 
ſich jetzt einen Schwarm und ſetzen den in den 
Breitwabenſtock. : 

Frage: Iſt eine Aufftellung von Bienen⸗ 
völkern in 12. m Höhe ratſam? 

Antwort: Sie können ein Bienenvolk auf 
einen Kirchturm ſtellen, wenn Sie dafür ſorgen, 
daß vor dem Flugloch die Bienen nicht vom 
Zugwind getroffen werden. 

Frage: Was halten Sie von der Schmincke⸗ 
ſchen Veranda d 

Antwort: Dieſelbe iſt recht gut. 


Derbi 


Berichtigung. In der diesjährigen März⸗ 
immer der „Neuen Bienenztg.“ findet ſich ein 
ttifel des Großbienenzüchters Pilgram⸗Dinkels⸗ 
ihl über einen „ſtaatlich beſtellten Sachver⸗ 
indigen, der einen Wanderimker wegen zwei 
ulbrütigen Bienenvölkern aus dem Nürnberger 
eichswald jagen ließ und dadurch den betref⸗ 
nden Imler ſchwer ſchädigte.“ Pilgram fährt 
mn fort: „Doch das Tollſte bei der Sache 
ar: Es war gar keine Faulbrut! Nach dem 
zutachten des Kgl. Landesbienenzuchtinſpektors 
ofmann waren die Waben faulbrutfrei.“ 

Hiergegen habe ich zu erwidern: Pilgram 
ellte im vorigen Jahre auf einer ſehr ftarf be⸗ 
uchten Imkerverſammlung in Nürnberg die Be⸗ 
auptung auf, er wäre mit 100, in Worten: 
inhundert, faulbrütigen Bienenvölkern in den 
leichswald gewandert und die Krankheit wäre 
hne weitere Maßnahmen durch die Heidetracht 
öllig geheilt worden. Obwohl dieſe Angabe den 
raltiſchen Erfahrungen Hohn ſpricht, empfahl 
Rilgram das Wandern mit faulbrütigen Stöcken 
um Zwecke der Heilung. Um ſich vor dem Ein⸗ 
chleppen der Faulbrut zu ſchützen, erzielten dann 
ie Reichswaldimker eine Verfügung der Kgl. 
bat, Regierung, nach welcher alle auf Staats⸗ 
gründen innerhalb des Reichswaldgebietes zur 
deidewanderung aufgeſtellten Bienenvölker von 
Sachverſtändigen auf Faulbrutfreiheit unterſucht 
werden ſollen. Durch die Forſtbehörde Feucht 
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wurde ich im Auguſt v. J. aufgefordert, die im 
Reichswald aufgeſtellten Bienen des durch Pilgram 
erwähnten und ihm befreundeten Wanderimkers 
Müller⸗Dürrenſtetten zu unterſuchen. Ich fand 
bei zwei Völkern die Faulbrut, entnahm ihnen 
kleine Wabenſtücke und ſchickte ſie an die Kgl. 
Anſtalt in Erlangen. Von dieſer erhielt ich 
alsbald folgende Beſtätigung: „An den unter 
dem 6. Auguſt eingeſandten Wabenſtücken vom 
Wanderſtande des Oekonomen A. Müller⸗Dürren⸗ 
ſtetten (Württ.) wurde Faulbrut feſtgeſtellt.“ 


„Nach dieſer amtlichen Konſtatierung wurde durch 


das Kgl. Forſtamt die ſofortige Entfernung der 
Müllerſchen Völker aus dem Staatswald verfügt. 

Derſelbe Pilgram, der in Feucht über 5 Tag⸗ 
werk eigenen faſt ganz brachliegenden Grundbeſitz 
hat, welcher in nächſter Nähe vorzügliche Heide⸗ 
tracht aufweiſt, beklagt ſich nun, daß ſein Freund 
auf Privatbeſitz „natürlich“ keinen Platz mehr 
fand und wieder 140 km weit heimreiſen mußte, 
obwohl er durch Pilgram zur Wanderung an⸗ 
geregt worden war. Erſt in der Heimat nahm 
ſich Pilgram ſeines Freundes in liebevoller Weiſe 
an und ſchickte nach ſeinen Angaben aus den 
von mir als faulbrütig bezeichneten Stöcken Brut⸗ 
proben an die von ihm erwähnten Stellen, ſo⸗ 
wie, was er in dem Artikel verſchweigt, an Herrn 
Regierungsrat Maßen⸗Berlin. Von letzterer Stelle 
wurde nach Pilgrams eigener Ausſage 
auf der von ihm ſelbſt ein geſandten 
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mann owt den von Pi ram ei Daben 


zie Janferrt zeiunben werden Lonnte. io be 
wer 305 wii, daß Eil-tam an Ree Stellen 
Beben mit ormnder Brut ſchicke, welche n 
ma nit zu Fark verſenchten Bölkern zuwei 
am: . zumal wenn man wie der Banderin 
ii wit lauter Halbragmchen wirtichaftet. 

legt rete Ei g ram Rib nach Erlangen en 
xo tm das Jaulbruprãparat gezeigt w 
weiches sae Profe nor Dr. Zander aus tem vo 
wir eme ant ten Babenfũcken der FRülerieen 
Keifer her eenellt hatte. Trop aller Beitd:iqungen 
bat unn P. vam die Ribnbeit, mich mit keinen 
uur ict gen Behauptungen, die er allerdings 
Hauetwerie in die Form einer vertraulichen 
teilung getleidet hatte, anzuichwãrzen. 

Ter verehrlichen Redaktion der en 
Vienenztg.“, welche intoige eines Verſehens 
Bügtamſche Mitteilung zum Abdruck brachte, 
pice ich hiermit öffentlich meinen Dank aus, 
daß fe mir durch ihr Vorgehen ermöglichte, vo. 
dem Treiben Pilgrams Kenntnis zu erhalten 
und demjelben enigegenzutreten. 

Wilh. Thoma, Lehrer. Nürnberg 


Herzliche Bitte! Unterzeichneter Imker 
durch lange Krankheit (Nervenleiden, Magenleiden 
Blutarmut) in Not geraten. Er hat ji einen 
Mufterbienenftand mit viel Mühe und Arbeit 
errichtet, und wie es ſo weit war, daß er auch 
ernten und an den Bienen etwas verdienen 
konnte, warf es ihn aufs Krankenlager. Da er 
eine Familie mit vier Kindern zu ernähren hat 
und unbemittelt iſt, nur 1.50 Mk. Krankengeld 
bezieht und doch ſeine ihm liebgewordenen 11 
Bienenvölker behalten möchte, bittet er um gütige 
Unterſtützung. Dieſelben wolle man ſenden an: 
Karl Maukel in Endbach, Bez. Wiesbaden. 


Anmerkung des Herausg. der „Neuen“: 
Ich wandte mich an die Behörde in Endbach 
mit der Bitte um Auskunft darüber, ob Mau ke! 
der nachgeſuchten Hilfe bedürftig und würdig ei 
und legte Maukels Brief an mich mit bei. Ich 
erhielt folgende Antwort: 
Vorſtehende Angaben werden der Wahrheit 
gemäß hiermit beſcheinigt. 
Endbach, den 28. April 1913. 
Der Bürgermeiſter. 
Rink. 
Ich bitte herzlich alle diejenigen, die es können, 
dem in Not geratenen Imkerbruder eine Unter- 
ſtützung zukommen zu laſſen. Freud enſtein. 


Deutſch⸗Franzöfiſcher Verein zur Förderung 
des internationalen Reiſeweſens. Unter dieſen 
Namen wurde neulich in Berlin ein Verein ge⸗ 
gründet, der ſich zur Aufgabe geſtellt hat, das 
nternationale Relferoefen zu fördern. Als erite 
Veranſtaltung organiſierte der Verein zu Pfingſten 
eine einwöchentliche Sonderreiſe nach Paris. 


S 


Nit dreſer Beranſtatung wollte a 


e Notwendigkeit fit, ſich befier kennen zul 
Näbdere Auskunft über den Verein i 
Vorſttzende G. Lounrier, Berlin-Ebarlott 
Satierdanm 17. 


a mE 1 


Die Firma Buß dat an ihrer Freiſch 
ſchleuder zwei wichtige Berbeſſerungen ang 


Freiſchwungſchleuder von Buß. 


Die eine beſteht darin, daß die Schalen nich 
mehr einzeln mit Haken befeſtigt werden, ſonder 
daß ſich ein großer Bügel von der einen St alt 
über die andere legt. Damit wird erreicht, du 
mit einem einzigen Griff beide Schalen feſtgeſte 
werden, daß alſo nicht einmal das Einhaken be 
geſſen wird oder ungenügend geſchieht und dam 
die Schalen auffliegen. Die zweite Verbeſſerum 
beſteht darin, daß ein dichtſchließender Quetſch⸗ 
hahn am Ausfluß der Schleuder angebracht wur 


De. 


Neue Bienen-Zeitung. 


- ‘ SMuftrierte Monatsschrift für Reform der Bienenzucht. 
: Organ des Verbandes dentlher Bienenzüchter. 


ſſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Bue 

mung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 295 Mk. Das . 

m jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

ienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Hellungen am jwedmafigften durch Poftfarte. — Mbonnements find fortlaufend und gelten 

erneuert, wenn das Abonnemen: nit bis zum 15. Dezember abbeftellt wurde. nad dem 

April werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poltgebiibr, durch 

ename erhoben. — Hur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 

miendung von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Moreffe 
befindet, anzugeben. 

Telefon: Marburg 411. 


> 
— 


u, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſolle i 
Ly ( n, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 
- Anzeigengebühren betragen für die dreifpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 „, auf ber en Seite 
. Bei 2—dmaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
- 80 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Juli 1913. | 12. Jahrgang. 


Vet 7. 
Suhalt: Imkerarbeiten im Juli. — Unſere enen oder Jung-Klaus mit d 

ornbrille. — Stimmen aus der Fachpreſſe. — Fragekaſten. — Verſck lebe 0 ig 
nor ; , k Nes. — nig⸗ 
arkt. — Haftpflichtverſicherung. — Anzeigen. 5 u 
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Imkerarbeiten im Juli. 
Von Hans Prigann, Wieſengrund bei Mrotſchen. 


In dieſem Monat iſt es unſere größte Auf- 
gabe, für gute Königinnen zum nächſten Jahre zu 
ſorgen, falls dieſes noch nicht geſchehen iſt. Ver— 
ſäumt man dieſes, ſo darf man ſich nicht wundern, 
E wenn im nächſten Frühjahr ein großer Teil der Völker 
eiſellos iſt und überhaupt der ganze Stand, mit wenigen Ausnahmen, nicht hoch kommt 
leſe Tatſachen laſſen erkennen, daß eine gute Königin die Grundlage, das Fundament 
ler Leiſtungen eines Volkes iſt. Prüfen Sie Ihre Grundlage, ob ſie genügend gefeſtigt 
ob im nächſten Jahre die Völker ſich auch ſchnell genug entwickeln werden, um zu 
m höchiten Leiſtungen befähigt zu ſein. Zwar iſt die rechte Zeit zum Erneuern der 
zin in den meiſten Gegenden der Monat Juni, weil in dieſer Zeit die Fettſpannung 
im höchiten iſt. Doch iſt es nicht ſchlimm, wenn wir es bis jetzt noch nicht gemacht 
üben; denn das Verſäumte läßt ſich erfreulicherweiſe nachholen. Zudem iſt die Fett⸗ 
hannung in der erſten Hälfte dieſes Monats dieſelbe wie im Juni. Die Erneuerung 
* Königin im Auguſt vorzunehmen, widerrate ich; les geht auch da ganz gut und man 
vor unliebſamen Schwärmen geſichert. Die Königinnen werden gerade ſo kräftig wie 
ti der 77 „Fettſpannung“? Frdſt.) da dieſe Königinnen erſtens nicht ſo kräftig ſind und 
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zweitens es fraglich iſt, ob ſie befruchtet werden. Ich wollte mir im vergangenen Jahr 
im Auguſt noch einige Reſerveköniginnen ziehen. Es gelang dieſes ja! Aber zur Be 
fruchtung kam keine mehr. (Die lange Regenperiode! Brdft.) In Gegenden ohne Spät 
ſommertracht werden die Drohnen nach Schluß der Tracht, alſo Ende Juli, abgeſtoche 
Wir haben dann im Auguſt ſehr wenig oder gar keine Drohnen mehr, wenn wir uns z 
dieſem Zwecke nicht gerade einige weiſelloſe Völker halten. Ä 

Die Königinnenzucht hat für Gegenden ohne Spätſommertracht doch einen Vo 
teil! Wir können uns nun in dieſer Zeit, da die Drohnen der andern Völker ſchon il 
Leben laſſen mußten, gerade die Drohnen zur Befruchtung der jungen Königinne 
reſervieren (die betr. Völker weiſellos machen), die wir haben wollen. Die Wahlzud 
kann nun alſo ohne Schwierigkeiten (Belegſtation) durchgeführt werden. Aber denno 
rate ich von der Königinnenzucht im Auguſt aus den ſchon vorher angeführten Gründe 
ab. Zu dem kommt noch, daß man die Völker, die Weiſelzellen ziehen ſollen, tücht 
füttern muß, damit die Larven gut gepflegt und die Königinnen auch kräftig werde 
Es bleibt uns alſo weiter nichts übrig als die Erneuerung der Königin in der Schwarn 
und beſten Trachtzeit, alſo Juni— Juli, vorzunehmen. Man erhält in dieſer Zeit imm 
die leiſtungsfähigſten Königinnen. Will man Wahlzucht treiben, ſo bleibt weiter nicht 
übrig als eine Belegſtation anzulegen. Dem Lefer, dem das Geforderte, nämlich et 
Königin niemals in den 3. Winter zu nehmen und auch von den einjährigen nur d 
allerbeſten in den 2. Winter zu nehmen, zuviel iſt, möchte ich gleich beweiſen, daß 
ſogar eine Notwendigkeit iſt, weil ſonſt ſtändig Unvollkommenheiten in allem entſtehe 
und alljährlich ein großer Prozentſatz Völker weiſellos wird, der natürlich mit de 
weiſelrichtigen vereinigt werden muß. Daß man die Umweiſlung nie den Bienen allei 
überlaſſen darf, mag folgendes Beiſpiel zeigen: Im Jahre 1910 wurde bei mir ein Vo 
im Mai weiſellos. Ich überließ es, da es ſehr ſtark war, ſeinem Schickſal. Es zog I 
eine junge Königin nach, die ſchnell befruchtet wurde und Eierlage aufnahm. 
| Von jetzt ab weiſelte das Volk alle Frühjahre um. Jede junge Königin we 
ſchlechter als die Vorgängerin. So ging das Volk immer mehr zurück, und im ve 
gangenen Sommer kam es nicht mehr zum Honigraum. Dieſes Frühjahr habe ich « 
als es wieder umweiſeln wollte, vereinigt. Da fagen nun die „Klugen“: Königinnenzuch 
iſt unnütze Arbeit, denn die Bienen weiſeln öfter um, als man denkt. Dieſe Annahn 
beruht glücklicherweiſe auf einem Irrtum. Denn es trifft nur da zu, wo der Smt 
aus Nachläſſigkeit ſich um das Fundament, um die Güte der Königin nicht kümmert, w 
ja auch das angeführte Beiſpiel beweiſt. Solange das Volk eine gute leiſtungsfähic 
Königin hat, weiſelt es auch nicht um. . Fe 

ber die Königinnenzucht ſelbſt will ich mich nicht verbreiten, denn ich fomn 

noch auf andere Dinge zu ſprechen. Wer hierüber Näheres leſen will, der leſe Freuder 
ſteins Artikel in der Mainummer: „Das folgende Ziel.“ = 3 
Der Juli iſt mit wenigen Ausnahmen der eigentliche Schleudermonat. Wie hie 
bei verfahren wird, haben wir bereits in voriger Nummer erklärt. Nur über das Al 
kehren der Bienen von den Honigwaben will ich mich kurz ausſprechen; da dieſes det 
Anfänger immer Kopfſchmerzen verurſacht und es hierbei dann auch gehörig Stiche gib 
Man nimmt ſämtliche zu ſchleudernde Waben heraus und hängt ſie auf den Waber 
bock. Den Honigraum ſtattet man nun mit den nötigen leeren Waben aus. Nun mach 
man ſich das Bienenhaus (Scheuer, Schuppen, nicht die Bienenwohnung gemein 
möglichſt dunkel und fegt dann die Bienen von den Waben in einen leeren Korb. Sollte 
fie hierbei noch ſtechluſtig werden, fo macht man fie mit dem Beſtäuber ein bißchen nal 
aber nicht zu ſehr, ſonſt bekommt man das Waſſer in den Honig, der dann in Gärun 
übergeht. Mittelſt des Schöpflöffels bringt man die Bienen aus dem Korbe wieder i 
den Honigraum. Stehen die Bienen im Freien, alfo nicht in einem Haufe, fo muß ma 
mit der Geſchichte in einen dunklen Raum gehen (Stall, Scheune, Keller). 

Jeder Imker muß wiſſen, wie lange ungefähr die Tracht anhält. Es hat die 
folgenden Grund: Warten wir mit dem letzten Schleudern ſolange, bis die Tracht; 
Ende iſt, dann haben wir mit der gefährlichen Räuberei zu tun. Doch iſt es uns nid 
immer möglich, den Honig in der Trachtzeit rein herauszunehmen; und ſind wir ſel 
oft gezwungen, in trachtloſer Zeit zu ſchleudern, Hier heißt es nun Vorſicht, damit 


die Mäußerei 


nicht ausbricht. Man arbeite nur des Morgens oder des Abends bei den Biene 
Während man ein Volk bearbeitet, muß das Flugloch geſchloſſen ſein; denn Näſcher fliege 
ſelbſt in den früheſten Morgen⸗ und ſpäteſten Abendſtunden herum. Sobald ein Flug 
loch unbewacht iſt — die Wächter verlaſſen in den meiſten Fällen ihren Platz am Flug 
loche, wenn hinten gearbeitet wird — dringen ſie ein und ehe ſich das Volk von de 
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: durch den Imker⸗ beruhigt hat, find dann ſchon ſoviel Räuber im Stocke, ſo 
uno, ſtärkſten Volke kaum noch möglich iſt, die Räuber zu vertreiben. Zweitens 
reipe man ſorgfältig das Herumliegen von Honigbrocken, inſonderheit das Einhängen 
afeuchter Waben. Letztere kann man nur jpat abends einhängen. Wenn einmal 
Dropfen Honig auf die Erde fällt, fo muß dieſer ſofort entfernt werden, ehe ihn die 
Her aufſpüren. 
„Auch dürfen keine leeren Waben herumliegen, denn dieſe locken ebenfalls Räuber 
rend man an einem Stocke arbeitet, ſtelle man daneben den Königs-Selbſtraucher 
fan“ auf; durch den Rauch werden die Räuber fern gehalten. Auch in der Tracht— 
kann man ihn gut gebrauchen. Kommen viele auswärtige Stecher und ſtören bei 
Arbeit, ſo empfiehlt es ſich, dieſe durch die Rauchwolken die der „Vulkan“ entwickelt, 
ertreiben. Den Wabenbock überdecke man mit einem Tuche, damit die Näſcher nichts 
ehen bekommen. Die abgekehrten Honigwaben kann man ſofort in einen verſchließ— 
m Kaſten oder in eine leere, nebenſtehende, ſofort zu ſchließende Beute tun, oder was noch 
© ijt, man läßt jie durch Kinder gleich in den Schleuderraum tragen, welcher eben— 
bienendicht verſchloſſen iſt. 


— an 


tenftand mit Breitwabenſtöcken des Herrn L. Gruber in Frankfurt a. M. Niederrad. 


Trotz dieſer Vorſichtsmaßregeln abides doch mal Räuberei. Was sit Dasnun zu 
zund wie iſt dieſe nun zu Me Da gibt es nun kein anderes zuverläſſiges 
tel als die Räuber abzufangen. Die vielen Kinderſpiele, die da angeſtellt werden, um 
gebrochene Räuberei zu beſeitigen, ſollen wegen ihrer Unzuverläſſigkeit nicht genannt 
den. Einige mögen ja zum Teil helfen! Doch nur dann, wenn die Räuberei im 
ehen iſt. Wenn die beraubten Stöcke ſich nicht mehr wehren und bei ihnen das 
Pr gilt: „Ruhe iſt die erfte Bürgerpflicht“, dann hilft nur das Abfangen der Räuber. 
3 iſt leicht gejagt, aber ausführen? Sehr einfach! Ein unberaubtes Volk bekommt 

> honigfeuchte Wabe. Durch den Honiggeruch ange; zogen, ſtürzen bald alle Räuber 
das betreffende Volk, welches bald überwältigt iſt. Danach entferne man hinten die 
r, öffne die Schieber des Fenſters und ſtelle hinter dieſem in einiger Entfernung noch 
zweites Fenſter“) auf, welches bienendicht abgeſchloſſen ſein muß. Vorn ins Flugloch 
ke man einen aus ſteifem Papier zurecht gebogenen Trichter mit der Spitze nach innen 


„)- Drahtfenſter. 
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und verdunkle nun das Fluloch durch Aufklappen des Flugbrettes oder Vorſtellen 
Brettchens. Der Trichter muß aber länger fein als der Flugkanal, damit die Bi 
die an der Stirnwand nach dem Ausweg ſuchen, dieſen nicht finden. Trotzdem nun 
Flugloch verdunkelt und verunſtaltet iſt, dringen die Räuber nach wie vor in den E 
und nachdem fie fic) voll Honig gelogen haben, gehen fie nach dem Lichtſtrahl, 
eb Fenſter hereinfällt, die Abſicht verfolgend, hier den Ausweg zu finden; fie e 
durch die geöffneten Schieber und da das zweite Fenſter bienendicht abgeſchloſſen iſt, 
ſie gefangen. Jetzt raſen ſie ununterbrochen an dem zweiten Fenſter vergeblich he 
Doch es kommen immer mehr und es dauert nicht lange, ſo haben ſie an dem Fe 
nicht mehr Platz und hängen ſich an. Zurück in den Stock gehen ſie nicht, da ſie 
Meinung ſind, daß hier der einzige Ausweg fet. Bis zum Abend haben ſich die Ri 
des ganzen Standes hier angeſammelt. Doch wohl gemerkt: Man darf nicht etwa 
dem Einfangen der Räuber ſchon am Vormittag beginnen, das wäre ſchädlich, da w 
ſich der größte Teil totrennen. Früher als drei Stunden vor dem Abend darf 

damit alſo nicht beginnen. Am Abend werden die Räuber mit dem Beſtäuber nat 
macht, das Fenſter wird entfernt und die Räuber, die meiſtens am Fenſter ſitzen 
einen leeren Korb gefegt oder geſchöpft. Da es dunkel iſt und die Räuber naß 

können fie nicht ausrücken. Der Korb wird zugebunden und in den Keller getre 
Hier kann er bis zum Abend des nächſten Tages oder bis zum Morgen des zw 
Tages ſtehenbleiben. Dann werden die Räuber noch einmal getauft und in Freiheit 
ſetzt. Sind die Räuber aber ſehr unruhig im Korbe — es iſt nicht kühl und di 
genug — fo müſſen fie unverzüglich nach einer Taufe ſchon am nächſten Morger 
Freiheit geſetzt werden, da es ſonſt viele Tote geben würde. Durch dieſe Manipulatı 
iſt ihnen die Luſt zum Rauben vergangen. Sie mußten ihre Heimat auf einige 
entbehren — großes Heimweh — und find nun froh, daß fie fie wiedergefunden he 

Wenn nun der Imker durch ſeine Nachläſſigkeit nicht gleich wieder die Räu 
heraufbeſchwört, ſo iſt ſie definitiv zu Ende. . 

er fic) das Vergnügen machen will, der verfahre mit den gefangenen Rau 
folgendermaßen: Nachdem man die Räuber in den Korb geſchöpft hat, ſetzt man 
Königin in einem Käfig zu. Die Bienen dürfen dieſe aber nicht befreien können, d 
wohl ſicher abgeſtochen werden kann. Nun läßt man die Räuber ruhig bis zum nad 
Abend im Keller ſtehen. Alsdann wird eine Einbeute mit Waben ausgeſtattet, vor 
die Stirnwand kommt eine Honigwabe, dann 1—2 Brutwaben, an dieſe je nach der. 
der Räuber noch einige leere. . s 

Nun werden die Räuber wiederum getauft und mit ihrer Königin, die noch in 
im Käfig bleibt, in die Wohnung geſchöpft und auf einen entfernten Stand, etwa 
Kilometer entfernt, gebracht, damit ſie ſich nicht zurückfinden. In der Nacht werder 
Bienen in ihrer neuen Wohnung heimiſch und vergeſſen ihr altes Heim. Die Kir 
kann man nach zwei Tagen freilaſſen und man hat ein ſchönes Volk, welches nach 
Tode der Gründer — etwa 4—6 Wochen — heimgeholt werden kann. 

(Wenn das „man keine Räubergeſchichte iſt“. Herr P. ſcheint der Anſicht zu 
daß „Räuber“ eine beſtimmte Art von Bienen ſeien, die er abfangen will. Es raubt 
jede Biene, wenn ſie Gelegenheit findet. Man leſe lieber das, was ich im Lehrbuche 
Räuberei ſchrieb, das hilft ſicher. Frdſt.) | 


Cetztes Schleudern und Schließen der Honigräume. 

In Gegenden, wo Heide, Buchweizen, Weißklee uſw. fehlt, iſt Ende Juli die T. 
meiſtens vollſtändig aus. Jetzt muß alles Erreichbare ausgeſchleudert, die Honigrä 
geſchloſſen und eine Strohdecke auf den Brutraum gelegt werden. Doch braucht 
nur dann alles ausſchleudern, wenn der Honig ruhrgefährlich (dunkelgrün, ſchmierig, 
weilen auch hell, dem Zuckerhonig ähnlich) iſt. Bei gutem Honig wird man klug 
den Bienen den Honigkranz um die Brut zu laſſen, damit es ihnen im Frühjahr 
an gutem, kräftigem Material zur Bereitung des Kraftfutters fehlt. Wer nicht fiche 
ob der Honig ruhrgefährlich iſt oder nicht, der nehme zur Sicherheit lieber alles her 
Doch iſt dieſes nur dem möglich, der die Königin während der Haupttracht abgeſl 
hat. Alle Waben vor dem Abſperrahmen ſchleudert man aus und ſetzt die Königin 
dieſe, läßt aber die Waben, die die Königin ſolange mit Brut verſorgt hat, abgeſp 
Nachdem die Brut gedeckelt iſt, ſchleudert man auch dieſe aus. Daß der gedeckelten! 
der Gang der Schleuder nichts ſchadet, iſt bekannt. Nur müſſen dieſe Waben ſo 
dem Volke wieder zurückgegeben werden, da ſonſt die Brut abſtirbt. Würde man, r 
dem man die Königin nach vorn geſetzt hat, den Abſperrahmen entfernen, ſo daß 
Königin zu den Brutwaben gelangen kann, ſo dehnt ſie, dieſe immer wieder mit 
verſorgend, von hier aus das Brutneſt nach Belieben weiter aus. Man würde 
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Waben von offener Brut nie freibekommen. Wie ich ſchon vorhin erwähnte, u 
nige ſämtlichen Honig entfernen, der Ruhrhonig im Stocke vermutet. Wenn das 
nicht der Fall iſt, dann läßt man wohlweislich den Bienen die Bruthaube (Honig⸗ 
n), damit fie im Frühjahr geeignetes Futter zur Ernährung der Brut haben. Mußte 
aber ſämtlichen Honig entfernen, dann tut man gut, wenn man für jedes Volk 
0 Pfund Honig reſerviert, den man den Bienen im Frühjahr gibt. Im Winter 
en die Bienen Zucker haben, weil dieſer für Geſundheit und gute Überwinterung 
t. Es iſt dies Herrn Freudenſteins Verdienſt, daß heute die Imkerwelt durch Zucker⸗ 
ung die Bienen geſund und gut durch den Winter bekommt. So wie der Zucker 
Wohltat im Winter iſt, ſo iſt er ein Übelſtand im Frühjahr. Freudenſtein lehrt, 
der Zucker den Honig in allen Fällen erſetzt, die Bienen alſo auch im Frühjahr 
Zucker gefüttert werden dürfen und ſich auf Zucker ebenſogut entwickeln als auf 
g, das ſteht nun ganz in Widerſpruch mit meinen diesjährigen Erfahrungen. Die 
der „Neuen“ werden ſich wundern, daß ich jetzt das . von dem behaupte, 
ich im Sräbjahr geſchrieben habe. Aber ich kann nicht anders, ich muß die Wahr⸗ 
ſprechen. Zur Beſtätigung meiner Worte ſei nachfolgendes Beiſpiel gegeben. Im 
ingenen Herbſt ließ ich mir 13 nackte Heidvölker ſchicken, die ich alle in Freudenſtein⸗ 
wabenſtöcke einlogierte. Ausgebaute Breitwaben hatte ich nicht zur Verfügung, und 
anze Kunſtwaben hala heruntergebrochen wären, gab ich nur Anfänge, ungefähr 
em breit, und fütterte die Völker mit Zucker auf. Da es die ganze Zeit hindurch 
ut war, ſo hatten die Bienen die Waben meiſtens nur bis zur Hälfte ausgebaut. 
dem überwinterten ſie vortrefflich. Nun kam das Frühjahr! Jetzt ſollten ſie weiter⸗ 
1. Um dies zu erreichen, mußte ich wieder füttern. Da die Bienen viel zu viel 
r und auch einen zu großen Raum hatten, entfernte ich alle überflüſſigen Waben, 

derte aus dieſen den Zuckerhonig aus, um ihn nun wieder einzufüttern. Ich ſtützte 
auf die Worte Freudenſteins, die er in ſeinem Lehrbuch (S. 167) geſchrieben hat: 

in der 5 Zuckerhonig noch einmal eingefüttert wird, wirkt er normal.“ 
er Hoffnung, daß die Bienen durch dieſe Fütterung gutes Material zur Bereitung 
Brutfutterd haben und auch weiterbauen würden, führte ich den Entſchluß aus. Gleich 
if jah ich nach und ſah zu meiner großen Freude, daß die Bienen gut gebaut und 
önigin tüchtig Brut angeſetzt hatte. Ich glaubte nun, daß dieſer Zuckerhonig wirklich 
nal reagierte“, dem Honig alſo völlig gleich ſei, und verbreitete die Kunde davon in 
elſenfeſten, „befeligenpen Ueberzeugung, ein geprieſener Wohltäter der Imkerwelt zu 
n. Aber bald fah ich mit Entſetzen, wie ich mich getäuſcht hatte, wie die glänzenden 
ſchaften eitel Lug und Trug waren. Die Larven lagen trocken auf dem Sellenboden, 

hl fo viel Bienen da waren, daß dieſe in der Wohnung kaum Platz hatten, Futter | 
im Uebermaß da, und trotzdem ſtarb ſo viele offene Brut ab (Hungertod?), während 
ndern Völkern, die einen Honigkranz um die Brut hatten und verhältnismäßig 
ch waren, die Larven geradezu im Futterſaft ſchwammen. Obwohl die Waben der 
genannten Völker ſo regelmäßig mit Eiern beſtiftet waren, daß eine leere Zelle gar 
zu finden war, war die gededelte Brut ſo lückenhaft, daß man dieſe für den erſten 
für Faulbrut hielt. Als aber Ende April Tracht einſetzte, ſchwammen auch dieſe 
m im Futterſaft, und dieſe Brut war dann auch als gedeckelte ſchön geſchloſſen. 
da Anfang Mai eine längere Eiszeit folgte, dauerte es nicht lange, bis dieſer Honig 
aucht war und die Bienen wieder an den Zuck ckerhonig gehen mußten. Und richtig, 
arven lagen wieder trocken auf dem Zellenboden und viele ſtarben wie zuvor ab. 
verfütterte ich den letzten ausgeſchleuderten Zuckerhonig spekulativ. Die Königin ſetzte 
des kalten Wetters, angeregt durch die Fütterung, fleißig Eier ab, aber die Brut 
e doch nicht beſſer gepflegt. Zum Vergleich fütterte ich nun ein Volk mit Honig. 
ſiehe da, die Larven dieſes Volkes wurden gleich gut gepflegt und ſchwammen ſo⸗ 
en im Futterſaft, und dieſe Brut war als gedeckelte dann auch lückenfrei. Doch das 
i nicht das Ende. Die alten Winterbienen ſtarben Anfang Mai ab, es war auch 
5 Erſatz da! Die Völker entwickelten ſich, trotzdem ſoviel offene Brut da⸗ 


Nun gab es Ende Mai und Anfang Juni in den ſchönen Tagen ſchon etwas Tracht. 
wie fielen da die „Zuckerbienen“. Nach vierzehntägigem ſchönen Wetter waren die 
r ſchlechter als zuvor, 1 die Bienen geſund waren (keine Maikrankheit). 

Doch dies iſt noch nicht alles, was der Zucker im Frühjahr anrichtet, wenn die 
n keinen Honig haben. Die Bienen müſſen Brutfutter bereiten, doch dazu iſt der 
rhonig wegen ſeines hohen Gehaltes an Rübenzucker weniger tauglich. Es kommt 
eibe der Bienen zu degenerierten Prozeſſen, die zum frühzeitigen Tode führen. Wir 
ı gefehen, daß das Brutfutter, das aus Zuckerhonig hergeſtellt wurde und vielen Larven 
Tod bringt, dem Anſchein nach nicht ſo gut iſt als ſolches, das aus Honig hergeſtellt 
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gt. Eile das der Königin, die doch dasſelbe Futter bekam, nicht auch ſchädlich ſen 
Gewiß! Auch ſie wird untauglich und geht im beſten Alter ins Jenſeits. Daher d 
vielen weiſelloſen Bölker. 
Wir faſſen alles kurz dahin zuſammen: Die Bienen dürfen kein Pfund Ruhrhoe: 

im Stocke behalten, ſonſt gibt es Ruhr trotz Zuckerfütterung. Wenn jo ein Volk : 
keinen Honig behält, müſſen ihm im Frühjahr 5—10 Pfd. Honig bei gutem Wetter: 
großen Portionen eingefüttert werden, damit gutes Material zur Bereitung des Brutiatır 
vorhanden iſt. Iſt kein Ruhrhonig da, ſo läßt man den Bienen die Honigbogen un 
füttert ſie im Herbſt mit Zucker auf, damit die Bienen den Honig zum Frühjahr, behalte: 
denn die „Honigbienen“ find von längerer Lebensdauer als die „Zuckerbienen“, weil 
ee Rindheit erſtere gut und letztere ſchlecht gepflegt werden. Zudem find wir gew 

daß aus jedem Ei, das die Königin legt, eine kräftige geſunde Biene entſteht. Das allt 
iſt . ich müßte lügen, wenn ich das Gegenteil von dem Geſagten behaupten woll: 
Ich habe es erfahren. „Es iſt ſo und ich kann nicht dafür, daß es ſo iſt, und wehe de 
Berufe, in welchem die erforſchte u nicht gejagt werden darf.“) Ich hätte lich 
geſehen, wenn der Zucker den Honig in allen Fällen erſetzte; denn da könnten wir; 
5—10 Pfund mehr Honig pro Volk ſchleudern. 


Ausgeſchleuderter Zuckerhonig reagiert alſo doch nicht völlig normal. Ferner beſte 
die Tatſache, daß die Bienen aus Zuckerlöſung nie dasſelbe Produkt herſtellen könn 
daß es dem aus Nektar bereiteten gleichkommt. Ich will keineswegs in Abrede jtelu 
daß Zuckerhonig, ſchwach eingefiittert, alle Eigenſchaften des feinſten und beiten Hom: 
yo: aber nicht in demſelben Maße. Den großen Prozentſatz Rübenzucker vermögen! 

ienen trotz mehrmaliger Einfütterung nicht völlig zu invertieren. (Wie ſtellen Sie de 
feſt? Frdſt.) Auch gebe ich zu, daß der Zuckerhonig manch anderen Honig (Blattlaus 
Fichtenhonig ꝛc.) an Güte übertrifft. Zur Bereitung des Brutfutters iſt er infolge völlige 
Mangels an Eiweiß und zu hohem Prozentſatz an Rohrzucker untauglich. Für Biene 
aber eignet ſich der Zuckerhonig als Nahrung vortrefflich. Das beweiſt die gute Web: 
winterung der mit Zucker aufgefütterten Völker. Wir können im Frühjahr, Sommer un 
Herbſt ruhig Due zur Ausdehnung des Brutneſtes füttern, aber nur dann, wenn es drauß: 
nichts gibt und Honig im Stocke iſt. 

Die Bienen werden durch die Zuckerfütterung nur . und wenn ſie mit guin 
Material zur Bereitung des Brutfutters verſehen find, nehmen fie das ſicher in Anar! 
wenn fie aus Zuckerhonig keinen Futterſaft bereiten können. Aber es ſteht feſt, daß m: 
mit einer ſpekulativen Honigfütterung mehr erreicht als mit der Zuckerfütterung. Nur: 
u iſt entſprechend billiger. Ich werde auch weiterhin im Frühſommer zur Notfüttenn 

uder nehmen, aber nur dann, wenn die Notfütterung von kurzer Dauer fein kann. J. 
ſpare dadurch viel Geld, und auf dieſe kurze Zeit kann es nicht ſchädlich ſein. Länge 
Buderfütterung im Sommer werde ich wohlweißlich meiden, weil dann ſicher eine 2 
generation die Folge davon ſein würde. 

Pflege der Juliſchwärme und deren Mutterſtöcke. Ein altes Sprichwort ſagt: „er 
Bienenſchwarm im Mai iſt wert ein Fuder Heu; ein Bienenſchwarm im Jun’ tft wert tt 
fettes Huhn; ein Bienenſchwarm im Sul iſt wert ein Federpul.“ Für unſeren heutigen 
Mobilbetrieb iſt dieſes Sprichwort ohne jeden Wahrheitsgehalt. Die Juliſchwärme in 
im nächſten Jahre gerade ſo gut, vielleicht noch beſſer als die Maiſchwärme. Das de 
folgenden Grund: Die frühen Schwärme (Vorſchwärme) haben eine alte Königin und di 
ſpäten (Nachſchwärme) haben eine junge Königin. Gewiß übertreffen die Vorſchwärn 
ſchon wegen ihres Volksreichtums die Nachſchwärme, auch beginnt die Vorſchwarmkönin 
ſofort die Eierlage, während die Nachſchwarmkönigin erſt befruchtet werden muß und: 
den meiſten Fällen acht Tage bis zum Beginn des Brutanſatzes verſtreichen. Tritt ei 
Regenperiode ein, fo dauert es noch länger. Würde man jeden Schwarm feinem Gaui 
jal überlaſſen, fo würde obiges Sprichwort auch heute noch zutreffen. Die Nachſchwärm 
inſonderheit die jetzt kommenden, bedürfen der beſten Pflege. Ihre Wohnung ftatt! 
man folgendermaßen aus: Vorn an die Stirnwand eine Honigwabe, dann zwei Wade 
mit auslaufender Brut, ohne Bienen, an dieſe kann man je nach der Stärke des Schwarme 
Kunſt⸗ oder ausgebaute Waben oder auch Anfänge anfügen. Durch die nun auslaufend 
Brut erſtarkt der Schwarm und führt in den eventl. leeren Rähmchen (Anfänge) de 
ſchönſten Arbeitsbau auf; denn die Nachſchwärme bauen in den erſten Jahren faſt 1 
Drohnenzellen. 

Zu ſchwache Nachſchwärme vereinigt man am vorteilhafteſten untereinander, 
man fie dem Mutterſtocke nicht zurückzugeben braucht. Bei den Mutterfchwärmen 
jetzt das Nachſchwärmen zu unterdrücken, da dieſe dadurch zu ſehr geſchwächt we 


*) Diefe Worte find Freudenſteins Wortſchatz entnommen. D. V. 
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Wenn man nicht weiß, aus welchem Stocke ein Schwarm auszog, ſo wirft man einen 
Schöpflöffel voll Bienen, nachdem man den Schwarm entfernt es in die Luft. Dieſe 
jeben bald das vergebliche Suchen nach dem Schwarm auf und gehen auf den Mutter⸗ 
tod zurück, ſummen freudig auf dem Flugbrett und ftreden dabei den Hinterleib hoch. 
Dat ein ſolches Volk ſchon zuviel geſchwärmt, ſo nimmt man den Schwarm, ſtößt ihn 
uf einen Tiſch, den man vorher mit einem Tuche überdeckt hat, ftellt den Korb an 
em Ende des Tiſches auf und läßt nun die Bienen in den Korb marſchieren. 

Die Königin iſt nun ſehr leicht zu finden, beſonders dann, wenn man ein weißes 
Tuch genommen hat. Nachdem man die Königin entfernt hat, geht der Schwarm zurück. 
Bei Nachſchwärmen wartet man ein paar Stunden mit dem Ausſuchen der Königin, 
veil hier mehrere Königinnen ſind, die erſt alle bis auf eine beſeitigt werden müſſen. 
Bei dem Mutterſtock, der nun ja nun beinahe bienenleer iſt, ſchneidet man inzwiſchen 
ile Weiſelzellen bis auf eine aus. Sehr abgeſchwärmten Mutterſtöcken wird man wohl⸗ 
veislich aus ſtarken Völkern einige Waben mit auslaufender Brut (ohne Bienen) einhängen. 

kommt der Stabilimker mit Lu: Frage: Wie foll ich in meinen Körben 
das Nachſchwärmen unterdrücken? Ich kann doch nicht den Bau eee 
und alle Weiſelzellen bis auf eine ausſchneiden. Paſſen Sie auf! Wenn es im Stocke 
tütet und quatt, nehmen Sie denſelben und ſtellen ihn aufs Haupt in einen Eimer oder 
Unterſatz darüber einen Korb, Mündung auf e verdichten alle Ausgänge durch 
Derumnehmen eines Tuches, klopfen nun etwa -15 Minuten mäßig an unſerem 
De Die freie Königin läuft mit dem conten Teil des Volkes in den aufgeſetzten 
leeren Korb. Den Mutterſtock ſtellen Sie wieder auf die alte Flugſtelle, den Triebling 
unmittelbar daneben. Ich erwähne noch, daß das Abtreiben des Abends 5 
iſt. Dem Mutterſtock, der jetzt faſt entvölkert iſt, fehlt jetzt alle Schwarmluſt, und er 
zerſtört in der Nacht ſämtliche überflüſſigen Weiſelzellen. Am andern Tage fliegen 
nun die abgetriebenen Bienen bis auf einen kleinen Teil dem Volke wieder zu. 
Die Königin, die mit einem kleinen Häufchen Bienen im leeren Korbe geblieben iſt, ent⸗ 
fernt man und geben auch den letzten Reſt Bienen dem Mutterſtocke wieder. 

Zum Schluß erinnere ich noch an das Kennzeichnen ſolcher Wohnungen, die Mutter⸗ 
ſtöcke und Nachſchwärme beherbergen, damit die Königinnen ſich nicht verfliegen. Dieſes 
muß aber vor dem erſten Ausfluge geſchehen, denn iſt die Königin ſchon einmal ausge⸗ 
flogen und hat glücklich ihre Wohnung gefunden und kennzeichnet man jetzt erſt den Stock, 
ſo hält ſie bei dem zweiten Ausfluge den eigenen Stock für einen fremden, fliegt dann in 
einen fremden und wird hier abgeſtochen. Man wird alſo bei der Wohnung, die ein 
Nachſchwarm bewohnen ſoll, gleich bei dem Ausſtatten, außen ein ſicheres Kennzeichen 
anbringen. Bei den Mutterſtöcken ſchon nach dem Abgänge des Vorſchwarmes. f 


Bemerkungen der Redaktion zu der Arbeit Priganns. 


Ich habe mich eine Zeit lang beſonnen, ob ich dieſe Arbeit Priganns bringen 

ſollte, denn ſie ſteht gar vielfach in Widerſpruch mit dem, was meine Anſicht iſt. 
ch bringe ſie aus folgenden Gründen: Jeder Menſch kann ſich irren, alſo auch ich, und 

dabei glaubt doch jeder, er hätte recht. Ich laſſe darum grundſätzlich erſt recht jeden zu Worte 
kommen, wenn er anderer Anſicht iſt als ich. Selbſtverſtändlich komme ich aber dabei 
auch meiner Pflicht nach, meine gegenteilige Anſicht darzulegen. Dann haben die Leſer 
Kenntnis von den verſchiedenen Anſichten, ſie können nun ſelbſt prüfen und überlegen 
und das iſt allen ſehr heilſam, denn der Imker hat es ganz beſonders nötig, daß er aid 
felbft überlegt und feinen Verſtand gebraucht. 

Zum anderen: Herr Prigann iſt noch ein ſehr junger Mann, iſt eben erſt militär⸗ 
flichtig. Man muß ſich bei ſeiner Jugend wundern, daß er ganz offenbar mit ſeinen 
bienenwirtſchaftlichen Kenntniſſen weit über dem Durchſchnitt von dem ſteht, was andere 
Imker in dieſem Alter wiſſen. Prigann hat offenbar große Begabung, ein tüchtiger Imker⸗ 
ſchriftſteller zu werden. Solche Meiſter fallen aber nicht vom Himmel, ſie müſſen ſich 
erſt entwickeln, und dazu muß man ihnen Gelegenheit geben. Nun weiß ich aber recht 
genau, wie es bei ſo einem jungen Schriftſteller geht, denn ich war auch einmal einer. 
Wenn man da von einem anderen lieſt, dann imponiert einem das, weil es gar klug 
ausſieht, und man nimmt es ſo auf Autoritätsglauben hin. So hat Prigann von Gerſtung 
die „Fettſpannung“ übernommen. Durch dieſe Anſpannung des Fettes, das in der guten 
Trachtzeit entſteht, ſoll nach G. es kommen, daß die Bienen Drohnenzellen bauen, Drohnen⸗ 
brut, Weiſelzellen anſetzen, ſchwärmen rc. Etwas Wahres kann ja daran ſein, denn Drohnen, 
Königinnen, Schwärme kommen im allgemeinen nur dann erſt, wenn die Bienen draußen 
Nahrung finden. Aber Drohnen, Weiſelzellen kommen auch, wenn ſich eine Königin ab— 
ſtändig fühlt und dann das Volk umweiſelt, ſchon im März und April, wo von „über⸗ 
ſchüſſigem Fett“ noch gar keine Rede ſein kann. 
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Dann hat man als „junger Dachs“ auch manchmal Extraeinfälle. Indem ma 
ſchreibt, kommt einem die Idee: Donnerwetter, das könnte man aber auch jo machen. 
Herrlich, kolloſſal, praktiſch! Dann wird das ſo hingeſchrieben, als wenn das eine aus⸗ 


probierte Sache wäre. Man will doch möglichſt imponieren. Macht man es aber in 
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Wirklichkeit, dann hat das doch allerlei Haken und iſt doch anders beſſer. So ſcheint mit 
das zu ſein mit dem Abkehren der Waben beim Honigſchleudern in einem Stall, Scheuer 
Keller; ob da nicht viele junge Bienen auf dem Erdboden und alte in Spinnennetze 
umkommen, daß es nicht zum Anſehen iſt? Ich meine, ein Imker ſoll ſich daran ge 
wöhnen, das Abkehren vor dem offenen Stocke zu beſorgen, und wenn man ſich da die 
abzukehrende Wabe an die Wand des Stockes lehnt, nun die eine Seite abkehrt, dann die 
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be wie ein Buchblatt herüberlegt an die linke Stockwand und nun die andere rechte 
te der Wabe abkehrt, dann mit der linken Hand die Wabe ſo hält, wie ich es auf der 
ildung mache, und dabei immer hübſch ruhig bleibt und die Pfeife richtig braucht, 
eht das ſogar ohne Handſchuhe und Haube, die ich auch bei dieſer Arbeit faſt nie ge⸗ 
iche, ſehr gut. Wenn die Bienen einmal unartig werden wollen, ſo bläſt 
nm einmal gründlich die Naſe voll Dampf. Das wäre einfacher. 
h mag man es meinetwegen auch einmal nach der Prigannſchen Weile im Keller ver⸗ 
en. Noch umſtändlicher ſcheint mir die Arbeit gegen die Räuber zu ſein. Ich laſſe 
durch richtige Arbeit keine Räuberei aufkommen; dazu gehört, daß ich möglichſt bei 
r Tracht ſchleudere, da denken die Bienen nicht ans Rauben, und wenn die Zeit nicht 
ſtig iſt, dann die Waben nicht lange auf dem Wabenbock hängen laſſen, immer ſofort 
Waben, ſowie ſie abgekehrt ſind, in den Schleuderraum tragen und ſich von den aus⸗ 
hleuderten Waben immer nur dann bringen laſſen, wenn man ſie ſofort einhängen will 
nicht mehr, als man einhängen will, ſo daß ja bei Leibe keine ausgeſchleuderte Wabe 
gere Zeit in der Nähe ſteht, wo an den Stöcken gearbeitet wird. Iſt einmal trachtarme 
t, dann ſtellt man ſich eine Rauchmaſchine oder einen Topf mit Kohlen, auf die man 
iſamen, faules Holz, Lumpen, Tabak rc. wirft, jo hin, daß immer gehörige Rauchwolken 
den offenen Stöcken vorbeiziehen, da kommt keine Räuberei auf. 

Die Geſchichte mit den eingefangenen Räubern, die abgeſtraft werden, iſt ſchon 
t verfünftelt, aber daß man aus den eingefangenen Räubern einen Ableger bildet — ?? 
| mir gehen die eingeſperrten Räuber durch, wie wenn der Teufel hinter ihnen wäre. 
v Herr Prigann, wie Sie eingeſperrte Räuber in einen Korb ſchöpfen und dann eine 
nigin zuſetzen, das ſollen Sie doch einmal vor Zeugen vormachen. . 

Noch bedenklicher iſt es, was Herr Prigann über die Zuckerfütterung im Frühjahr 
unden haben will. Ich kann verſichern, daß ich ſeit mehr als 25 Jahren, wenn es 
ig war, Völkern im Frühjahr Zucker gab oder ſie ſich ruhig auf ihrem Zuckervorrat 
dem Winter entwickeln ließ. Ich habe nur gute Erfahrungen dabei gemacht. Auch 
der Heide, wo die Berufsimker wohnen, iſt anſtelle der Triebfütterung mit Honig der 
der getreten, und die Leute fahren gut dabei. Wenn das nicht jo wäre, was könnte 
ch denn da veranlaſſen, den Leuten etwas vorzulügen, da müßte ich glatt „beſtußt“ ſein. 
tr Prigann hat ſogar gefunden, daß es bei der Zuckerfütterung im Frühjahre „im Leibe 
Bienen zu degenerativen Prozeſſen“ kommt. Da müßten Sie, Herr Prigann, ein ganz 
inzender Zoologe und Phyſiologe fein. Sagen Sie uns doch bitte, wie Sie dieſe „de⸗ 
terativen Prozeſſe“ feſtgeſtellt haben. Mir ſcheint es, als ob Herr Prigann da allerhand 
rkehrtheiten gemacht hat. Daß er die Bienen nicht dahin brachte, daß ſie ihre Waben 

im Breitwabenſtock ausbauten, deutet darauf hin, daß er entgegen meiner Belehrung 

Bienen nicht ſtreng genug im Brutneſte hielt und nicht mit dem Schminckeſchen 
parate fütterte. Dann ſcheint er im Frühjahr durch fortgeſetzte Fütterei bei ungünſtigem 
etter die Bienen zum Stocke hinausgetrieben zu haben, ganz gegen meinen dringenden 
. Wenn man im Frühjahr füttern muß, dann gibt man im Notfalle bei rauhem 
titer nur Waben mit Vorrat. Zum flüſſigen Füttern wartet man warme Tage ab, gibt 
‚etwa einen Liter und läßt nun die Bienen längere Zeit in Ruhe. Wenn Sie bei 
Seit" durch Füttern die Bienen zum Brüten und Bauen reizen, dann ſchreiben Sie 
b hübſch ſelbſt den Mißerfolg zu, aber nicht dem Herrn Freudeuſtein, der hat das ſchon 
nge für grobe Fehler erklärt. 


Unſere Bienenzucht oder Jung⸗Klaus mit der Hornbrille. 
ortrag, gehalten auf der 57. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und 
ungariſcher Bienenwirte in Bodenbach. — Von Pfarrer Franz Tobiſch, Wotſch. 

| (Schluß.) 

Einig müſſen wir ſein, um unſerer ſelbſt willen. Wir Imker haben 
berall Feinde und Neider, die uns in unſerer Zucht beläftigen und ftören, 
t aus Unverſtand, oft auch aus Böswilligkeit. So hat zum Beiſpiel der 
tadtrat von Franzensbad jede Bienenzucht im Weichbilde der Stadt verboten, 
ell etliche Kurgäſte aus Kolomea und Tarnopol zu ſehr im dolce far niente 
ſtört werden könnten. Ob der genannte Stadtrat auch den charakteriſtiſchen 
Intionafgeruch gewiſſer Beſucher wird verbieten wollen? ung-Klaus jelbft 
rde beim Biſchofe von feinem Vorſteher ſamt drum und dran verklagt, 
dell das „läſterliche Ungeziefer über den Friedhof fliege“. Die nicht genannten 
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„gute Freunde“ und Ankläger ſehen wohl ſonſt nie eine Kirche, aber Jung 
Klauſens Bienen bleiben trotzdem Störenfriede, weil, nun weil man eben ihrer 
Befitzer eins aufflicken wollte. ö | 

Wir müffen, meine ſehr geehrten Herren, darum eine mächtige Kohort 
fein, um uns ſelbſt verteidigen und ſchützen zu können. Und hier muß June 
Klaus es wieder von der Leber wegſagen: Die kleinen, einfachen Imker ſtöre 
den Frieden und die Einigkeit nicht, ſondern die Friedensſtörer ſind oft d 
großen und geſcheiten Herren, meiſtens unſere hochverehrten, aber auch o 
hoch nervöſen Imkerführer. Der braucht an Titel, kriegt ihn nicht, tft giftic 
der hätte gern a „goldnes Bienl“ — es kommt nicht, iſt griesgrämig; de 
will gar an Orden haben — oder a Ausſchuß uſw. ſein — er kriegt da 
nicht und wird dies nicht und der Krieg mit Rußland iſt entbrannt. 

Darum ruft Jung⸗Klaus heute recht kräftig aus, und er ſchiebt d 
8 hoch über die Augenbrauen empor: „Ja, ihr großen Herren un 

eiſter, legt a wengerl ab den Egoismus, die kleinliche Selbſtſucht, tut ew 

Pflicht mehr aus Liebe zur Sache, als aus Liebe zum Ruhm und zur Ehr 
Lernen wir uns, meine ſehr geehrten Herren, erſt ſelbſt vertragen, dann müſſe 
uns nolens volens auch unſere Gegner ertragen. Nicht daß ich wünſch 
daß alles im toten Frieden erlahme, nein, ich wünſche innerhalb jedes Vereir 
eine ehrliche und kräftige Oppoſition, damit Leben herrſche, Rede und Gegei 
rede falle bis zu einer gewiſſen Grenze, die zu überſchreiten der Anſtand ve 
bietet. Solche Vereine werden ſchaffen, allda lacht die Sonne und ſprüht de 
befruchtende Regen und die Frucht wird nicht ausbleiben. — So wünſche ie 
es für Oſterreich, ſo könnte es auch in Deutſchland und in Ungarn und i 
der ſchönen Schweiz ſein: Einheit in der Sache — Freiheit im Schaffen 
Liebe über allem!“ . ae 

Das wären fo etliche Gedanken, die Jung⸗Klaus mit der hochgeſchobene 
Hornbrille vorbringen wollte, lachend wohl, aber doch ernſtlich hoffend, da 
man in Zukunft in den Reihen der Intelligenz ein wenig manierliche 
werden möchte. | 
| Jung⸗Klaus möchte bei dieſer Gelegenheit die Aufmerkſamkeit der jeh 
geehrten Herren auch auf ein Gebiet lenken, dem bisher viel zu wenig Beack 
tung geſchenkt wurde, das aber geradezu der Lebensnerv aller Imker 
bleiben muß. Ä : 


Man ſpricht fo gern von der Bienenzucht als der „Poeſie der Lani 
wirtſchaft“ und ahnt vielfach gar nicht, daß unſere rationelle Landwirtſcha 
in der Imkerei weniger ein idylliſches Schäfertum, ſondern vielmehr eine ſel 
läſtige Stiefſchweſter ſieht. Der rationelle Landwirt rottet das Unkraut au 
und er muß es tun, will er vernünftig wirtſchaften, und doch tut er der 
Imker dabei ſoviel Schaden an. Unſere Bienenzucht geht, es iſt unleugba 
Tatſache, von Jahr zu Jahr zurück, weil ihre Exiſtenzbaſis immer meh 
ſchwindet; ich meine die Bienenweide. | 

Die Kunſtgärtnerei köpft und beſchneidet die Kronen honigender Baum 
die Landleute rotten das Unkraut aus, der Wieſenbau wird durch die Rüber 
und Hopfenkultur immer mehr zurückgedrängt. Da, meine ſehr geehrte 
Herren, wäre es für unſere liebe Imkerei eine rettende Tat, wenn von unte 
herauf und oben herab, alſo von der Wanderverſammlung der deutſcher 
öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte an alle maßgebenden Faktoren ei 
Apell gerichtet würde: „Schutz der Bienenweide, Schaffung neuer Weideplätz 
von Staats wegen!“ Nicht daß man gerade das Unkraut ſchützen müſſe 
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nein, ſondern daß man für den Ausfall desſelben andere honigende Erſatz⸗ 
pflanzen baue. Zum Beiſpiel, wie teuer kommen die Lattenzäume um unſere 

äuſer — und wie vielfach ſchöner und billiger wären zum Beiſpiel die 

chneebeerhecken! Manch armer, kleiner Imkersmann pflanzt ſich honigende 
Pflanzen in ſein Hausgärtl, aber du lieber Herrgott, kann man denn mit 
einem Strohhalm einen Gaul fett füttern? — Darum wende ich mich heute 
an die Angeſehenſten, an die, die Ehrenſtellen in der Stadt und Staat, und 
zwar ſolche, die was gelten, einnehmen; dieſe fehr geehrten Herren könnten 
uns armen Teufeln gar viel helfen, wenn zum Beiſpiel ein Ukas erſcheinen 
möchte, der da ſagt: „Um ſämtliche Exerzierplätze, Notanlagen, Eiſenbahn⸗ 
dämme uſw. ſeien Schneebeerhecken zu pflanzen, oder dieſelben ſeien mit Schaf⸗ 
klee zu beſäen.“ Aber es darf ja nicht heißen, der Bienen wegen, denn da 
würde juſt grad nichts getan, ſondern aus Verſchönerungsrückſichten. 

Jung⸗Klaus ſchiebt alſo die Hornbrille wieder in die Höhe und bittet die 
maßgebenden Faktoren dahin zu wirken, daß von Staats wegen eine groß⸗ 
zügige Aktion zur Vermehrung der Bienenweide eingeleitet werde. Brot iſt die 
Hauptſache im Leben, ums tägliche Brot bitten wir alle — und Brot brauchen 
auch die Immen. Schafft ihnen das, leicht zugänglich, allüberall, und ihr 
habt der Bienenzucht einen unſchätzbaren Dienſt erwieſen. aa 
| Wir brauchen aber nicht bloß eine großzügige Vermehrung der Bienen- 
weide, wir brauchen eine großzügig angelegte Zuchtweiſe für den kleinen Mann. 
| Unſere Bienenzucht am Lande kommt mir vielfach vor wie die Werkſtätte 
eines verlotterten Flickſchneiders, der aus lauter ſogenannten „Höllenfleckeln“ 
Galaröcke und Bräutigamsfracke herſtellen möchte: Hier a Fleckerl und da 
noch eins und dort wieder eins und halt lauter Fleckeln und halt nichts Ganzes 
und nichts Rechtes. Der richtige Meiſter kauft in Ballen ein, hält ſich rechte 
Geſellen, hat ſelbſt ein A ift eifrig und fleißig. Ein ſolcher verdient was, ift 
angeſehen, ſpielt eine Rolle und und darf ſogar Jung⸗Klauſens Hornbrille tragen. 
| Der richtige Imker bringt dem imkeriſchen Krimskrams keine Opfer, 
arbeitet nicht mit ſchönen Apparateln und unnötigen Geräten, ſondern er kauft 
oder macht ſich die imkeriſchen Notwendigkeiten ohne Knauſern und Murren, iſt flei⸗ 
ßig und arbeitſam und bei ihnen findeſt du = und Wachs und Liebe zum Berufe. 

Der Imkerflecklhans von heute hat zwanzigerlei Beuten, hunderterlei 
Nippſächelchen, tauſenderlei Geräte, viele Schwärme, macht viel Gelärme, iſt 
ein großer Imker, ein genialer — ſo denkt er nur allein — Erfinder — und 
übers Jahr iſt er ein armer Stümper, ſteht wieder dort, wo er begonnen, 
bei einer großen Null mit langen Quadratohren! 

Und damit Sie, liebe Freunde, etwas Greif⸗ und Merkbares mit heim⸗ 
tragen können und nicht alles vergeſſen, was Jung Klaus mit der emporge⸗ 
ſchobenen Hornbrille hier gemeldet und verkündet hat, ſo vernehmen Sie noch 
etliche Klapphörner, die Sie nach Belieben einrahmen oder in den Papierkorb 
werfen können. Sie lauten: 


Der Imker muß haben: 


A Schneid wie a Meſſer, A Bienl, recht fleißig, Kourag' und a Schneid 
A Herz wie Graf, A Stöckl, das paßt, Tut's doch nit allein, 
Und wär er noch beſſer. A Weiberl, nit beißig, Beruf, rechta Freud, 
Dann iſt er erſt brav! Dem's Bienl nit verhaßt, Muß a dabei ſein! 

A Schleuder, a Preſſen, Hat all dies der Imker, 

A Haub und a Spritzen, Dann lobt ihn Jung⸗Klaus, 

Fünf Finger, nett zum Eſſen, Denn er iſt kein Stümper, 


Und im Köpferl weng Grütze! Und die Hornbrillg'ſchicht iſt aus! 
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Von H. Behlen. 


„Imke rat.“ Der letzte Jahresbericht der Kaiſerl. Biolog. Anſtalt in Dahlem 
bringt den Bericht über das von Bienenzeitungen angeprieſene Faulbrutheilmittel 
unter obigem Namen. Es ſtellte ſich als eine trübe, gelbbraune Flüſſigkeit dar, die 
aus dünnem Honig beſtand, der ſtark mit Pollen und Wachsteilchen durchſetzt war. 
Er verhielt ſich Bakterien gegenüber nicht anders als eine konzentrierte Zucker- oder 
Honiglöſung, d. h. es hemmte die Entwickelung, ohne die Bakterien ſelbſt abzutöten. 
Die mikroſkopiſche Unterſuchung ergab einen koloſſalen Reichtum an Mikroorganismen. 
Es fanden ſich in 1 ccm des Imkerat 15 200 Bakterien, 147600 Sproßpilze, 50 Schim⸗ 
melpilze. Die Sproßpilze wurden in ihrer Entwickelung nicht weſentlich gehemmt. 
Von einem Desinfektionsmittel kann daher keine Rede ſein. Es erwies ſich dann 
auch als unfähig, die Faulbrut zu heilen. Die Anwendung beſteht darin, daß man 
das Mittel über die Waben weggießt, damit es die Bienen auflecken. Es läuft alſo 
in der Haupſache auf eine Fütterung und damit einer Weckung neuen Lebens 
hinaus, wobei ein günſtiger Ausgang bei der offenen Form der Krankheit in den 
Anfangsſtadien nicht ausgeſchloſſen iſt, was man aber auch mit einfacher Zucker⸗ 
löſung oder Honigfütterung erreichen kann. Die Gelegenheit zur Weiterſchleppung 
wird alſo, wie der Bericht ſchließt, nicht beſeitigt, er wird im Gegenteil, wie wir 
hinzuſetzen möchten, vermehrt, da die Art des Gebrauchs ſehr leicht Räuber anlocken 
wird, namentlich dann, wenn das kranke Volk ſchon ſchwach iſt. 

Königinzucht in Frühtrachtgegenden. Hierüber ſprach Roth auf dem 
deutſchen Imkertag in Eiſenach. Dem Vortrag entnehmen wir nach „Die deutſche 
Bienenzucht i. Th. u. Pr.“ folgendes: Gezüchtet wird die deutſche Edelraſſe, deren 
dunkle Arbeitsbienen braune Bruſtbehaarung und drei ſchmale helle Linien auf dem 
3., 4. und 5. Leibesring aufweiſen. Die Königin iſt dunkelbraun. Drohnen mit 
heller Kante am erſten Ring ſind nicht raſſerein. 

Das Zuchtvolk ſoll gut überwintern, im Bruttrieb nicht zu früh einſetzen 
und rechtzeitig aufhören nach Maßgabe der Trachtverhältniſſe. Die Biene ſoll 
wetter und winterhart, langlebig und ſanftmütig fein und ſpürſam nach Honig⸗ 
quellen auch in der mageren Tracht. Zähigkeit und Langlebigkeit ſetzt allen dieſen 
Eigenſchaften erſt die Krone auf und garantieren den vollen Erfolg. In Frühtracht⸗ 
gegenden müſſen die Trachtbienen für den April des kommenden Jahres ſchon im 
Herbſte erbrütet werden und den Winter überleben. Ohne ausgedehnten Brutanſatz 
muß das Volk doch volksſtark ſein. Wer ein ſolches Volk beſitzt, mag es ruhig zu 
Zuchtzwecken benützen. Ich perſönlich ſtehe auf den Schultern der Schweizer Züchter 
und werde vom Beſten nur das Beſte weiterzüchten. Bezüglich der Überwinterung 
möchte ich noch die Tatſache anführen, daß die deutſchen Völker ſowohl als auch 
die Nachzucht größtenteils keine toten Bienen oder doch nur bis zu zehn Stück bei 
der Auswinterung aufweiſen. Ein Wegtragen der Leichen durch die Bienen war 
unmöglich, da mein Bienenhaus im Winter durch Türen abgeſchloſſen iſt. Der 
Brutanſatz begann im Frühjahr, ſpäter als bei den übrigen Völkern und verringerte 
ſich mit der Abnahme der Tracht. Es iſt unbedingt erforderlich, daß der Züchter 
alle Erfahrungen vormerkt, ſo daß jedes Bienenvolk ſeine eigene Geſchichte bekommt. 

In Frühtrachtgegenden ſoll die Zucht ans Ende der Schwarmperiode gelegt 
werden, damit auch etwas Honig geerntet werden kann. Es werden alſo nicht 
Schwarm⸗ ſondern Nachſchaffungsköniginnen gezogen, die keineswegs ſchlechter find 
als die Schwarmköniginnen, ſofern das Zuchtvolk in richtiger Verfaſſung war. Es 
ſoll ſchwarmreif ſein oder doch die Eigenſchaften eines Schwarmvolkes haben: 
Wenig offene, dagegen meiſt gedeckelte Brut, auch Drohnenbrut und Vorräte an 
Honig aus Pollen, damit eine Bereicherung der Brutbienen an Bildungsſtoff möglich 
iſt. In Ermangelung eines Schwarmvolkes muß ein anderes durch Zuhängen von 
Brut und Reizfütterung mit Honig in den Brunfte oder Schwarmtrieb verſetzt 
werden. Völker mit dreijährigen Königinnen ſollen ſich am beſten eignen, weil bei 
ihnen die Drohnenluſt beſonders groß ſein ſoll und das Volk durch die Wegnahme 
derſelben nicht in ſtürmiſche Aufregung verſetzt werden fol. Außer dem Schwarm⸗ 
trieb wird auch der Regenerationstrieb benutzt. 

Bei Einleitung einer Zucht kommt es darauf an, daß die ganze Zuchtkraft des 
Volkes ausgenützt wird. Dies iſt der Fall, wenn wir die Bienen aller Wabengaſſen 
für die Zucht in Auſpruch nehmen. Wir machen deshalb nach der Entweiſelung 
des Volkes Ausſchnitte an der zweiten, vierten und ſechſten Wabe. Der Eierftreifen 
aus dem Edelvolke wird auf einer Brutwabe den Pflegeeltern eingeſchnitten, eventl. 
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kann auch eine ganze Eierwabe eingehängt werden. Die Bienen werden vor dem 
Anſchneiden von den Waben abgefegt. Das Volk nimmt die Eier ſofort in Pflege 
und am folgenden Tage find fie dem Brytſtock fo ſympathiſch wie die eigene Brut. 
Wichtig iſt, daß ſich die Brutwaben in jüngeren Wachszellen befinden. Am folgenden 
Tage find genügend iunge eintägige Madden vorhanden. it dies nicht der Fall, 
weil die Eier noch zu jung waren, ſo muß man getroſt noch ein oder zwei Tage warten. 

Vor dem Verteilen der Zellen ſind die wilden Weiſelzellen, die der Brüteſtock 
aus eigenen Eiern angeſetzt hat, zu vernichten. Iſt dies geſchehen, dann werden 
mit einem erwärmten Meſſer die Zellen mit eintägigen Maden — nur ſolche ſoll 
man zur Zucht verwenden — ausgeſchnitten und ein zeln an die Waben angeklebt, 
wo die Ansſchnitte früher gemacht wurden. Statt einzelne Zellen kann man auch 
einen einreihigen Zellenſtreifen anheften, auch an den Wabenträgern. Um einer 
Verkühlung der Larven vorzubeugen, werden beim Ausſchneiden die Zellen in ein 
Zigarrenkiſtchen gelegt, das mit warmen Sägeſpänen angefüllt und mit Seidenpapier 
abgeteilt iſt. Etwa 20 Zellen genügen, wenn dieſelben in drei Wabengaſſen verteilt 
werden. Durch dieſes einfache und praktiſche Verfahren iſt die frühere ſchwierige 
und im Erfolg zweifelhafte Methode des Umeierns und Umlarvens hinfällig ge— 
worden. Am Abend reicht man dem Volke eine Flaſche warmen, verdünnten Honig. 
Schlägt das Wetter um, ſo iſt das Volk durch Einſtellen der Kiſſen recht warmzu⸗ 
halten. Am ſechſten oder ſiebenten Tage, wenn die Weiſelzellen gedeckelt ſind, 
findet die erſte und einzige Nachſchau ſtatt. Hierbei hat man nochmals Gelegenheit, 
wilde Weiſelzellen auszuſchneiden. Wenn die Weiſelzellen am zehnten oder elften 
Tage ausgeſchnitten worden find, kann man am ſelben Tage bei demſelben Volke 
noch eine zweite Zuchtſerie einleiten. Die Zahl der Weiſelzellen, die man dann 
aus einem Brüũtevolk erhält, wird alsdann zwei bis drei Dutzend betragen. Wann 
und wohin werden uun die reifen Weiſelzellen okuliert? 

Am zehnten, ſpäteſtens am elften Tage müſſen die Weiſelzellen' okuliert 
werden und zwar in entweiſelte Völker, in Brutableger, in Fegling, in Befruchtungs⸗ 
käſtchen und in Sektions⸗ oder Königinrahmen. Probeweiſe verſuchte ich es einmal 
am zwölften Tage, die Weiſelzellen auszuſchneiden. Aber ſiehe da, während der 
Kaſten geöffnet war, flogen zwei Königinnen mit kleinen Schwärmchen davon und 
ich hatte das Nachſehen. Im Werdegang der Königin find nämlich folgende Ent⸗ 
wickelungsſtadien zu beachten: Drei Tage Ei, fünf Tage Larve und ſieben 
Tage Nymphe. Am Tage vor dem Ausſchneiden der Zellen werden die Käſten 
hergerichtet, welche die Zellen aufnehmen ſollen, zunächſt die Befruchtungskäſtchen. 
Der kleine Behälter, der zur Aufnahme von einem Pfund Honig oder Zuckerteig 
mit Pollen dient, wird mit flüſſigem Wachs verlötet. An den unteren Deckel werden 
drei Streifen alte Waben angeklebt. Von einem oder mehreren Völkern kehrt man 
junge ſatte Bienen in den Schwarmſiebkaſten, um die Drohnen wegzufangen. Hat 
mau einen Naturſchwarm zur Verfügung, um ſo beſſer. Die Bienen werden in die 
Befruchtungskäſtchen oder Sektions verteilt. Ein halbes Pfund Bienen genügt. 
An demſelben oder am folgenden Tage erfolgt das Ausſchneiden oder Anlöten der 
reifen Zellen. Das Käſtchen wird nun zwei Tage dunkel geſtellt. Die Kontrolle, ob 
die Königinnen geſchlüpft ſind, findet nach zwei Tagen ſtatt durch Herausnehmen 
des Pfropfens. Reißt er ab, ſo wird von unten kontrolliert. Leichter geht die 
Kontrolle bei den Königinrahmen von ſtatten. Man kann hier durch das Glas 
ſehen, ob die Königin geſchlüpft iſt, vorausgeſetzt, daß die Bienen die Durchſicht 
nicht verwehren. Jedoch hat das Königinrähmchen verſchiedene Nachteile. 

1. Eine Rundung des Schwärmchens iſt nicht leicht möglich. Wabengaſſen fehlen; 

2. Es paßt nur für ſolche Imker, die im deutfchen Normalmaß imkern; 

3. Die Futterbehälter ſind zu klein; 

4. Das Vorhandenſein vieler Bienen erſchwert die Kontrolle; 

5. Das Glas zerbricht auf dem Transport leicht; | 

6. Beim Verſand ergeben fic) Schwierigkeiten, wenn bloß eine Königin beſtellt iſt. 

Die Königin ſoll im Zentrum eines Schwärmchens geboren werden und auch 
zur Mutterſchaft gelangen. Durch das Aufnehmen und den Transport von bei« 
gegebenem Honig und Pollen wird eine künſt liche Tracht erzeugt, welche in dem 
kleinen, etwas mehr als fauſtgroßen Schwärmchen den Bau- und Bruttrieb lebendig 
macht. Mit der Arbeit aber wächſt bei den Bienen die Liebe zum Heim. Auch 
wird die Brunſt der Königin dadurch gefördert. 

Gegen Abend kommen die Befruchtungskäſtchen auf die Belegſtation, und 
zwar werden ſie ziemlich iſoliert aufgeſtellt. Das Plätzchen ſei geſchützt vor Regen, 
Sonnenbrand und Ameiſen. Vor dem neunten Tage iſt keine Kontrolle auf Eier 
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zu machen. Früheſtens nach ſieben, ſpäteſtens nach 21 Tagen ſoll die Königin eier: 
legende Bienenmutter ſein. Vom dritten Tage ab hält die Königin bei guter 
Witterung in den mittleren Tagesſtunden ihre Befruchtungsausflüge. 

Fruchtbare, edle Königinnen haben ſchon oft durch den Transport in kleinen 
Käfigen gelitten. Deshalb empfiehlt ſich die Verſendung im Schwärmchen in dem 
Befruchtungskäſtchen. Am Bodenbrett des Käſtchens iſt alsdann Luft zu geben. 

Das Verſchulen der Königinnen kann wie bisher nach alter Väter Weile vor 
genommen werden. Nur riskiert man dabei ein Abſtechen der Königin. Eine 
abſolut ſichere Methode, die ich vielmals erprobt habe, verdanken wir den Schweizer 
Züchtern, das Zuſetzen im Kunſtſchwarm. Man kehrt geſättigte, mit Waſſer beſtäubte 
Bienen in den Schwarmkaſten. Der Fegling bleibt einen Tag im Dunkelarreſt und 
wird mit warmem verdünntem Honig gefüttert. Am andern Tag wird der Kunſt 
ſchwarm nochmals mit Waſſer beſtäubt und das Befruchtungskäſtchen nach Weg⸗ 
nahme des Bodenbrettes aufgeſetzt. Nach weiteren zwei Tagen wird der Fealing 
am Abend in ſeine Wohnung einlogiert, nachdem man die Räzmchen mit Kunſt⸗ 
wabenanfängen ausſtaffiert hat. 

Mit gutem Erfolge habe ich auch Königinnen in Völkern auf Bau zugeſetzt 
indem ich nach Wegnahme eines Deckbrettchens das Befruchtungskäſtens einfach in 
den Honigraum geſtellt habe. * 

Uber das Umlogieren von Völkern finden wir im „Bienenvater“ 
mehrere Methoden behandelt. Die eine rührt von James Heddon her und beſteht 
im Abtrommeln eines Teiles der Bienen und Unterbringung des Trommelſchwarmes 
in einem mit gedrahteten Kunſtwaben verſehenen Breitwabenſtock, welcher auf die 
Stelle des alten Stockes geſetzt wurde. Er ſtellte die alte Beute neben den neuen 
Stock und ließ ſie daſelbſt drei Wochen ſtehen, bis alle Brut ausgelaufen war, 
dann wurde der Reſt der Bienen, der noch in der alten Beute war, abgetrommelt 
und mit den anderen im Breitwabenſtocke vereint. 

Der alte Stock war jetzt frei von Bienen und man konnte die alten Waben 
gelegentlich ausſcheiden und einſchmelzen. 

Um das Ausrauben der Honigvorräte zu verhindern, wurde dies Verfahren 
durch Anbringen einer Klappbienenflucht am alten Stock verbeſſert, wodurch die 
zurückbleibenden Bienen getränkt werden müſſen. Die ausfliegenden Bienen, denen 
durch die Bienenflucht der Rückweg verſperrt wird, ſollen ſich dem neuen Stock an— 
ſchließen, was bezweifelt werden kann und wohl nur dann ftattfindet, wenn die 
beiden Völker ganz allein vorhanden ſind. 

N Um ein Volk aus einem hohlen Baum, Felſenloch etc. herauszubringen, wandte 
der Bienenjäger George W. Rieh eine Methode an, über die er im „Gleanings“ 
folgendermaßen berichtet: „In einem ſolchen Falle verfertigte ich einen Rahmen 
aus halbzölligen Brettern, je nach der Größe der Offnung, z. B. 2X3 Fuß und ließ 
in der Mitte ein Loch von 5X7 Zoll. Dieſen Rahmen paßte ich in die Offnung 
ein und verſtopfte ringsumher jede noch ſo kleine Spalte bienendicht mit Fetzen. 
Die Bienen müͤſſen durch die Offnung, die ſich in der Mitte des Brettes befindet, 
fliegen. In ein Brettchen, welches genau in das im Rahmen offen gelaſſene Loch 
von 5X7 Zoll eingepaßt wird, ſchneide ich ein 3¼ Zoll im Durchmeſſer habendes 
Loch. In dieſes Loch wird ein trichterförmiger Konus aus Drahtgewebe als 
Bienenflucht eingenagelt. Die vordere Offnung des Trichters darf jedoch nur ſo 
groß ſein, daß nur eine Biene auf einmal durchkann. Eine Viertelliterflaſche, ge⸗ 
füllt zu gleichen Teilen mit Honig und Waſſer, ein Breitwabenſtock mit Waben, 
wovon eine Brut enthält, ein Rauchapparat, gefüllt mit Brennmaterial, daß man 
mit Karbolſäure beſpritzt hat, bildet die ganze Ausrüſtung für die Bienenjagd. 
An einem warmen Tage ſchließe ich die Spalte im Felſen mit dem Rahmen in der 
oben angegebenen Weiſe ſo, daß das Loch gerade an die Stelle kommt, wo die 
Bienen ein⸗ und ausfliegen. Aus der Flaſche ſpritze ich etwas verdünnten Honig 
innerhalb und außerhalb des Rahmens, um die Bienen anzueifern. Sobald die 
Bienen eifrig arbeiten, ſetze ich das Brettchen, welches die Bienenflucht trägt, in 
die Offnung, und bald wird ein Drittel des Volkes draußen ſein. Nun ſtelle ich 
den Bienenſtock in die Nähe der Bienen, welche ungeſäumt in die neue Wohnung 
einziehen. (Hier möchte ich ein Fragezeichen hinſetzen, außerdem wird es hoch 
oben im Baume mit der Aufſtellung des Breitwabenſtockes wohl eine eigene Sache 
ſein. Der Rundſch.) Sind alle Bienen im Stocke, ſo entfernt man neuerdings das 
Brettchen mit der Bienenflucht und ſchüttet in die Spalte, ſoweit als nur möglich 
nach hinten, Honigwaſſer und fügt dann wieder die Bienenflucht in die Rahmen⸗ 
öffnung ein. Bei nochmaliger Wiederholung des Verfahrens kommen mindeſtens 
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i Viertel des Volkes heraus. Sind die Bienen in den Stock eingezogen, fo wird 
geſchloſſen und die Spalte des Felſens geöffnet, indem man den Rahmen, die 
zen etc. wegräumt. Man zündet den Rauchapparat, der mit dem mit Karbol⸗ 
te befeuchteten Brennmaterial gefüllt wur de, und bläſt den Rauch ſoweit nach 
kwärts als nur immer möglich, am beſten verwendet man dazu einen an die 
uch maſchine angebrachten Schlauch, den; man ſoweit in die Höhle vorſchiebt, als 
nötig iſt. In jedem Falle treibt der Schlauch den Reſt der Bienen mit der 
nigin heraus. Sobald die Königin in dem Stock iſt, ſchließt man den Eingang 
r Höhle vollkommen ab. In zwei oder drei Tagen öffnet man die Spalte 
ieder, ſchüttet etwas Honig hinein und bald werden die Bienen den Honig aus 


ı alten Waben in den Stock tragen.“ 


Frage 


Frage: Seit einiger Seit wütet die Mai— 
anfheit auf meinem Stande, der bereits ein 
fitlel meiner Bienen zum Opfer fielen, die 
tigen find fo geſchwächt, daß ich fie wohl 
um erhalten kann. Anfangs Mai hatten 
it ſehr warmes Wetter, dann wurde es fehr 
iit, einige Seit darauf trat wieder warme 
Alterung und gute Tracht ein. Darauf trat 
e merkwürdige Erſcheinung ein: die Bienen 
irzten in Scharen aus den Fluglöchern, fielen 
ukrecht zur Erde und gingen zu grunde. 
ch gab den Bienen warmes Honigwaſſer 
it Glauberſalz, aber die Bienen nahmen es 
cht. Ich denke, daß ſich die Bienen durch 
dorbenen Pollen den Darmkanal verſtopft 
ben und infolgedeſſen kein Futter aufnehmen 
unten Jetzt hat die Krankheit etwas nach— 
flaffen. Auf welche Weiſe kann ich den 
eft der Bienen erhalten? 

Antwort: Die Maikrankheit entſteht dadurch, 
aß durch kaltes, naſſes Wetter der Pollen in 
in Blüten verdirbt. Die Krankheit wird ver: 
tet und geheilt. wenn nian bei Eintritt von 
utem Wetter flüſſiges Futter reicht. Glauber— 
iz ijt gar nicht nötig. Das aus dem Futter 


ammende Waſſer ſpült dann den verdorbenen 
sollen aus dem Darmkanal 
ein Verſtopzung. 

Frage: Ich möchte, um für die Heidewan⸗ 
erung 


4 


und verhindert ſo 


a ft e n. 
Nach Umhängen will ich nach der Haupttracht, 
nachdem beide Etagen durch Derdeden des 
Abſperrgitters getrennt ſind, aus beigegebener 
Brut aus der Oberetage eine Hönigin ziehen 
laffen, die dann hier ſelbſtändig ein Brutneſt 
herſtellen ſoll, damit hier oben ein ſtarkes 
Volk ſich bildet. 
will ich die alte Königin der Unteretage aus⸗ 
fangen, beide Völker durch Oeffnen des Whe 
ſperrgitters vereinigen und die obere junge 
Majeftät nach unten bringen. Wird dieſe 
Arbeit den erwünſchten Erfolg garantieren? 
Antwort: Die junge Königin im Honig⸗ 
raum ziehen zu laſſen, iſt umſtändlich, weil man 
ſie nachher im Brutraum zuſetzen muß. Ich 
empfehle: Bei Breitwabenſtöcken ſetzt man die 
alte Königin mit einem Schwarm oder Ableger 
in den Honigraum und läßt im Brutraum eine 
junge Königin ziehen. Iſt die befruchtet und 
ſind beide Völker ſtark genug, ſo nimmt man 
im Honigraum die alte Tante fort und vereinigt 


beide Völker zu einem und legt Abſperrgitter 


dazwiſchen. Werden Weiſelzellen im Honigraum 
angeſetzt, ſchneidet man fie fort und ſperrt die 
junge Königin zur Vorſicht 24 Stunden ein, bis 
ſich die Völker aneinander gewöhnten. 

Frage: Beim Arbeiten an einem Volke 
iſt wahrſcheinlich die Königin mit in den 
Honigraum gekommen, denn ich finde im 
Honigraum noch offene Brut und wenig Honig 
und im Brutraum keine Brut und auch wenig 
Honig. Wie bringe ich die Königin wieder 
aus dem Honigraum? Mit Rauch? 

Antwort: Ihnen und andern zur Belehrung 
bringe ich in Heft 7 Anweiſung, wie man die 
Königin ausſucht. Sie können aber in Ihrem 
Falle auch einfach die Bienen von allen Waben 
in den Brutraum kehren, dann laufen die Bienen 
alsbald durchs Abſperrgitter wieder in den Honig⸗ 
raum und die Königin muß unten bleiben. Beſſer 
iſt aber, wenn Sie aus dem Brutraume eine 
Anzahl Waben mit auslaufender Brut oder leeren 
Zellen entnehmen und dafür die Breitwaben 
aus dem Honigraum in den Brutraum hängen, 
alſo die Waben einfach auswechſeln. Mit Rauch 
treibt man keine Bienen. f 

Frage: Ich erhielt folgenden Strafbefehl: 
„Auf Antrag der Herzogl. Staatsanwaltſchaft 


ſtarke Völker zu haben, folgendes tun:] wird gegen Sie wegen der Beſchuldigung, in 


Hurz vor der Wanderung 


N 
- 
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der Seit bis zum 24. April 1913 einen Bienen⸗ ohne der Gefahr des Erſtickens ausgefetzt ; 


ſtand in dem Schulgebäude zu G. und näher 
als 22 m von offentlichen Wegen ohne landes ⸗ 
polizeiliche Erlaubnis aufgeſtellt zu haben 
— Uebertretung gegen § 3 Siffer 15 des 
P. St. G. B. x. — 10 M. und 110 m.“ 
Der Bienenſtand iſt in dem an der Dorfſtraße 
gelegenen Haufe ſeit 4 Jahren. Paſſanten 
und Nachbarn find nie beläftigt, da die Bienen 
aus ca. 10 m Höhe die Straße überfliegen. 
Iſt das Halten von Bienen im Haufe verboten d 
Was ift das mit der landes polizeilichen Ex⸗ 
laubnis? Müſſen die Bienen ſofort aus dem 
Nauſe entfernt werden d 

Antwort: Da ſcheinen bei Ihnen beſondere 
polizeiliche Landesgeſetze zu beſtehen, die ich nicht 
kenne, die aber dort Geltung haben. Sprechen 
Sie perſönlich mit dem Staatsanwalt, und wenn 
ſich da in Güte nichts machen läßt, berappen 
Sie die 10 M., ſonſt kommen noch Gerichts koſten 
dazu, und ſuchen Sie dann die landes polizeiliche 
Genehmigung nach. 

Frage: Ich habe ein Volk, welches in 
kurzer Feit fünfmal ſchwärmte und in das 
der abgegangene Schwarm immer wieder zu⸗ 
rückkehrte. Das Volk belagert ſtark 22 Rähm⸗ 
chen. Was foll ich mit dem Volk machen d 

Antwort: Die Königinnen haben im all⸗ 
gemeinen das Bejtreben, ängſtlich wieder in den 
Stock zurückzukehren. Bei manchen Königinnen 
iſt dieſes Beſtreben beſonders ſtark. Das wird 
auch bei Ihrer jungen Königin der Fall ſein. 
Es gibt nun folgende Wege: entweder paßt man 


beim Schwärmen auf und jagt die junge Königin 
„bepom Flugloch weg und läßt fie nicht zurück, oder 
— man ſteckt einen Schwarmbeutel vor und fängt 
darin den Schwarm. Sit die Königin nicht mit- 


im Schwarmbeutel und wird der Schwarm un: 

ruhig, jo ſucht man die Königin aus dem Stock 

heraus und ſteckt ſie in den Schwarmbeutel. 

Noch einfacher iſt es, wenn man die tütende 

Königin aus dem Volk herausnimmt und es 

15 einer weniger ängſtlichen Königin ſchwärmen 
t. 


Frage: Ich befige noch ungefähr | Str. 
vorjährigen Honig, derſelbe befindet ſich bis 
jetzt in tadelloſer Derfaffung. Nun wird von 
einem hieſigen Imker behauptet, der Honig 
müßte umgehend verbraucht werden, da der⸗ 
ſelbe ſonſt ſauer würde. Kann ich den Honig 
ohne Schaden mit friſchem vermiſchend Wie 
lange hält fic) guter Honig d 

Antwort: Guter Honig hält ſich Jahrzehnte, 
wenn er trocken aufbewahrt wird. Kann er 
Feuchtigkeit aus der Luft anziehen, und das 
Beſtreben hat er ſehr ſtark, ſo gerät die oberſte 
Schicht, ſoweit die Feuchtigkeit eindringt, in wein⸗ 
ſaure Gärung. Man kann alten Honig durch 
Erwärmen flüſſig machen und mit friſchem mi⸗ 
ſchen, dadurch kriſtalliſiert der friſche raſcher. 


Antwort: Hönnen Bienen infolge Um⸗ 
zuges 2—5 Cage im Möbelwagen bleiben, 


fein? 

Antwort: Die Bienen können auch eine 
2—3 tägigen Transport aushalten. Die Haurt 
ſache aber iſt, daß die Waben feſtſitzen und de 
ganze Honigraum leer iſt, damit fic) die Biene 
auf dem Transport als Trommelſchwarm am 
ſetzen können, ſonſt toben fie im Brutraum un 
erzeugen eine Hige, daß alles zujammenbritt 
Sind die Völker ſehr ſtark, jo ijt es beſſer, mew 
Die dieſelben raſch und direkt an den ne. 
Platz bringen laſſen. 


Frage: Auf meinem aus Is Dölkern be 
ſtehenden Bienenſtande iſt das Sterben de: 
Bienen ſehr groß, fie kommen aus dem fin 
loch, fallen zur Erde und verenden in fury: 
Seit. Morgens finde ich die Bodenbrette: 
voll toter Bienen. In der hieſigen Preſt 
wird von einer neuen Bienenkrankheit ge 
ſchrieben. Haben Sie davon etwas gehön’ 

Uniwort: Wenden Sie ſich wegen de. 
Krankheit an das Reichsgeſundheiisamt in Berl 
oder noch beſſer an die Biologiſche Station in 
Dahlem bei Berlin, dort wird die Kranfyr 
koſtenlos unterſucht. 

Frage: Iſt ein zweites Flugloch für dez 
Honigraum unbedingt erforderlich oder genün 
es, wenn man die Schiedbretter heraus nimmt 
und Ubfperrgitter einlegt zwiſchen Brut: und 
Honigraum? Wohin gehört eigentlich dr: 
untere Flugloch d 

Antwort: Für den Honigraum iſt ein Fluz⸗ 
loch gut, aber nicht unbedingt notwendig. Du 
Haupiflugloch gehört an den Boden. Wird 4 
weiter oben angebracht, jo fließt im Winter det 
Stock bis zu dieſer Höhe voll kalte Luft, worn 
ſich Feuchtigkeit niederſchlägt, fo daß die Waben 
verſchimmeln. 

Frage: Ich will von einem Korbrall 
einen Schwarm abtrommeln und dann das 
Flugloch verengen, daß die neue Königin nich 
herauskann. Wird dieſe im Horb befrudte! 
Nach 14 Tagen, wenn die Königin befruchm 
tft, will ich das Flugloch wieder freimachen 
und die Weiſelzellen ausbrechen. Taufe id 
da Gefahr, Nachſchwärme zu bekommen? 

Antwort: Dabei laufen Sie nicht Weich, 
daß Nachſchwärme kommen, denn das ganz 
Volk erſtickt. Ueberlaſſen Sie lieber die Bienen 
ſich ſelbſt und legen Sie erſt einmal mein Yen 
buch durch, ehe Sie anfangen Kunſtſtückchen zu 
machen. ö 

Frage: Wie entfernt man Roſt ven einet 
Schleuder, die ganz aus Blech ift? ; 

Antwort: Der Keffel der Schleuder muß 
neu verzinkt werden oder Sie müſſen ſich einen 
neuen Keſſel anſchaffen. 

Frage: Sind Sägeſpäne ein gutes Material 
zum Ausfüllen der doppelwandigen Bienen 
wohnungen d 

Antwort: Sägeſpäne find ein ganz ant 
gezeichnetes Füllmaterial. 
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Imkerarbeiten im Auguſt. 

In dieſem Jahre wird ſich wegenSder Ungunſt 
der Witterung die Arbeit aus der Schwarmzeit 
vielfach bis in den Auguſt hineinziehen, beſonders 
die Sorge darum, ob die Schwärme und die abgeſchwärmten Muttervölker weiſel⸗ 
kichtig ſind. Denn wegen dem naßkalten Wetter find die Schwärme ſpät ges 
kommen und die jungen Königinnen haben ihre Ausflüge zur Befruchtung nicht 
o leicht ausführen können. Dadurch ſind ganz abnorme Zuſtände eingetreten, 
die auch den erfahreneren Imker verwirren können. In den Nachſchwärmen 
findet man vielfach nach Wochen noch keine Eierlage, und in den Muttervölkern, 
welche ſchwärmten, iſt es noch ſchlimmer. Da glaubt man oft ſchon an Weiſel⸗ 
lofigkeit, und wenn man genauer nachſieht, iſt doch noch die junge aber uns 
hefruchtete Königin im Stocke. Da ſoll man alſo nicht zu voreilig fein. Ob 
ein Schwarm wirklich die Königin verlor, erkennt man am einfachſten daran, 
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daß der Schwarm das Bauen einſtellt und an den Rändern ꝛc. Weiſelnäpf 
aufführt. Dann iſt natürlich genauere Unterſuchung nötig. 

Was iſt nun in ſolchem Falle zu tun? 

Einen weiſellos gewordenen Schwarm oder ein weiſellos gewordenes 
darf man abſolut keine neue Königin ziehen laſſen. Bis es auf dieſem We 
weiſelrichtig wird, iſt es ein unrettbarer Schwächling geworden. Da gibt m 
ihm entweder eine befruchtete Königin aus dem ſtärkſten Volke, das ſich mi 
beſſerem Erfolge eine neue Königin ziehen kann, oder man kauft dem Vol 
eine Königin oder man wirft den Schwarm in das Volk zurück, aus dem e 
gekommen iſt, oder benutzt ihn zur Verſtärkung irgend eines Schwächlings. 

Bei dem ungünſtigen Wetter wird es nun wohl auch vielfach vorkomm 
daß ein Volk drohnenbrütig wird, weil die Königin nicht befruchtet wurde. J 
dieſem Falle nimmt man die drohnenbrütige Königin fort und verfährt dan 
wie ich es eben für die weiſelloſen Völker riet. 


Es kann aber auch geſchehen, daß ein Volk weiſelfalſch wird, d. h. di 
Königin ging verloren und die Arbeitsbienen fangen mit der Eierlage an. Darau 
entſtehen nur Drohnen. Hier iſt aber die Heilung des Zuſtandes ſchwieriger 
wie bei den drohnenbrütigen Völkern, denn hier kann man nicht ſo einfach ein 
drohnenbrütige Königin fortnehmen und eine gute dafür einſetzen, weil die eier 
legenden Arbeitsbienen äußerlich durch nichts zu erkennen find. Sie miifj 
aber erſt beſeitigt werden, ſonſt nimmt das Volk keine Königin an. Es wurd 
früher allgemein geraten, ein weiſelfalſches Volk vor dem Stande einfach ab 
zukehren und die Bienen dann heimfliegen zu laſſen, weil man ſich einbildete 
daß die Drohnenmütterchen nicht fliegen könnten. Das iſt aber durchaus falſch 
denn ich habe es mehrfach erlebt, daß Drohnenmütterchen vor meinen Aug 
Eier legten (ſie ſind nämlich ſo eifrig, daß ſie die Legerei auch fortſetzen, wen 
man die Wabe, auf der ſie ſich befinden, aus dem Stock nimmt und ſie ruhi 
in der Hand behält); da habe ich es nun mehrfach geſehen, daß die Drohnen 
mütterchen ganz flink fortflogen, als ich ſie ergreifen wollte. Ich bringe des 
halb in ein weiſelfalſches Volk erſt aus einem geſunden guten Volke 2—3 Wabe 
mit Brut und allen daraufſitzenden Bienen. Die Bienen aus dem geſunden 
Volke dulden anſcheinend den Unfug mit der Eierlegerei nicht, und man kann 
nun mit ſicherem Erfolge eine befruchtete Königin zuſetzen. Will man ſich die 
nt nicht machen, fo vereinigt man einfach das weiſelfalſche Volk mit einem 
geſunden. 

Jetzt iſt auch die Zeit der Wanderung mit den Bienen. Mag es nun 
ſein die Wanderung zur Heidetracht oder zu einer Ausſtellung. Die allergrößte 
Hauptſache bei der Wanderung iſt der leere Raum, der über oder hinter dem 
Volke ſein muß, in den ſich der Trommelſchwarm anlegen kann. Durch die 
Erſchütterung auf dem Transport zieht nämlich aus jedem ſtarken Volke eine 
große Schwarmtraube heraus und ſetzt ſich an. Iſt das geſchehen, ſo verhält 
ſich das Volk auf der ganzen Wanderung, wenn es nur einigermaßen genügend 
Luft hat, ganz ruhig; fehlt ihm aber der leere Raum, ſo tobt ſich ein ſtarkes 
Volk tot und wenn es ein Luftgitter hat, das ſo groß iſt wie die ganze Stocktür. 
Es müßte denn gerade recht kühles Wetter ſein. Alſo der leere Raum für den 
Trommelſchwarm iſt die Hauptſache. Im übrigen muß der Bau feſtſitzen, da⸗ 
mit nicht etwa die Rähmchen herunterfallen können, es müſſen möglichſt große 
Gitter angebracht werden, welche nach den Bienen hin glatt mit der Stockwand 
verlaufen, ſonſt ſtoßen ſich die Bienen, welche eilig an dem Gitter nach oben 
laufen, wieder, und dann verſtopft ſich das Gitter mit Bienen. Auf dem 


co 


Imkerarbeiten im Auguſt. 115 
néport fühlt man, beſonders ſolange das Volk noch nicht ruhig iſt, oft mit 


Ausſtellungsgruppe der Firma Bruder in Waldshut. 
Hand, ob nicht die Hitze zu ſtark wird, die aus dem Gitter ſtrömt. Wird 
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die Hitze zu groß, ſo muß Gelegenheit geſchaffen werden, daß die Bienen 
dem Stocke heraus in einen Schwarmbeutel oder einen Sack laufen könn 
Hat der Stock nicht genug Raum für den Trommelſchwarm, fo ſchafft u 
denſelben, indem man bei Körben Unterſätze und bei Kaſten leere Kiſten 
Aufſätze anbringt. Um Irrtümern vorzubeugen, bemerke ich aber noch. t 
die Unterſätze bei Körben auf dem Transporte nicht etwa unter dem Vi 
ſind, ſondern daß der Korb auf dem Transporte auf den Kopf geſtellt wer 
muß und ſich nun der Unterſatz oben befindet. 

Im Auguſt iſt auch die Zeit, die Völker ſpekulativ zu füttern, d. h. 
durch planmäßige Fütterung dahin zu bringen, daß ſie recht viele junge Bie: 
ziehen und als recht ſtarke Völker in den Winter kommen. Das iſt das all 
wichtigſte, was der Imker im ganzen Jahre zu tun hat, denn hiervon hä 
faſt alles ab. Wer im Frühjahr erſt anfangen will mit ſpekulativer Füttern 
wie es früher üblich war, der kommt zu ſpät. Jetzt im Auguſt iſt die richt 
Zeit. Ich habe das eingehender in dem Artikel: „Die Notwendigkeit 
Zuckerhonigs“ nachgewieſen. | 

Wer allerdings reichliche Spättracht hat, der kann das entbehren. 


Die Notwendigkeit des Zuckerhonigs. 


Von Freudenſtein. 

In den meiſten Gegenden iſt im Auguſt die Tracht vorbei. Was haben wir n 
in dieſem Jahre gehabt? Ich habe von 30 Völkern bisher ganze 30 Pfund Ho 
geſchleudert. Ob der Juli noch etwas bringen wird, das iſt recht fraglich. 
Tracht wird von Jahr zu Jahr immer lauſiger und das Wetter wird ein 
immer dreckiger. Das iſt die nackte Wahrheit. So geht es nun ſchon ü 
5 Jahre. Wozu treiben wir denn da eigentlich Bienenzucht? Damit wir 1 
von den Bienen ſtechen laſſen, Geld zuſetzen und andere Leute, die für un 
Bienen nicht das mindeſte tun wollen, wenn fie es auch könnten, ihre Apf 
blüten befruchtet bekommen? Das kann doch wirklich ſo auf die Dauer n 
weiter gehen. Wenn wir da die Hände in den Schoß legen, dann haben 
nicht nur in dieſem Jahre wieder nichts, nein da gibt's auch im nächſten Ja 
nichts, denn die Völker find fo wie fo bei der ſchlechten Tracht und dem ne 
kalten Wetter nicht ſehr ſtark und wenn dann im Auguſt die Tracht zu Er 
iſt, dann ſtellen die Bienen das Brutgeſchäft ein, wir bekommen nur alte Bier 
in den Winter und dann geht es im nächſten Frühjahr mit lauter Elend wie 
an. Bis ſich derartige Völker, wenn ſie überhaupt lebend bleiben, im Fri 
nn leiſtungsfähig gemacht haben, da iſt der Breiregen alle. Was kann 
helfen? 

Nur da kommen kräftige Völker in den Winter, wo im Auguſt u 
Anfang September noch Tracht — die ſogenannte Spättracht — iſt. Bei! 
Spättracht vermehren ſich die Bienen ſo ſtark, daß fie teilweiſe ſogar bei reid 
Spättracht noch einmal ſchwärmen. Weil dieſe Schwärme während der Hei 
tracht fallen, nennt ſie der Imker „Heideſchwärme“. Wir wollen nun dur 
aus nicht noch ſolch ſpäte Schwärme, aber wir haben, das war der Zw 
meiner Darlegung, erkannt, daß wir ſtarke Völker im Herbſt nur bei gui 
Tracht haben können. Dieſe ſtarken Völker im Herbſt find aber das einz 
abſolut ſichere Fundament in der Bienenzucht. Völker, die im Herbſt nie 
reichlich ſtark find, gehen meiſtens ſchon im Nachwinter ein. Sie können ni 
genug Wärme erzeugen und kriegen da im Winter die „galoppierende Schwin 
ſucht“. Erſt, ſolange das Völklein noch leidlich ſtark iſt, ſterben die Bien 
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ßeren Winterknäuel ab, nun dringt die Kälte immer raſcher und tiefer 
as täglich ſchwächer werdende Bienenknäuel und ſo iſt es eine richtige 
ppierende Schwindſucht“. Anfangs langſam und dann immer raſcher 
ndet der Schwächling dahin. Im günſtigſten Falle kommt er bis in den 
ng und dann kriegt man ihn mit Ach und Not bis zum Sommer auf 
ne, Ertrag bringt er aber nicht. 

Alſo — das iſt klar und unbeſtreitbar richtig: Nur da kann die Vienen- 
blühen, wo Spättracht ijt. Dieſe Spättracht iſt aber heute nur noch in 
Heidegegenden. Früher war fie allerwärts, da gab es überall Weißklee, 
is zum Herbſt blühte, es gab überall etwas Heide; das iſt heute total ge— 
mund daraus folgt: Es iſt abſolut notwendig, daß wir da, wo keine 
kracht iſt, eine künſtliche Spättracht ſchaffen und das können wir einzig 
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Bienenſtand des Kgl. Bahnwärters Ballert in Paſtitz auf Rügen. 


allein durch eine angemeſſene Zuckerfütterung. Wir können auf andere 
den Bienen keine Tracht bieten. Denn wir ſind nicht in der Lage, große 
flächen zu beſäen mit Pflanzen, die ſich heute gar nicht oder nicht mehr 
ügendem Maße rentieren. Alſo bleibt uns in Gegenden ohne Spättracht 
als die Zuckerfütterung im Auguſt und September. Dieſe Fütterung 
m Gedeihen der Bienenzucht gerade ſo notwendig, wenn nicht noch not— 
iger, als die Zuckerfütterung im Herbſt zur Einwinterung. 

Im Frühjahr genügt ſchwache Zuckerfütterung, um die Bienen zu ſtarkem 
njaß zu reizen. Jetzt im Auguſt müſſen wir aber ftarf füttern, um den 
ſchten Erfolg zu erzielen, denn der ſtarke Bruttrieb des Frühjahrs iſt 
i und wenn nur ſpärliche Futterquellen fließen, dann liegt es jetzt in der 
der Bienen, gar nicht oder nur ſehr ſchwach anzuſetzen, denn jetzt iſt 
telle des Bruttriebes, der im Frühjahr die Bienen den letzten Tropfen 
t in die Brut ſtecken läßt, der Vorratstrieb getreten, die Bienen ſpüren 
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jetzt inſtinktiv, daß fie Vorrat für den Winter aufſpeichern müſſen und n 
bei überreichem Fließen der natürlichen oder künſtlichen Trachtquellen mac 
fie es, größere Brutflächen anzuſetzen. Während wir alſo im Frühjahr unſer 
Zweck vollſtändig erreichten, wenn wir etwa alle 8 Tage 1 Liter Zuckerwaf 
gaben, müſſen wir jetzt täglich oder alle 2 Tage 1 Liter reichen. Dabei er 
entſteht natürlich Ueberſchuß, den der Imker ausſchleudern muß, ſonſt wird d 
Gegenteil vom Hauptzweck erreicht, das Brutneſt wird durch die Vorräte 
eingezwängt, daß kein Platz mehr für Brut bleibt, denn, wie ſchon ermih 
überwiegt im Herbſt der Vorratstrieb den Bruttrieb, während es im Frühe 
umgekehrt war. | 

Da entſteht nun die Frage: Was ift denn mit dem ausgeſchleuder 
Zuckerhonig zu machen? 

Den verwenden wir 1. zum Hausgebrauch und 2. verwenden mir t 
zum Verſchnitt ( Vermiſchen) mit Honigen, die zu ſtark im Aroma it 
jo daß das Publikum fie zurückweiſt und an ihrer Stelle lieber Kunſthonig ! 
Solche Honige ſind: Rapshonig, Hederichhonig, Kaſtanienhonig und Heidhor 

Das geht natürlich vielen Imkern gegen den Strich. Sie tuen, als 
ein Tropfen Zuckerhonig unter dem Naturhonig Gift wäre. Das iſt gerad 
albern. Blattlaushonig, welcher den Bienen die Ruhr und den Tod bm 
den verkauft man ohne alle Bedenken. Aber den Zuckerhonig, der Bienen » 
der Ruhr heilt und fie vor dem Ruhrtode beſchützt, der ſoll nun Gift für! 
Publikum und Gift für die Imkerehre fein! Man tut fo, als ob das Publi 
flugs wieder zu uns gerannt käme und uns den Honig aus der Hand riſſe 
ſchweres Geld, wenn wir uns peinlich hüteten, ein Lot Zuckerhonig unter! 
Narurhonig zu bringen. Der Abſatz nimmt auch bei dieſen Zuckerfeinden m 
zu, er wird, wie überall, ſchwächer. 

Wer find denn eigentlich dieſe grimmen Gegner: Das find in erſter L 
die „Auchbienenzüchter“, fie haben auch ein paar Bienenvölker, es braucht ih 
aber nicht darauf anzukommen, ob fie von denſelben Nutzen oder Schaden ha: 
denn ſie haben ihr Schäfchen anderweit im Trocknen. Die Bienenzucht iſt 
Erwerbszweig, wie Gartenbau, Tierzucht, Landwirtſchaft auch, und wenn 
in der Landwirtſchaft ein „Auchlandwirt“ fic) breit machen und etwa predi 
wollte: nur das Gras, das auf der Weide wächſt, iſt das natürliche Fu 
für das Rindvieh, Schrot, Kraftfutter, Heu uſw. iſt unnatürlich, und es 
Betrug, daraus größere Erträge aus der Rindviehzucht zu erzielen, dann wi 
man den einfach als Rindvieh ohne Hörner erklären. 

Zum anderen find in der vorderſten Reihe der Gegner die Leute: 
Schlage Frohloff und Kuchenmüller. Der eine iſt als Honigfälſcher zur höch 
Strafe verurteilt und von Kuchenmüller ſteht gerichtlich feſt, daß er die al 
größten Honigfälſcher, die es bis heute in Deutſchland gegeben hat, der ger 
lichen Strafe mit eidlichen Gutachten entziehen wollte und daß er den Ku 
honigfabrikanten, der fein Geſchäft nach gerichtlicher Feſtſtellung vollſtändig 
lich und einwandfrei geführt hat, ruinieren wollte, damit das Geſchäſt ie 
Schützlinge um ſo beſſer blühen könne. Die wollen hierbei zeigen, was ſie 
„ehrliche Imker“ ſind! 

Ich meine, daß uns die Not jo an der Kehle ſitzt, daß wir uns! 
dieſen Leuten frei machen, die teils aus Unkenntnis, teils aus direkter d 
heit den bitter notwendigen Fortſchritt hemmen wollen. 


Das Urteil des Reichsgerichts gibt ja heute jedem Imker das Recht, 
Zuckerhonig ohne ehrliche Deklaration als echten Bienenhonig zu verfau 
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ch empfehle aber, von dieſem Rechte keinen Gebrauch zu machen. Denn der 
uderbonig hat ein ſehr ſchwaches Aroma. Wenn das nun auch bei allen 
eigen Honigen faſt gerade jo iſt, fo fällt doch dieſes geringe Aroma dem 
zublikum auf und es iſt durch den ganzen Zuckerkrach ſo mißtrauiſch geworden, 
aß nur noch größerer Schaden entſteht, wenn der reine Zuckerhonig auf den 
tart kommt. Auch hat der Zuckerhonig 11—12 Prozent Rohrzuckergehalt. 
Benn dieſe Zahlen auch bei Naturhonig vorkommen, fo find fie doch dabei 
lien. Es iſt alſo ein gewiſſer Minderwert im Zuckerhonig. Aber zum Ber 
hnitt von Naturhonigen mit überſtarkem Aroma und zum Hausgebrauch iſt 
r ganz am Platze. Dabei invertieren auch noch die 10—11/, Rohrzucker, 
daß bei der Miſchung nur ganz einwandfreier Honig entſteht. Deshalb muß 
eniaftens der Verſchnitt durch das zu erwartende Reichsgeſetz nicht verboten werden. 

Meine Herren Gegner ſollten da doch mit ihrer Klappe etwas weniger 
tadau machen, denn wie ift es denn bisher geweſen? Als der Freudenſtein 
uerft anfing zu lehren, daß die Ruhr gar nicht von Reinigungsflügen abhinge, 
ondern dadurch verhütet würde, daß man den Bienen den Honig nimmt und fie auf 
zucker ſetzt, da hat man mich aus den Zeitungen rausgeſchmiſſen, da durften dieſe 
ichts mehr von mir bringen, und auf den Verſammlungen ließ man mich nicht zu 
Borte. Und heute, da habe ich ganz recht gehabt, da macht es alle Welt jo, wie ich 
ehrte. Als man nun jah, daß man die Wahrheit nicht ganz unterdrücken 
onnte, da ſollte doch eine große Gefahr bei der Zuckerfütterung ſein. Im 
frühjahr ſollte der eingefütterte Zucker nicht zur Bruterzeugung genügen. Da 
var es gerade Lehzen, der das Wort prägte, daß bei der Frühjahrsfütterung 
ie Bienen „degenerierten“. Und gerade heute ſind es die Heidimker, deren 
Bortführer Lehzen war, die im Frühjahr den Zucker füttern. Als ich zuerſt 
arauf aufmerkſam machte, daß man auch den ungedeckelten Honig ſchleudern 
önne, da wurde wieder einmütig über mich hergefallen und heute vertritt Thie, 
iner der größten und erfahrenſten Imker in Deutſchland, ganz meinen Stand⸗ 
ſunkt. Ich bin kein Bismarck, aber ich treibe wie Bismarck Realpolitik. Mit 
Zefühlsduſeleien iſt heute nicht vorwärts zu kommen, da heißt es, ſich den Ver» 
altniffen anpaſſen. Das iſt nicht bloß Bismarckſche Politik, das iſt ein Natur⸗ 
feb, Denn was ſich im Kampfe ums Daſein den neuen Verhältniſſen nicht 
mpaſſen will oder kann, daß geht unter. Und ſo wird man in dieſer Frage 
erade fo hübſch hinter dem Freudenſtein hertraben müſſen, wie es in den er⸗ 
vähnten anderen Fragen geſchehen iſt. Man wird mich freilich mit aus dem 
Zuſammenhang geriſſenen Zitaten von mir, die Leute falſch auffaſſen müſſen, 
velche mich nicht kennen, weil ſie die Folgerung ohne meine Begründung nicht 
erftehen können —; man wird, fo ſage ich. mich auch ferner mit aus dem 
Zuſammenhang geriſſenen Zitaten und giftigen Redensarten bekämpfen und 
nir das freie Wort zur Entgegnung nirgends laſſen, wie das bisher ſo war. 
Aber wir wiſſen ja, weshalb das geſchieht, das iſt nur armſeliger Konkurrenz⸗ 
wid, da fürchtet man, wenn die Leute den Freudenſtein richtig kennen lernen, 
ann halten fie ſeine Zeitung und geben die bisherige auf. Das iſt armſelige Klein- 
rämerei. Wenn der Freudenſtein nicht gezeigt hätte, wie die Ruhr zu über⸗ 
vinden iſt, dann hätten die anderen Zeitungen nicht bloß gerade ſo wenig 
Abonnenten und die Vereine gerade fo wenig Mitglieder wie zu der Zeit, wo 
nan alles Heil gegen die Ruhr vom Wetter erwartete, dann hätten ſie ſogar noch 
weniger, weil die Trachtverhältniſſe in der Zwiſchenzeit ſchlechter geworden ſind. 

Mir kann es aber durchaus recht ſein, wenn dieſe Leute ſo bleiben wollen, 
dann werden die 10 000, die ſchon zu meiner Fahne gehören, eben überall -fagen: 
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Laßt euch doch nicht von dieſen Leuten dumm ſchwätzen, die euch den Freud 
ftein jo vormalen, das geſchieht bloß aus Angſt, ihr würdet zum Freuden] - 
laufen. Wenn ihr in der Imkerei vorwärts kommen wollt, dann geht z 


Schmied und nicht zum Schmiedchen, dann leſt einfach die „Neue“, da ſteht 


Wahrheit drin, wenn auch die anderen Jahrzehnte lang euch noch in Dumm 


halten wollen, weil ſie dem Freudenſtein nicht recht geben wollen. 


An den Herrn Reichskanzler habe ich folgendes Geſuch gerichtet: 
= Marbach, den 10. Juli 1913. 
Der Vorſitzende des Deutſchen Bienenzüchter⸗Verbandes, Heinr. Freudenſte 


in Marbach bei Marburg, bittet um ſteuerfreien Zucker für die deutſchen Im 


Hochgebietender Herr Reichskanzler! 

Die deutſchen Imker befinden fic) in ſchwerer Notlage, denn die Tr 
wird von Jahr zu Jahr ſchlechter, weil die Heidflächen aufgeforſtet, die We 
Holzer aus den Wäldern vertilgt werden und weil Weißklee, Esparſette, 
farnatflee und Raps immer weniger gebaut werden und die moderne La 
wirtſchaft auch die honigenden Unkräuter vertilgt. Dazu kommt das ungünf 
Wetter ſeit einer Reihe von Jahren. Der wenige Bong, den wir Imker n 
ernten, muß, infolge der erdrückenden betrügeriſchen Konkurrenz des Kunſthoni 
unter dem Selbſtkoſtenpreiſe abgegeben werden. 

In dieſer wirklichen Notlage, welche die Exiſtenz der Bienenzucht 
droht, iſt es den Imkern, deren Bienen die unerſetzbare Arbeit der Blüt 
befruchtung beſorgen, wohl zu gönnen, wenn ihnen der Zucker ſteuerfrei 
gelaſſen wird, den ſie für ihre Bienen notwendig brauchen. Wir brauchen 
Herbſtfütterung nach der einmütigen Feſtſtellung der Vertreter aller deutſe 
Bienenzüchtervereinigungen zu Frankfurt a. M. pro Volk mindeſtens 15 Pfu 
Zur Frühjahrsfütterung ſind noch einmal 10 Pfund notwendig. 

Im vorigen Jahre ſind uns pro Volk 10 Pfund ſteuerfrei bewil 
worden, der Zucker mußte aber mit Sand vergällt werden. 

Die Vergällung mit Sand iſt zwecklos, denn ſie verhindert den Gebra 
des Zuckers zu anderen Zwecken faſt gar nicht. Uns Imkern entſteht a 
durch die Vergällung großer Schaden, der die zugedachte Wohltat der Stei 
freiheit faſt ganz aufhebt. Es iſt ſchwer, beſonders in Norddeutſchland, wirk 
reinen Sand zu bekommen, infolge der Vergällung muß der Zucker umgep 
und in lauter unregelmäßigen Gewichten verwogen werden. Der Sand n 
extra gewaſchen und getrocknet werden. Dadurch entſteht eine Menge Art 
Ich bemühe mich ſeit 2 Monaten, in Deutſchland Fabriken zu finden, we 
vergällten Zucker liefern. Die meiſten lehnen die Uebernahme dieſer Ar 
einfach ab, von denen, welche vergällten Zucker liefern, haben die meiſten fd 
wieder ausverkauft, und der Reſt verlangt ſo hohe Preiſe, daß für uns ka 
etwas übrig bleibt. 

Da es ausgeſchloſſen iſt, daß wir ein wirklich geeignetes Vergällun 
mittel finden, weil es klar iſt, daß das, was den Zucker zum Genuß für 
Menſchen unbrauchbar macht, ihn erſt recht für den weit empfindlicheren 
ganismus der Bienen unbrauchbar machen muß und weil durch die Vergall: 


* meee at mil ae ai sega — 


uns ſo hohe Nachteile entſtehen, ſo bitte ich den Herrn Reichskanzler un 


tänigſt, dafür zu ſorgen, daß auf die Vergällung verzichtet wird. 
Weiter wäre es ſehr wünſchenswert, daß der ſteuerfreie Bezug vom Re 
aus einheitlich geordnet iſt. In einer Gegend wird z. B. der feinkörnige Zu 
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Vergällung zugelaſſen, in anderen wieder muß derſelbe Zucker erſt noch 
ahlen werden, was wieder beſondere Koſten verurſacht. 

Weiter bitte ich, zu verhindern, daß die Wohltat der Steuerfreiheit zu 
n mißbraucht wird. In Mecklenburg bekommen z. B. nur die 
ker ſteuerfreien Zucker, welche dem Mecklenburger Landesverein angehören. 
is ſelbſtverſtändlich haben doch auf die Steuerfreiheit alle Imker Anſpruch 
nicht bloß die, welche einem beſtimmten Verein angehören, der durch ſolche 
tel Mitglieder einfangen will. 

An Stelle der Vergällung bitte ich Strafbeſtimmungen zu ſtellen für die 
ker, welche ſich mehr ſteuerfreien Zucker beſchaffen, als ihnen zuſteht. 

Da die Herbſtfütterung im Auguſt beginnt, und die Notlage in dieſem 
ive wegen des faſt gänzlichen Ausfalles der Honigernte ſehr groß iſt, fo 
mich um recht baldige Gewährung der vorgetragenen Bitten. 

Untertänigſt 
1 des deutſchen Bienenzüchter⸗ Verbandes 


Steuerfreier Zucker zur Herbſtauffütterung. 


Der Bundesrat hat in der Sitzung vom 26. Juni d. J. den nachſtehenden 
timmungen betreffend Steuerbefreiung des zur Bienenfütterung dienenden Zuckers 
der Maßgabe zugeſtimmt, daß bis zum 1. April 1915 eine Nachprüfung dieſer 
timmungen ſtattzufinden hat. 

1. Für die Rechnungsjahre 1911 und 1912 wird die von einzelnen Landes— 
jerungen bewilligte ſteuerfreie Ablaſſung von mit 5 v. H. Sand vergällten in⸗ 
diſchen Zucker zur Bienenfütterung nachträglich genehmigt. 

2. Der Ziffer 2 des § 25 der Anlage D zu den Zuckerſteuer⸗Ausführungs⸗ 
immungen werden folgende Abſätze 3 und 4 hinzugefügt. 

„Der zur Bienenfütterung beſtimmte Zucker kann bis an einer Menge bon 
rlich 5 kg für das Bienenſtandvolk auch mit mindeſtens 5 v. H. gewaſchenem 
en Sande oder feinem Quarzſand oder mit 0,1 v. H. Tieröl oder mit 1 v. H. gee 
hlener Holzkohle vergällt und gegen Vorlegung eines von der Bezirkshebe— 
le ausgeſtellten Berechtigungsſcheins“ fteuerfrei abgelaſſen werden. Der Zucker 
ß ſoweit zerkleinert fein, daß er durch ein Sieb mit Maſchen von 3 mm im Ge 
t vollſtändig durchfällt. Die Vergällungsmittel find entweder mit dem zu ber 
ſenden Zucker zu vermahlen oder in beſonderen von der Direktivbehörde als zur 
ſlellung gleichmäßig vergällten Zuckers geeignet anerkannten Miſchanlagen oder, 
ſolche Anlagen fehlen, mit Handſchaufeln völlig mit dem Zucker zu vermiſchen. 
der Vergällung mit Tieröl iſt es geſtattet, dieſes Vergällungsmittel zunächſt mit 
m Teile des zu vergällenden Zuckers innig zu vermiſchen und den Reſt des 
fers alsdann mit dieſer Miſchung möglichſt gleichmäßig zu vereinigen. Das 
rol muß den in der Anlage D | geſtellten Anforderungen entſprechen. 

An ſtaatliche wiſſenſchaftliche Lehranſtalten für Bienenzucht kann unter den 
igen vorangegebenen Vorausſetzungen daneben Zucker zur Bienenfütterung auch 
ergällt ſteuerfrei abgelaſſen werden, wenn in der Anſtalt ſtändig eine planmäßig 
rdnete Lehrtätigkeit von beſonders hierzu angeſtellten Lehrkräften ausgeübt wird, 
un dieſe Lehrtätigkeit den Hauptzweck der Anſtalt bildet und die Verwendung 
Zuckers mit der Lehrtätigkeit in unmittelbarem Zuſammenhange ſteht.“ 

3. In der Anlage D 1 der Zuckerſteuer⸗Ausführungsbeſtimmungen wird am 
ſluſſe folgender Zuſatz gemacht: 

„Anleitung zur Unterſuchung des Tieröls. Tieröl iſt eine ſchwarzbraune 
Nigfeit von widerlichem Geruche. Wird 1 g Tieröl in Weingeiſt von 85 Gee 
Htsprozent zu 100 cem gelöſt und werden von dieſer Löſung wiederum 2,5 cem 
Weingeiſt von 85 v. H. zu 100 ecm verdünnt, ſo ſoll fic ein in dieſe Löſung 


*) Wer alſo ſteuerfreien Zucker zur heurigen Herbſtauffütterung ſeiner Bienenvölker will, muß bei dem 
leramte, in deſſen Bezirk fein Wohnſitz liegt, ſchriftlich oder mündlich um die Ausſtellung eines Berechtigungs⸗ 
ned nachſuchen. Die Bienenzüchter einer Ortſchaft oder eines Vereins können dann auf Grund der erhaltenen 
echligungsſcheine gemeinſam oder einzeln ihre Beſtellungen auf ſteuerfreien Zucker machen. Eine Beſtätigung 
Vereinsvorſtandes oder des Bürgermeiſters iſt alſo nicht mehr nötig. Bienenzüchter, welche keinem Vereine 
eſchloſſen ſind, erhalten ihren Zuckerbedarf unter den gleichen Bedingungen ſteuerfrei. 
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getauchter, zuvor mit rauchender Salzſäure befeuchteter Span von Nadelholz inne 
halb 5 Minuten deutlich rot färben.“ 


Anmerkung der Redaktion. Der „Steuerfreie“ iſt nun durch Bundesrat 
beſchluß durch vorſtehende Verfügung genehmigt. Die Hauptſache daraus iſt folgend: 
Wer ſteuerfreien Zucker wünſcht, der wendet ſich an das Steueramt, in deſſen Bezi 
er wohnt, mit folgendem Schreiben: Ich beſitze .. Bienenvölker und bitte um Uebe 
ſendung eines Berechtigungsſcheines zum Bezuge von ſteuerfreiem Zucker. Achtung: 
voll (genaue Adreſſe). 

Das iſt eine einfache und praktiſche Löſung, es kann da niemand mehr Zuck: 
bekommen, als ihm zuſteht, und alle die Schwierigkeiten vom vorigen Jahr ſin 
fortgefallen. Allerdings auch die ſchönen Zwangsmittel, die ſich ſo manche Verein 
raſch ausgeklügelt hatten, um Mitglieder hereinzuzwingen. Der Berechtig ungsſchei 
iſt dann mit der Beſtellung an uns zu ſenden. 

Es iſt nun freigeſtellt, was wir zur Vergällung benutzen wollen: Sand, Hol 
kohle oder Tieröl. Ich bin bekanntlich für Holzkohle, aber wir müſſen dieſes Jab 
noch einmal beim Sande bleiben, ſonſt wird der Wirrwarr noch größer. Es lehne 
nämlich faſt alle großen Zuckerfabriken die Uebernahme der Vergällung glatt al 
Es ſind nur einige Fabriken, welche vergällen, und die fordern ganz übertrieben 
Preiſe. Würden wir nun noch mit einer anderen Vergällungsart kommen, dan 
werden wir erſt recht zahlen müſſen. Deshalb wollen wir uns in dieſem Jahr 
keine extrae Wurſt braten laſſen. Ich werde aber dafür ſorgen, daß wirklich ein 
wandfreier Sand genommen wird. 

Gegenwärtig, in der Einmachezeit, da ſitzen die Zuckerfabriken noch auf dec 
hohen Gaul. Es ſteht aber eine außerordentlich reichliche Zuckerrübenernte in Aue 
ſicht und deshalb werden die Preiſe im Auguſt und September ſicher noch weite 
fallen. Ich habe es aber bis jetzt vermieden, feſt zu kaufen. Die Vorarbeiten fini 
aber ſoweit gediehen, daß ich ſicher von Fabriken in Süddeutſchland, Weit-, Mittel 
und Oſtdeutſchland aus liefern kann. . 

Der Preis wird ſich vorausſichtlich ab Fabrik auf höchſtens 13,50— 14 M. fir 
den Zentner vergällten Zucker ſtellen. Verſteuerter Zucker koſtet zur Zeit 20,50 M. 

Jedenfalls liefere ich ſo billig und gut, wie nur möglich. Ich bitte, die Auf 
träge mir zuwenden zu wollen, denn je größere Mengen ich in Beſtellung geben 
kann, um ſo größere Vorteile für die Imker kann ich natürlich erreichen. 

Warnen möchte ich aber vor einer Firma, welche den Imkern rät, den Zucker 
nach der Ankunft ſelbſt zu vergällen. Da muß der Zucker nach der Station gehen, 
wo ſich das Steueramt befindet, dann müſſen bei der Vergällung zwei Zollbeamte 
gegenwärtig ſein, und dieſe muß der Imker bezahlen. Dazu die eigne Reiſe — da 
könnte die Brühe doch teurer werden als die Brocken. Die betreffende Firma ver 
langt Vorausbezahlung, und nachher können die Imker ſehen, wie fie mit der Ver 
gällung fertig werden. Alſo — bei der Fahne geblieben! 


Der Zucker als Bienenfutter. 
Schulz, Lehrer, Grünheim, Kreis Schubin (Poſen). 

Berichtigung zu dem Artikel „Imkerarbeiten im Juli“ in Nr. 7 der „Neuen“. 

Es iſt leicht möglich, daß Herr P. mit ſeinen Erfahrungen, die er mit der Zucker⸗ 
fütterung gemacht hat, denjenigen, denen nicht genügend eigene Erfahrung zur Seite 
ſteht, einen ſchlechten Dienſt erweiſt, wenn ſie ſeinen Rat befolgen. Die Erfahrungen 
Herrn P.'s will ich nicht anzweifeln, ſie aber auf ihre richtigen Urſachen zurückführen, 
bezüglich derer Herr P. im Irrtum iſt. Als Hauptirrtum erſcheint mir die Behauptung 
Herrn 8.3, daß die Zuckerfütterung daran ſchuld fei, daß ſeine Völker nach Mitte 
Juni ſchlechter werden als anfangs des Monats. Ich habe ſeit 10 Jahren meinen 
Bienen zum Winter nur reinen Zucker gegeben; ſtets im Frühjahr, wenn Not da war, 
nur reinen Zucker gefüttert, aber ſtets geſunde, ſtarke Völker gehabt; habe aber in dieſem 
Jahre genau dieſelbe Beobachtung gemacht wie Herr P., obgleich ich in dieſem Frühjahre 
weder aus Not, noch ſpekulativ gefüttert habe, da die Frühjahrsentwicklung der Völler 
eine ſelten gute, ja direkt vorzügliche war. Meine Völker waren in dieſem Jahre anfangs 
Juni Schon ſtärker als ſehr oft erſt im Juli. Da ſetzte am 8. Juni hier ein direkt 
mörderiſches Wetter für die Bienen ein. Mehrere Male am Tage ſchien die Sonne 
1/,—2 Stunden jo ſchön, als ob der Sonnenſchein nie enden wolle. Unverſehens, oft 
plötzlich, kamen dann kleine Wolken heraufgezogen und man fühlte ſich buchſtäblich in den 
April verſetzt, ſo heftige, eiſigkalte, öfter orkanartige Wirbelſtürme raſten dahin und hielten 
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oft ſtundenlang an. Von den lieben Bienen, die der trügeriſche Sonnenſchein hinaus⸗ 
gelockt, kehrten dann nur wenige wieder. Dieſes abſcheuliche Wetter dauerte über eine 
Woche, dazu ſank nachts das Thermometer ſehr oft bis Null und darunter. Hatten 
vorher die Bienen in den meiſten meiner Beuten dicht gedrängt an den Fenſtern und 
während der Nacht in großen Klumpen in den Veranden geſeſſen, ſo waren am 25. Juni, 
als endlich wieder wärmere Witterung eintrat — die Nächte aber blieben kalt —, weder 
im Flugloch, noch auf der letzten Wabe Bienen zu ſehen, ſo ſtark entvölkert hatte dieſes 
Unwetter die Beuten. In einer größeren Anzahl waren die letzten Bruttafeln unbelagert, 
und die Bienen warfen bald die abgeſtorbene Brut, es waren zum großen Teil voll 
entwickelte, aber noch weiße Bienen, zum Tempel hinaus. u 

Nun wohne ich aber nur in einer Entfernung von kaum 20 Kilometer Luftlinie 
von Herrn P. entfernt. Ich muß daher unbedingt annehmen, daß bei ihm die gleiche, 
mindeſtens aber eine ſehr ähnliche Witterung herrſchte wie hier und daß die Urſachen, die 
zur Schwächung ſeiner Völker und zum Verhungern und Abſterben der Larven führten, 
ebenfalls wie bei mir in der Witterung und nicht, wie er glaubt, in der Zuckerfütterung 
lagen. Es kommen nun noch die Sl dazu, die Herr P. machte (ſiehe Bemerkung 
Herrn Freudenſteins „Neue“ Nr. 7, Seite 105), daß er ſeine Völker durch fortgeſetztes 
Füttern, ſogar in der 1 a übermäßigem Brutanſatz reizte, durch dieſe Fütterung 
aber viele Bienen direkt in den Tod trieb, weil viel Brut auch viel Waſſer zur Bereitung 
des Brutfutters erfordert und die Bienen ſolches auf jeden Fall holen, wenn es in der 
Beute nicht zu finden iſt, wobei ſie aber bei ungünſtiger Witterung maſſenhaft umkommen. 
Es kommt ferner hinzu: Herr P. hatte ſeine Völker ſo angeſtrengt, daß die meiſten 
Bienen vorzeitig alte Tanten geworden ſein müßten, denn die Völker hatten doch ſchon 
in ihrer bisherigen Heimat eigentlich ihr Tagewerk vollendet, trotzdem zwang Herr P. 
ſie abermals im Herbſt und wiederholt im Frühjahr zu aufreibender Arbeit; ſie eigneten 
ſich daher viel weniger zur Brutpflege bezw. mußten viel eher der Vernichtung anheim⸗ 
fallen als meine Bienen, die jung und ungereizt, trotzdem maſſenhaft vernichtet wurden. 
Daß die von Herrn P. gemachte Beobachtung auf den von mir angegebenen Urſachen, 
alſo nicht auf der Zuckerſütterung beruht, beſtätigt Herr P. aber auch durch ſeine eigenen 
Ausführungen, denn er ſagt ſelbſt: 1. daß bei einſetzender Tracht die Larven im Futter 
ſchwammen; 2. in der Eiszeit die Larven abſtarben; 3. daß infolge Fütterung bei kalter 
Witterung Brut angeſetzt, aber nicht beſſer gepflegt wurde (dieſes „beſſer“ hätte Herr P. 
begründen müſſen, ſonſt iſt es nicht verſtändlich, und muß deshalb geſtrichen werden! 
Siehe Seite 101, 1. Abſchnitt unten). 

Dieſe Erſcheinungen ſind ganz natürliche Folgen der Witterung und fehlerhafter 
Eingriffe des Imkers, denn (zu 1.) Herr P. hatte ſeine Völker zu übermäßigem Brutanſatz 
gereizt, infolge Entvölkerung und Kälte wurde dann die Brut ſchlecht oder gar nicht ge= 
pflegt, fo daß fie dem Hungertode nahe war — der Futterſaft war ganz aufgezehrt — 
als wieder Tracht einſetzte und damit auch aufs neue außerhalb und innerhalb des 
Stockes die nötige Wärme herrſchte, die auch einem weniger ſtarken Volke die Brutpflege 
ermöglicht. Herr P. täuſchte ſich ſicher darin, daß genug Bienen vorhanden geweſen 
wären zur Brutpflege. Entweder hatten ſich die Bienen wieder über die verlaſſenen 
Waben infolge milderer Witterung ausgebreitet, als Herr P. die Völker unterſuchte oder 
er ließ ſich dadurch täuſchen, daß die geſtörten Bienen beim Offnen der Beute maſſenhaft 
dem Orte der Störung zuſtrömten und ſo die bis dahin volksleeren Waben wieder be⸗ 
deckten. Wenn Herr P. an Völkern, die einen „Honigkranz“ hatten, ein Abſterben oder 
Verhungern der Brut nicht wahrnahm, ſo waren dies eben Völker, die er nicht zu über⸗ 
mäßigem Brutanſatz gereizt bezw. durch Überanſtrengung geſchwächt hatte, die alſo nur 
im Verhältnis ihrer natürlichen Stärke Brut beſaßen. Jedenfalls aber waren es ſeine 
Standvölker, ſonſt hätten ſie keinen „Honigkranz“ gehabt; alſo: die jungen, nicht künſtlich 
angetriebenen Völker laſſen ſelten die Brut abſterben. 

Zu 2. Natürlich zogen ſich die Bienen abermals im Brutneſt zuſammen, als 
wieder eine „Eiszeit“ eintrat, ſo daß die zu weit ausgedehnte Brut wiederum ganz oder 
teilweiſe verlaſſen wurde und nun teils durch Hunger, teils durch Erkältung einging, denn 
bei ſtarkem Temperaturſturz ſind verſtreut auf den Waben ſitzende Bienen nicht fähig, 
Brutfutter zu bereiten; die meiften aber flüchten inſtinktiv dem warmen Zentrum zu, um 
ſich vor der ihr drohenden Gefahr der gänzlichen Erſtarrung zu retten. 

Zu 3. Durch die ſpekulative Fütterung während der kalten Witterung wurden nicht 
nur viele Bienen in den Tod getrieben, ſondern die Königin wurde auch zu einer natur- 
widrigen Eierablage bezw. zu einer ſchädlichen Ausdehnung des Brutneſtes gereizt, denn 
wenn es draußen nicht ſo kalt iſt, daß die gefütterten Bienen ſchon im Flugloch merken, 
daß ihnen draußen der Erſtarrungstod droht, ſo fliegen ſie aus, um das überflüſſige 
Waſſer auszuſpritzen und werden dann namentlich durch kalte Winde maſſenhaft vernichtet. 
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Durch die erhöhte Tätigkeit beim Füttern aber wird in der Beute bedeutende Wärme 
entwickelt; dieſe aber und das reichliche Futter täuſchen die jungen, alſo die eigentlichen 
Brutbienen und die Königin, die ja nicht ausfliegen über die natürliche Temperatur, Al 
daß das Brutneſt wie bei einſetzender natürlicher Tracht ſtark erweitert wird. Hört die 
Fütterung auf, ſo hört auch die künſtliche Wärmeentwicklung auf und bei anhaltender 
niedriger Außenwärme ſinkt die Wärme in der Beute ſo, daß die Bienen an den äußeren 
Seiten des Brutneſtes zur Brutpflege nicht fähig ſind und zuletzt inſtinktiv von hier dem 
Zentrum zuflüchten. Die verlaſſene Brut muß nun zuletzt umkommen. 

Mit dieſen Ausführungen, die auf eigenen Beobachtungen des Herrn P. beruhen, 
will ich geſagt haben, daß am Abſterben der Brut durch Hunger oder Kälte zwar die 
niedrige Temperatur ſchuld iſt, die Hauptſchuld aber trifft den Imker, wenn er, wie 
Herr P., bei ungeeigneter Witterung oder zu zeitig im Frühjahr oder überhaupt in über⸗ 
mäßiger Weiſe die Bienen zur Ausdehnung des Brutneſtes oder zu Ausflügen reizt. 
(Sehr an, Orbit.) 

rr P. führt nun als Beweis, daß der Zucker am Verhungern bezw. Abſterben 
der Brut ſchuld ſei, noch eine von ihm gemachte Probe durch Honigfütterung an. (Siehe 
Seite 101, 1. Abſchnitt unten. ) Auch hier täuſchte ſich Herr P. über Urſache und Wirkung, 
was ich ſchon unter „zu 2“ bewieſen habe. Er glaubt, der Honig habe bewirkt, daß die 
ſchon hungerleidenden Larven gut gepflegt und nachher die Brut lückenlos war, überſieht 
aber, daß er die Honigfütterung nach der Zuckerfütterung vorgenommen und verſchweigt, 
welche Witterung bei der Honigfütterung herrſchte und wie die Waben nach der Zucker⸗ 
fütterung gedeckelt waren. Für mich unterliegt es nicht dem geringſten Zweifel, daß 
Herr P. bei dem Volke, bei dem er die günſtige Wirkung mit der Honigfütterung erzielte, 
durch Zuckerfütterung ganz dieſelbe gute Wirkung hätte beobachten können, denn als er 
mit Honig fütterte, war ſchon draußen eine wärmere Witterung oder ſetzte nach Beendigung 
der Fütterung ſofort ein. Bei Beginn der Fütterung litten die Larven ſchon Not, waren 
aber noch nicht abgeſtorben, ſo daß Witterung und Fütterung eine fortgeſetzte Pflege 
ermöglichen. Abgeſtorbene Larven wurden während der Fütterung von den Bienen ent⸗ 
fernt, a Lücken neu mit Brut beſetzt und fo der Schaden repariert, ohne daß Herr P. 
es merkte. 

Wenn die Zuckerfütterung tatſächlich eine fo ſchädliche Wirkung hätte, als Herr P. 
die Leſer der „Neuen“ glauben machen will, dann wären meine „Zuckerbienen“ längſt 
alle gefallen, denn ſeit 10 Jahren bekommen meine ſämtlichen Völker von der Einwinterung 
bis zur neuen Tracht keinen Happen Naturhonig. Ich laſſe meinen Bienen keinen 
„Honigkranz“ beim Zuſammenſtellen des Winterbaues, ſondern kratze denſelben aus jeder 
Wabe, wenn ſich das Ausſchleudern nicht lohnt, mit einem ſtumpfen Meſſer bis auf die 
Mittelwand weg; daß ſolches bei meinen 40 —50 Völkern kein Vergnügen iſt, ſondern 
eine unumgängliche und zweckmäßige Notwendigkeit, bedarf keines Beweiſes. Hier nur 
ein Beiſpiel: Ende März d. J. ſah ich, daß ein Volk die Ruhr hatte. Sofort hing ich 
ſämtliche Waben mit Volk auf den Wabenbock. Mitten im Brutneſt fand ich eine Wabe, 
die einen dreifingerbreiten Streifen goldgelben, durchſichtigen, aber ſtark gelierten, zähen 
Honig enthielt. Dieſe Wabe war jedenfalls durch ein Verſehen dort hingeraten. Ich 
entfernte ſie und ſchon den nächſten Tag war das Volk ruhig und blieb geſund. — So, 
aber ſchon oft in viel empfindlicherer Weiſe bin ich durch Schaden klug geworden, wenn 
ich aus Bequemlichkeit oder abſichtlich meinen Völkern einen „Honigkranz“ als Winter⸗ 
nahrung beließ. Obgleich ich ſeit 24 Jahren imkere und alle Honigſorten kennen gelernt 
habe, iſt es mir wiederholt paſſiert, daß ein anſcheinend ſehr guter Honig die Ruhr 
erzeugte, deshalb hüte ich mich vor den „Honigkränzen“ und fahre gut dabei. 

Herr P. gibt auch dem Zucker ſchuld, daß er viele weiſelloſe, Völker hat. (Siehe 
Seite 102 oben.) Weiſelloſigkeit kommt bei meinen „Zuckerbienen“ tatſächlich äußerſt 
ſelten vor, dagegen öfter Drohnenbrütigkeit (von 54 eingewinterten Völkern waren in 
dieſem Jahre 2 im April weiſellos, ſpäter wurden noch 5 drohnenbrütig). Mir tut es 
öfter leid, nach Ausſehen und Bewegung geſunde, einjährige Königinnen zu töten. Solche 
Königinnen, die im Geburtsjahr nur wenig leiſteten lich erziehe die meiſten Königinnen 
im Juli und Auguſt), im folgenden Jahre aber Rieſenvölker erzeugten, die oft 25 Breit- 
waben (Muſterſtockmaß = 3925 em), das find mehr als 60 Normalhalbwaben, belagern, 
werden oft im nächſten Frühjahr infolge übermäßigen Kraftverbrauchs drohnenbrütig. 

Auch in der Königinnenzucht habe ich alſo nie bemerkt, was Herr P. behauptet, 
obwohl mir auch hierin eine reichliche und langjährige Erfahrung zur Seite ſteht. 

Schließlich muß ich auf Grund meiner Erfahrung jedem abraten, Herrn P.'s Rat 
in der Königinnenzucht überhaupt zu befolgen, denn jeder richtige Imker, der Königinnen 
nur für eignen Bedarf zieht, wird nur die volks⸗ und honigreichſten, dazu ſchwarmfaulſten 
Völker zur Nachzucht benutzen. Ob ein Volk aber dieſe Eigenschaften beſitzt — vorjährige 
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Völker täuſchen oft —, läßt ſich immer erſt gegen Ende oder nach der Volltracht feſt⸗ 
ſtellen, nie vor derſelben da es oft vorkommt, daß ſtarke Völker nicht ans Schwärmen 
denken, verhältnismäßig ſchwache Völker aber ſchwärmen, oder daß ſehr ſtarke Völker viel 
weniger Honig eintragen als bedeutend ſchwächere. Treibt man an ucht vor der 
Volltracht, fo tappt man buchſtäblich hierin im Dunkeln. Trifft man zufällig bei Aus⸗ 
wahl der Suchttoniginmen das geeignete Volk, jo werden dieſe Königinnen ſehr oft von 
minderwertigen Drohnen befruchtet, da gerade ſchlechte Honigvölker viel Drohnen erzeugen. 
Solchen ſchädlichen Zufälligkeiten, die oft alle Mühe nutzlos machen, begegne ich, 
indem ich folgendermaßen verfahre: Nachdem ich die geeignetſten Völker in der Volltracht 
ausgeſucht, benutzte ich 1—2 derſelben nur, um ihnen geeignete Brut zur Königinnen⸗ 
erzeugung zu entnehmen, 1 oder 2 von den Völkern aber nur zur Erzeugung von Drohnen. 
Letzteren hänge ich in der Volltracht mehrere Drohnenwaben mitten ins Brutneſt. Nach⸗ 
dem dieſe Waben bedeckelt ſind, bringe ich ſie in einen eigens zu dieſem Zwecke herge⸗ 
ſtellten ſtarken Fegling ohne Königin. Dieſem hänge ich neben den nötigen Honigwaben 
zur Beruhigung auch eine Wabe mit offener Brut ein und halte ihn mindeſtens 3 Tage 
lang eingeſperrt, damit ſich die Bienen nicht etwa zerſtreuen. Dieſes Volk wird durch 
auslaufende Brut öfter verſtärkt, aber nicht weiſellos bis in den ſpäten Herbſt gehalten, 
und liefert ſo fortgeſetzt die gewünſchteu Zuchtdrohnen. Damit nun dieſe Drohnen mit 
den zur Befruchtung vorhandenen Königinnen auch gleichzeitig ausfliegen, reize ich ſümt⸗ 
liche Völkchen an einem ſtillen, heiteren Tage dazu, indem ich jedem derſelben mittels 
einer handlangen Glasſpritze in kleinen Zwiſchenpauſen 2—4 Ladungen warmen, ſtark 
mit Waſſer verdünnten Honig durchs Flugloch einſpritze. Der gewünſchte Erfolg ſtellt 
ſich ſicher ein und ebenſo ſicher werden ſtets einige Königinnen befruchtet. — Die Weiſel⸗ 
zellen laſſe ich nie in weiſelloſen Völkern ziehen, weil zu dieſem Zwecke ſolche Völker 
ſtark gefüttert werden müſſen, wodurch aber, da wenig oder gar keine Tracht mehr vor⸗ 
handen iſt, leicht Räuberei entſteht. Auch ſetzen die Bienen nicht genug Weiſelzellen und 
dazu in unbequemer Stelle an. Solche Naturzellen werden beim Verſchulen oft nicht 
angebaut, beim Einſetzen in andere Völker öfter verletzt und es kann oft nicht genau der 
Zeitpunkt des Ausſchlüpfens kontrolliert werden uſw. Aus dieſen Gründen benutze ich 
die künſtlichen Holzzellen Kapulen, die nebſt dem dazu gehörigen Holzſtäbchen zwecks 
Auskleidung mit Wachs, ſowie Pinſel. Umlarvgerät und Drahtkäfigen zum Schutz der 
Zellen in jeder größeren Bienenhandlung cn haben find). Zunächſt werden dieſe künſt⸗ 
lichen Weiſelzellen zubereitet, indem heißes Wachs in dieſelben gegoſſen und dann ſchnell 
jenes, vorher naßgemachte Stäbchen hineingedrückt wird. Hierdurch werden ſie innen mit 
Bachs ausgekleidet, und ſehen einem natürlichen Weiſelnäpfchen ganz ähnlich aus. Zur 
weiteren Verwendung derſelben gebrauche ich ein gewöhnliches Weiſelzuchtkäſtchen, welches 
3—4 Normalhalbrahmen faßt, ſeitlich die Tür und oben einen dünnen, aber felt aufge⸗ 
nagelten Deckel hat. In dieſen Deckel habe ich zwölf Bohrlöcher angebracht, ſo groß, 
daß die erwähnten künſtlichen Weiſelzellen (Kapulen) genau hineinpaſſen. Nachdem die 
Näpfchen in die Bohrlöcher geſetzt tind, hänge ich in dieſes Zuchtkäſtchen eine Wabe mit 
Waſſer, eine Wabe mit möglichſt viel Pollen und eine volle Honigwabe und kehre es 
dann ſtopfend voll Bienen aus einem ſtarken Volke. Da dieſes Volk weiſellos iſt, fängt 
es ſofort an, die über ihm hängenden Weiſelzellen auszuputzen, wie es weiſelloſe Völker 
auch mit natürlichen Weiſelnäpſchen machen. Nach 3-6 Stunden beſetze ich dieſe 
Näpfchen mit ein, höchſtens zwei Tage alten Bienenmaden aus einem ausgeſuchten Volke. 
Hierbei wird zunächſt jedes Näpfchen mittels obigem Pinſelchen mit dem Futterſaft einer 
größeren Arbeitermade, die vorher aus ihrer Zelle geworfen wird, ausgepinſelt. Wenn 
man Königinzellen mit Futterbrei zufällig zur Hand hat, jo pinſele man mit dieſem die 
Zellen aus, da in dieſem Falle ein viel ſicheres Ausbauen der Zellen ſtattfindet. Nach⸗ 
dem alle Näpfchen mit Larven beſetzt ſind, 11 ich dieſes Käſtchen dunkel und decke es 
warm zu. Luft hat es vom Boden aus durch ein ⸗ größeres vergittertes Loch. Nach 
12 Stunden ſind bereits alle Näpfchen bis zur halben Länge einer natürlichen Königin⸗ 
zelle ausgebaut und nun müſſen ſie in den Honigraum ſtarker Völker zur weiteren Pflege 
gebracht werden. Zu dieſem Zwecke ſchneide ich in eine alte Wabe 5—10 Schlitze fo 
breit und lang, daß ſich die Holznäpfchen darin feſtklemmen, unter denſelben aber noch 
genügend Raum zum Verlängern bleibt. Jedes Volk, in deſſen Honigraum eine ſolche 
Wabe mit Zellen kommt, bekommt gleichzeitig ein Futtergefäß eingeſetzt und ſofort in den 
nächſten zwei Tagen mehrere Male kleine Portionen Futter; bei trachtloſer Zeit würden 
ſonſt die Königinzellen nicht ausgebaut werden. Bei reichlicher Tracht aber iſt dieſes 
Füttern nicht nötig. Am elften Tage nach dem Einſetzen der Maden in die Näpfchen 
müſſen dieſe Königinzellen in Drahtkäfige gehängt werden, um ſo die ausſchlüpfenden 
Königinnen voreinander zu ſchützen, denn andernfalls werden die andern Zellen zerſtört, 
ſobald eine Königin ausgeſchlüpft iſt. Zugleich ausſchlüpfende Königinnen fallen einander 
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an oder werden von den Bienen eingeknäult und zuletzt getötet. Die in den Käfigen 
ausgeſchlüpften Königinnen ſetze ich nun in kleine Feglinge auf 2—3 Waben oder in 
Zuchtkäſtchen. Wenn ſolche Feglinge ohne Brut 2—3 Stunden eingeſperrt ſtehen, kam 
man ihnen die Königinnen mit der Offnung des Käfigs ans Flugloch halten, vorſichtig 
und weit genug Käfig und Beute öffnen, damit die Königin zulaufen kann. Sie wird 
nie angefallen. Die hierbei ausſtrömenden Bienen werden mit Rauch zurückgetrieben 
und dies ſo beweiſelte Volk noch bis zum zweiten Tage eingeſperrt gehalten, damit es 
ſich an Wohnung und Königin gewöhnt. — Auf dieſe Weiſe erzeuge ich in einer Woche 
mittels des einen Käſtchens mit 12 Bohrlöchern 50 und mehr regelrechte Königinzellen 
mit geſunden Larven, aus denen ſtets geſunde Königinnen entſtehen, wenn ſie rechtzeitig 
(Kälte und Unwetter hindern oft) ſtarken Völkern in den Honigraum geſetzt und hier 
reichlich infolge Verabreichung von Reizfutter gepflegt werden. Dieſe Art der Königinnen, 
zucht iſt viel leichter, als ſich die Beſchreibung anhört und ich ziehe ſie jeder anderen 
vor, trotzdem ich alle anderen, die je empfohlen wurden, auch erprobt habe. — Wer den 
Gebrauch der Drahtkäfige vermeiden will — auch ich gebrauche ſie nicht gern, ſchon der 
Mehrarbeit wegen —, der kann noch zwei andre Wege einſchlagen, um faſt gleiche 
Erfolge mittels der künſtlichen Weiſelzellen und dem eingeſperrten Völkchen zu erzielen. 
Zwölf Stunden nach dem Belarven werden die künſtlichen Zellen einzeln je einem 
Volke, welches man umweiſeln will, in den Honigraum geſetzt und gleichzeitig dieſes Voll 
im Honigraum gefüttert, falls nicht reichliche Tracht vorhanden iſt. Dieſer Honigraum 
muß natürlich ein Flugloch haben, damit die Königin, die nach 11 Tagen ausſchlüpft, 
zur Befruchtung ausfliegen kann. Hat ſie mit der Eierlage begonnen, ſo fange man dem 
Volke die alte Königin aus und hänge die junge mit der Wabe, auf welcher man ſie 
erſpäht hat, in den Brutraum. Eine leichtere, gefahrloſere Umweiſelung als dieſe gibt 
es überhaupt nicht. Nicht zu vergeſſeu iſt hierbei, daß auch in dieſem Falle die Königin 
durch Einſpritzen von Futter zum öfteren Ausfluge gereizt werden muß, weil die Bienen 
aus den Honigräumen ſelten vorſpielen, was zur Folge hat, daß die Königin öfter erlt 
nach langer Zeit oder überhaupt nicht befruchtet wird. Um alle Königinnen nebſt den 
geeigneten Drohnen gleichzeitig zum Ausfliegen zwecks Befruchtung zu reizen, ſpritze 
ich allen dieſen Völkern in kleinen Zwiſchenpauſen mittels einer handlangen Glasſprite 
warmen, ſtark verdünnten Honig in 2—4 Ladungen durchs Flugloch ein, natürlich nut 
bei geeignetem Wetter (möglichſt Windſtille), dadurch erreiche ich ganz ſicher, daß die 
Königinnen bald und von den gewünſchten Drohnen befruchtet werden. Dieſe Art der 
Königinzucht (Umweiſelung) treibe ich von Mitte Juli bis Ende September. Dieſe 
Königinnen waren ſtets geſund und zeugungskräftig, ſonſt könnten ſie nicht die erwähnten 
Rieſenvölker hervorbringen. Damit iſt für mich aber der untrüglichſte Beweis erbracht, 
daß die Behauptung, die Bienen degenerierten durch Zuckerfütterung, ein Blödſinn iſt, 
erdichtet aus Feindſchaft gegen Herrn Freudenſtein, dem etwas anzuhängen, alle möglichen 
Wege eingeſchlagen wurden. (Es liegt mir jede Parteilichkeit hier fern, ich laſſe lediglich 
meine Erfahrung hierin ſprechen!) Wenn dieſe ſchädliche Wirkung des Zuckers eine Tat⸗ 
ſache wäre, dann wäre Herr Freudenſtein ſicher längſt bankrott, denn er hat doch ſchon 
vor Jahren für jede durch Zucker degenerierte Biene 100 Mk. geboten und ihm müßten 
nun doch ganze Kiſten voll ſolcher Bienen zugehen, aber tatſächlich hat bis heute niemand 
eine ſolche Biene geſehen. Wer aber eine ſolche Behauptung aufſtellt, die weder er ſelbſt, 
noch andere beweiſen können, der macht ſich lächerkich, das ſollte ſich doch jeder vorher 
überlegen und dann ſchweigen. Ahnlich ſteht es mit der „Fettſpannung“, ein Wort⸗ 
gebilde, daß ebenſo ſinnlos ijt. Ich habe ungezählte Tauſende von Bienen und Bienen 
larven in der Volltracht und in magerer Zeit geſehen, aber nie feſtſtellen können, daß die 
Bienen oder das Larvenfutter einmal fett, ein andermal mager waren. Nur, wie i 
oben ausgeführt, wenn die Bienen genötigt ſind, die Bruttafeln zu verlaſſen, könnte man 
von einem mageren Futter reden, ſonſt aber gedeihen Bienen und Königinnen in der 
fetten und in der mageren Zeit gleich gut, ja ich habe ſogar feſtſtellen können, daß 
die Königinnen, die ich in angegebener Weiſe in der mageren Zeit züchtete, größer und 
fruchtbarer waren, als diejenigen, die manche Völker während der „Fettſpannung“ felbit 
gezogen hatten. — Nun gar aus Räuberei in der von Herrn P. angegebenen Weile 
neue Völker zu bilden, halte ich neben einem teilweiſen Eigentumsvergehen für eine nutz 
loſe Tierquälerei, da es unmöglich iſt, ſoviel Räuber zu fangen, um daraus ein leben 
fähiges Volk aus dieſen meiſtenteils alten, dazu halbtotgequälten Bienen zu bilden, von 
denen die meiſten ſicher, auch nach tagelangem Einſperren, entfliehen. 
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age: Iſt 30 Pfd. kandierter Honig auf 
A gefüttert im Frühjahr nicht zu viel? 
leſiger Imker füttert in dem Maße. 
überhaupt gut, im Frühjahr ſtatt Zucker 
zu füttern? Sind Sie auch der Mei⸗ 
daß das Maſſenſterben der Bienen in 
e aber Heide von verdorbenem Pollen 
te 


wort: Wenn der Imker „Honig zum 
fen“ hat, jo laſſen Sie ihm nur den 
Sie werden hoffentlich klüger ſein. Die 
ung des Maſſenſterbens iſt richtig. Es 
it die Bienen gar nichts Schädlicheres, als 
Ae verdorbener Pollen, der bei plötzlich 
modem gutem Wetter maſſenhaft eingetragen 
Da muß man ſofort mit einem Liter 
Dajjer den Bienen den Darn ausſpülen. 
age: Ich imkere in Ihren Breitwaben- 
zu meiner größten Zufriedenheit. Ich 
es nun mit der in Ihrem Lehrbuche 
benen einfachen Art der Umweiſelung 
gen. Ich brachte die Königin eines 
Wolfes mit 3 Waben hinter das Abſperr⸗ 
Nach 2 Tagen bemerkte ich am Fenſter 
) = und ablaufende Bienen, ſah nach 
and zu meinem Schrecken hinter dem 
das ganze Bodenbrett mit toten Bienen 
Eine Kunſtwabe war halb ausgebaut, 
genen müſſen alſo doch durch das Gitter 
igen fein. Wie konnten ſoviel Bienen 
en gehen? 

Mwort: Die Abſperrung hinter ein Gitter, 
aus der ſogen. Preußſchen Methode ſtammt, 
gutgläubig übernahm, hat ſich auch bei 
Tierquälerei erwieſen. Die Bienen toben 
um hinter dem Gitter, die Königin geht 
der Aufregung viel raſcher zu grunde, 
enn viele Drohnen hinter dem Gitter find, 
Hogar ſich das Gitter ſo verſtopfen, daß 
gung eintritt. Man muß deshalb, ſobald 
genen toben, das hintere Fenſter öffnen 
de Tobenden abfliegen laſſen. 


Fragekaſten. 
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Frage: Nach Ihrem Lehrbuch und auch 
nach anderen ſoll ein Volk im Kaften, in dem 
die Königin vom Flugloch abgeſperrt iſt, nicht 
ſchwärmen. Im Juni ſchwärmte bei mir ein 
ſolches Volk, ging aber nach einer halben Stunde 
wieder zurück. Am 1. Juli gab dasſelbe Volk 
wieder zwei Schwärme, einen mit zwei und 
einen mit drei Königinnen. Woran liegt es 
da? Wie ziehe ich aus dieſem Volk ohne 
Seitverluſt Königinnen? 

Antwort: Bei dieſem Verfahren iſt es nötig, 
nach 8 Tagen den Raum, von welchem die Kö— 
nigin abgeſperrt wurde, nachzuſehen. Sind Weijel- 
zellen angeſetzt, jo entfernt man dieſe bis auf 
eine, und wenn die befruchtet wurde, nimmt man 
die alte Königin ſort. Will man nicht umweiſeln, 
jo entfernt man alle angeſetzten Weiſelzellen. 
Wird keine Weiſelzelle angeſetzt und man will 
umweiſeln, ſo gibt man eine reife Weiſelzelle in 
den abgeſonderten Raum. 


Frage: Ich will meinen Bienen junge 
Höniginnen ziehen laſſen, die Tracht aber ſo 
lange wie möglich ausnutzen. Werden ſich die 
Völker, wenn ich Anfang Auguſt die unteren 
Fluglöcher ſchließe, noch junge Königinnen 
ziehen? 

Antwort: Setzen Sie Ende Juli oder Auguſt 
die alte Königin in den Honigraum, trennen 
durch Schied ohne Abſperrgitter vom unteren 
Raum und laſſen das Volk im unteren Raum 
eine Königin ziehen. Die Königin durch Ab— 
ſperrgitter vom Flugloch ſcheiden, verkürzt der 
Königin das Leben. 


Frage: 1912 weiſelte bei mir ein Volk 
um. Bei der Einwinterung war die Königin 
da, doch Brut war nicht zu finden. Nun habe 
ich das Volk ſeit der Auswinterung öfter re— 
vidiert, ſah auch jedesmal die Königin, doch 
Brut ſetzte es keine an. Da ich die Wohnung 
brauchte, habe ich das Volk abgeſchwefelt, es 
war noch ½ Liter voll Bienen. Wie verhält 
ſich das, es heißt doch, die Bienen werden 
nicht fo alt d 

Antwort: Eine ſolche Feſtſtellung iſt meines 
Wiſſens noch nicht gemacht worden und es iſt 
ſehr intereſſant, daß Sie bewieſen haben, daß 
auch die Arbeitsbienen ein Jahr alt werden 
können. Wahrſcheinlich liegt das daran, daß ſie 
in der ganzen Zeit abſolut keine Brut zu pflegen 
hatten. 


Frage: In meinen meiſten Völkern iſt 
ſtarke Brut, aber keine Weiſelzelle zu ſehen. 
Honig wird gar nicht eingetragen, trotzdem alles 
in Blüte ſteht. Jeden Morgen liegen tote 
junge Bienen und angebiſſene Brut auf dem 
Flugbrett. Iſt vielleicht das trockene Wetter 
ſchuld, oder fehlt es dem Volk an Futter? 

Antwort: Da herrſcht unbedingt Hungers— 
not und Sie müſſen füttern. 


Frage: Ich gab einem Korbvolf im Mai 
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einen Aufſatzkaſten mit Ihren Breitwaben 
ohne Abfperrgitter in der Meinung, dasſelbe 
umlogieren zu können; die Bienen gehen aber 
nicht hinauf, trotzdem der Korb ſchon längere 
Seit ausgebaut iſt und heuer nicht geſchwärmt 
hat. Was iſt da zu machen? 

Antwort: Sie müſſen eine Wabe mit Brut 
in den Aufſatz hängen, direkt über das Spund⸗ 
loch, wo es am wärmſten iſt. 


Frage Ich habe ein drohnenbrütiges 
volk mit einem weiſelrichtigen nach Ihrer 
Anweiſung im Lehrbuch vereinigt, doch wurde 
die Königin, trotzdem ich fie 3 Tage einfperrte, 
abgeftohen. Ich gab dem Volk Waben mit 
gedeckelter Brut, aber fie fegen keine Weifel- 
zellen an. Wie fomme ich zu einer Königin? 

Antwort: In dem Bolfe ift ſicher noch eine 
drohnenbrütige Königin, die Sie erſt ausſuchen 
müſſen. 

Frage: 1. Welche Höniginnen ſind beſſer, 
die aus Nachſchaffungszellen hervorgegangenen 
oder Schwarmköniginnend 2. Iſt erwieſen, 
daß die Bienen in Trachtpauſen abends ge⸗ 
reichtes Futter für die Brut verwenden und 
den ſchon eingetragenen Honig nicht angreifen d 

Antwort: 1. Ich habe noch nie den geringſten 
Unterſchied gemerkt. Ich habe in Nachſchaffungs⸗ 
zellen viele hundert Königinnen gezogen und alle 
waren ſehr fruchtbar. 2. Es iſt bekannt, daß 
die Bienen in Trachtpauſen eher die Brut ein- 
ſchränken, ehe ſie die Vorräte angreifen. Es iſt 
auch klar, daß die Bienen, wenn ich in Tracht⸗ 
pauſen füttere, nun das, was ſie da in den Leib 
bekommen, zu Brutfutter verwenden und nicht 
etwa das Futter ausbrechen und an die Vor⸗ 
räte gehen. 

Frage: Wieviel Tage nach dem Entwei- 
ſeln läuft die erſte Königin aus der Selle? 
Wann habe ich alfo den Schwarm zu erwarten d 

Antwort: Die entweiſelten Völker errichten 
die Weiſelzellen gewöhnlich über 2—3 tägigen 
Larven, da der ganze Larvenzuſtand 6 Tage und 
der Puppenzuſtand 8½ —9 Tage beträgt, jo wird 
die erſte Königin früheſtens am 11. oder 12. Tage 
auslaufen. Aus den vorhandenen Eiern werden, 
ſobald ſie Larven ſind, auch noch Königinnen 
gezogen, und der Schwarm geht erſt los, wenn 
dieſe anfangen zu quaken. Der Schwarm kommt 
alſo erſt am 13. oder 14. Tage. Es iſt am 
einfachſten, wenn Sie vom 10. Tage an das 
Volk abklopfen. So lange Sie nicht tüten und 
quaken hören, brauchen Sie nicht einzugreifen; 
erſt wenn es tütet und quakt, werden die Weiſel⸗ 
zellen entfernt. 

Frage: Iſt es ratſam, um ungeheurer 
Vermehrung zu wehren, die Königin auf 
10, 15 oder 20 Tage unter dem Pfeifendeckel 
zu halten? Leidet die Königin darunter d 

Antwort: Die Königin wochenlang unter 
den Pfeifendeckel zu ſtecken, bringt ihr gewöhnlich 
den Tod. Iſt das Volk ſtark, ſo ſperren Sie 
die Königin durch großes ſenkrechtes Abſperrgitter 


Fragekaſten. 


auf die letzten Waben und laſſen aus dem 
geſperrten Raum nach einigen Stunden 
Drohnen abfliegen, ſonſt gibt es hinter dem Git 
zu viel Toberei. Weiterhin ſchaffen Sie ſich 
ſchwarmluſtige Raſſe durch Umlarven vom Stan 


Frage: Ich habe ein ſtarkes Volk, weld 
die Brut herausreißt und tote Drohnen u 
a aus dem Stode wirft. Es ift fi 
unruhig, hat aber genügend Futter. Hat? 
Dolf etwa feine Königin? 

Antwort: Das Volk hat infolge ſchlech 
Wetters das Schwärmen aufgegeben und it 
deshalb die Drohnen ab. Es iſt das ein Zeich 
daß das Volk ſonſt geſund iſt. 

Frage: Sahlt der Staat für faulbrüt 
Völker eine Entſchädigung d 

Antwort: Die Entſchädigung iſt im E 
wurf zum neuen Faulbrutgeſetz vorgeſehen, di 
ſelbe beſteht aber noch nicht als Geſetz. 
ſuchen Sie es aber mit einem Geſuch an 
Regierung. Da die Beſeitigung der Anſteckun 
gefahr im allgemeinen Intereſſe liegt, befomn 
Sie vielleicht eine Unterſtützung von 100 — 150 

Frage: Wie kommt es, daß im von: 
und in dieſem Jahre meine Bienen fo jte 
luſtig ſind. Man darf ſich kaum im Gar 
fehen laſſen, fo find fie auch ſchon zur D 
folgung da. Die Jahre zuvor haben ſie 
nicht gerührt. Wie kommt das? 

Antwort: Das liegt nur an der falſe 
Behandlung. Richten Sie fi nach dem, ı 


in meinem Lehrbuche Seite 18 — 27 über 


Frage ſteht: Wie behandelt man ſeine Bien 
damit fie wenig oder gar nicht fiechen? Gut 
es, wenn Sie täglich ein⸗ bis zweimal den fa 
lichen bösartigen Stöcken durch das Flugloch 
Naſe gehörig voll Rauch blaſen, bis fie a 
werden. Aber nicht in Uebermaß Rauch geb 

Frage: Bei einem meiner Völker lief e 
Königin aus, ohne daß das Volk ſchwärn 
Um die noch ganz jung ausfehende Honi 
genau im Auge behalten zu können, zeichn 
ich ſie mit Bleiweiß mit Terpentin. Scha 
das derſelben? 

Antwort: Höchſtwahrſcheinlich hat das T 
umgeweiſelt. Terpentin reizt bekanntlich die Ha 
es iſt deshalb beſſer, man läßt es aus den Farb 
mit denen man Königinnen zeichnet. 

Frage: Können Sie mir ein ſtatiſtiſd 
Werk mit Aufzeichnungen über Honigprod 
tion bezw. Bienenzucht in den einzelnen St. 
ten des Deutſchen Keiches liefern, reſp. 
überhaupt ein ſolches Werk exiſtiert d 

Antwort: Uns iſt eine derartige Stati 
nicht bekannt. Wenden Sie ſich an das ftatiftii 
Reichsamt in Berlin oder an den Verlag v 
Jul. Springer in Berlin. 

Frage: Wann bezieht man Heidvölke 

Antwort: Im September ſind maſſig na 
Heidvölker zu beziehen. Ich bringe im & 
temberheft Anleitung über ihre praktiſche V 
wendung. 


Neue Bienen-Deitung. 
Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Derbandes deutſcher Bienenzüchter. 


t am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Bu- 

der Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
ene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


ngen am zweckmäßzigſten durch Poftfarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
enert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 
I werden alle rüdftändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poftgebiibr, dur 
abme erhoben. — Aur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
endung von Geldſendungen und Zuſchriften ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Moreffe 
5 befindet, anzugeben. a 
Telefon: Marburg 411. 


en, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Känden 

Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 

Bei 2—4maliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
80 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 9. | September 1913. | 12. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiten im September. — Die Berliner Ausſtellung. — Eigenart und 
ichtigung der Lüneburger Betriebsweiſe. — Die eypriſche Biene. — Der ſteuerfreie Zucker. — 
Weſpen. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Honigmarkt. — Haftpflichtverſicherung. — Anzeigen. 
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Imkerarbeiten im September. 
Im September” kommt die große Haupt— 
ſache der Imkerei: die Einwinterung. Sie 
beginnt bei den „Freudenſteinern“ damit, 

daß wir ſchon gegen Ende der Tracht den 

Honig tunlichſt aus den Stöcken ſchaffen, 

denn es hat ſich erwieſen, daß beſtimmte 

Honigarten, die wir durchaus nicht in ihrer 

Gefährlichkeit erkennen können, im Winter 

| Ruhr erregen, und daß die Ruhr ſicher 
ütet bleibt, wenn wir die Bienen auf Zucker durchwintern. Deshalb 

wir alſo kurzen Prozeß und ſchaffen allen Honig tunlichſt aus den 

Wenn uns ein Reſt im Brutneſte ſitzen bleibt, den wir nicht 

können, dann befolgen wir den ſehr praktiſchen Rat unſers verehrten 
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7 


Mitarbeiters Schulz⸗Grünheim und entfernen den Reſt mit einem ſcharfkan 
gemachten Blechlöffel, aber ſo, daß die Mittelwand ſtehen bleibt. | 
Schon bei dieſen Arbeiten achten wir daranf, ob die Völker weiſelric 
und ſtark find. Schwächlinge vereinigen wir einfach, indem wir eine Kön 
entfernen und dieſelbe zur Beweiſelung eines weiſelloſen ſtarken Volkes o 
zum Erſatz für eine alte Königin nehmen. Dann hängen wir die Waben 
den Bienen auf dem Wabenbocke durcheinander, denn hier, wo ſich die Bie 
nicht heimiſch fühlen, greift keine die andere an. Wir ſperren die Koni 
welche bleiben ſoll, auf 24 Stunden in Schutzhaft und tauchen ſie dann b 
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So werden Körbe warm verpackt und ſo kann man vor den Körben 
mit umgeſtülpten Flaſchen füttern 


Loslaſſen in flüſſigen Honig, damit fie nach der Befreiung nicht ängſtlich lau 
kann, ſonſt wird ſie angefallen. . 5 

Ein Stock auf Normalrähmchen muß in Zweietagern mindeſtens 12, 
einem Einetager mindeſtens 8 Halbrähmchen und im Breitwabenſtocke mindeſ 
6 Rähmchen im Anfange des Septembers belagern, ſonſt iſt das Volk 1 
ſtark genug zur Durchwinterung. Bei recht warmer Verpackung kann ı 
im Honigraume noch etwas ſchwächere Völker durchwintern, es bleibt 
immer riskant und es iſt deshalb beſſer, man verſchafft durch Vereinig 
aus zwei ſchwachen Völkern ein ſtarkes, das ſicher durchkommt, als daß 1 
zwei ſchwache einwintert, die eingehen, nachdem fie den Wintervorrat 
gezehrt haben. 
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Zur Einfütterung benutzen wir am beften den ſogenannten gemahlenen 
r Kriſtallzucker. Auch der ſteuerfreie vergällte Zucker iſt gut brauchbar. 
m löſt den Zucker in warmem oder in kaltem Waſſer. Man nimmt auf 
Rilogramm Zucker etwa 1 Liter Waſſer; auf das Verhältnis kommt es nicht 
genau an. 

Man füttert am beſten in Flaſchen oder Selterswaſſerkrügen. Dieſelben 
rden gefüllt, dann mit dem Finger loſe überdeckt, nun umgedreht und dann 
t der Oeffnung nach unten in eine Ecke des Stockes geſtellt. Sie dürfen 
ht zu ſteil ftehen, ſonſt können die Bienen nicht genug herausbekommen und 

Flaſchen fallen leicht um, ſie dürfen aber auch nicht zu ſchräg ſtehen, ſonſt 
igen fie an zu gluckſen und laufen aus. Man probiere es erſt einmal mit 
fachem Brunnenwaſſer, die Flaſchen richtig aufzuſtellen, dann iſt das die 
fachſte und beſte Fütterung. | 

Wieviel jol man denn füttern? Das läßt ſich in Zahlen gar nicht 
rau jagen, denn ein ſtarkes Volk braucht mehr als ein ſchwaches, und gleich⸗ 
rke Völker brauchen oft ſehr ungleiche Mengen. Wenn ein Volk noch baut 
er brütet, ſo braucht es erheblich mehr als ein gleichſtarkes, das nicht baut 
er brütet. Deshalb merke man ſich folgendes Maß: Man nimmt bei Beginn 
r Fütterung alle Waben fort, bis auf die, welche das Volk noch gut be⸗ 
zert. Nun füttert man ſolange, bis die Rückſeite der letzten Wabe drei Viertel 
I bleibt. Hat man mit der Fütterung aufgehört und merkt nach 4—8 Tagen, 
ß die letzte Wabe doch wieder mehr als halb leer iſt, fo gibt man noch eine 
er mehrere Futtergaben. Durchſchnittlich braucht ein Volk, das ſonſt keinen 
orrat hat, 15 Pfund Zucker. Ä 

Nach der Fütterung werden die Völker recht warm verpackt. Am beiten 
erzu ſind Moos, Holzwolle, Torf, Papier oder Stroh. Heu wird naß und 
immelig. Sobald ſich Näſſe im Stocke bildet, iſt das ein Zeichen, daß nicht 
arm genug verpackt wurde. 


Die Berliner Ausſtellung. 


Wie das gar nicht anders zu erwarten war, hatten die Berliner alles 
ufgeboten, die Tage der Wanderverſammlung fo glänzend wie nur möglich zu 
stalten. Rektor Trautwein hatte ſich im Schweiße feines Angeſichts abgemüht; 
ine Stabsoffiziere ſchwitzten nicht weniger; ſein Töchterlein hatte ſogar eine 
anze Reihe Imkerlieder gedichtet, die recht nett waren; zur Eröffnung konzer⸗ 
erten die Gardehuſaren in ihren roten Uniformen und an jedem Abend war 
onzert der Gardeulanen. Ja ſogar ein ganzes Variété mit großen und 
einen, mit zwei⸗ und vierbeinigen Künſtlern war aufgeboten und doch, es 
zollte fo keine richtige Stimmung kommen. So eine Rieſenſtadt wie Berlin 
t doch kein richtiger Platz für eine Imkerausſtellung. Draußen 10—15 m 
or der Ausſtellung ſaßen Tauſende von Berlinern und die meiſten hatten gar 
eine Ahnung davon, daß da drinnen und dahinter die große Ausſtellung der 
eutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſchen Wanderverſammlung war, und abends, da waren 
ie Imker nach Berlin verflogen wie ein Neſt flügge gewordener Spatzen und 
in Herr vom Komité kam halb verzweifelt herangeſtürzt: Meine Herren, ſo 
ommen Sie doch in den Saal, wir haben das Geld ausgegeben für die teure 
Ruſik und kein Menſch hört zu. Ich meine faſt, in kleineren und mittleren 
Städten, wo ſolch eine Wanderverſammlung ein Feſt für die ganze Stadt 
ietet, da wäre es gemütlicher geweſen. Wie war das doch anders z. B. in Kon⸗ 
tanz. Da war der Herr Oberbürgermeiſter mit Gemahlin bei allen Veran⸗ 
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ſtaltungen, da waren alle Verſammlungen und Vergnügungen geſtopft vo 
und ohne ungemütliche Drängelei gibt es nun einmal auf einem Feſte feu 
richtige Gemütlichkeit. 
Auch in der allergrößten Hauptſache gab es eine ganz rieſige Enttäuſchun 
In Berlin ſollte ja die Vereinigung aller deutſchen Imker zuſtande komme 
die Einigung war ſchon jo nahe, daß die Verſammlung anſtimmte: Deutſchlan 
Deutſchland über alles! und die Berichterſtatter forteilten, um ſo raſch a 
möglich den Bericht über das große Werk der Einigung in die Zeitung 
bringen. Doch da ging die ganze Geſchichte in die Brüche und es gab en 
Uneinigkeit, wie ich fie noch nicht geſehen. Ich halte es für kein Unglück, d: 
es jo gekommen iſt; denn wenn man die deutſchen Imker einigen will, da 
ſoll man das aufrichtig und ohne ſelbſtſüchtige Hintergedanken machen, dare 
hat es aber von vornherein gefehlt. Als ſeiner Zeit in Frankfurt der Imke 
bund gegründet wurde, da hatte ich ſofort die Empfindung: das macht Gerftu: 
nur mit, damit für ihn ein Geſchäft rauskommt, damit der neue Imkerbur 
ihm die Thüringer zudrängt, und als er ſich hierin getäuſcht ſah, da gab's ve 
Gerſtungs Seite aus Krach; der pflanzte ſich fort und brachte den Imkerbun 
an den Rand des Unterganges. Nun nahm Gerſtung die neue Vereinigun 
in die Hand und da ſollte der alte Fehler nicht wieder gemacht werden; we 
man zuerſt fic) wohl geniert hatte, in die Satzungen zu bringen, das wurd 
den neuen an die Stirn geſetzt. In die neue Vereinigung konnten nur Haup 
und Landes vereine aufgenommen werden, und wo ſolch ein Verein in eine 
Gebiete beſtand, da konnte der andere nicht aufgenommen werden. Alle R 
gierungsgelder ſollten dann dem neuen Verein zufließen, und wer ihm nid 
angehörte, der bekam einfach nichts. Ein Hauptverein z. B. war der Gerſtungſc 
Reichsverein; unſer deutſcher Bienenzüchter⸗Verband mit mehr als 10000 Mi 
gliedern war kein „Hauptverein“, der konnte nicht aufgenommen werden, un 
ebenſo alle kleineren Vereine nicht. Nach meiner Berechnung hätte der ner 
große Verein dann etwa ein Drittel der vorhandenen Bienenvölker umfaß 
dafür ſollte er dann allein den Ausſchlag geben und allein die Regierung 
gelder bekommen. Die zwei Drittel, welche übrig bleiben, galten und bekame 
nichts. Ich meine, wenn eine Vereinigung geſchaffen wird, da muß ſie alle 
Imkern Gelegenheit geben, ihr Recht zu vertreten, und die große Vereinigun 
kann nicht dazu da ſein, daß ſie dieſem oder jenem Vereine Mitglieder zutreib 
die aus vielleicht ganz berechtigten Gründen nicht zu dem Verein wolle 
Wenn man eine Vereinigung ſchaffen will, dann ſoll man ſie mit Offenhe 
und ohne ſolche Nebenabſichten machen, die nicht zu einer friedlichen Zuſammei 
arbeit, ſondern nur zu einer Vergewaltigung der einen durch die anderen un 
damit zu ſtändigem Unfrieden führen können. Wenn man das aber wil 
dann ſoll man den Herrn Pfarrer Gerſtung herauslaſſen, denn der iſt hierz 
gar nicht zu gebrauchen, das beweiſt ja auch ganz ſchlagend ſein wunderbare 
Brief an den Vorſitz des bayriſchen Vereins, in welchem er alle Schuld a 
der geſcheiterten Einigung dem Vorſitzenden des Imkerbundes Prof. Frey zu 
ſchiebt. In dieſem Briefe ſchreibt er unter anderem: „Ich habe mich für di 
Vertreterverſammlung des Imkerbundes innerlich geſchämt, daß in ihr und vo 
ihr ein Ehrenmann (Okonomierat Büttner), der in ganz beſonders eifrige 
Weiſe bis dahin für die Sache der Einigung gewirkt hat, ſo ſchwer beleidig 
worden iſt. Ich halte es für ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Bundeslettun 
die Beleidigung zurücknimmt, zumal ſie erhoben worden iſt gegen einen Ab 
weſenden, der ſich nicht verteidigen konnte. Ich bin es meinem Mitarbeite 
an dem Einigungswerke ſchuldig, daß ich für ſeine Ehre eintrete.“ 
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Nun, ich bin als Gaſt in dieſer Vertreterverſammlung des Imkerbundes 
beſend geweſen und habe fo geſeſſen, daß ich den Herrn Pfarrer Gerftung 
ide vor mir hatte. Ich habe erregte Worte, aber keine Beleidigungen gegen 
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onomierat Büttner gehört. Ich habe von diejer „inneren Beſchämung“ des 
n Pfarrer Gerſtung nicht nur nicht das geringste gejehen, ſondern im 
jenteil: der Herr Pfarrer Gerſtung hat mit klaren Worten in dieſer Ver— 
nlung dem Herrn Prof. Frey vollſtändig recht gegeben, die Schuld den 
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Bayern zugeſchoben und erklärt, daß er nun nicht mehr an der Einig 
weiter arbeite, da ſie hoffnungslos geſcheitert wäre. Das habe nicht nur 
beobachtet, das haben auch ficher alle die Hunderte wahrgenommen, die in der ? 
ſammlung waren. Da haben nun die Herren vom Imkerbund den richti 
Pfarrer Gerſtung. Das iſt dieſelbe Geſchichte, die Gerſtung mit ſeinem | 
lichen Bruder machte. Zuerſt wurden alle die koſtſpieligen Sachen, we 
zum Gerſtungſchen Betrieb gehören, durch ſeinen Bruder geliefert, als a 
dann der eigne Sohn das Geſchäft machen ſollte, da drückte Gerſtung 
eignen Bruder bei Seite. 

Ich kann hier nicht auf den ganzen Gerſtungſchen Brief eingehen, 
viel will ich aber jagen, ich war in Frankfurt und in Berlin dabei, und ı 
Gerſtung da ſagte, iſt unwahr. Daß der Imkerbund in der neuen Vereinigi 
als Imkerbund weiter beſtehen ſolle, das habe ich aus Freys Worten 
gehört, ich habe ſtets daraus entnommen, daß alle „Kinder“ des Imkerbun 
in den neuen großen Verein aufgenommen werden müßten, aber dann exiſti⸗ 
der Imkerbund als ſolcher nicht weiter. Das gebe ich aber zu, daß das letz 
nicht mit genügender Deutlichkeit hervorgehoben worden iſt, ſo daß die Bay 
2c. recht wohl der Anſicht fen konnten, der Imkerbund tritt als ſolcher in 
neuen Verein und bleibt als ſolcher beſtehen. Wenn aber unter dieſer Vora 
ſetzung Bayern, Baden ꝛc. ihren Beitritt beſchloſſen hatten, ſo konnten 
Vertreter nicht gut ohne weiteres den Zutritt erklären, wenn ſich herausſtel 
daß die Geſchichte ganz anders iſt, als ſie dachten. Anderſeits ſind aber a 
die Gründe Freys ſo durchaus klar. Wie kann der Imkerbund als ſolcher 
der neuen Vereinigung weiter beſtehen, er hat ja abſolut keinen Zweck me 
der Zweck des Imkerbundes fällt ja an den neuen Verein. Für einen zw 
loſen Imkerbund wird aber auch kein großer Verein mehr Beiträge zahlen, 
gehen alſo die großen Vereine fort und zuletzt bleiben ihm nur noch die p 
kleinen, die ohne den Imkerbund nicht in den neuen Verein können, infı 
der famoſen Gerſtungſchen Beſtimmungen, und dann wird zuletzt dieſer Im 
bund als „ſchäbiger Reſt“ rausgeſchmiſſen. Das iſt ſo klar, wie dicke Ti 
Was ſoll aber ein großer Imkerbund ohne Zwecke, ohne Einnahmen, wie 
Gerſtung in ſeinem Briefe als möglich hinſtellt. Einem verſtändigen Ma 
wie Frey kann ſowas nicht zugemutet werden. 

Was hat es aber nun für Bayern, Baden rc. für einen Nachteil, we 
ſich nach Bildung des neuen Vereins der Imkerbund auflöſt? Ich ke 
keinen erkennen. Iſt es denn da nun fo einem Feuerkopfe, wie Frey offent 
Gott ſei Dank, einer iſt, übel zu nehmen, wenn er in dem Augenblick, wo 
das Gelingen des großen Werkes ſo greifbar nahe ſah und wo ſchon 
deutſche Einigungslied angeſtimmt wurde, darüber außer ſich geriet, daß an 
einer Bagetelle nun die Sache ſcheitert und glaubt (geſagt hat er es nich 
die Leute aus Bayern beſtehen nur auf der ganz zweckloſen Beſtimmung, 
dem Imkerbunde ein umrühmliches Ende zu bereiten und ihn dann mit d 
ihm zuletzt bleibenden ſchwächlichen Reſte auszuſchütten? Daß ſich Frey 
in Zorn bringen ließ, das habe ich ganz herzlich bedauert, aber begreiflich + 
es wohl. Und wenn nun Gerſtung mit dieſem Brieſe kommt, der offen 
den Zweck hat, Frey zu ſtürzen, dann, glaube ich, wird ſich wohl das 
Sprüchwort bewahrheiten: Wer andern eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hine 
Und das von Rechts wegen und jo tief, daß damit der geſchäftstüchtige H 
Pfarrer Gerſtung im Imkerbunde und der Wanderverſammlung vollſtän 
„ausgelitten“ hat. 
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Eigenart und Berechtigung der Lüneburger Betriebsweiſe. 
sortrag, gehalten auf der 58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenzüchter in Berlin von Ed. Knoke. 

Wenn ich über dieſes Thema zu Ihnen ſpreche, ſo befürchten Sie nicht, 
3 ich Ihnen langatmige Ausführungen über die Lüneburger Betriebs weiſe 
rhaupt vortrage, oder etwa ein Loblied auf dieſelbe fingen will. Erſteres 
re vielleicht vor einem ſolchen Kreis erfahrener Imker überflüſſig bezw. lang⸗ 
lig, letzteres hätte aber inſofern keine Berechtigung, als die Betriebsweiſe 
ziell auf unſere heimiſchen Verhältniſſe zugeſchnitten iſt und dem Fernſtehenden 
ter Umſtänden gar nicht ſo lobenswert erſcheint. 

Ich will nur kurz die Eigenart unſerer Betriebsweiſe hervorheben, ſoweit 
ſich von der ſonſt geltenden Regel entfernt, und an der Hand dieſer Eigen⸗ 
nlichkeit ihre Berechtigung zu begründen ſuchen. Die Urſache, die mich zu 
fen Ausführungen veranlaßt, ift die in weiten Kreiſen herrſchende Verkennung 
ſerer Eigenart und die vielfach zutage tretende Mißachtung derſelben. „Rück⸗ 
indig“, „unrationell“ ſind wohl noch die gelindeſten Ausdrücke, mit denen 
an die Lüneburger Betriebsweiſe zu bezeichnen beliebt. Dieſe Vorwürfe 
mmen nicht erſt etwa aus neuer und neueſter Zeit. Seit Dzierzons Tagen 
id von dem Altmeiſter des Mobilbetriebes ſelbſt ſind derartige Vorwürfe erhoben. 

Dieſe Kritiker wußten und wiſſen nicht, daß unſere Betriebsweiſe aus 
m harten Zwange der Notwendigkeit heraus entſtanden iſt und ihre Zweck⸗ 
äßigkeit durch Jahrhunderte hindurch bewieſen hat. 

Die Trachtverhältniſſe und der nüchterne, ausgeſprochen praktiſche Erwerbs⸗ 
nn unferer Niederſachſen find die beiden Angelpunkte, um die ſich die ganze 
tenenzucht in der Provinz Hannover dreht. Seine Erträgniſſe zieht der 
eidimfer während der vom 8. Auguſt bis 10. September dauernden Tracht 
us der Heideblüte. Die ganze davor liegende Entwickelungsperiode des Bienen⸗ 
olkes dient lediglich zur Vorbereitung auf die Herbſttracht, ſie dient nur dazu, 
m für letztere eine möglichſt große Zahl von Arbeitern heranzuzüchten, d. h. 
ie Anzahl der Bienenvölker nach Möglichkeit zu vermehren und die neu ent⸗ 
andenen Kolonien zur rechten Zeit auf die nötige Volksſtärke zu bringen. 
die Imker gehen dabei von dem durch die Praxis beſtätigten Grundſatze aus, 
aß zwei auf normaler Höhe ſich befindende Völker unverhältnismäßig mehr 
ilten als ein Rieſenvolk. Ich erinnere die älteren Imker an die vor etwa 
5 Jahren auftauchende Idee Hannemanns von den Rieſenvölkern. Der 
raktiſche Erfolg der Ausführung dieſer Idee war gerade das Gegenteil der 
usgeſprochenen Erwartung. 

Der Heidimker ſieht daher die geſamte Früh⸗ und Sommertracht nur als 
Vorbereitung auf die Herbſternte an. Statt, wie es in Frühtrachtgegenden 
wtwendig tft, den Schwarmtrieb der Bienen möglichſt auszuſchalten, ſteigert er 
enfelben noch, indem er zeitig im Frühjahr durch Spekulationsfütterung die 
dienen zur Bildung neuer Kolonien antreibt. Da ihm feine Heimat im 
Frühling und Vorſommer gar keine Trachtquellen bietet, ſucht er ſolche in 
inderen Gegenden auf und wird fo das Vorbild des Wanderimkers. Er wandert 
m April in die Marſchen der Elbe und Weſer, ſucht die fruchtbaren Gegenden 
des Calenberger Landes und des Hildesheimer Stiftes auf, bringt ſeine Völker 
zur Buchweizenblüte in die Moor⸗ und Sandgegenden der Provinz und kehrt 
anfangs Auguſt in ſeine Heimat zur Haupttracht aus der Heide zurück. Mit 
60—65 Muttervölkern iſt der Imker ausgezogen, über 200 Kolonien bringt 
* wieder mit nach Hauſe. Wenn dann die Witterung und der Stand der 
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Heideblüte den Erwartungen entſpricht, ſo leiſtet dieſe auf der Höhe ihrer Ent 
wickelung ſtehende Volkszahl Unglaubliches. Wie die in unſerer Imkerſchul 
jahrelang angeſtellten Verſuche klar bewieſen haben, können ſich die vor Zer 
ſplitterung möglichſt bewahrten Mobilvölker nicht im entfernteſten im Ertrag 
mit den ſachgemäß behandelten Schwarmvölkern meſſen. Der Niederfchla: 
dieſer Behandlungsweiſe iſt eine ſehr ſchwarmluſtige, im Frühjahr und Somme 
ſehr brutluſtige, Jahrhunderte alte Kulturraſſe, die während der Haupttracht in 
Herbſt das Brutgeſchäft zugunſten des Sammeltriebes ſtark eindämmt, unte 
ng He die vorhandene Brut ausreißt, um Platz für den Honigjege 
zu ſchaffen. 
| Den nüchternen, ausgeſprochen praktiſchen Erwerbsſinn des Vtiederfadjier 
nannte ich den zweiten Angelpunkt der Lüneburger Betriebsweiſe. Der Heidje 
ift alles andere eher als ein Gemütsmenſch, der eine Sache nur des Vergnügen: 
willen betreibt. Bei ihm gibt das Nützlichkeitsprinzip den Ausſchlag. Wem 
eine Sache nichts einbringt, ſo wirft er ſie einfach beiſeite. Wiederum iſt e 
jo konſervativ, daß er etwas, das er als zweckmäßig und nutzbringend erkann 
hat, nicht ohne weiteres aufgibt, nur weil dieſer oder jener behauptet, er könn 
ihm etwas Beſſeres bieten. i ö 

Der Heidimker weiß, daß die Imkerei, richtig betrieben, eine Erwerbs 
quelle ift, die unter Umſtänden ihren Mann ernährt. Die Folge davon if 
daß in Hannover der imkerliche Großbetrieb vorherrſcht, die ſogenannten 
Pottimker mit 20—30 Standvölkern find in der Minderzahl. Der Heidimke 
weiß auch, daß nur der in ſeinem Fache etwas leiſten kann, der die zu ſeinen 
Handwerke gehörenden Kenntniſſe gründlich beherrſcht. Er zieht auch hieraus 
die Schlußfolgerung und verlangt von dem angehenden Imker eine ein⸗ bis 
zweijährige Lehrzeit bei einem tüchtigen Meiſter. Großimkerei und verlangt: 
Fachausbildung haben wieder als Vorausſetzung einen kapitalkräftigen Unter⸗ 
nehmer und den Berufs imker. So lag denn auch früher das Schwergewicht 
der Lüneburger Bienenzucht neben dem Imker im Hauptberuf in den Betrieben, 
die mit den größeren bäuerlichen Beſitzungen verbunden waren. Dieſe 
Bauern nahmen und nehmen ſich noch heute einen Imkerknecht, wenn nicht ein 
Altenteiler oder ein jüngerer Bruder des Beſitzers ſelbſt die Imkerei verfieht. 
Es ſcheint jedoch, als ob die Bauernimkerei ihrem allmählichen Ende entgegen⸗ 
ginge. Die heutige intenfive landwirtſchaftliche Betriebsweiſe gibt dem bauer: 
lichen Beſitzer die Möglichkeit, durch weitere Ausgeſtaltung des Landwirtſchafts⸗ 
betriebes ſeine Einnahmequellen zu vergrößern, und die Folge iſt das Aus 
ſterben gerade dieſer Seite unſerer heimiſchen Bienenzucht, das zwar von Herzen 
zu bedauern, aber nicht aufzuhalten iſt. | 

Das ift fo in großen Zügen ein Bild der Eigenart unſerer Lüneburger 
Betriebsweiſe. Laſſen Sie mich nun ebenſo kurz die Folgerungen daraus 
ziehen, die zugleich zur Rechtfertigung unſerer Betriebsweiſe dienen mögen. 

Als erſter Punkt in dieſer Beziehung wäre da die Wohnungsfrage zu 
berühren. Es iſt eine eigentümliche Erſcheinung, daß faſt jeder Erfinder einer 
ſogenannten neuen Wohnungsform behauptete, ſein Stock ſei nun der richtige 
für den Heidimker. Damit machte Dzierzon den Anfang und das hat auch mit 
Gerſtung noch nicht fein Ende gefunden. Alle dieſe Herren überſehen aber dai 
Grundlegende der Lüneburger Bienenzucht, nämlich, daß ſie ausgeſprochen dem 
nüchternen Erwerb dient, daß ſie im Hauptberuf betrieben wird. 

Es wird niemand in eine dem Erwerb dienende Einrichtung mehr hinein⸗ 
ſtecken, als zum nutzbringendſten Betriebe derſelben nötig iſt. Und wiederum 
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ird er die Einrichtung bevorzugen, die ihm für ſeine Eigenart am zweck⸗ 
äßtgften und nutzbringendſten erſcheint. Sie haben ſchon gehört, daß der 
üneburger Betrieb ein reiner Wanderbetrieb iſt. Der Heidimker muß daher 
ne Bienenwohnung haben, die mit wenigen Griffen wanderfertig zu machen 
t, die ſich in möglichſt großer Zahl im kleinſten Raum fortſchaffen läßt und 
ie durch das zu ihrer Herſtellung verwendete Material die Bienenvölker 
egen die bei der mehrfachen Wanderung unvermeidlichen Stöße und 
richütterungen ſchützt. Dieſe Bienenwohnung bietet dem Heidimker aber nur 
r Strohkorb. | 

Es gibt der Korbformen eine ganze Reihe, für den Lüneburger Betrieb 
t jedoch nur eine ſolche von 5—6 em Wandſtärke und mit einem Inhalt 
on 30—32 Liter brauchbar. Der Kopf des Lüneburger Korbes iſt etwas 
bgeflacht, damit er umgekehrt feſtſtehen kann. Der Imker bindet in kaum 
vei Stunden die Tücher unter 200 Körbe, ſtopft gegen Abend die Fluglöcher 
lit feuchtem Moos zu, und die Völker find wanderfertig. | 

Der Korb hat aber noch den zweiten, ſchwer in die Wagſchale fallenden 
zorteil, die billigſte Bienenwohnung zu ſein. Der Imker macht im Winter 
ine Körbe ſelbſt. Ein tüchtiger Korbflechter kann einen gut geflochtenen Korb 
t einem Tage herſtellen. Die Auslagen für einen Korb betragen etwa 1 Mk. 
Jamit vergleiche man einmal die Preiſe auch nur für den billigſten Bienenkaſten. 

Ein tüchtiger Imker iſt in der Regel auch ein guter Korbflechter; früher 
iußten die ausgelernten Imker als Geſellenſtück einen einwandfrei geflochtenen 
‘orb herſtellen. Es kamen dabei wahre Meiſterwerke zutage, die oft noch 
urch Beſonderheiten ausgezeichnet waren, z. B. doppelter Kopf, geſchnitzte 
figuren und Köpfe an der Vorderſeite uſw. 

Der Lüneburger iſt durchaus nicht blind gegen den Fortſchritt, und als 
er Mobilbetrieb aufkam, wurden überall Verſuche damit angeſtellt. Einer der 
ifrigſten Vorkämpfer für die Einführung des Mobilbaues in den Lüneburger. 
Zetrieb war unſer Lehzen in feinen jungen Jahren. Aber aus dem Saulus 
ourde bald ein Paulus. Als ich 1891 nach Hannover kam, fand ich auf 
em Hausboden Lehzens einen ganzen Berg von Mobilbeuten, er ſelbſt imkerte 
‚ber nur noch in Körben. . 

Es läßt ſich aber nicht verkennen, daß die allmählich fich verringernden 
Heideflächen auch den Lüneburger Imker veranlaſſen müſſen, mit der Zeit doch 
um Mobilbau überzugehen. Wo früher die Fee Erika ihr weithin leuchtendes 
Sewand ausbreitete, fieht man jetzt vielfach üppige Weiden mit einem prächtigen 
Veißkleeflor. In ſolchen Gegenden wird auch der Übergang zum Mobilbau⸗ 
betriebe naturgemäß und ganz allmählich ſich entwickeln, wie {chon heute Oſt⸗ 
riesland zur Genüge zeigt. Dieſe Entwickelung läßt ſich nicht aufhalten. 

Aber wenn ſelbſt dereinſt der letzte Korb von den heimiſchen Bienenſtänden 
berſchwunden fein wird, eine bleibende Erinnerung an ihn wird niemals aus⸗ 
zutilgen ſein. Will man emſigen Fleiß und inniges Zuſammenarbeiten ver⸗ 
ſinnbildlichen, ſo nimmt man als Wahrzeichen nicht einen Hinter⸗ oder Ober⸗ 
lader, keinen Gerſtung⸗ oder Albertikaſten, ſondern den Strohkorb, der den 
Grund zu der Entwickelung der Bienenzucht gelegt hat. Möge dieſes Sinnbild 
auch für uns Imker das ewig geltende Wahrzeichen ſein! 


Anmerkung der Redaktion. Es iſt durchaus erfreulich, wenn ein 
Mann zeigt, daß er mit Liebe und Verſtändnis an ſeiner Heimat hängt, wie 
das Knoke in ſeinem Vortrage tut; daß ſich aber der Heidimkerbetrieb mit all 
ſeiner Poeſie doch wandeln wird, das klingt ja zum Schluß doch auch aus 
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Knokes Worten heraus. Solange der Heidhonig nicht ſchleuderbar war, war 
der Heidebetrieb ganz am Platze; heute, wo wir imſtande find, den Hetdboni 
zu ſchleudern, da wird es doch wohl der praktiſche Erwerbsſinn der Heidimke 
bald merken, daß es vorteilhafter iſt, wenn man von 200 Völkern im Herbf 
nicht 140 abſchwefelt oder ſonſt kaſſiert und ſie im anderen Jahre wieder auf 
ziehen muß, um ſie mit viel Mühe und Koſten bis zur Heidtracht wieder leiſtungs 
fähig zu haben, daß es doch vorteilhafter iſt, wenn man den Bienen ſchon be 
der Früh⸗ und Sommertracht Honig entnehmen kann, als daß man ihn den 
ſelben zur Entwicklung laſſen muß. Wenn auch das Wandern mit dem Stroh 
korbe bei guter Übung ziemlich raſch geht, ich bin mit 48 Völkern im Wander 
wagen in einer halben Stunde ſo fertig, daß Abfahren kommandiert werder 
kann. Frdſt 


Die cypriſche Biene. 
N Von Dr. Berthold, Leipzig. N 

Die Mitteilung im Februarheft der „Neuen“, daß es einem rheinländiſcher 
Imker gelungen ſein ſoll, aus Kreuzungen von cypriſchen Drohnen und ita 
lieniſchen Königinnen die ſanftmütigſte Raſſe zu züchten, wird die Kenner nich 
wenig befremden. Gilt doch die cypriſche Biene hier allgemein als beſonder 
ſtechwütig und ungeeignet für Einführung und dauernde Behandlung. Einf 
mals, als zum großen Schaden der deutſchen Imkerei die Sucht um ſich grif 
fremdländiſches Material neben die unvergleichlich gute deutſche Biene zu ver 
pflanzen und Kreuzungen mannigfacher Art heranzuziehen, war auch die ſchlanke 
goldig ſchöne Cypern⸗Biene mit auf den deutſchen Bienenſtand verbreitet worden 

Der böhmiſche Graf Kolovrat hatte fie als Erſter von der heimatlichen 
Inſel bezogen und begeiſterungsvoll für ihre Verbreitung geſorgt. Dod | 
rühmlich ſie ſich durch Fruchtbarkeit, Fleiß, großen Honigertrag, geringe Nei 
gung zum Drohnenbau auszeichnete und fo eingehend fie von den Grofimler 
„Günther, Dathe, Gravenhorſt, Hilbert und vielen anderen mit Sachkenntni 
gepflegt wurde, verſchwand fie langſam wieder vom Stande; einzig und aller 
ihres reizbaren Temperamentes, ihrer „raſenden Stechwut“ wegen. 

Bis in die neueſte Zeit hinein ſind vereinzelt noch mancherlei Behandlungs 
verſuche unternommen worden, doch immer mit dem gleichen negativen Ergebnis 

Gleichwohl dürfen dieſe Mißerfolge weniger den naturellen Eigenſchafte 
der reinen cypriſchen Biene zugeſchrieben werden, als der Varietät, die im Lauf 
der Jahre herangebildet war. Hatten ſchon verändertes Klima, verändert 
Trachtverhältniſſe und die Summe vieler Einzelheiten beſtimmend auf den Typu 
des Einzelweſens einwirken müſſen, ſo noch ganz beſonders die Methode de 
Züchtung und die vielfachen unfreiwilligen Umbildungen, die unausbleiblich de 
Eigenart widerſprechende Merkmale zeitigen mußten. 

An ſich iſt die cypriſche Biene keine urſprüngliche, keine primitive Raſſe 
wie die nordiſche und ägyptiſche Biene. Sie zählt zu den ſekundären Raſſen 
ebenſo wie die italieniſche, die ſyriſche und andere. Im Mutterlande iſt aud 
die cypriſche Biene weſentlich ſanfter geartet als ſie ſich hier bei uns im Wider 
ſtreben an fremde Anpaſſung erwies. 

Dort auf der Cypern⸗Inſel iſt derſelbe wütige Stecher nicht mehr un 
nicht weniger bei Eingriffen in ſein Innenleben für ſeine Verteidigung beſorgt 
wie unſere bewährte heimiſche Raſſe, ſonſt aber keineswegs angriffswütig, fonder 
ſehr gutartig nnd nebenbei von erſtaunlicher Leiſtungsfähigkeit. 

Zweifellos iſt auch in dieſem Sonderfalle für unſere Zuchtbeſtrebunger 
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ie wichtige Lehre enthalten, nicht in der Erziehung von Miſchlingen feine Er- 
olge zu ſuchen, ſondern in der Reinzucht unſerer wertvollen braunen nordiſch⸗ 
eutſchen Raſſe. 


Der ſteuerfreie Zucker. | 

Wir haben uns über 2 Monate lang bemüht, vergällten fteuerfreien 
zucker von verſchiedenen Plätzen aus zu liefern, um unſeren Abnehmern hohe 
jracht zu erſparen. Leider iſt uns das nicht gelungen. Sämtliche große 
jabrifen lehnen die große Arbeit, welche das Vergällen macht, ab, und die, 
velche ſich bereit erklären, fordern dafür viel zu hohe Preiſe. Wir können 
eshalb nur von einem Platze aus liefern, nämlich von Groß-Gerau aus. Der 
nit 5% reinem Sande gemiſchte Zucker koſtet 13,50 Mk. ab Groß⸗Gerau. 
dazu kommen für unregelmäßige Packungen unter 2 Zentner 25 Pfg. für den 
Sack, der da mehr gebraucht wird. Um nun den weitwohnenden Abnehmern 
ntgegenzukommen, find wir in die Lage geſetzt, allen Imkern, die öſtlich der 
Elbe und nördlich von Münſter wohnen, den Zentner ab Groß-Gerau zu 
12,75 Mk. zu laſſen. Wieviel Fracht darauf kommt, das kann jeder Beſteller 
uf ſeiner Station erfragen, ich kann es nicht angeben. Fa 2 aig 

Wie bekommt man nun den ſteuerfreien Zucker? Da richtet; man 
folgendes Schreiben an das Zollamt, in deſſen Bezirke man wohnt: 


... . , den 19 

Der unterzeichnete Bienenzüchtte zu . . . Straße Nr. 
erklärt hiermit zur Erlangung eines Berechtigungsſcheines für die ſteuer⸗ 
freie Ablaſſung von Zucker zur Bienenfütterung, daß er in ſeinem zu 
N Straße Nr. . belegenen Bienenſtande nicht weniger als 
N (in Buchſtaben) .. . . . . . Bienenſtandvölker beſitzt. Er über⸗ 
nimmt zugleich die Verpflichtung, dafür zu ſorgen, daß der ihm zur Füt⸗ 
terung ſeiner Bienen ſteuerfrei verabfolgte Zucker nicht zu anderen Zwecken 


verwendet wird. 
Unterſchriffꝶ iti. 


Hierauf erhält man von dem Zollamte einen ſogenannten Berechtigungs⸗ 
ſchein. Dieſer wird dann mit der Beſtellung an uns geſandt. Bei der Beſtellung 
iſt die Adreſſe recht genau anzugeben und dabei nicht die Station zu vergeſſen, 
nach welcher der Zucker geſandt werden ſoll. Viele Imker geben Stationen 
an, welche gar keinen Güterverkehr haben, alſo Halteftellen ujw. Man über⸗ 
zeuge ſich alſo auch genau, ob die Station, welche man angibt, auch Güter⸗ 
verkehr hat und nicht bloß Perſonenverkehr. | | 

Der Preis für den Zucker wird durch Nachnahme erhoben. Im vorigen 
Jahre hatten eine Anzahl Imker Zucker beſtellt und wenn er dann ankam, 
klagten ſie mir, ſie hätten augenblicklich kein Geld, wollten dann und dann be⸗ 
zahlen. Ich war dann ſo gut und hob die Nachnahme auf. Faſt regelmäßig 
bin ich dann bei dieſen Kunden um das ganze Geld gekommen. Deshalb 
erkläre ich hiermit, daß ich mich in Zukunft nicht wieder auf ſolche Geſchäfte 
einlaſſe. Ich laſſe dann jedesmal den Zucker zurückgehen und verlange Erſatz 
der Frachtkoſten von dem Beſteller. Wer in ſeiner Gegend nicht ſoviel geborgt 
bekommt, als der Zucker koſtet, dem kann ich auch nichts borgen. 
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Die Welpen. 
Bon K. Breuer. 


Wenn wir an einem ſchönen Sommertage im Freien Kaffee trinken, fo haben 
wir ſehr bald den Beſuch von läſtigen Gäſten zu erwarten, die über den Zucker 
herfallen und uns wohl ſelbſt nicht verſchonen. Es find die überall um herſchwär⸗ 
menden Weſpen. 

Die gemeine Weſpe (Vespa vulgaris) iſt faſt in ganz Europa verbreitet. Ihr 
Auftreten iſt jedoch nicht jedes Jahr gleich zahlreich; es ſcheinen Flugjahre mit 
ſolchen, in denen die Weſpen weit ſeltener ſind, abzuwechſeln. Gewöhnlich ſind 
gie ee Jahre günftig und haben wir dann im folgenden Jahre eine wahre 

eſpenplage. f 

Wie die Bienen gehören auch die Weſpen zur Familie der Hautflügler oder 
Immen. Von den Bienen unterſcheiden ſie ſich leicht durch die ſehr ſcharfe Trennung 
von Kopf, Bruſt und Hinterleib, überhaupt durch ihre ſchlanke Geſtalt, ferner durch 
die gelbe mit ſchwarzen Linien und Punkten gezeichnete Färbung des Hinterleibes. 
Die Oberflügel liegen in der Ruhe gefalzt. Der Flug iſt faſt geräuſchlos und das 
Summen tiefer und ſchwächer als bei den Bienen. Bei kriechender Bewegung ſind 
ſie ſehr behende. Die gemeinen Weſpen leben bienenähnlich in Staaten zuſammen, 
in denen aber viele Weibchen, Männchen und Arbeiter ſich finden. Die Weibchen 
(Mütter, Königinnen) ſind ſtärker gebaut als die Bienen, faſt von der Größe der 
Drohnen, nur ſchlanker, und find wie auch Männchen und Arbeiter mit einem harten 
Panzer umgeben, durch den nicht leicht ein Bienenſtachel dringt. Wegen der härteren 
Umhüllung wohl können ſie auch weit mehr Kälte ertragen wie die Bienen und 
fliegen darum auch bei ungünſt igerem Wetter aus, Arbeiter und Weibchen ſind mit 
Stachel verſehen. Daß ſie ſehr ſtechluſtig ſeien, kann man gerade nicht ſagen, ſchlägt 
man nach ihnen, ſo ſuchen ſie faſt immer ſchleunigſt das Weite; jedoch ſind ſie in 
der Nähe ihres Neſtes weniger furchtfam. Der Stachel der Weſpe hat keine 
Widerhaken, kann darum ſofort aus der Wunde gezogen werden. Eine Weſpe iſt 
alſo imſtande, mehreremal hintereinander von ihrem Giftſtachel Gebrauch zu machen. 
Die Folgen des Stiches ſind zuweilen heftiger als die des Bienenſtiches. Die Männ⸗ 
chen und Arbeiter ſterben im Herbſte, nur die Weibchen bleiben am Leben und über— 
wintern unterm Mooſe, Laube, unterm Hausdache oder an ſonſtigen trockenen Orten, 
um im Frühjahre ihren Bau zu beginnen. Sie bilden die Stammütter der neuen Rolo: 
nien. Im April ſieht man ſie an ſonnigen Tagen zuerſt fliegen. 

Ihrem Vagabundenleben entſpricht ihr papierenes Haus. Zunächſt ſucht ſich 
das Weibchen einen paſſenden Ort zur Anlage des Baues. Dazu wählt es Crd: 
und Mauerlöcher, hohle Stämme, Dachvorſprünge oder auch ſchon leere Bienen— 
wohnungen. Es verfertigt zunächſt aus abgenagter und zerkauter mit Speichel ver⸗ 
miſchter Baumrinde eine wagerechte Wabe, die mit einem Zapfen an der Decke des 
Wohnortes befeſtigt wird. Sie beſteht aus mehreren eng aneinander liegenden 
Zellen. Die Waben ſind alle nur einſeitig mit Zellen verſehen und die Zellöffnungen 
ſind nach unten gerichtet. Der Bau ſchreitet ſehr langſam vorwärts, da die Mutter 
nicht nur bauen, ſondern auch Nahrung ſchaffen und die Eierlage beſorgen muß. 
Aus dieſem Grunde entwickeln ſich die Weſpenkolonien im April, Mai bis Anfang 
Juni nur ſehr langſam. Dazu werden die Kolonien noch durch manche ungünſtige 
Einwirkungen geſtört oder ganz vernichtet. Oft geht die Weſpenmutter bei ihren 
gefährlichen Streifzügen verloren und damit iſt die ganze Anlage vernichtet. Der 
Menſch zerſtört das Neſt oder Regen zerweicht den Bau. Außerdem haben die We 
ſpen von Schmarotzern und Schlupfweſpen zu leiden. In den gebauten Zellen, 
deren Zahl anfangs ſehr gering iſt, legt die Mutter Eier ab. Die Entwickelung der 
jungen Weſpen iſt nach meinen Beobachtungen folgende. Aus den Eiern entſtehen 
Larven. Der Larvenzuſtand dauert etwa 8 Tage, dann ſpinnt ſich die Larve ein 
auf etwa 14—15 Tage, worauf fie als fertige Weſpe entſchlüpft. Die ganze Ent: 
wickelungszeit dauert alſo etwa 4 Wochen. Anſcheinend hängt die raſchere oder 
langſamere Entwickelung aber auch von der Gunſt des Wetters ab, und man will 
beobachtet haben, daß die Larven ſogar mehrere Tage völlig hungern können. 
In welcher Zeit ſich die Königinnen und Männchen entwickeln, iſt meines Wiſſens 
nicht bekannt. Bei den Larven ſchon ſind die Kiefer ſtark ausgebildet und entwickeln 
ſich ſpäter zu den Beißzangen. Die Larven liegen in den Zellen mit dem Kopfe 
nach unten gekehrt, während ſie ſich mit dem Hinterteil am Zellenboden feſthalten. 
Unterm Vergrößerungsglas erſcheint das Hinterteil warzenähnlich. Die guerft er 
bauten Zellen ſind kleiner als die ſpäteren. Aus dieſem Grunde und auch wohl 
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gen der geringen Nahrungsmenge, die die Larven erhalten, ſind auch die zuerſt 
sſchlüpfenden Welpen kleiner als die ſpäter erbrüteten. Die Larven geben einen 
trat von ſich, den fie einfach auf dem Zellboden abſondern. Solange die Nahrung 
app iſt, werden nur Arbeiterweſpen erzogen. Beginnt aber zur Zeit der Reife 
r Frühbirnen für die Welpen die Haupttracht, fo werden auch Männchen erbrütet, 
nn erſi Königinnen. (Alſo ähnlich wie bei den Bienen.) Die Arbeiter helfen 
der Vergrößerung des Baues. Sind genug Arbeiter vorhanden, ſo beſorgt die 
nigin nur noch das Eierlegen und beteiligt ſich von Juni an nur ſelten und 
nn gar nicht mehr an den Ausflügen. Bau und Volkszahl ſchreiten nun raſch 
rwärts. Nachdem die Befruchtung der Königinnen geſchehen ijt, verlaſſen dieſe 
ld das Neſt, um ſich ein paſſendes Verſteck zur Überwinterung zu ſuchen. Ob 
Befruchtung in der Luft oder im Neſte geſchieht, iſt zweifelhaft; auch iſt es un⸗ 
viß, ob eine Weſpenkönigin mehrere Jahre hindurch leben kann. 

Die Form der Weſpenbauten paßt ſich den gegebenen Raumverhältniſſen an. 
: der Raum groß genug, fo hat das Neſt Kugel- oder Ciform. 

Die Weſpen ſchwärmen nicht, obwohl manche Kolonien recht ſtark an Volk 
d. Wahrſcheinlich deshalb nicht, weil die Männchen und Arbeiter im Herbſte 
ntlich eingehen, der Weſpenſtaat alſo nur einjährige Dauer hat. 

Die Vergrößerung der Waben und die Eierlage geſchieht in konzentriſchen 
eiſen. Der ganze Bau wird mit einer Löſchpapierhülle umgeben und dieſe ver- 
jpert, wenn eine neue Wabe unter der oberſten gebaut iſt. Die Waben werden 
t Säulchen aneinander befeſtigt in einem Abſtande, daß die Weſpen bequem Durch— 
ng haben. So entſtehen mehrere Stockwerke übereinander. Der Schutzmantel iſt 
llenförmig gebaut, und die einzelnen Wellen find von verſchiedener Färbung, mit 
teifen verſehen, die durch die verſchiedenen Holzfaſern entſtanden ſind. Zwiſchen 
ı Wellen find Offnungen, die den Weſpen überall Zutritt zum Innern gewähren. 
i einer eintretenden Störung lugen die Weſpen aus den Offnungen hervor, um 
. ihr Heim zu verteidigen. Der ganze Bau macht einen angenehmen 
idruck. | 
Die Weſpen find ſchädlich. Sie tragen keinen Vorrat ein. Sie naſchen über- 
herum und freſſen am liebſten die ſüßen Obſtſäfte. In Weingegenden nagen ſie 
t ihren kräftigen Beißzangen Trauben an. Süße Pflaumen, beſonders Reineklauden, 
d Birnen werden von ihnen vollſtändig ausgehöhlt, ſodaß nur Kern und Schale 
rig bleiben. Sehr geſchickt wiſſen ſie die reifſten und ſüßeſten Früchte zu entdecken. 
ie ſchlechteſten Früchte ſind es nicht, woran die Weſpen nagen.“ Dieſe Schäden werden 
von unkundigen Leuten den Bienen zur Laſt gelegt, die ja auch ſüße Säfte in 
chtloſer Zeit nicht verſchmähen, die aber die Früchte nicht annagen können und 
um nur an ſolche gehen, die bereits angebiſſen find. Den Bienen ſchaden die 
pen verhältnismäßig wenig, denn obwohl fie den Honig auch lieben, gelingt 
ihnen ſelten, in die gut beſetzten Stöcke einzudringen. 

Trotzdem ſollte ſich der Bienenzüchter die Vertilgung der Weſpen angelegen 
ı laſſen, da ihr Schaden in Obſt⸗ und Weingegenden groß ijt. Um fie zu fangen 
le man Flaſchen mit langem Halſe etwa zu ½ mit Zuckerwaſſer und etwas Bier 
d ftelle die Flaſchen offen hin. Der Biergeruch lockt die Weſpen an, während die 
nen dieſen Geruch ſcheuen. Die Weſpen kriechen in die Flaſchen hinein, aus 
len ſie den Ausgang nicht mehr finden. Beſſer noch iſt es, im April und Mai auf 
Mütter Jagd zu machen, indem man alle, die man erwiſchen kann, mit einem 
nen Brette oder mit der Klappe niederſchlägt. Sie wälzen ſich dann gewöhnlich 
tend am Boden. Ehe ſie ſich von der Betäubung erholt haben, zertrete man ſie. 
April und Mai überlaſſe ich dieſe Jagd meinen Schulknaben und gebe jedem 
2 getötete Weſpenmütter 1 Feder. Die Burſchen beſorgen dieſe Vertilgung mit 
zem Eifer und wir haben in dieſem Jahre ſchon etwa 300 Weſpenmütter zur 
tecke gebracht. Mit der Tötung dieſer Mütter ſind ebenſoviele Kolonien vernichtet, 
en Einzelweſen im Juli und Auguſt nach Tauſenden zählen würden. 


Frasgekaſten. 
Fragen: 1. Hann ich jetzt von einem] am ſchnellſten, ohne dabei die Dölfer ein⸗ 
ken Honigvolk noch einen Ableger machen? | zubüßen ? 
Ich will meine Breitwabenſtöcke ſelbſt an- Antworten: 1. Zum Ablegermachen iſt es 
igen, kenne aber die Maße nicht, welches | zu jpät, höchſtens könnten Sie die Königin aus 
dieſe? 3. Ich habe bei zwei Völkern] dem guten Stocke nehmen und fie einem andren 
Faulbrut bemerkt. Wie beſeitige ich die | zujegen, das Voll zieht ſich dann eine neue, und 
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es gibt auch mehrere überzählige junge Königinnen, 
die Sie anderen Völkern zuſetzen können. Das 
geht aber nur, wenn noch Drohnen vorhanden 
ſind, ſonſt werden die jungen Königinnen nicht 
befruchtet. 2. Das genaue Maß der Breitwaben⸗ 
ſtöcke iſt: lichte Weite des Stockes 35 em und 
Höhe des Rähmchens 20cm. Wenn Sie wirk⸗ 
lich Bieneu wohnungen zu bauen verſtehen, können 
Sie nach dieſen beiden Zahlen ſich alles aus— 


Fragekaſten. 


in die Wohnung bringen und tüchtig fütten 
Das hat aber nur Zweck, wenn das Volk nu 
ſehr ſtark iſt, ſonſt ſchwefeln Sie es beſſer a 
und ſetzen ein nacktes Heidvolk ein. 

rage: Ich habe mir im Frühjahr zwe 
Völker aus Krain ſchicken laſſen, wovon ein 
eingegangen iſt, während das andere fovi 
Läuſe hat, daß faſt jede zweite Biene vie 
Läuſe hat. Hennen Sie ein Mittel dagegen 


So befreit man die Königin mit Tabakdampf in der geſchloſſenen Hand von Bienenläuſen. 


rechnen. Können Sie das nicht, jo jlajjen Sie 
ſich erſt einmal einen richtigen Breitwabenſtock 
aus einer guten Fabrik (Schmincke in Sachſen⸗ 
berg) kommen und arbeiten Sie dann nach dem 
Muſterſtock, ſonſt werden Ihre Stöcke doch ver— 
pfuſcht. 3. Kehren Sie die Bienen der faul- 
brütigen Stöcke von den Waben, vernichten Sie 
Bau und Rähmchen und brennen Sie die Woh- 
nung mit einer Lötlampe aus. Nach 24 Stun⸗ 
den können Sie dann das abgefegte Volk, das 
bis dahin in einer Kiſte ſaß, auf friſchem Bau 


Antwort: Die Bienenlaus (Praula) wir 
nur dann gefährlich, wenn ſie in größerer Zahl au 
der Königin ſitzt und dieſelbe hindert, den Hinter 
leib bei der Eierlage nach unten zu bringen 
Ein Hilfsmittel gegen die Bienenlaus iſt Tabals⸗ 
rauch, der ße raſch betäubt, ſo daß ſie abfällt 
Man ſchließt die Königin in die hohle Fauf 
und bläſt Rauch hinein, dann laufen und fallen 
die Läuſe ab (ſiehe Abbildung). Von den Biene 
bringt man ſie, indem man Papier auf das Boden 
brett legt, dann ſtark Rauch in das Volk bid 


i 


etwa 45 Minuten das Papier fortnimmt. 
die Kur wird jolange wiederholt, bis die Läuſe 
krſchwinden. 


Sr ge: Mein Grundſtück hat eine etwas 
Iinterliche Lage, eignet es ſich deshalb über: 
up: pt zur Bienenzucht? 

Antwort: Wenn der Bienenſtand zugig iſt, 
ſch iit man die Bienen durch Aufſtellen von 
roh⸗ oder Bretterwänden (ſ. Abbildung). 


Frag en: J. Wird der Berechtigungsſchein 
Bezug von ſteuerfreiem Zucker unent⸗ 
uch ausgeſtellt, oder wird die angegebene 

rzahl auf Hoſten des Erſuchers vom 
Silat nachgeprüft? 2. Ich wollte die 
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Hon igin aus der Oberetage in die mit leeren 
3 n gefüllte Unteretage bringen und nahm 
N vie ſchon öfter, mit einer Feder von der 
abe, um ſie allein nach unten laufen zu 
len, n. — letzten Mal wollte die Königin 
ber durchaus nicht auf die Feder, weshalb 
ie ſchließlich bis zum Rand der Wabe 
d ain dicht über das Bodenbrett hielt 

10 fie mit einem behutſamen Federſchwung 
num erfegte. Wie es mir ſchien, fielen zwei 
Ht dabeſſitzende Bienen mit herunter, die 
ich nun auf die Königin ſtürzten und fie 
deiter in den Stock hineinzerrten. Weil die 
ief ake, grob zupackten, gab ich n 
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Einfacher und billiger Stand des Herrn Sußmann mit Windfängern. 
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nigin losließ, während ſie jedenfalls von der 
andern geſtochen wurde. Habe ich nun zu 
befürchten, daß die Königin infolge der er— 
haltenen Stiche eingeht oder drohnenbrütig 
wird? Kann das öfter paſſieren? 


Antworten: 1. Der Berechtigungsſchein wird 
koſtenlos erteilt. Die Zollbehörde hat das Recht, 
nachzuſehen, ob auch die angegebene Volkszahl 
ſtimmt. Sie können auch 40 Pfd. ſteuerfreien 
Zucker bekommen. 2. Der Vorfall mit der Kö— 
nigin iſt ein deutlicher Beweis dafür, daß die 
Bienen ſich nicht am Geruch erkennen, ſondern 
jede Biene anfallen, die ſich ängſtlich benimmt. 
Solange die Räuber ſich ängſtlich benehmen, 


werden ſie angefallen, ſind ſie erſt dreiſt, können 
ſie frei paſſieren. Die ängſtlich gemachte Kö— 
nigin wird von den eigenen Kindern angefallen 
und umgebracht. 

Frage: Ein Imker beſtellte bei mir 15 kg 
Kunftwaben und verlangte, daß 14 auf | kg 
gehen müßten. Ich lieferte zuerſt 4 Kg. Da 
ſchrieb mir der Imker, es ſeien 4 Waben in 
den Stöcken heruntergefallen, forderte mich 
aber auf, die rückſtändigen Kilo noch zu lies 
fern, trotzdem ich auf die weitere Lieferung 
verzichten wollte. Ich erhielt 8 M. Anzahe 
a Als ich den Imker ſpäter zur Sahlung 
aufforderte, erhielt ich von ihm eine Gegens 
rechnung, welche meine Forderung weit über— 
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es gibt auch mehrere überzählige junge Königinnen, 
die Sie anderen Völkern zuſetzen können. Das 
geht aber nur, wenn noch Drohnen vorhanden 
ſind, ſonſt werden die jungen Königinnen nicht 
befruchtet. 2. Das genaue Maß der Breitwaben⸗ 
ſtöcke iſt: lichte Weite des Stockes 35 em und 
Höhe des Rähmchens 20 em. Wenn Sie wirk⸗ 
lich Bienen wohnungen zu bauen verſtehen, können 
Sie nach dieſen beiden Zahlen ſich alles aus⸗ 


in die Wohnung bringen und tüchtig fütten 
Das hat aber nur Zweck, wenn das Volk na 
ſehr ſtark iſt, ſonſt ſchwefeln Sie es beſſer a 
und ſetzen ein nacktes Heidvolk ein. 

Frage: Ich habe mir im Frühjahr zw 
Völker aus Krain ſchicken laſſen, wovon eit 
eingegangen iſt, während das andere fovit 
Läuſe hat, daß faſt jede zweite Biene vie 
Läuſe hat. Hennen Sie ein Mittel dagegen 


So befreit man die Königin mit Tabakdampf in der geſchloſſenen Hand von Bienenläuſen. 


rechnen. Können Sie das nicht, jo laſſen Sie 
ſich erſt einmal einen richtigen Breitwabenſtock 
aus einer guten Fabrik (Schmincke in Sachſen⸗ 
berg) kommen und arbeiten Sie dann nach dem 
Muſterſtock, ſonſt werden Ihre Stöcke doch ver— 
pfuſcht. 3. Kehren Sie die Bienen der faul⸗ 


Antwort: Die Bienenlaus (Praula) wid 
nur dann gefährlich, wenn fie in größerer Zahl an 
der Königin ſitzt und dieſelbe hindert, den Hinter 
leib bei der Eierlage nach unten zu bringen. 
Ein Hilfsmittel gegen die Bienenlaus iſt Tabal⸗ 
rauch, der ße raſch betäubt, fo daß ſie abfällt 


brütigen Stöcke von den Waben, vernichten Sie] Man ſchließt die Königin in die hohle Fat 


Bau und Rähmchen und brennen Sie die Woh- 
nung mit einer Lötlampe aus. Nach 24 Stun⸗ 
den können Sie dann das abgefegte Volk, das 
bis dahin in einer Kiſte ſaß, auf friſchem Bau 


und bläſt Rauch hinein, dann laufen und fallen 
die Läufe ab (ſiehe Abbildung). Von den Bienen 
bringt man fie, indem man Papier auf das Bode 
brett legt, dann ſtark Rauch in das Volk bill 


' * 
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ie Kur wird ſolange wiederholt, bis die Läufe 
rſchwinden. „ 

Frage: Mein Grundſtück hat eine etwas 
interliche Cage, eignet es ſich deshalb über⸗ 
mpt zur Bienenzucht? 

Antwort: Wenn der Bienenſtand zugig iſt, 

ſchützt man die Bienen durch Aufſtellen von 
troh= oder Bretterwänden (ſ. Abbildung). 

Fragen: |. Wird der Berechtigungsſchein 
im Bezug von ſteuerfreiem Zucker unent⸗ 
etlich ausgeſtellt, oder wird die angegebene 
ölkerzahl auf Koſten des Erſuchers vom 
ollamt nachgeprüftd 2. Ich wollte die 
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Minuten das Papier fortnimmt. | nigin losließ, während fie jedenfalls von der 


andern geſtochen wurde. Habe ich nun zu 
befürchten, daß die Hönigin infolge der er⸗ 
haltenen Stiche eingeht oder drohnenbrütig 
wird? Hann das öfter paſſieren? 


Antworten: 1. Der Berechtigungsſchein wird 
koſtenlos erteilt. Die Zollbehörde hat das Recht, 
nachzuſehen, ob auch die angegebene Volkszahl 
ſtimmt. Sie können auch 40 Pfd. ſteuerfreien 
Zucker bekommen. 2. Der Vorfall mit der Kö⸗ 
nigin iſt ein deutlicher Beweis dafür, daß die 
Bienen ſich nicht am Geruch erkennen, ſondern 
jede Biene anfallen, die ſich ängſtlich benimmt. 
Solange die Räuber ſich ängſtlich benehmen, 


Einfacher und billiger Stand des Herrn Sußmann mit Windfängern. 


Königin aus der Oberetage in die mit leeren 
Waben gefüllte Unteretage bringen und nahm 
ſie, wie ſchon öfter, mit einer Feder von der 

abe, um ſie allein nach unten laufen zu 
laſſen. Beim letzten Mal wollte die Königin 
aber durchaus nicht auf die Feder, weshalb 
ich ſie ſchließlich bis zum Rand der Wabe 
trieb, dieſen dicht über das Bodenbrett hielt 
und ſie mit einem behutſamen Federſchwung 
hinunterfegte. Wie es mir ſchien, fielen zwei 
dicht dabeiſitzende Bienen mit herunter, die 
ch nun auf die Königin ſtürzten und fie 
weiter in den Stock hineinzerrten. Weil die 
Bieſter aber zu grob zupackten, gab ich Dampf, 
worauf aber nur die eine Biene von der Kö- 


lung. Als i 


werden ſie angefallen, ſind ſie erſt dreiſt, können 
jie frei paſſieren. Die ängſtlich gemachte Kö⸗ 
nigin wird von den eigenen Kindern angefallen 
und umgebracht. / 

Frage: Ein Imker beftellte bei mir [5 kg 
Kunftwaben und verlangte, daß 14 auf ı kg 
gehen müßten. Ich lieferte zuerſt «kg. Da 
ſchrieb mir der Imker, es feien 4 Waben in 
den Stöcken heruntergefallen, forderte mich 
aber auf, die rückſtändigen Kilo noch zu lie⸗ 
fern, trotzdem ich auf die weitere Lieferung 
verzichten wollte. Ich erhielt 8 M. Anzah⸗ 
ch den Imker ſpäter zur Fahlung 
aufforderte, erhielt ich von ihm eine Gegen⸗ 


rechnung, welche meine Forderung weit über- 
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es gibt auch mehrere überzählige junge Königinnen, 
die Sie anderen Völkern zuſetzen können. Das 
geht aber nur, wenn noch Drohnen vorhanden 
ſind, ſonſt werden die jungen Königinnen nicht 
befruchtet. 2. Das genaue Maß der Breitwaben⸗ 
ſtöcke iſt: lichte Weite des Stockes 35 em und 
Höhe des Rähmchens 20 em. Wenn Sie wirk⸗ 
lich Bienen wohnungen zu bauen verjtehen, können 
Sie nach dieſen beiden Zahlen ſich alles aus⸗ 


in die Wohnung bringen und tüchtig fütte 
Das hat aber nur Zweck, wenn das Volken 
ſehr ſtark iſt, ſonſt ſchwefeln Sie es beſſer 
und ſetzen ein nacktes Heidvolk ein. 

rage: Ich habe mir im Frühjahr 3 
Völker aus Krain ſchicken laſſen, wovon e 
eingegangen iſt, während das andere for 
Läuſe hat, daß faft jede zweite Biene vi 
Läuſe hat. Kennen Sie ein Mittel dagege 


So befreit man die Königin mit Tabakdampf in der geſchloſſenen Hand von Bienenläuſen. 


rechnen. Können Sie das nicht, jo ilafjen Sie 
ſich erſt einmal einen richtigen Breitwabenſtock 
aus einer guten Fabrik (Schmincke in Sachſen⸗ 
berg) kommen und arbeiten Sie dann nach dem 
Muſterſtock, ſonſt werden Ihre Stöcke doch ver- 
pfuſcht. 3. Kehren Sie die Bienen der faul- 
brütigen Stöcke von den Waben, vernichten Sie 
Bau und Rähmchen und brennen Sie die Woh- 
nung mit einer Lötlampe aus. Nach 24 Stun⸗ 
den können Sie dann das abgefegte Volk, das 
bis dahin in einer Kiſte ſaß, auf friſchem Bau 


Antwort: Die Bienenlaus (Praula) wi 
nur dann gefährlich, wenn ſie in größerer Zahle 
der Königin ſitzt und dieſelbe hindert, den Hinte 
leib bei der Eierlage nach unten zu bringe 
Ein Hilfsmittel gegen die Bienenlaus iſt Taba 
rauch, der ße raſch betäubt, fo daß fie abfil 
Man ſchließt die Königin in die hohle Fa" 
und bläſt Rauch hinein, dann laufen und fall 
die Läufe ab (ſiehe Abbildung). Von den Bier 
bringt man fie, indem man Papier auf das Boden 
brett legt, dann ſtark Rauch in das Volk Di 
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> nad) etwa 5 Minuten das Papier fortnimmt.] nigin losließ, während fie jedenfalls von der 
e Kur wird ſolange wiederholt, bis die Läufe | andern geſtochen wurde. Habe ich nun zu 
ſchwinden. ö befürchten, daß die Hönigin infolge der er⸗ 
Frage: Mein Grundſtück hat eine etwas] haltenen Stiche eingeht oder drohnenbrütig 
nterliche Lage, eignet es fic) deshalb über⸗ wird? Hann das öfter paffieren? 


upt zur Bienenzucht? Antworten: 1. Der Berechtigungsſchein wird 
Antwort: Wenn der Bienenſtand zugig ift, | koſtenlos erteilt. Die Zollbehörde hat das Recht, 
ſchützt man die Bienen durch Aufſtellen von | nachzuſehen, ob auch die angegebene Volkszahl 
roh⸗ oder Bretterwänden (ſ. Abbildung). ſtimmt. Sie können auch 40 Pfd. ſteuerfreien 
Fragen: J. Wird der Berechtigungsſchein] Zucker bekommen. 2. Der Vorfall mit der Kö⸗ 
m Bezug von ſteuerfreiem Zucker unent⸗ nigin iſt ein deutlicher Beweis dafür, daß die 
ltlich ausgeſtellt, oder wird die angegebene | Bienen ſich nicht am Geruch erkennen, ſondern 
lferzahI auf Kojten des Erſuchers vom jede Biene anfallen, die ſich ängſtlich benimmt. 
lamt nachgeprüftd 2. Ich wollte die! Solange die Räuber ſich ängſtlich benehmen, 
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Einfacher und billiger Stand des Herrn Sußmann mit Windfängern. 


Königin aus der Oberetage in die mit leeren | werden fie angefallen, find fie erſt dreiſt, können 
Waben gefüllte Unteretage bringen und nahm | fie frei paſſieren. Die ängſtlich gemachte Kö⸗ 
fie, wie ſchon öfter, mit einer Feder von der | nigin wird von den eigenen Kindern angefallen 

abe, um fie allein nach unten laufen zu | und umgebracht. ; 
laſſen. Beim letzten Mal wollte die Königin Frage: Ein Imker beſtellte bei mir 15 kg 
aber durchaus nicht auf die Feder, weshalb | Kunftwaben und verlangte, daß 14 auf | kg 
ich fie ſchließlich bis zum Rand der Wabe] gehen müßten. Ich lieferte zuerſt «kg. Da 
trieb, dieſen dicht über das Bodenbrett hielt 1 mir der Imker, es ſeien 4 Waben in 
und fie mit einem behutſamen Federſchwung | den Stöcken heruntergefallen, forderte mich 
hinunterfegte. Wie es mir ſchien, fielen zwei aber auf, die rückſtändigen Kilo noch zu lies 
dicht dabeiſitzende Bienen mit herunter, die] fern, trotzdem ich auf die weitere Lieferung 
fh nun auf die Königin ſtürzten und ſie] verzichten wollte. Ich erhielt 8 M. Anzah⸗ 
weiter in den Stock hineinzerrten. Weil die] lung. Als ich den Imker ſpäter zur Fahlung 
Bieſter aber zu grob zupackten, gab ich Dampf, aufforderte, erhielt ich von ihm eine Gegen⸗ 
worauf aber nur die eine Biene von der Kö- rechnung, welche meine Forderung weit über- 
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ſtieg. Don den heruntergefallenen Waben hat | eintretender warmer Witterung die Biene 
mir der Imker keine gezeigt, auch hat er eine | hinausbringen. Was meinen Sie dazu d 


Anzahl Waben an andere Imker verkauft. 
Iſt der Imker zur Zahlung verpflichtet, oder 
kann er nachträglich Schadenerſatz verlangen? 
Antwort: Wenn dem Imker die Waben 
nicht brauchbar erſchienen, konnte er ſofort, nach⸗ 
dem er das feſtgeſtellt, Ihnen die Waben zur 
Verfügung ſtellen und andere verlangen. Wenn 
er das nicht tat und die Waben ſogar noch 
anderweit verkaufte, muß er zahlen, d. h. wenn 
er etwas hat. Deshalb erkundigen Sie ſich erſt. 
Frage: Unſeren Bienenſtänden wird zeit⸗ 
weiſe ganz erheblicher Schaden dadurch zu⸗ 
gefügt, daß die in der Umgegend befindlichen 
Suckerwarenfabriken keine Schutzvorrichtungen 
an den Fenſtern anbringen, ſo daß nach An⸗ 
gabe eines Fabrikanten in ſeiner Fabrik täg⸗ 
lich 40000 Bienen umkommen. Die polizei⸗ 
verwaltung ſagt, es ſei nur auf gütlichem 
Wege etwas zu machen, Swangsmittel gebe 
es nicht. Was läßt ſich dagegen tun? 
Antwort: Leider ſtimmt die Mitteilung der 
Polizeiverwaltung. Tragen Sie den Fall dem 
Herrn Miniſter vor und betonen ſie dabei be⸗ 
ſonders, daß es im Intereſſe der Volksgeſundheit 
auch notwendig ſei, daß Vorkehrungen getroffen 
werden, daß nicht Fliegen und Bienen in die 
Siedkeſſel 2c. gelangen und mit gekocht werden. 


Fragen: 1. Wieviel Waben mit Brut 
muß eine junge Hönigin haben, um dieſelbe 
als Referve für das Frühjahr gut durch den 
Winter zu bringen? 2. Warum fragt die 
Polizei, wieviel ich Obſtbaume im Garten 
habe, ſollen dieſelben gezählt und verſteuert 
werden d 

Antwort: 1. Das Refervevolf muß min⸗ 
deſtens 5 Normalrähmchen im September be⸗ 
lagern und im Honigraum warm verpackt wer⸗ 
den, wenn es ſicher durchkommen ſoll. 2. Es 
iſt im ganzen Reich Zählung der Obſtbäume 
angeordnet. Das hat mit der Steuer nichts zu tun. 

Frage: Meine Bienen werden fortwäh⸗ 
rend von denen meines Nachbars beläſtigt, 
die mir ſchon 3 Stöcke ausraubten. Kann 
ich bei meinem Nachbar wegen Abhilfe vor⸗ 
ftellig werden d | 

Antwort: An der Räuberei iſt ſtets das 
beraubte Volk ſchuld. Es iſt entweder weiſellos 
oder zu ſchwach oder in trachtloſer Zeit falſch be⸗ 
handelt. Leſen Sie das betreffende Kapitel in 
meinem Lehrbuch. Das Lehrbuch iſt für Sie 
ſehr notwendig, ſonſt bezahlen Sie teures Lehrgeld. 

Frage: Ich muß am J. Januar umziehen 
und deshalb mit meinen Bienen ſo verfahren: 
Da beim Einreißen des Bienenhauſes Ende 
Dezember viele Bienen erſtarren würden, will 
ih fle bei ſtarker Kälte einwintern und in 
den Heller ſtellen. Dort werde ich ſie bis 
zum Umzug ſtehen laſſen. In der neuen 
Wohnung werde ich die Beuten wieder in den 
Heller ſtellen, das Bienenhaus bauen und bei 


Antwort: Sie haben in der Hanptfad 
ganz recht. Stellen Sie die Bienen, ſobald es 
dauernd kalt wird (ja nicht bei warmem Wetter, 
in einen finfteren Keller. Bei der Ueberſiedlung 
iſt es am beſten, wenn die Bienen nachts in 
den Keller getragen werden, doch iſt das Fahren 
auch tunlich. 

Frage: Ich imkere in Sweietagern mu 
Aufſatzkäſten. Letztere haben kein Flugloch. 
Iſt es rätlich, zur Brutbeſchränkung während 
der Haupttrachtzeit die Königin in den Auf⸗ 
ſatzkaſten zu transferieren und ihr dort etwa 
6—8 Halbrähmchen zur Bebrütung zu über⸗ 
laſſen, während der Sweietager als Honig- 
raum gedacht iſt. Beide Räume werden durch 
Abſperrgitter geſchieden. Die Decke des Hwei- 
etagers beſitzt lediglich handbreite Oeffnung 
als Verbindung. ft das richtig? 

Antwort: Probieren Sie es doch nur ein: 
fach einmal, das geht ja auch. Vor Jahren 
lehrte ein Imkerſchriftſteller eifrig, man ſolle den 
Brutraum oben und den Honigraum unten 
hinlegen. 

Frage: Ein Beſteller verweigerte die An⸗ 
nahme eines Poſtkolli Honigs, weil die Sen- 
dung in zertrümmertem Fuſtande angekommen 
ſei. Die Verpackung war: Eine Neunpfund⸗ 
blechbüchſe mit Ueberdeckel, Büchſe war fin: 
fach verſchnürt, Verſchluß war mittels Papier⸗ 
ſtreifen verklebt, außen Wellpapierpackung, 
auch ſtark verſchnürt. Mir wurde ein Poſt⸗ 
ſchreiben zur Einſichtnahme vorgelegt, worin 
unter anderem bemerkt war: Wert des Honias 
1.60 M. a Kilo. Die Poft fet zu einem Er 
ſatz nicht verpflichtet, da die Verpackung ſchlecht 
geweſen ſei. War die Verpackung gut? 

Antwort: Die Poſt iſt doch zum Erſaßz 
verpflichtet, denn die Verpackung iſt eine voll⸗ 
ſtändig genügende geweſen und der Schaden nut 
durch ganz wüſte Behandlung auf dem Transport 
entſtanden. Gehen Sie nur feſt an die Poſt, 
und wenn ſie nicht gutwillig zahlen will, ſo 
klagen Sie. 

Frage: Darf ich eine Schleuder innen weiß 
anſtreichen, oder iſt das nachteilig für die 
Bienen d 

Antwort: Wenn Sie ſich eine Holzſchleuder 
haben machen laſſen, wozu ich Ihnen aber nicht 
geraten hätte, ſo müſſen Sie dieſelbe natürlich 
auch innen anſtreichen. 

Frage: Sollen oder dürfen Hetdbienen- 
völker, im Herbſt von der Heide bezogen, 
noch bauen und brüten? 

Antwort: Natürlich bauen und brüten die 
nackten Heidvölker noch, man muß aber anhaltend 
füttern. 

Frage: Iſt es tunlich, bei der Herbſt⸗ 
fötterung den Zucker abends in Waſſer auf⸗ 
zulöſen und am andern Morgen zu füttern? 

Antwort: Selbſtverſtändlich geht das. 
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Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 
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* — en (Schulz-Grünheim.) 
Nun ſind unfere lieben Sommervögel, die mit den Wundern“ ihres 
natslebens, ihrer unermüdlichen Tätigkeit und ihrem Summen jedes echte 
ife herz erfreuten, faſt ganz zur Ruhe gegangen. Nur an heiteren, ſonnigen 
Hobertagen halten jie noch ab und zu ihre munteren Vorſpiele und machen 
alsdann auch oft als läſtige Näſcher unangenehm bemerkbar, fo daß oft 
Oper Aufruhr auf dem Bienenſtande iſt. Um ſolchen Näſchern das Eins 
ingen in fremde Völker zu erſchweren, müſſen die Fluglöcher möglichſt eng 
alten werden. An Völkern, die zuviel Waben beſitzen oder nicht ſtark ge— 
ind, fehlt oft die Fluglochwache, und ehe man ſich's verſieht, ijt bei ihnen 
Räuberei im Gange. Deshalb muß man an ſolchen Völkern die Fluglöcher 
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jetzt ſtets durch einen dreifingerbreiten und handlangen Siebdrahtſtreiſen ve 
blendet halten, an den etwaige Räuber, die dem Honiggeruch nachgehen, a 
prallen und ſich dann nach mehreren vergeblichen Verſuchen, an das lugla 
zu gelangen, aus dem Staube machen, während die einheimiſchen Bienen d 
Enden des Drahtgewebes umwandern und ihr Flugloch finden. Will me 
bereits eingetretene Räuberei ſchnell beſeitigen, fo gebe man zunächſt gründli 
Rauch durch das Flugloch, ſchließe dieſes, dann öffne die Beute und gel 
tüchtig Rauch von der Tür aus. Alle Räuber flüchten binnen 1 Minu 
Nun ſchließe man die Beute und halte das Volk am beſten bis gegen Aber 
eingeſperrt, mindeſtens aber 2 Stunden, und die Räuberei iſt beſeitigt. W 
letzeres nicht ſchnell und gründlich ausführt, kann es noch im Oktober erlebe 
daß ihm Völker teilweiſe oder ganz ausgeraubt oder weiſellos werden, der 
infolge der Aufregung, die die Räuber im Volke verurſachen, wird die König 
ängſtlich, läuft hin und her und wird nun von ihren eigenen Kindern als Fei 
angefallen und getötet, da die Bienen, wenn fie erregt find, ſich nicht auf ihr 
Geruchsſinn verlaſſen, ſondern jede ſchnelle, ungewöhnliche Bewegung ihre 
gleichen für eine feindliche Außerung anſehen. — Das eingeſperrte Volk m 
durch Abrücken des Fenſters von den Waben und durch Lüftung vor de 
Todtoben geſchätzt werden. Weil ein Drahtfenſter hierbei und auch währen 
heißer Tage in der Trachtzeit, ſowie beim Prüfen auf Weiſelloſigkeit vorzüglid 
Dienſte leiſtet, muß ich auf Grund eigener Erfahrung jedem raten, die Fenſt 
höchſtens teilweiſe mit Glas, am beſten aber ganz mit feinem Drahtgewe 
(Siebdraht) auszukleiden. Verkitten die Bienen das Drahtgeflecht, jo fährt m 
mit demſelben langſam über die Flamme eines Lichtes und wiſcht fofort n 
einem trockenen Lappen den geſchmolzenen Kitt weg — eine geringe Müß 
Schnell, reichlich läßt ſich übermäßige Hitze aus der Beute, deren Fol 
Schwarmfieber und untätiges Vorliegen vor dem Flugloch ijt, nur mittels d 
Drahtfenſters beſeitigen. Man braucht ja nur die Lüftungsvorrichtung d 
Außentür offen zu halten oder dieſe auf kurze Zeit ganz entfernen und 
übermäßige Innenwärme entweicht ſofort. Weiſelloſigkeit im Frühjahr u 
Herbſt ſtelle ich feſt, ohne den Bau auseinanderzunehmen. Ich öffne d 
Außentür und blaſe einige ſtarke Züge Rauch durch das Drahtfenſter in! 
Bienen. Ein weiſelrichtiges Volk brauſt laut auf; der Ton iſt aber dum 
wird in einigen Augenblicken ſchwächer und hört bald ganz auf. Iſt das 8 
weiſellos, ſo klingt der Ton höher, viel lauter, wird nicht ſchwächer, ſonde 
wird nach und nach noch lauter und dauert fo an; es ijt ein förmlich 
Heulen. — Dieſe Unterſcheidungsmerkmale verſchwinden zum großen Teil, we 
man auch das Fenſter entfernt und dann das Volk anbläſt. — 

Im Oktober muß die Einwinterung beendet fein. Eine gute Einwintern 
aber iſt das Meiſterſtück eines tüchtigen Imkers, weil davon Tod oder Leb 
der Bienenvölker und Gewinn oder Verluſt im nächſten Jahre abhängt. W 
hierzu gehört, fafje ich in folgende Punkte zuſammen: 

Die Völker müſſen reichliche, aber nur geſunde Winternahrung habe 
. Sie dürfen nicht auf ganz mit Nahrung gefüllten und nicht zu alt 
Waben ſitzen. 

Der Überwinterungsraum muß möglichſt eng ſein. 

Sie müſſen warm und trocken ſitzen und reichlich Luft haben. 

.Es un feine Schwächlinge, aber auch keine Rieſenvölker eingewinte 
werden. 

Alle Völker müſſen junge, höchſtens zweijährige Königinnen haben. 
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7. Sie müſſen während der kalten Jahreszeit vor allen Störungen 
geſchützt werden. — Hierzu folgende Erläuterungen und zwar: 


Zu Punkt 1. Es iſt bis zum Übermaß erörtert und viel tauſendfach 
wieſen, daß ungebläuter, guter Zucker in gleichen Gewichtsteilen Waſſer ge⸗ 
t, ein ideales Winterfutter für die Bienen iſt, weil es den Bienen nicht 
ir ebenſo gut bekommt wie Naturhonig, ſondern weil es den bisherigen 
ürgeengel unter den Bienen, die Ruhr, abſolut fernhält von jedem Bienen- 
inde und das einzige Heilmittel für dieſe Krankheit ijt. Dieſe nackte, uns 
iderlegbare Tatſache zwingt mich dazu, gleichzeitig nochmals an dieſer Stelle 
| Eonjtatieren, daß kein anderer als lediglich Herr Freudenſtein dieſe 
ienennahrung, dieſes Heilmittel erprobt und der Imkerwelt bekannt gegeben 
it und dieſe ijt ihm dafür dankbar und ich nicht zuletzt. Die Wahrheit zu 
kennen, halte ich für keine Lobhudelei, ſondern für Menſchenpflicht und den⸗ 
nigen für einen kompletten Lumpen, der ſie wiſſentlich beſtreitet und unter⸗ 
rückt. — Wenn vorher ſchon Bienen mit Zucker gefüttert wurden, ſo geſchah 
, um ſie vor dem Verhungern zu ſchützen und nicht, um Ruhr zu verhindern 
der zu heilen. Wer dieſe gleichfalls unwiderlegbare Tatſache nicht zugibt, 
andelt genau ſo liebevoll und wahr wie jene, die da ſagen: „Er treibe die 
eufel aus durch Beelzebub, den Oberſten der Teufel —.“ Doch genug! 
ich glaube, dieſe Leute, die für Vernunſtsgründe unzugänglich und durch Neid 
nd Hochmut blind ſind, tun ſich ſonſt noch wichtig damit, daß die „Neue“ 
ich in dieſer Weiſe mit ihnen befaßt! — 

Zu Punkt 2. Sind die Waben, auf denen die Bienen im kalten Winter 
igen, ganz mit Nahrung gefüllt, jo ſchieben ſich dieſe zleichſam wie kalte, dicke 
Wände zwiſchen den Bienenknäuel und teilen ihn in mehrere kleine Völkchen, 
ie ſaſt den Zuſammenhang verlieren und ſich gegenſeitig nicht erwärmen 
önnen, da die dicken Honigmauern zunächſt auch erwärmt werden müſſen. 
kleine Völker erfrieren dann im ſtrengen Winter direkt, bei andern nur die 
jußeren Gaſſen, alle ſolche Völker haben aber große Verluſte. Deshalb dürfen 
die Völker nicht ſo ſpät aufgefüttert werden, daß ſie dann keine Brut mehr 
haben oder übermäßig gefüttert werden, ſonſt gleicht ihr ganzer Wabenbau 
auter dicken Honigwänden. Im Oktober können Völker auf dieſen Zuſtand, 
der auch dann eintritt, wenn nach oder während der Fütterung noch viel Tracht 
iſt (Senf, Seradella), unterſucht werden. Unter wenig Rauch nimmt man die 
Waben bis in die halbe Bienentraube hinein heraus und hängt dann eine leere 
Wabe mitten ins Volk. 

Fehlt dem Volke die leere Wabenfläche, jo fehlt ihm gleichſam der ges 
heizte Ofen, an dem es ſich erwärmen kann, denn im Zentrum des Bienen⸗ 
knäuels wird eine bedeutende Wärme entwickelt, die aber nur zur Wirkung 
kommt, wenn ſie durch die Hohlräume der Wabenzellen feſtgehalten und infolge 
der leeren Waben und dünnen Wände aus allen Wabengaſſen zuſammen ſich 
ergänzt und verſtärkt. Zu alte Waben ſind hierin ein ähnliches Hindernis wie 
die Honigtafeln. — Die äußere Bienenſchicht im Winterknäuel drängt ſich 
fortgeſetzt, ſobald es ihr kalt wird, nach innen und eine andere Schicht kommt 
nach außen. Bei heftiger Kälte erſtarren, erfrieren ganze Partien von Bienen, 
wenn ihnen nicht genug Wärme aus dem Bienenzentrum zu Hilfe kommt. 
Hierauf beruht die ſtarke Schwächung vieler Völker. — Auch vergeſſe man 
nicht die bekannten Löcher in die Waben zu bohren, ſonſt kommt es vor, daß 
trotz reichlichen Vorrats die Völker bei ſtarker Kälte verhungern, weil dieſe 
ſie hindert, die Wabenkanten zu umwandern, um ans Futter zu gelangen. 
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Zu Punkt 3. Je enger der Überwinterungsraum iſt, je wärmer ſitz 
das Volk bei richtiger Verpackung; deshalb müſſen alle überflüſſigen Waben 
vor der Verpackung entfernt werden. Wieviel Waben ein Volk nötig hat, ſtell 
ich in folgender Weiſe feſt: Anfang September ſtehe ich einigemale extra frill 
auf (vor Sonnenaufgang) und öffne die Außentüren der Beuten. Nach eine 
halben Stunde ziehe ich die Drahtfenſter zurück, zähle die Waben, die garnich 
oder nur mit einigen Mandeln Bienen beſetzt ſind und notiere dieſe Waben 
zahl an der Beute. In den nächſten Tagen werden dieſe Waben dann gan 
weggenommen, weil fie nicht nötig find. Wer keine Drahtfenſter in den Beute 
hat, muß auch die Glastüren entfernen, damit die eindringende kalte Luft di 
Bienen zur Flucht und zur Bildung eines Knäuels treibt, ſo daß die hintere 
Waben frei werden. 

Zu Punkt 4. Sobald ein Volk nicht warm genug umhüllt iſt, ſchläg 
ſich an den kalten Wänden der Beute, ähnlich wie an den Stubenfenſtern 
Feuchtigkeit nieder und dieſe verdirbt Waben und Beute und ſchädigt das Voll 
Deshalb muß die doppelwandige Beute im Honigraum und am Fenſter, di 
einfachwandige aber ganz und feſt anliegend mit trockenem Moos, Filzkiſſer 
uſw. verpackt werden; Heu iſt nicht zu verwenden. — Das Flugloch muf 
jedoch ſoweit offen ſein, daß es weder durch tote Bienen noch durch Eis 
bildung verſtopft werden kann. Um das Eindringen von Mäuſen zu verhindern 
aber ſchnell das Flugloch kontrollieren zu können, ſtellt man die ſchon er 
wähnten Siebdrahtſtreifen vor die Fluglöcher, deren Enden und Kanten abe 
vorher ſo gebogen werden, daß ſie ſich überall dicht an die Beute anlegen 
während die Mitte des Drahtſtreifens ſich moldenartig vom Flugloch abwölbt 
damit kranke Bienen herauskönnen. Mit 2—4 Drahiſtiften werden dieſt 
Drahtſtreifen feſtgemacht. Lehnt man jetzt noch zur Verdunkelung und zu 
Abwehr von Vögeln kleine Brettchen vor die Fluglöcher, ſo wird man bit 
zum Reinigungsausflug an den Fluglöchern nichts mehr zu tun haben. 

Zu Punkt 5. Auf großen Bienenſtänden ijt man gezwungen, klein 
Völker mit jungen Königinnen einzuwintern, um im Frühjahr weiſelloſe Zucht 
völker beweiſeln zu können, auch laſſen ſich Völker auf fünf Normalhalbwaber 
und auf drei Breitwaben bei richtiger Behandlung gut durchwintern. Aber 
einen Ertrag darf niemand von ſolchen Schwächlingen erwarten, wenn er fi 
wirklich bis zur Trachtzeit erhält. Oft trifft man im Oktober ſolche Schwäch 
liche, die im Auguſt und September ſtark genug waren; dieſe müſſen unbeding 
kaſſiert, mit einem andern Volke vereinigt werden, da ſie faſt immer eine krankt 
Königin haben und ſicher verloren gehen. Für jede Zeit, auch im Spätherbſt 
wo die Vereinigung von Völkern oft mehr Schaden als Nutzen ſchafft, habe 
ich folgende Art durch viele Verſuche erprobt: Das weiſelloſe oder ſchwacht 
Volk wird mit Bau in eine Kiſte gehängt, damit ſich die Bienen vollſaugen 
Nach 10 Minuten werden aus der Kiſte alle Waben bis auf zwei entfernt: 
die in die Kiſte gefegten Bienen hocken ſich an den beiden Waben zuſammen 
Dann wird an eine oder mehrere Beuten, denen die Bienen zugeteilt werden 
ſollen, ein rauhes Brett dicht an das Flugloch gelehnt. Nun hebt man vor: 
ſichtig, damit die Bienen nicht zur Erde ſtürzen, eine Wabe aus cer Kiſte uni 
fegt die Bienen vorſichtig auf das Brett dicht ans Flugloch des zu verſtärkenden 
Volkes. Sofort ziehen die Bienen ſauſend und brauſend in die Beute. Weil 
fie fächeln, alſo gleichſam die Friedensfahnen ſchwingen, werden fie nie an: 
gefallen und in den meiſten Fällen wird nicht eine einzige Biene abgeſtochen, 
wenn man vorher die Fluglochwächter etwas mit Rauch anbläſt. Dann folgt 
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zweite Wabe und der Reſt der Bienen aus der Kiſte. Diejenigen, die 
Jin der bisherigen Beute, die aber durch einen vorgehängten Sack un⸗ 
lich gemacht werden muß, zurückblieben, fegt man auf eine Papptafel 
dergl. und trägt fie ſchnell auf jenes Brett oder wirft fie einfach in die 
t. Sie ſammeln ſich zu ihren brauſenden Genoſſen oder betteln ſich ander⸗ 
ts ein. Bei dieſer Art der Vereinigung wird die Königin nicht gefährdet, 
ſie im Bienenknäuel vom Zuzuge der Fremden nichts merkt, auch wird 
Volk nicht aufgeregt und kein Räuber angelockt wie bei anderen Ver⸗ 
gungsarten. — Rieſenvölker ſind in der Regel im Frühlinge minderwertige 
wächlinge. Dieſe Erſcheinung hat folgende Urſache: Durch die übergroße 
der dicht zuſammengedrängten Bienen wird im Zentrum des Bienen⸗ 
lels eine Hitze erzeugt, die oft größer ijt als ein Brutneſt im Sommer. 
ſe Wärme täuſcht den Bienen und der Königin beim Eintritt milderer 
terung die Nähe des Frühlings vor und es wird deshalb — kaum auf: 
zrt — oft ſchon im Dezember reichlich Brut angeſetzt. Zur Bereitung 

Brutfutter wird aber viel Waſſer gebraucht. Fortgeſetzt wollen nun 
nen Waſſer holen und verlaſſen zahlreich die Wintertraube, dabei erſtarren 
aber, je nach der Außenwärme, alle oder zum größten Teil. Dadurch 
d das Volk ſo geſchwächt, daß zuletzt auch die Brut teilweiſe oder ganz 
irbt, nachdem faſt der ganze Futtervorrat verzehrt iſt.“) . 

Zu Punkt 6. Ob ein Bienenvolk ſtark oder ſchwach, honigreich oder 
igarm, ſchwarmfaul oder ſchwarmwütig, lang⸗ oder kurzlebig, ſanft oder 
end ijt, hängt in der Hauptſache von der Königin ab; deshalb muß jedes 
k eine junge von erprobt guten Völkern gezogene Königin haben (lies 
125 über Königinzucht), die höchſtens 2 Jahre alt ſein darf. 

Zu Punkt 7. Infolge Störung verlaſſen die Bienen auch im Winter 
Wintertraube und erſtarren dann, ſo daß das Volk bei fortgeſetzter Störung 
ver geſchädigt wird. Deshalb müſſen die Völker ſo aufgeſtellt bezw. ge⸗ 
izt werden, daß weder Hühner noch Katzen und andere Tiere an die 
uten kommen, noch Kinder oder unverſtändige Menſchen dazu können. Auch 
fen in unmittelbarer Nähe der Völker nicht Arbeiten vorgenommen werden, 
die Beute in ſchütternde Bewegung verſetzt, denn ſcheint dann noch die 
nne an die Fluglöcher, ſo werden die Bienen ſo erregt, daß ſie mitten im 
nter zahlreich aus und direkt in den Tod fliegen. — Wer dieſe Fingerzeige 
olgt, wird auch einen zufriedenſtellenden Gewinn erzielen. 


Zur Berliner Ausſtellung. 


Sehr geehrte Redaktion! Vielleicht iſt es geſtattet, daß auch einmal ein 
ie, der aber Liebe und Freude an der Bienenzucht hat, wenn ihm auch ein 
vi Stand bisher verjagt blieb, in Ihrer geſchätzten Zeitſchrift das Wort 
reift. 

Ich habe Ende Juli dieſes Jahres eine Reiſe nach Berlin unternommen 
d mich in der „Neuen Welt“ eingefunden, dort wo die große Ausſtellung, 
lche gelegentlich der Wanderverſammlung abgehalten wurde, ihre Unterkunft 
unden hatte. In der Tat, es war dort auch für mich eine — neue Welt! 
ge von Honiggläſern aus Deutſchland, Oeſterreich⸗-Ungarn; Wachsmengen, 


) Nach meiner Beobachtung ſtellen übermäßig ſtarke Völker zur Zeit der Liudenblüte den 
ulanſatz faſt vollſtändig ein. Es werden im Nachſommer deshalb nicht genug junge Bienen 
ogen, und daher kommt dann im Herbſt und Winter der Rückgang in der Volksſtärke. 
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Zu Punkt 3. Je enger der Überwinterungsraum iſt, je wärmer fist 
das Volk bei richtiger Verpackung; deshalb müſſen alle überflüſſigen Waben 
vor der Verpackung entſernt werden. Wieviel Waben ein Volk nötig hat, jtele 
ich in folgender Weiſe feſt: Anfang September ſtehe ich einigemale extra früh 
auf (vor Sonnenaufgang) und öffne die Außentüren der Beuten. Nach einer 
halben Stunde ziehe ich die Drahtfenſter zurück, zähle die Waben, die garnicht 
oder nur mit einigen Mandeln Bienen beſetzt ſind und notiere dieſe Waben, 
zahl an der Beute. In den nächſten Tagen werden dieſe Waben dann ganz 
weggenommen, weil ſie nicht nötig ſind. Wer keine Drahtfenſter in den Beuten 
hat, muß auch die Glastüren entfernen, damit die eindringende kalte Luft die 
Bienen zur Flucht und zur Bildung eines Knäuels treibt, ſo daß die hinteren 
Waben frei werden. 

Zu Punkt 4. Sobald ein Volk nicht warm genug umhlällt iſt, ſchlägt 
fi an den kalten Wänden der Beute, ähnlich wie an den Stubenfenftern, 
Feuchtigkeit nieder und dieſe verdirbt Waben und Beute und ſchädigt das Volt 
Deshalb muß die doppelwandige Beute im Honigraum und am Fenſter, die 
einfachwandige aber ganz und feſt anliegend mit trockenem Moos, Filzkiſſen 
uſw. verpackt werden; Heu iſt nicht zu verwenden. — Das Flugloch muß 
jedoch ſoweit offen ſein, daß es weder durch tote Bienen noch durch Eis⸗ 
bildung verſtopft werden kann. Um das Eindringen von Mäuſen zu verhindern, 
aber ſchnell das Flugloch kontrollieren zu können, ſtellt man die ſchon er⸗ 
wähnten Siebdrahtſtreifen vor die Fluglöcher, deren Enden und Kanten aber 
vorher ſo gebogen werden, daß ſie ſich überall dicht an die Beute anlegen, 
während die Mitte des Drahtſtreifens ſich moldenartig vom Flugloch abmöltt, 
damit kranke Bienen herauskönnen. Mit 2—4 Drahtſtiften werden dieſe 
Drahtſtreifen feſtgemacht. Lehnt man jetzt noch zur Verdunkelung und zur 
Abwehr von Vögeln kleine Brettchen vor die Fluglöcher, fo wird man bis 
zum Reinigungsausflug an den Fluglöchern nichts mehr zu tun haben. 

Zu Punkt 5. Auf großen Bienenſtänden iſt man gezwungen, kleine 
Völker mit jungen Königinnen einzuwintern, um im Frühjahr weiſelloſe Zucht⸗ 
völker beweiſeln zu können, auch laſſen ſich Völker auf fünf Normalhalbwaben 
und auf drei Breitwaben bei richtiger Behandlung gut durchwintern. Aber 
einen Ertrag darf niemand von ſolchen Schwächlingen erwarten, wenn er ſie 
wirklich bis zur Trachtzeit erhält. Oft trifft man im Oktober ſolche Schwäch⸗ 
liche, die im Auguſt und September ſtark genug waren; dieſe müſſen unbedinat 
kaſſiert, mit einem andern Volke vereinigt werden, da ſie faſt immer eine kranke 
Königin haben und ſicher verloren gehen. Für jede Zeit, auch im Spätherbſt, 
wo die Vereinigung von Völkern oft mehr Schaden als Nutzen ſchafft, habe 
ich folgende Art durch viele Verſuche erprobt: Das weiſelloſe oder ſchwache 
Volk wird mit Bau in eine Kiſte gehängt, damit ſich die Bienen vollſaugen. 
Nach 10 Minuten werden aus der Kiſte alle Waben bis auf zwei entfernt; 
die in die Kiſte gefegten Bienen hocken ſich an den beiden Waben zuſammen. 
Dann wird an eine oder mehrere Beuten, denen die Bienen zugeteilt werden 
ſollen, ein rauhes Brett dicht an das Flugloch gelehnt. Nun hebt man vor⸗ 
ſichtig, damit die Bienen nicht zur Erde ſtürzen, eine Wabe aus cer Kiſte und 
fegt die Bienen vorſichtig auf das Brett dicht ans Flugloch des zu verſtärkenden 
Volkes. Sofort ziehen die Bienen ſauſend und brauſend in die Beute. Weil 
fie fächeln, alſo gleichſam die Friedensfahnen ſchwingen, werden fie nie an 
gefallen und in den meiſten Fällen wird nicht eine einzige Biene abgeſtochen, 
wenn man vorher die Fluglochwächter etwas mit Rauch anbläſt. Dann folgt 
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zweite Wabe und der Reit der Bienen aus der Kiſte. Diejenigen, die 
Jin der bisherigen Beute, die aber durch einen vorgehängten Sack un⸗ 
ulich gemacht werden muß, zurückblieben, fegt man auf eine Papptafel 
dergl. und trägt fie ſchnell auf jenes Brett oder wirft fie einſach in die 
t. Sie ſammeln ſich zu ihren brauſenden Genoſſen oder betteln ſich ander⸗ 
t8 ein. Bei dieſer Art der Vereinigung wird die Königin nicht gefährdet, 
ſie im Bienenknäuel vom Zuzuge der Fremden nichts merkt, auch wird 
Volk nicht aufgeregt und kein Räuber angelockt wie bei anderen Ver⸗ 
gungsarten. — Rieſenvölker ſind in der Regel im Frühlinge minderwertige 
wächlinge. Dieſe Erſcheinung hat folgende Urſache: Durch die übergroße 
ll der dicht zuſammengedrängten Bienen wird im Zentrum des Bienen: 
1el8 eine Hitze erzeugt, die oft größer ijt als ein Brutneſt im Sommer. 
ſe Wärme täuſcht den Bienen und der Königin beim Eintritt milderer 
terung die Nähe des Frühlings vor und es wird deshalb — kaum auf⸗ 
zrt — oft ſchon im Dezember reichlich Brut angeſetzt. Zur Bereitung 

Brutfutter wird aber viel Waſſer gebraucht. Fortgeſetzt wollen nun 
nen Waſſer holen und verlaſſen zahlreich die Wintertraube, dabei erſtarren 
aber, je nach der Außenwärme, alle oder zum größten Teil. Dadurch 
d das Volk ſo geſchwächt, daß zuletzt auch die Brut teilweiſe oder ganz 
irbt, nachdem faſt der ganze Futtervorrat verzehrt ijl.*) 

u Punkt 6. Ob ein Bienenvolk ſtark oder ſchwach, honigreich oder 
im, ſchwarmfaul oder ſchwarmwütig, lang⸗ oder kurzlebig, ſanft oder 
tend iſt, hängt in der Hauptſache von der Königin ab; deshalb muß jedes 
k eine junge von erprobt guten Völkern gezogene Königin haben (lies 
125 über Königinzucht), die höchſtens 2 Jahre alt ſein darf. 

Zu Punkt 7. Infolge € Störung verlaſſen die Bienen auch im Winter 
Wintertraube und erſtarren dann, ſo daß das Volk bei fortgeſetzter Störung 
ver geſchädigt wird. Deshalb müſſen die Völker ſo aufgeſtellt bezw. ge⸗ 
izt werden, daß weder Hühner noch Katzen und andere Tiere an die 
uten kommen, noch Kinder oder unverſtändige Menſchen dazu können. Auch 
fen in unmittelbarer Nähe der Völker nicht Arbeiten vorgenommen werden, 
die Beute in ſchütternde Bewegung verſetzt, denn ſcheint dann noch die 
inne an die Fluglöcher, fo werden die Bienen fo erregt, daß fie mitten im 
inter zahlreich aus⸗ und direkt in den Tod fliegen. — Wer dieſe EEE 
olgt, wird auch einen zufriedenftellenden Gewinn erzielen. 


Zur Berliner Ausſtellung. 


Sehr geehrte Redaktion! Vielleicht iſt es geſtattet, daß auch einmal ein 
ie, der aber Liebe und Freude an der Bienenzucht hat, wenn ihm auch ein 
hen Stand bisher verjagt blieb, in Ihrer geſchätzten Zeitſchrift das Wort 
reift. 

Ich habe Ende Juli dieſes Jahres eine Reiſe nach Berlin unternommen 
d mich in der „Neuen Welt“ eingefunden, dort wo die große Ausſtellung, 
Ihe gelegentlich der Wanderverſammlung abgehalten wurde, ihre Unterkunft 
unden hatte. In der Tat, es war dort auch für mich eine — neue Welt! 
ge von Honiggläſern aus Deutſchland, Oeſterreich⸗Ungarn; Wachsmengen, 


) Nach meiner Beobachtung ſtellen übermäßig ſtarke Völker zur Zeit der Liudenblüte den 
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hell, dunkel, geformt, ungeformt; viele, mir und anderen Nichtimkern unve: 
ſtändliche Geräte; Beuten mannigfachſter Form und Art. Alles in gefalligiter 
netteſter Weiſe mit Blumen und friſchem Grün zur Anſchauung gebracht 
Stundenlang habe ich mich mit großer Freude in dem Ausſtellungsſaal herun 
getrieben und im Geiſte ſchon alle die Beſtellungeu und Anſchaffungen m 
zurecht gelegt, die ich im Laufe des Winters machen müßte, wenn ich ii 
kommenden Frühjahr, wie mir meine Freunde von der Imkerei das raten, al 
Anfänger loslegen könnte. Auch die große Ausſtellung der lebenden Biene 
die meiner Meinung nach und in Berückſichtigung des Umſtandes, daß die Au: 
ſtellung mitten in einer Großſtadt ſtattfand, ganz Hervorragendes leiſtet 
hielt mich lange gefeſſelt. 

Immerhin ſind mir auch einige Dinge aufgefallen, die vielleicht abgeſtel 
oder beſſer gemacht werden könnten. Ich weiß zwar nicht, ob ſolche Au: 
ſtellungen nur für Imker und ihre engeren Berufsfreunde ins Leben gerufen 
oder ob auch die konſumierenden Kreiſe intereſſiert werden ſollen, ob aw 
ihnen ein Ueberblick ins Leben und Treiben der Bienen, eine Einſicht in d 
Arbeit des Bienenvaters und ſchließlich ein beſſeres und tieferes Verſtändni 
für den echten, naturreinen Honig im Gegenſatz zum Kunſthonig nähergebrad 
werden ſoll. Das iſt doch wohl anzunehmen! 


Wenn ich nicht gelegentlich durch meinen Beruf von den verſchiedenſte 
Kunſthonigen und der nachgerade unerträglichen Konkurrenz der verſchiedenſte 
wertloſen Nachahmungen wüßte, auf der Ausſtellung hätte ich davon gewi 
nichts erfahren! Schade war's, daß man die Gelegenheit vorübergehen lie 
die Beſucher der Ausſtellung in geſchickter und auffälliger Form auf dieſe 
Krebsſchaden im wirtſchaftlichen Gedeihen unſerer Bienenzucht hinzuweiſer 
Eine Probierſtelle — „Hier Naturhonig vom Imker!“ — „Hier Kunſthon 
vom Fabrikant!“ — ein Plakat „Kauft Naturhonig vom Imker“ u. a. m. 
reichliches ſtatiſtiſches Material, alles das hätte hier einem großen und kau 
kräftigen Bürgertum mit geringer Mühe vorgeführt und nahegebracht werde 
können. Jeder, der die „Konkurrenzkoſthalle“ beſucht hätte, würde in de 
Erinnerung an fie ſich keinen Kunſthonig mehr unwiſſend oder teilnahmsle 
in die ſchwerzahlende Hand drücken laſſen, ſondern für ſein gutes Geld au 
gute Ware verlangen. Die großen, klobigen Lettern der Plakate wären feine: 
geiſtigen Auge nicht ſo leicht mehr entfallen! 

Auch hinſichtlich der Honigausſtellung iſt es dem Laien meiſt nicht leich 
ſich zu informieren auf unſeren Ausſtellungen. Mengen von Honiggläſern ſir 
meiſt auf den Ausſtellungen vorhanden, aber der mit Intereſſe nahende La 
erfährt nicht, iſt's Frühjahrs⸗ oder Sommerhonig, iſt's Akazien⸗, Tannen⸗ ode 
Lindenhonig, oder was hat er vor ſich? Der eine Honig ijt oben hell, de 
andere dunkel, der dritte grünlich oder bräunlich — und ſo geht es durch al 
Schattierungen durch. Auch bei den Geräten in ihrer geradezu erdrückende 
Menge ſind die Zweifel groß. Könnte man da nicht bei größeren Stücke 
hin und wieder ſchriftliche Erklärungen anbringen, die der Beſucher leſen ur 
ſich durch ſie unterrichten kann? Es wäre gewiß eine dankenswerte Aufgab 
wenn die Ausſtellungsleitungen ſich dieſer Anregung bei ſpäteren Gelegenheite 
annehmen möchten. 

Darf ich noch einiges über die Ausſtellung lebender Bienen ſagen? S 
ſchien mir nur für den ausſchließlichen Beſuch routinierter Imker, gewiſſermaße 
als Seperatausſtellung, gedacht zu fein, denn Nichtimker oder wenigſtens fet 
viele Nichtimker konnten ſich ihr nicht nahen. Ich verſuchte für eine Dam 
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‘Ice gleich mir fich den „lebenden Bienen“ zuwenden wollte, eine Haube zu 
kommen, in der allerdings naiven Annahme, daß ſolche Schutzvorrichtungen 
her vorhanden ſeien — leihweiſe, gegen Entgelt natürlich — aber meine 
orausſetzung war falſch. Nach einigen vergeblichen Verſuchen mußte ‚ich 
eine Wanderung durch die „Lebende Ausſtellung“ allein fortfetzen. Und les 
ir gut jo! 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß Menſchen, die an den näheren Umgang mit 
ienen nicht gewöhnt ſind, fehr leicht aufgeregt werden, wenn ſie, auch nur im 
rigen Glauben an eine perſönliche Gefahr, von einer immerhin erklecklichen 
tenge „ſtechender“ Bienen umgeben find. Zweimal hatte ich denn auch 
elegenheit, ſolche Aermſten und ihre unüberlegten Abwehrkämpfe zu beobachten. 
zenn Schutzvorrichtungen, etwa ein oder zwei Dutzend einfache Hauben vor⸗ 
mden geweſen wären und vielleicht ebenſoviele Handſchuhpaare, die unſchuldig 
erfolgten würden gewiß gern an ihren Rundgang durch die „Lebende Aus⸗ 
ellung“ zurückdenken und ihren Freunden vieles Intereſſante zu erzählen 
ifjen. Jetzt aber werden fie von ihrer Seelenangſt in den bunteſten Farben 
zählen und in weiteren Kreiſen für die Bienenzucht geradezu abſchreckend wirken. 

Und ſchließlich noch eins! 

Hat die Ausſtellungsleitung keine Mittel an der Hand, um Dinge, die 
em Anſehen der Bienenzucht gewiß nicht nützen, von den Ausſtelluugen fern⸗ 
uhalten. Schon auf anderen Ausſtellungen habe ich die kindliche Vorliebe für 
ie verſchiedenſten Wachsfiguren, die an fic) wertlos find, unangenehm bemerkt; 
n Berlin fiel das weniger auf — es ſchien hier eine weiſe Beſchränkung 
iorguberrichen — dafür waren aber gerade in der „Lebenden Ausſtellung“ 
wei Ständerbeuten ausgeſtellt, die annähernd menſchlichen Geſtalten nachgebildet 
varen; auf der vorderen Seite waren die Fluglöcher angebracht. Ich habe 
ſelbſt gehört, wie mehrere Herren ihrem Erſtaunen über dieſe — wenn ich 
nicht ſehr irre, ſagten ſie „geſchmackloſe“ — Ueberraſchung Ausdruck gaben. 
Ich bin in meinem Urteil vorſichtiger, möchte aber doch der eingehenden Ueber⸗ 
legung der maßgebenden Inſtanzen es anheimgeben, ob dieſe geradezu kindiſche 
Aufmachung dem wirtſchaftlichen Ernſt der Sache entſpricht. Wer die unförmigen, 
übermenſchengroßen Beuten mit ihrer ungeſchickten, plumpen Uebermalung ge⸗ 
ſehen hat, dem werden ſie in feſter, aber ſicher nicht in einer guten Erinnerung 
bleiben. Viele Beſucher werden den Eindruck einer witzloſen Spielerei mit 
ſich genommen haben, ſie werden vielleicht ſogar über dieſe Verirrung ſpotten — 
gewiß nicht zum Nutzen der Bienenzucht! 

Ich habe ſo oft ſchon in anderen wirtſchaftlichen Verbänden gegen die 
Auffaſſung Partei nehmen müſſen, daß der Imker als „sujet négligeable“ 
im wirtſchaftlichen Leben überſehen werden könne, aber wenn in großen Aus» 
ſtellungen ſolche „Beuten“ alles Ernſtes unter und inmitten anderer Pavillons 
und Bienenhäuſern aufgeſtellt werden, dann wird der Oeffentlichkeit der Schein 
einer Spielerei, einer dilettantiſchen Liebhaberei nahegelegt, und ſchließlich iſt 
es dem Fernerſtehenden nicht zu verargen, wenn er dieſe Empfindungen auch 
auf die ganze Bienenzucht übertrügt. Lächerlichkeit iſt die die größte Gefahr 
jeden ernſten Strebens. 5 

Vielleicht können dieſe Zeilen in einem oder anderem der zur Sprache 
gebrachten Punkte von den maßgebenden Stellen einmal in Erwägung gezogen 
werden. Unſere bienenwirtſchaftlichen Ausſtellungen hätten ſicher und zweifellos 
manchen Gewinn davon! ; A. Oh. 
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Der Zucker als Bienenfutter. 
Bon Demmel⸗Hainsberg (Bayern). 


Hans PrigannSbehauptet in feinen Ausführungen, die überhaupt ziemlich 
ungenau ſind, daß ſich Zucker reſp. Kriſtallzucker weniger zur Bienenfütterung 
eigne als Honig. Nach meinen langjährigen Erfahrungen muß ich aber gerade 
das Gegenteil behaupten. Mir ſtehen nebenbei auch Erfahrungen an fremden 
Bienenſtänden zu. 

Ich müßte lügen, wenn meine Völker, die nichts anderes als Zucker be⸗ 
kommen, ſchlecht wären, nein, ſie ſind weit beſſer und volkskräſtiger als viele 
der Umgegend. Die Entwicklung aller Völker hat ſich als ſehr gut auf Zucker 
erwieſen und ſind die deutſchen Völker in meinen Freudenſteinbeuten wunderbar, 
ſolch ſchöne geſchloſſene Bruttafeln finden ſich ſelten. Die jungen, nur auf 
Zucker erzogenen Bienen ſind nicht weniger leiſtungsfähig. Ich brachte einen 
Maiſchwarm in dieſem ſehr regneriſchen Sommer auf 15 Rahmen Freudenſtein⸗ 
maß; viele Imker, die ihre Schwärme, und dazu ſchöne Schwärme, mit vollen 
Honigwaben fütterten, kaum auf 16 Normalrähmchen. 

Meine früher eingewinterten Korbvölker, die mangels Tracht und ſchlechtem 
Wetter mit Zucker aufgefüttert wurden, waren durchſchnittlich ſehr gut. 

Zwei echt deutſche Schwärme habe ich erſt Ende Juli erhalten, und es 
iſt eine Pracht, dieſe beiden Völker anzuſehen, ſie ſtecken voll Brut und Eier, 
die ganzen Waben gleichen einer Bruttafel, wie man ſie höchſtens bei Krainern 
ſieht, und das find gute deutſche Honigvölker. Zucker iſt alſo die Parole in 
der Bienenwirtſchaft. Allerdings iſt das Wie und Wann zu beachten, was 
Prigann vernachläſſigt hat. 

Weil ich beim Schreiben bin, ſo mögen einige Worte über unſere Tracht⸗ 
verhältniſſe noch angebracht ſein. Die Trachtverhältniſſe des bayeriſchen Jura 
find wirklich erſtklaſſig zu nennen. Schon in den Märztagen, bei etwas gelindem 
Sonnenſchein ſchon im Februar, blüht die Küchenſchale hier, ſie bildet einen 
violetten Teppich mit ihren Tauſenden von Blütenkelchen; nebenher blühen Wind⸗ 
röschen und Anemonen in großer Zahl. Später bringen die bekannten Gal: 
weiden (Palmkätzchen) Pollen in Menge. Wir haben alſo bald ſtarke Völker. 
Die Haupt⸗, Nach⸗ und Spättracht ſind recht gut zu nennen. Der heurige, 
ſtark verregnete Sommer brachte immerhin eine Ernte, allerdings hatte nur die 
deutſche Biene Vorräte aufgeſtapelt. Kornblumen blühen jetzt noch in Mengen, 
die blaue Glockenblume und das Meilenröschen wetteifern auch im Blühen. Die 
Bienen trugen im Auguſt noch ſehr viel Blütenſtaub ein. Meine Sonnen⸗ 
blumenpflanzung iſt ſtets mit unſeren lieben Bienen belebt. Weißklee blüht 
auf allen Wegen und Steigen, Tauſende ſeiner Blüten ſpenden Nektar. 


Leider regnete es Tag für Tag, die Nächte waren bereits empfindlich 
kalt und manches Volk mußte mit der Futterflaſche vor dem Verhungern ge 
ſchützt werden. Für die Korbvölker wird dieſes ſo ungünſtige Jahr ein Jahr 
des Verluſtes ſein. | 

Noch Einiges über unfere deutschen Honigbienen. Sie leiſten halt trotz 
Regen und Sturm und Kälte gutes, wirklich gutes. Ein treuer Freund von 
mir beſitzt ein gutes deutſches Volk neben vielen anderen, dieſes ſitzt in einem 
Dreietager auf 27 Rähmchen, belagert dieſe voll. Freilich hat dieſes ſtarke 
Volk heuer nicht geſchwärmt, aber 30 Pfund Honig mindeſtens gebracht. Ich 
denke, in der heurigen verregneten Tracht, wir hatten faſt keine ſchönen Tage, 
ijt dieſe Ernte nicht ſchlecht. Hätten die Linden Honig gegeben, d. h. hätte 
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wius nicht Waſſermaſſen uns zugeſchüttet, fo müßte dieſes Volk eine recht 
ehnliche Honiggabe, ich denke mindeſtens 60 — 80 Pfund gebracht haben. 

Solche Völker, denke ich, müſſen Königinnen geben, ich habe mir dieſes 
e Volk ſchon zur Zucht einer Anzahl von Königinnen auserſehen, bei guter 
acht, d. h. bei ſchönem Wetter, müſſen dieſe Völker auch in den ärmſten 
ichtgegenden 20 Pfund Honig mindeſt geben, 20 Pfund reinen Honig: 
rſchuß. Im nächſten Frühjahr werde ich gerne auch Königinnen dieſes 
zmmes züchten und auch meinen Imkerkollegen abgeben. Aus dieſem Volke 
nen wir uns, wenigſtens ich mache es ſo, im Laufe der Zeit einen guten 
nigſtamm herausziehen. 

Nach meinen Erfahrungen hat mancher bäuerliche Bienenzüchter dergleichen 
r oftmals noch beſſere Völker, aber leider blühen dieſe „Veilchen“ im Ver⸗ 
genen, über die Königinnenzucht weiß unſer guter Mann nichts, von einer 
nenzeitung wenig. 


Faulbrut und Faulbrutgeſetz. 
Von H. Behlen. 


Der im Reichsgeſundheitsamt ausgearbeitete, von den Imkern langerſtrebte 
ſetzentwurf über Faulbrut, liegt dem Bundesrat zur Beſchlußfaſſung vor, ob er 
0 in dieſer Seſſion dem Reichstag zugehen wird, erſcheint ungewiß. Mittlerweile 
die Ausſprache über den Entwurf in den Bienenzeitungen eingeſetzt, und es 
hren ſich die Stimmen, die an manchen der vorgeſehenen Beſtimmungen Kritik 
n. Es ſei daher geſtattet, einiges dazu zu ſagen, zumal die Ausführungen 
grams in einer früheren Nr. in mancher Beziehung den Widerſpruch herausfordern. 

Was iſt Faulbrut? Die neueren Unterſuchungen haben ergeben, daß das, 
3 man in Imkerkreiſen früher mit Faulbrut bezeichnete, keine einheitliche Krank⸗ 
t iſt, die dem Bacillus alvei allein zugeſchrieben werden kann, daß man vielmehr 
i verſchiedene Arten der Bruterkrankung: Brutfäule, Brutpeſt und Brut⸗ 
iche unterſcheiden muß. Allen dieſen Krankheitsarten iſt allerdings gemeinſam, 
3 Die ihnen zum Opfer gefallene Bienenbrut in eine Art Fäulnis übergeht, wo— 
ich ja ſchließlich der gemeinſame Name: Faulbrut, einige Berechtigung erhält. Die 
inkeitserreger find: Für die Brutfäule ein Kettenkokkus: Streptococcus apis, der 
utpeſt: Bacillus alvei und für die Brutſeuche: Bacillus larvae nach White oder 
2. Brandenburgiensis nach Maßen. Die letzten beiden find ſporenbildend und da: 
ſehr lebenszähe. Die gefährlichſte Form iſt die Brutſeuche, die ſich auch leicht 
iſtlich erzeugen läßt. Während Brutfäule und Brutpeſt in erſter Linie Erkrankungen 
offenen darſtellen, iſt die Brutſeuche eine ſolche der bedeckelten Brut. Doch gilt 
ſe Unterſcheidung nur allgemein. Es kommen auch nebeneinander Krankheitsfälle 
offenen und bedeckelten Brut vor, die den anderen Formen angehören. Sehr 
iſt nicht ein einziger Erreger die Krankheitsurſache, vielmehr finden ſich andere 
leich vor. Auf die nähere Beſchreibung der einzelnen Erreger, ihre Züchtung ufw. 
heute nicht eingegangen werden. Erwähnt fei jedoch noch, daß die hier mit: 
eilte Bezeichnung der Krankheitsformen von Maßen ſtammt, daß aber Zander und 
rri die Brutfäule Sauerbrut, die Brutpeſt dagegen kurzweg Faulbrut und die 
utfeuche Brutpeſt nennen. 

Wie erkennt man Faulbrut? Zunächſt einige ganz allgemeine Merkmale. 
nn Stöcke lückenhafte Brut zeigen, fo iſt das ein Verdachtsmoment auf Faulbrut, 
e nachher noch ausgeführt werden wird. Es kann natürlich auch andere Urſachen 
ben, ſoll aber ſtets den Imker zur genauen Unterſuchung der Brut veranlaſſen. 
igt ſich beim Offnen des Stockes ein eigenartiger fauliger, faurer, ſchweißiger Ge- 
9, fo tft das ſchon ein ſicheres Zeichen der Faulbrut. Findet ſich auf dem Boden: 
er Flugbrett abgeſtorbene Brut von geſchrumpfter Form und gelblich⸗bräunlichem 
sſehen, ſo kann ebenfalls mit Sicherheit auf Faulbrut geſchloſſen werden, wenn 
ch nicht mit Gewißheit, da die Brut auch durch Erkältung abgeſtorben ſein kann, 
bet fie allerdings ſpäterhin ein ſchwarzes Ausſehen erhält. Die bisher genannten 
zeichen haben nur die Bedeutung von Sturmſignalen, ſie ſollen den Imker ver— 
laſſen, genauere Unterſuchungen anzuſtellen. Er hat dabei ſein Augenmerk ſowohl 
f die offene als auf die gedeckelte Brut zu richten. Die Bienenmaden verlieren 
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ihre weiße, perlmutterartige Farbe und grelle Geſtalt. Die Haut wird ſchlaff und 
bekommt eine nicht glänzende, gelbweiße oder grauweiße Farbe. Die Maden ver 
lieren außerdem ihre ringförmige Lagerung und ſind nicht mehr geſtreckt. Da die 
Bienen die friſch abgeſtorbenen Maden, die noch zuſammenhalten, entfernen, ſo ent— 
ſtehen im Bruteinſchlag die oben erwähnten Lücken. Vald nach dem Tode nehmen 
die Maden eine dunklere gelbraune oder gelbgraue Färbung an, werden weich, brei⸗ 
artig und zeigen ſcharfen, ſchweißartigen Geruch. 

Die durch Kälte, Hunger uſw. abgeſtorbene Brut iſt von der vorhergehenden 
durch ihre ſchwarze Farbe unterſchieden. Sie wird ſchließlich tintenſchwarz und 
trocknet ein, kann aber auch zerfallen und jauchig werden. Der anfangs ſchwach 
ſäuerliche Geruch geht ſchließlich in den des faulenden Leims über. 

Schwieriger iſt die gedeckelte Form zu erkennen, am erſten noch im Herbſt, 
da dann die Zellen mit Faulbrut als Brutreſte eher auffallen. Bei Waben mit viel 
gedeckelter Brut muß man ſchon genau hinſehen. Die Deckel erſcheinen nicht ge— 
wölbt oder flach, ſondern etwas eingefallen und weiſen oft ein kleines Loch auf. 
Auch zeigen die Deckel eine etwas veränderte Farbe, ſie ſcheinen feucht zu ſein. 
Beim Offnen der Zelle findet man die abgeſtorbene Brut längs der Zellwand liegen. 
entweder noch einigermaßen in ihrer Form erhalten oder meiſt zerfallen. Die Maſſe 
iſt dann braun, zäh, fadenziehend und hat einen fauligen Geruch. Später trocknet 
fie ein, und bildet dann einen braunen Schorf. Mit den hier angegebenen Merk, 
malen wird der Imker durchweg auskommen. Es wird allerdings Fälle geben, wo 
er im Zweifel ift, da muß dann die mikroſkopiſche Unterſuchung eintreten. 

Wie verbreitet ſich die Faulbrut? Da die Faulbrut durch Bakterien 
hervorgerufen wird, iſt ſie anſteckend und kann durch alle die Gegenſtände, die mit 
der verſeuchten Brut in Berührung gekommen ſind, verbreitet werden. Solche ſind: 
Der Wabenbau, die Futtervorräte (Stampfhonig), die Bienenwohnung, Futter- und 
Imkergeräte und ſchließlich der Imker ſelbſt. Der Imker kann die Krankheit ver 
breiten, wenn er an gefunden und kranken Völkern zugleich hantiert, ohne die ge: 
nügende Säuberung ſeiner Hände, Handſchuhe uſw. vorzunehmen, wenn er vor allen 
Dingen Waben aus kranken Völkern in geſunde hängt. Viel häufiger geſchieht jedoch 
die Verbreitung durch die Bienen ſelbſt. Faulbrütige Völker werden meiſt ſchwach 
und leicht eine Beute der Räuber. Alle dieſe Räuber aber ſchleppen die Krankheit 
auf andere Stände. Der Effekt iſt natürlich derſelbe, wenn Waben, Futtergeräte uſw. 
aus Stöcken, die an Faulbrut eingegangen ſind, von den Bienen, erreicht werden 
können. Es kann daher ein an Faulbrut eingegangener Bienenſtand, der nicht ent 
fernt wird, der Anſteckungsherd für eine gauze Gegend werden, während ein Volk, 
das ſtark erhalten wird, alſo Räuberei nicht zuläßt, ruhig neben geſunden ſtehen 
kann, ohne für dieſe eine Gefahr zu werden. Da die Krankheitserreger nur in 
ſeltenen Fällen die alten Bienen ſelbſt anfallen, fo iſt eine Verſchleppung der Faul⸗ 
brut durch nackte Völker, Königinnen kaum zu befürchten. Ja es iſt in vielen Fällen 
gelungen die Krankheit zu heilen, dadurch, daß man die Bienen von dem verſeuchten 
Bau abfegte, einen Tag hungern ließ und dann auf vollſtändig neuen Zwiſchenbau 
ſetzte. Bis dieſer ausgebaut iſt und mit Brut beſetzt wird, iſt die Anſteckungsgefahr 
für die junge Brut wohl immer beſeitigt. Es geht hieraus hervor, daß wohl der 
Handel mit ganzen Stöcken, die erkrankt ſind, und verſeuchtem Honig, Käſten uſw. 
die Faulbrut vermehren kann, ein ſolcher mit nackten Bienen und Königinnen da: 
gegen wohl kaum, wenigſtens iſt bis jetzt kein Fall derart bekannt geworden. 

Verhütung und Heilung. Die Verhütung ergibt ſich ohne weiteres aus 
dem vorher Geſagten. Keine Räuberei dulden, kein Umhängen von verdächtigen 
Waben, Veranden von nicht oder ſchlecht desinfizierten Wohnungen und Geräten, 
fein Verfüttern von Stampf- oder anderem Honig, deſſen Herkunft man nicht fon- 
trollieren kann, und Vorſicht beim Handel mit ganzen Bienenſtöcken. — Von einer 
Heilung kann eigentlich nur im Hinblick auf den ganzen Stock geſprochen werden. 
die einzeln erkrankte Brut kann nicht geheilt werden, und alle die immer wieder an— 
geprieſenen Heilmittel ſind Unfug. Bei ſchwachem Auftreten der Erkrankung der 
offenen Form kann ein ſtarkes Volk durch Entfernung der abgeſtorbenen Brut die 
Heilung ſelbſt herbeiführen. Im andern Fall verſucht es der Imker mit dem Um⸗ 
logieren auf Kunſtwaben. Der befallene Bau und die Wohnung müſſen gründlich 
desinfiziert werden. Das Wabenwerk wird am beiten vernichtet oder eingeſchmolzen. 
Die Rähmchen, Geräte, Wohnungen werden mit einem Meſſer gereinigt, mittelſt 
Bürſte und heißer Sodalöſung (1 kg auf 10 Liter Waſſer) abgewaſchen und dann 
mit einer Lötlampe (Barthelſche Abflammlampe) abgeflammt, daß die Holzteile leicht 
angeſengt erſcheinen. Das letzte Verfahren genügt auch wohl allein. Alle die andern 
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fo beliebten Desinfektionsmittel: Kalkmilch, Chlorkalk, Karbolſäure, Lyſol, Formal: 
debyd verſagen. Das vielfach angeprieſene Reflorit, das nach Maaßen aus 80% 
zikrinſäure und 20% Kalk beſteht, iſt ein ſtark giftiges und überflüſſiges Mittel. 
Körbe kann man, wenn man ihre gänzliche Vernichtung nicht vorzieht, nach Maaßen 
mit Aetzkalk Sodalöſung desinfizieren. „3 kg Aetzkalk werden in ungefähr 21 kaltem 
Wafer gelöſt und dem ſtaubförmigen Kalk 5 kg Sodapulver gegeben. Dann wird 
Ve] heißes Waſſer zugegoſſen und die Miſchung mit einem hölzernen Spatel kräftig 
umgerührt. Die nach Verlauf von ¼ Stunde entſtandene dickflüſſige Maſſe iſt äußerſt 
izend,“ daher Hände und Geſicht ſchützen. Da jedoch die Maſſe, wenn bei der n> 
bendung nicht richtig verfahren wird, an dem Strohkorb wie Mörtel feſtbackt, fo 
wird mancher jedenfalls das Verbrennen vorziehen. 

Aus dem bisher Geſagten geht hervor, daß da, wo der Bienenzuchtbetrieb 
ordnungsgemäß vor ſich geht, die Faulbrut keine Gefahr für die Imkerei im Ganzen 
bedeutet, daß aber da, wo ein Bummelfritze ſitzt, deſſen Stand der Krankheit zum 
Opfer gefallen iſt oder wenigſtens die Faulbrut aufweiſt, alle umliegenden Stände 
fortwährend in Gefahr find, angeſteckt zu werden, und wenn ihre Beſitzer die beiten 
Imker der Welt find. Von einer Gefahr für die Geſamtbienenzucht kann ſchon daher 
nicht geſprochen werden, weil die Faulbrut nicht ſeuchenhaft auftritt, wie etwa die 
Maul- und Klauenſeuche. Um aber gegen ſolch einzelne Schädlinge eine Handhabe 
zu beſitzen, iſt ein entſprechendes Geſetz lange erſehnt und notwendig. 


Protokoll der 58. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher 

und ungariſcher Bienenwirte. 

| Berlin, den 26. Yuli 1913. 

J. Eröffnung der Wanderverſammlung und Begrüßung. Der Vize⸗Präſident Hofe 

mann⸗München begrüßt 

1) den Vertreter des Reichsamt des Innern Herrn Regierungsaſſeſſor Hagemann, 
2) den Vertreter des Miniſteriums für Landwirtſchaft, Forſten und Domänen 
Herrn Geheimer Vortragender Rat Oldenburg, 

3) den Vertreter des Königlich Preußiſchen Landes⸗Okonomie⸗Kollegiums Herrn 
Dezernent Fürſte, . Ä 
4) den Vertreter der Landwirtſchaftskammer Herrn Rittmeilter von Arnim, 

5) den Vertreter des Ungariſchen Ackerbau⸗Miniſteriums Herrn Sektionsrat Lipthay, 
6) den Präſidenten der ungariſchen Wanderverſammlung Herrn von Szilaſſy, 

7) das Präſidium des Deutſchen Imkerbundes und eröffnet mit einem Raifer- 

hoch die Wanderverſammlung. 

Er dankt dem Brandenburger Verbande, den Ausſchüſſen, Gäſten und Mitgliedern. 

0 in Vertreter des Brandenburger Verbandes begrüßt Herr Kranepuhl die Ver- 

ſammlung. 

| Die beiten Wünſche überbringen 

die Herren Vertreter des Reichsamts des Innern, des ungariſchen Aderbau- 
miniſteriums, der Präſident der ungariſchen Wanderverſammlung. 
Hofmann dankt den Herren und beſtellt Grüße des Geh. Regierungsrats 

Bichting, verlieſt ein Begrüßungsſchreiben des Präſidenten der öſterreichiſchen 

| Wanderverſammlung. Herr von Szilaſſy macht auf die Auszeichung des Herrn 

von Beck aufmerkſam. Die Wanderverſammlung nimmt mit Freude Kenntnis davon 
und verbindet damit die beiten Glückwünſche. Schulrat Baßler hat ein Begrüßungs⸗ 
| ſchreiben geſandt. 

| Hofmann gedenkt der verſtorbenen Mitglieder des Präſidiums der Wander: 

berſammlung: Schmidt (Bayern) und Mangler (Württemberg). 

Dickel beantragt als 2. Punkt der Tagesordnung die Wahl des 1. Präſidenten. 

2 er zieht den Antrag zurück. 

„Vorträge: Darauf nimmt Dr. Hein⸗München das Wort zu feinem Vortrage: 
zFarbenſinn unſerer Biene.“ Alsdann ſpricht Dr. H. Nachtsheim über „Die 
arthenogeneſis bei der Honigbiene.“ 

Hofmann dankt den Referenten. 

1 orträge von Dr. Küſtenmacher, Freudenſtein und Knoke werden noch auf 

5 ie Tagesordnung geſetzt. 
rönungawefen und die von Berlepſch⸗Stiftung. Es folgt die Rechnungslegung 
115 Wanderverſammlung. Es iſt ein Sparkaſſenbuch über 181,30 Mk. (muß heißen 
6655 Mk. L. Küttner) vorhanden. 


156 


Fragekaſten. 


Hofmann gibt den Bericht über die Berlepſchſtiftung. 


Das Kuratorium beſteht aus 


1) dem Oberbürgermeiſter der Stadt Erfurt, 

2) dem 1. Prafidenten der Wanderverſammlung, 
3) Günther ⸗Seebergen (in Budapeſt gewählt), 

4) von Szilaſſy⸗Budapeſt (in Konſtanz gewählt), 


5) Alfonſus⸗Wien (in Wien gewählt). 


Das Vermögen der Berlepſchſtiftung beträgt für 1911 — 3643,87 Mk. 


4. Beratung der neuen Satzung der Wanderverſammlung. 


Hofmann referiert übe 


den Entwurf der Satzung der Wanderverſammlung. Von verſchiedener Seit 


wird die Annahme en bloc beantragt. 
Die Satzung wird veröffentlicht werden. 


übernimmt die Leitung. 
Wahl des 1. Präſidenten: 


Frey ſchlägt Landesinſpektor Hofmann⸗München vor. 
bei Deutſchem Imkerbund und Wanderverſammlung ein und 
Roce und Sydow treten für den Vorſchlag Frey eir 


Perſonalunion 
empfiehlt die Wahl Freys. 


und wollen als 2. Präſidenten Frey gewählt wiſſen. 
gegen 3 Stimmen gewählt und nimmt an. 


Der Antrag wird einſtimmig angenommer 


Wahl des Präſidiums: Das ganze Präſidium foll gewählt werden; von Szillafi! 


Seeliger tritt fü 


Hofmann wird mit aller 
Hofmann übernimmt die Leitung 


Er dankt für das Vertrauen. Sein Streben wird darauf gerichtet fein, Deutich 


lands Imker zu einen. 
Wahl des 2. Präſidenten: 


Frey wird mit allen gegen 1 Stimme gewählt. 


Er nimmt an. 


Wahl des Schriftführers (zugleich Rechners): 


Henſel ſchlägt Küttner vor. 


Desgleichen Frey unter Hinweis auf die Geſchäfts⸗ 


vereinfachung. Küttner wird einſtimmig gewählt und nimmt an. 


Wahl der 4 Beiſitzer: 


Vorgeſchlagen werden: Kocke⸗Medelby, Schulze⸗Flemmingen, Barckhardt⸗Weins⸗ 
berg, Heydt⸗Bonn, Günther-Seebergen, Seeliger⸗Brieg, Hoffman⸗Glindow, Platz⸗ 
Weißenfels, Engelmann⸗Königsberg, Schweizer⸗Schopfheim. 

Der Antrag Frey, zuerſt abzuſtimmen über: Kock, Schulze, Burckhardt und 


Heydt, wird angenommen. 


Kock wird einſtimmig gewählt und nimmt an. 

Schulze wird einſtimmig gewählt und nimmt an. 

Burckhardr wird einſtimmig gewählt und nimmt an. 

Heydt wird gegen 12 Stimmen gewählt und nimmt au. 

Als Ort der nächſten Verſammlung wird Königsberg vorgeſchlagen; Königs⸗ 


berg hat eingeladen. 
eingebracht. 
zu gehen. 

nach München einzuladen, 
verbände ſich geklärt haben. 


wenn die 


Königsberg wird (für 1915) gewählt. 


Bayern wollte einladen; jetzt wird die Einladung nicht 
Schweizer ſchlägt vor, 1915 nach München, 1917 nach Königsberg 
Frey ſchlägt vor, 1915 Königsberg, 1917 München. 


Büttner erklärt, 
Verhältniſſe betr. Einigung Der Imker⸗ 


Für 1914 wird Preßburg gewählt. 


Kranepuhl erhält den Ehrenpreis des ungariſchen Ackerbauminiſteriums, Frau 
Möncke die ungariſche goldene Staatsmedaille, Platz die goldene Uhr von Szillaſſy. 


gez. Hofmann. 


V. g. u. 


gez. L. Küttner. 


Fragekaſte n. 


Fragen: J. Ich habe meine Bienen auf 
dem Grundſtück meines Schwiegervaters, da 
mir kein Platz zur Verfügung ſteht. Auf der 
hinter dem Bienenſtand liegenden Wieſe eines 
der „getreuen Nachbarn“ wurde nun deſſen 
Ehefrau von einem Bienlein geſtochen. Darob 
großes Wehegeſchrei und dickes Geſicht; voller 
Empörung läuft der Mann zum Amtsvorſteher, 
der ſoll Abhilfe ſchaffen. Dieſer will mir das 
Bienenhalten ganz und gar verbieten, da nach 
dem Allgem. Landrecht, Teil I, Titel 9, 87 
„jeder berechtigt iſt, auf ſeinem Eigentum 


Bienen zu halten“. Ich habe die Bienen 
nicht auf meinem Eigentum ſtehen, folglich 
kein Recht, ſolche zu halten? Iſt der Amts⸗ 
vorſteher mit dieſer Auslegung im Recht? 
2. Sahlt Ihre Derficherung, wenn von Bienen 
Geſtochene eine Entſchädigung vom Imker 
verlangen, wegen zeitweiſer Arbeitsunfähig- 
keit? Muß ärztliche Beſcheinigung beigebracht 
werden? 

Antworten: 1. Alle beſonderen Landesgeſetze, 
auch das allgemeine Landrecht, ſind durch das 
Bürgerliche Geſetzbuch aufgehoben, und es kann 


Fragekaſten. 
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tte jedermann auch auf gepachtetem Grund] das Käſtchen, in dem man ſich eine Königin 
enen halten. 2. Die Verſicherung kommt auch | per Nachnahme ſchicken läßt, in Gegenwart 


Arbeitsunfähigkeit auf. 
natürlich nötig. 
Frage: Da ſich Heidehonig nicht ſchleudern 
zt, derſelbe den Bienen auch als Winter- 
ter nicht gelaſſen werden darf, will ich die 
ht mit Brut beſetzten Waben aus den 
öcken entfernen und hierfür, in Ermangelung 
sgebauter Waben, Mittelwände einhängen. 
erden die Bienen bei reichlicher Zuckerfüt⸗ 
ung dieſelben ausbauen und mit Winter⸗ 
ter verſehen, ohne daß die Völker dadurch 
baden leiden? 

Antwort: Der Heidhonig läßt ſich recht gut 
leudern, wenn man die Waben mit der Plau⸗ 
innſchen Zange behandelt. Sie können aber 
ich ſo verfahren, wie Sie angeben. Aber im 
eptember bauen nur noch Völker, die mindeſtens 
Pfd. Bienen haben, was ſchwächer iſt, muß 
reinigt werden, wenn es bauen joll. 

Frage: Als ich dies Jahr Sucker kaufte, 
ollte ich wegen der Steuer ganz einfach ſo 
fahren, daß ich verſteuerten Zucker auf dem 
ollamt denaturieren und dann Surückzahlung 
er Steuer beantragen wollte. Der Kaufmann, 
ei dem ich den Sucker beſtellte, hatte ſich 
erſönlich mit dem Steueramt in Verbindung 
eſetzt und noch unverſteuerten Jucker unter 
tenafter Kontrolle der Zollbehörde bezogen. 
r mußte der Behörde einen beſonderen Raum 
ur Verfügung ftellen, in dem der Sucker unter 
mtlichem Derſchluß gelagert und denaturiert 
erden ſoll. Die Folge ift, daß ich ſchon die 
ierte Woche auf den Zucker warte und dem 
laufmann alle ſeine Plackereien vergüten muß 
ft diefes vereinfachte Verfahren ſtatthaft? 

Antwort: Vor dem Reinfall habe ich in 
ı Heft 8. S. 122, extra gewarnt. Sie konnten 
1 ihren fteuerjreien Zucker durch die „Neue“ 
eziehen. Es rächt ſich merſchtendeels, wenn die 
eute der „Neuen“ nicht folgen. 


Frage: Ich habe nicht eine Drohnenwabe, 
arden Sie mir daher 3—4% folder Waben 
egen eine Königin von einem fehr guten 
eutſchen Volk eintaufchen ? 

Antwort: Drohnenwaben zu kaufen hat 
einen Zweck, davon bauen die Bienen überall 
ehr als genug. Edel: oder Raſſeköniginnen 
eziehe ich auch nicht mehr von auswärts, denn 
> hat fic) gezeigt, daß meine Stämme viel beſſer 
nd als die von auswäris bezogenen Edelſtämme. 

Frage: Die überſandten Bienen ſterben 
taffenhaft in der Heide, fie kriechen erſt 
erum und bleiben ſchließlich tot liegen. Was 
ehlt den Bienen d 

Antwort: Es ſind alte abſtändig gewordene 
dienen, die im Herbſt regelmäßig vor der Ein⸗ 
interung eingehen, damit fie nicht im Winter 
n den Stöcken ſterben. Oder das Volk ijt am 
zerhungern. 

Frage: Eine Firma verlangt, man ſolle 


Ein ärztliches Atteſt] des Poſtboten öffnen, und falls die Königin 


tot iſt, die Annahme verweigern. Der Poſt⸗ 
bote geſtattet aber die Oeffnung der Sendung 
vor Annahme nicht. Wie verhält ſich das d 

Antwort: Der Poſtbote hat recht. Er darf 
die Nachnahmeſendung nicht vorher öffnen laſſen. 
Alſo erſt Nachnahme zahlen und dann öffnen, 
am beſten in Gegenwart von Zeugen; iſt die 
Königin tot, ſofort im Briefe zurückſchicken und 
Erſatz verlangen. 

Frage: Meine Bienen haben mir dieſes 
Jahr einen Teil ganz hellen Honig geliefert, 
der nach einigen Tagen feſt wurde und dann 
weiß wie Schweinefett ausſah. Was iſt das 
für Honig? 

Antwort: Weißer Honig gilt als beſonders 
fein, er hat nur ein ſchwaches Aroma und ſtammt 
meiſt von Kirſchen⸗, Pflaumen⸗ oder Apfelblüten. 
Auch Akazienhonig ſieht weiß aus. 

Frage: Kann eine oberirdifch elektriſche 
Leitung den Bienen gefährlich werden? 

Antwort: Ich habe bis jetzt noch nichts 
davon gehört oder geſehen, daß die elektriſchen 
Leitungen, auf denen bekanntlich ſich vielfach 
Vögel niederlaſſen, ohne Schaden zu nehmen, 
den Bienen nachteilig werden können. 

Frage: Don 13 großartig vollgelagerten 
Kaftenvélfern find mir in den letzten 14 Tagen 
die 4 beſten gänzlich eingegangen. In den 
Kaſten waren keine toten Bienen zu finden, 
alle lagen im Garten umher. Der Honig, 
den ſie brachten, war wie Waſſer und ſchmeckte 
ſauer. Auffällig iſt, daß die jungen Schwärme 
nicht eingingen. Ich mutmaße Suckerfütterung 
mit Hefe feitens eines andern. Was halten 
Sie davon? 

Antwort: Entweder ſind die Völker ver⸗ 
giftet (mit Hefe geht es nicht), oder es liegt eine 
unbekannte Krankheit vor. Schicken Sie Waben 
mit Honig aus den eingegangenen Völkern und 
eine Schilderung des Vorfalles an das Reichs⸗ 
geſundheitsamt nach Berlin. Es erfolgt dann 
fojtenfreie Unterſuchung. 


Frage: Sobald ich meinen drei Bienen⸗ 
völkern Futter reiche, kommen die Bienen 
aus dem Stocke herausgeſtürzt und beginnen 
eine förmliche Schlacht. Es liegen am Boden 
jedesmal eine Maſſe tote Bienen. Ich dachte, 
es wären Räuber und verkleinerte deshalb die 
Flugöffnungen, es half aber nichts. Was 
fehlt den Bienen d 

Antwort: Sie haben durch verkehrte Füt⸗ 
terung und falſche Behandlung der Bienen ge⸗ 
hörige Räuberei erregt. Stellen Sie die Füt⸗ 
terung 8 Tage ganz ein, bis ſich die Bienen 
vollſtändig beruhigt haben. Dann beginnen Sie 
aufs neue, aber Vorſicht: es wird bloß abends 
gefüttert. Die Bienen müſſen mit Tabakrauch 
in Zucht gehalten werden, daß ſie nicht wild 
werden, und das Futter muß jo gegeben wer den 
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daß keine fremden Bienen oaran können. Am die Honigtöpfe volltragen konnten. 


Tage darf nicht gefüttert werden. 


Fragen: Hönnen Sie mir einen Vortrag 
liefern, vielleicht über das Thema „Unſere 
Vögel und die Bienen“ d Oder wiſſen Sie 
etwas anderes von allgemeinem Intereſſe d 

Antwort: Ich habe leider keine Zeit dazu, 
Vorträge für andere auszuarbeiten. Leſen Sie 
ſich doch einfach irgend ein Kapitel in meinem 
Lehrbuche durch, notieren Sie ſich dabei die 
Reihenfolge der Hauptgedanken (Dispoſition), 
und dann ſprechen Sie frei nach der Dis poſition 
darüber, wie Ihnen der Schnabel gewachſen iſt. 
So entfteht ſicher ein guter Vortrag. Dabei 
können Sie natürlich weglaſſen, was Ihnen nicht 
paßt und eigenen „Senf“ dazu tun. Das Thema 
„Vögel und Bienen“ halte ich für ſehr bedenklich. 
Es iſt geradezu eine Schande, wie blödſinnige 
Leute immer wieder die Imker auf die Vögel 
hetzen. 

Frage: Ich habe auf meinem Bienen⸗ 
ſtande ein Horniffenneft, aus dem die Horniffen 
bei der geringſten Erſchütterung in Maſſen 
herauskommen. Sind dieſe den Bienen fchäd- 
lich d Wie vertreibe ich fie? 

Antwort: Natürlich ſind die Horniſſen den 
Bienen ſchädlich, ſie fangen die lebenden Bienen 
und frefjen fie auf. Die Horniſſen werden eni⸗ 
weder mit ſtarkem Tabakrauch betäubt und dann 
ihr Neſt zerſtoßen, oder ſie werden einfach mit 
einem Schwefellappen abgeſchwefelt. Stellen Sie 
aber Waſſer parat, damit das Bienenhaus nicht 
abbrennt. 

Fragen: 1. Im Sommer fette ich einen 
jungen Schwarm in eine Breitwabenwohnung 
und gab ihm handbreite Kunſtwabenhänge. 
Das Volk hat jetzt viel Ruhrhonig im Stock, 
ich kann aber nicht ſchleudern, da die Rähm⸗ 
chen nicht vollſtändig ausgebaut find. Können 
Sie mir 6 ausgebaute Rähmchen liefern, daß 
ich das Volk auf Sucker einwintern kann d 
2. Kann ich die Königin eines nackten Volkes, 
welche auf dem Transport eingeſperrt war, 
gleich loslaſſen, wenn ich ſie in die neue Woh⸗ 
nung bringe? 3. Kann man Normalhalb⸗ 
rähmchen auf der Bußſchen KHonigſchlender 
ſchleudern? 

Antworten: 1. Sie hätten den Schwarm gleich 
mit Zuckerwaſſer treiben müſſen. Jetzt ſchneiden 
Sie mit einem Meſſer oder ſcharfem Löffel den 
Ruhrhonig früh fort und beginnen am Abend 
mit der Zuderfütterung, ſonſt deckeln die Bienen 
die abgeſchnittenen Waben wieder ſofort. 
Ausgebauie Rähmchen liefere ich nicht. 2. Die 
eingeſperrte Königin im nackten Schwarm muß 
ſofort freigelaſſen werden. 3. In der Bußſchen 
Schleuder laſſen ſich ſelbſtverſtändlich auch Halb⸗ 
rähmchen ſchleudern, außerdem auch Ganzrähm— 
chen und Breitwaben. 

Frage: Infolge der naſſen Witterung gab 
es hier viel Seradella, die Auguſt und Sep⸗ 
tember wunderbar blühte, ſo daß die Bienen 


die helle Färbung des Honigs, glaube 
werden die Käufer abgeſchreckt, auch für 
ich, daß er ſauer wird. Um dem Honig 
andere Färbung zu geben, will ich einige P 
Honig aufkochen und mit dem andern 
miſchen, oder iſt es beſſer, den ganzen H 
aufzukochen d „ 

Antwort: Der Seradellahonig iſt ſehr g 
zur Durchwinterung, er ijt auch ſehr gut z 
Verkauf. Laſſen Sie ihn aber wie er ijt, hä 
ſtens können Sie ihn mit dem anderen Honig vi 
miſchen. Durch Kochen nimmt der Naturhor 
Eigenſchaften des Kunſthonigs an und wird ı 
ringwertiger. 

Frage: Kann ich für ein im Septemb 
gekauftes nacktes Volk ſteuerfreien Zucker b 
ziehend Hann ich dieſen von Ihnen bezieher 
Iſt es ratſam, das Volk auf ausgebaute Wab 
zu ſetzen, von denen ich genug Vorrat hab 

Antwort: Sie können auch für nackte Völ 
ſteuerfreien Zucker beziehen. Im Fall einer 9 
viſion durch die Zollbehörde klären Sie die X 
amien einfach auf. Der ſteuerfreie Zucker fa 
durch uns bezogen werden. Die nackten Bol 
können Sie ſelbſtverſtändlich auf Waben jeg 
die Sie haben. 

Frage: Mir find in dieſem Jahre zw 
Schwärme aus einem neuen Kaften abgezoge 
nachdem ſie ſchon 5 Tage in demſelben 9 
blieben waren, kräftig gebaut hatten und fcr 
mehrere Male gefüttert waren. Woran ka 
das liegen? 

Antwort: Das liegt an der Fütterung, d 
mit muß man ſehr vorſichtig ſein. Füttert m 
ſofort, ſo reizt das durch die Fütterung erreg 
Vorſpiel faſt regelmäßig den Schwarm zum Au 
rücken. Dringen ſpäter infolge der Fütteru 
Räuber ein, ſo fallen dieſe die Königin an, u 
dann rückt der Schwarm auch aus. 

Fragen: l. Wird das Gewicht des 
fütternden Zuckers für ein Volk auf 12 Norm 
rähmchen trocken, d. h. unaufgelöft, oder n 
Waſſerzuſatz berechnet? 2. Bei der abendlich 
Fütterung fliegen die Bienen fortwährend, u 
ich glaube, daß dadurch viele Bienen wı 
kommen. Schließt man da am beften ? 
Fluglöcher oder füttert man beſſer tagsũbe 
5. Ich habe von 5 mittelſtarken Dölke 
25 Pfd. Linden⸗ und 15 Pfd. Heidehonig 9 
erntet. Iſt das zufriedenſtellend in Anbetra« 
des ſchlechten Sommers d 

Antwort: 1. Darüber finden Sie klare A 
weiſung in der Monatsanweiſung auf S. 13 
2. Wenn Sie Völkern beim Füttern das Flu 
loch ſchließen, geht das Volk zu Grunde. Laſſ 
Sie die Bienen doch einfach fliegen, das ſchad 
nichts, ev. füttern Sie bei eintretender Dunk 
heit. 3. Das Reſultat iſt bei dem ſchlecht 
Sommer genügend. 

Frage: Ich beabſichtige nächſtes Frühja 
ca. 20 Bienenvölker 2½ Kilometer von meine 
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ptſtand entfernt an einem kleinen Erlen⸗ 

dchen aufzuftellen, da die Bienen dort 

den ganzen Sommer währende Tracht 

n und die umliegenden Stände anderer 

er alle 4—5 Kilometer entfernt find. Die 

nen find, da keine Schwarmraſſe, meiften- 
Es unbewadt. Wie kann ich die Völker 
her ſchützen, um mich vor Schaden zu be⸗ 
ahren? — Ferner beſitze ich 10 2—3 halb- 
tinchen (Normal⸗Maß) belagernde Ableger 
it deutſcher Edelkönigin. Was kann ich 
m, um dieſe Dölfchen ſicher durch den Winter 
ı bringen. Halten Sie das Verbringen der⸗ 
lben in einen Keller für ratſam? 

Antwort: In meinem Lehrbuche iſt Seite 39 
n einfacher Bienenſtand mit Schutzvorrichtung 
egen Diebſtahl abgebildet, den könnten Sie ſich 
icht errichten. — Ob ſich ein Völkchen auf 2—3 
halbrähmchen bei warmer Verpackung im Keller 
urchwintern kann, ijt ſehr zweifehaft. Sie können 
8 aber einmal verſuchen. Sicherer iſt jedenfalls. 
sie vereinigen 2—3 der ſchwachen Völker und 
erwenden die überflüſſigen Königinnen im Herbſt. 

Frage: Da ich meine Bienen ſchon auf⸗ 
zefüttert habe und der Berechtigungsſchein 
um Bezug ſteuerfreien Zuckers bis 31. März 
191% lautet, kann ich denſelben doch auch erſt 
am Jahresſchluß beziehen d 

Antwort: Wenn Sie den Steuerfreien jetzt 
nicht gebrauchen, können Sie ihn im Frühjahr 
beziehen, es iſt aber fraglich, ob da die Fabriken 
vergällen, deshalb iſt es wohl beſſer, Sie kaufen 
ihn jetzt. 

Frage: Wie vereinige ich ein drohnen⸗ 
brütiges Volk mit einem Reſerveſchwarm mit 
einer befruchteten Königin? 

Antwort: Nehmen Sie einfach die drohnen⸗ 
brütige Königin fort und kehren Sie dann die 
weiſelloſen Bienen zu dem andern Volk. 

Frage: Wie bringt man Wachs vom ge⸗ 
ſtrichenen Fußboden und wie aus Wollſtoff⸗ 
kleidern, ohne dieſe zu vernichten oder ganz 
zu verderben? — Ich will einige Königinnen 
ernenern und das Umlarven dadurch über⸗ 
flüſſig machen, daß ich dem Volke, das Weiſel⸗ 
zellen anſetzen ſoll, alle offene Brut nehme 
und friſchbeſtiftete Waben des Volkes, von 
dem ich een wünfche, zuhänge. Wird 
das ſo gehen 

Antwort: Löſchpapier auflegen und mit 
heißem Bügeleiſen daruberſtreichen, bis das meiſte 
Wachs weg iſt, dann mit Benzin nachwaſchen. 
— Die ſchlechte Königin wird entfernt, nach 
3 Tagen gibt man gut gedeckelte Weiſelzellen 
und entfernt die bereits angeſetzten, oder gibt nach 
Entfernung der angeſetzten Weiſelzellen eine Wabe 
mit offener Brut aus dem beſſeren Volke. 


Frage: Ich will eine Krone, wie fie in 


Ihrem Lehrbuche beſchrieben iſt, ausbauen 
Können Sie mir eine Skizze über Grundriß 
und Anſicht machen d 

Antwort: Ich bin leider ſo ein erbärmlicher 
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Zeichner, daß ich Ihnen, nichts vormalen kann. 
Es iſt auch gar nicht nötig. Nehmen Sie nur 
einfach eine Glasſtülpe und kleben Sie ſtrahlen⸗ 
förmig ſchmale Wachsſtreifen hinein, dann machen 
die Bienen ſchon ſo etwas zurecht, was man bei 
gutem Willen für eine Krone halten kann. 

Frage: Auf Seite 334 im letzten Abſatz 
Ihres Lehrbuches heißt es: „Bringe ich die 
Hönigin mit einigen Waben aus dem oberen 
Kaume in den unteren, lege ein Abſperrgitter 
in den Schied und laſſe das obere Flugloch 
zu, ſo iſt die Königin vom Flugloche geſchieden. 
Setzen dann die Bienen oben im Honigraum 
Weiſelzellen an, die kann ich umlarven uſw.“ 
Iſt das richtigd 

Antwort: Es liegt ein Druckfehler vor, 
ſtatlt „obere“ muß es heißen: „und laſſe das 
untere Flugloch zu“. 


Frage: Beſteht eine Derficherung, in der 
man, ohne dem Hauptverein anzugehören 
und ohne die „Neue“ zu leſen, ſeine Bienen 
verſichern kann d 

Antwort: Wenn ein Imker direkt bei ir⸗ 
gend einer Geſellſchaft ſeine Bienen gegen Haft⸗ 
pflicht verſichert, ſo koſtet das mindeſtens über 
3 M. Verſichert er aber durch einen Verein 
oder die „Neue“, fo geht das nur, wenn er 
Mitglied oder Abonnent iſt. Nimmt man wirk⸗ 
lich einen Imker auf, der nicht Abonnent iſt, 
und es kommt ein ſchwerer Schadenfall vor, ſo 
lehnt die Geſellſchaft die Zahlung ab. 

Stage: Hann man in einen Befruchtungs⸗ 
kaſten, aus dem eine Hönigin genommen 
wurde, gleich wieder von denſelben Bienen 
eine Weiſelzelle einhängen, oder muß verſtärkt 
werden? 

Antwort: Gut iſt es, wenn man das 
bißchen Brut fortnimmt, damit es raſcher an⸗ 
nimmt. Dann verſtärkt man das Völkchen 
mit jungen Bienen, ſtellt es dunkel und gibt ihm 
nach 2—3 Stunden eine Weiſelzelle oder eine 
junge Königin. 

Frage: Ein Bienenſtock eines hieſigen 
Imkers hat alle Jahre blinde Drohnen. Wie 
mag das zugehen d 

Antwort: Es ſind Drohnen mit weißen 
Augen, ſogen. Albinos, die bei verſchiedenen 
Tieren, auch hin und wieder bei den Bienen 
vorkommen. Wenn das regelmäßig geſchieht, ſo 
liegt das als Beſonderheit in dem Volksſtamme. 

Frage: Bin ich verpflichtet, meinen Nachbar 
zu entſchädigen, wenn er behauptet, meine 
Bienen hätten ſein Korbvolk ausgeraubt? 

Antwort: Wenn ein Volk ausgeraubt wird, 
ſo iſt immer das ausgeraubte Volk ſelbſt ſchuld 
daran, deshalb kann auch ſein Beſitzer keinen 
Schadenerſatz verlangen. 

Frage: Ich will unter den Roggen Weiß⸗ 
Flee ſäen. Wo bekomme ich Samen d 

Antwort: Weißkleeſamen können Sie iu 
jedem Laden kaufen. Sonſt wenden Sie ſich 
an Metz & Co. in Steglitz bei Berlin. 
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Frage: Ich will anftelle der Glasfenfter 
Zelluloid verwenden. Wo erhalte ich das d 
Antwort: Adreſſen von Zelluloidwerken ſind: 
L. Kübler in Göppingen; Brieger & Co. in 
Singen bei Konſtanz; Zelluloidwerke Aſchaffen⸗ 
burg; Kotz & Arnoldi, Berlin, Adalbertſtr. 65 f; 
Cell⸗Farrietz, A.⸗G. in Elz (Wiesbaden). 
Frage: Welche Art von Häckſel eignet 
ſich am beſten zum Aus füllen der Beuten d 
Antwort: Häckſel iſt als Füllmaterial ſehr 
gut. Ob Hafer⸗, Gerſte⸗ oder Roggenhäckſel iſt 
ganz gleichgiltig. | 
Frage: Können Sie mir ein Werk be- 
nennen, welches eine Sammlung von Muſter⸗ 
vorträgen aus der Bienenzucht enthält d 
Antwor:: Mein Lehrbuch iſt darauf ein⸗ 
gerichtet, daß die Aitikel ſich gleich zu Vorträgen 
eignen. Auch die Artikel in den Heften ſind ſo 
abgefaßt. 


Ve r f ez i 


Die Bieneuzucht auf der JBM. Die 
Internationale Baufach⸗Ausſtellung in Leipzig, 
dieſe impoſante Weltichau über das geſamte Bau⸗ 
weſen, hat in ihrer landwirtſchafilichen Sonder: 
abteilung auch den „Bau des Bienenhauſes“ 
berückſichtigt, ſo daß der Bienenzüchter manches 
intereſſante Objekt daſelbſt zu ſehen bekommt. 
Dr. Krancher, der Redakteur der „Deuiſchen 
Illuſtr. Bztg.“ in Leipzig, hat verſchiedenartige 
Bienenwohnungen eigenen Syſtems auzgeftellt; 
Muſter vom Stabil⸗ bis zum Diobilberried; 
Walze mit unbeweglichem Bau, Strohſtülpe mit 


Verſchiedenes. 


Frage: Kann ich von Ihnen das Buch: 
„Der Honig, ein vergeſſener Schatz“ von Alois 
Durl, Selbftverlag des Derfaffers, Kommiſſions⸗ 
verlag Preßverein Linz, beziehen d 

Antwort: Ich glaube nicht, daß Sie das 
Büchlein im Buchhandel bekommen. Wenden 
Sie ſich deshalb direkt an die Adreſſe. | 

Frage: Eignet ſich wilder Hopfen oder 
Efeu zum Anpflanzen an einen Gretterzaun* 

Antwort: Am beiten pflanzen Sie an den 
Zaun wilden Wein oder Efeu, weil davon aud 
die Bienen etwas haben. | 

Frage: Ich will meine gut entwickelten 
Korbvölfer in Breitwabenbeuten umlogieren.“ 
Wann iſt die befte Seit dazu df 

Antwort: Das Umlogieren geht ſtets, wenn 
wenig oder keine Brut im Stocke und das Wetter 
nicht zu rauh iſt. Alſo im April oder nach den 
Schwärmen. ‘ 

‘ 
e den es. a 
außerdem noch verſehen mit dem Richterſchen 
Schwarmabfangapparat zum jelbittätigen Ab⸗ 
fangen der Bienenſchwärme, beſteht. \ 

Ein ganzes „Bienenheim“, das aus einem 
modernen Baumaterial, aus Tekton von den 
Schleicher⸗Fußboden⸗ und Tektonwerken, G. m. b. H. 
in München, errichtet iſt, einem Material, das 
auch für die Landwirtſchaft von außerordentlicher 
Bedeutung iſt, da es infolge ſeiner Eigenſchaften 
ſich vorzüglich für alle Arten landwirtſchaftlicher 
Bauwerke eignet. veranſchaulicht verſchiedene Stöcke, 
wie Kuntzſche Zwillingsbeute mit Ablegerkaſten 


unbeweglichem Bau, Kanitzmagazin mit beweg: | (Dr. Krancher), einen Reſormſtock mit beweglichem 


lichem Bau, Kanitzkorb mit unbeweglichem und 
Aufſatz mit beweglichem Bau, ferner Kieſes Papier⸗ 
beute mit beweglichem Bau, Klopbeute mit un⸗ 
beweglichem Bau, einem Vieretager mit beweg⸗ 
lichem Bau. Robert Nitzſche Nachf., die be⸗ 
kannte Sebnitzer Bienengerätefabrik, hat ein 
Bienenhaus für 6 Völker ſowie einen Königinnen⸗ 
zuchiſtock (Syſtem Röbbena) zur Ausitellung ge: 
bracht, während die ebenda anſäſſige Fabrik von 
Carl Alfred Richter einen Bienenzuchtpavillon 
zeigt, der aus vier Stück dreietagigen Ständer: 
ſtöcken aus Strohpreſſung. Sockel und Dach, 


Bau (von demſelben), einen deutſch⸗amerikaniſchen 
Breitwabenſtock und vieretagigen Ständerſtock 
(Richter aus Sebnitz), ſowie einen Univerſal⸗ 
zwilling zum Vereinigen zweier Völker und einen 
weiteren dreietagigen Ständerſtock von R. Nitzsche. 
Daß auf dieſer Weltausſtellung des Bauens 
und Wohnens auch die Wohnungen der Bienen 
anzutreffen find, iſt ſicherlich erfreulich und trägt 
zur Vervollſtändigung der recht intereſſanten und 
eingehend beſchickten landwirtſchaftlichen Sonder⸗ 
ausſtellung mit bei. P. S. 


Todesanzeige. 
Am 5. September 1913 entſchlief ſanft in Beberbeck der Lehrer 
Heinrich Riehl. 
Riehl war mein Klaſſenbruder und hat als Imker meine Arbeit auf dem Gebiete der 
Bienenzucht ſtets mit lebhaftem Intereſſe verfolgt. Ich verliere in dem ſo ganz unerwartet 


früh Entichlafenen einen beſonders lieben und treuen Freund. 


Freudenſtein. 


In Hochſtetten ſtarb der beſonders in Süddeutſchland ſehr bekannte und als ge: 
wiſſenhafter Lieferant vun Bienenwohnungen, Wanderwagen, Imkergeräten rc. hochgeſchätzte 


Fabrikant 


Huſſer. 


Sein Andenken wird in Imkerkreiſen in Ehren bleiben. 
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13 Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
a Organ des Perbandes deutſcher Bienenzüchter. 


ein, a: 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
10 5 en werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
jienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


ngen am zweckmätzigſten durch Poftfarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
m mert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. dezember abbeftellt wurde. — Hach dem 
werden alle rüdftändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poftgebühr, durch 
Ihnabme erhoben. — Mur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Ba Einfenbung von Geldſendungen und Rane iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
13 befindet, anzugeben. 
Celefons Marburg ait. 
u, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 
1 engebühren betragen für die dreijpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 
N Bei 2—4maliger A 10 Proz., bei 5—8m liger Wiederholung 20 erg „ bei 9—11maligem Abdruck 
80 Proz. und bei 12malig r Aufnahme 40 Proz. Rabatt 
Heft 11. 
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Die ſtaatliche Bienenweide. 


Von H. Freudenſtein. 


Die deutſchen Imker befinden ſich in einer 

ſchweren Notlage. Die Tracht der Bienen 
geht von Jahr a Jahr immer mehr zurück, 
r 1 in den Wäldern werden die Heidflächen aufgeforſtet und alle Tracht bie— 
en Bäume, wie Salweide, Erle, Haſelnuß, Linde, wilde Kirſche, werden 
ilgt. Auf den Feldern werden Raps, Sommerſamen, Weißklee, Eſparſette 
Inkarnatklee immer weniger gebaut. Auch den Hederich verſteht die mo— 
e Landwirtſchaft zu vertilgen. 
Was wir an Honig noch ernten, wird durch die Konkurrenz des Aus— 
ah onigs und des Kunſthonigs faſt unverkäuflich. Wir können den Honig 
en 1 Sreifen, die er vor 40 Jahren gehabt hat, heute kaum noch unterbringen. 
Handel iſt dem deutſchen Honig ganz verſchloſſen, wir können nur noch 
Gelegenteitstinjer rechnen. 
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Die Bienenzucht iſt aber volkswirtſchaftlich unentbehrlich, denn die Arb 
welche die Bienen durch Befruchtung der Blüten leiſten, iſt in ihrem BW 
ſehr groß und durch nichts zu erſetzen. Deshalb dürfte es für den Staat ı 
unabweisbare Pflicht ſein, der Bienenzucht, die trotz aller Fortſchritte 
Theorie und Praxis nicht nur nicht mehr vorwärtskommt, ſondern direkt zur 
geht, in ihrer Notlage zu helfen. 

Das muß einmal geſchehen durch wirkſamen Schutz gegen Kunſt⸗ 
Auslandshonig und die hiermit getriebene unlautere Konkurrenz, zum ande 
aber durch Verbeſſerung der Tracht. 

Wie das letztere nun geſchehen kann, möchte ich hier darlegen. 


| Gewiß ijt es dankenswert, wenn der Herr Minijter angeordnet hat, 
die Eiſenbahndämme mit honigenden Pflanzen angeſät werden ſollen. Aber 
Wirkung hiervon kann doch für die Praxis keine erhebliche Bedeutung ha 
Die Nektarmenge, welche die Bienen einer einzelnen Blüte entnehmen, if 
winzig klein, dazu kommt noch, daß die ſuchende Biene zu einer Zeit nur 
Blütenart befliegt. Aus dieſen Gründen kann nur dann eine Tracht wirk 
werden, wenn eine Blütenart in großen Flächen vorhanden ijt. Das it ı 
bei den Bahndämmen meiſt ausgeſchloſſen. Sie bieten wohl in ihrer Geile 
heit eine große Fläche, aber dieſe ijt jo ſchmal, daß fie bald aus dem § 
kreiſe des einzelnen Bienenſtandes entrückt iſt. Außerdem werden die B. 
dämme verpachtet und die Pächter rotten die Bienenpflanzen wieder aus. ? 
uns Imkern nur helfen kann, find große geſchloſſene Flächen, welche tunl 
mit einer Honigpflanze bewachſen ſind. | 

Da iſt mir nun während der diesjährigen Wanderung in der jtillen $ 
ein Gedanke gekommen, der ficher der Erwägung wert ijt. Die Geme 
Niederwetter hat eine größere Fläche wüſte liegen, etwa 100 Morgen, w 
die Gemeinde ſchon einmal mit Kiefern bepflanzte, die Pflanzung ijt aber! 
raten und ſo wuchs nun auf dem größten Teil der Wüſtung Heide. 
dem Ertrage, den meine Völker lieferten, kann ich folgende Berechnung 
ſtellen: Es hätten auf dieſen 100 Morgen ganz ſicher 200 Bienenvölker i 
Winterausſtand (d. i. Nahrung für den Winter) gefunden und durchſchnit 
à Volk 10 Pfund Honig gebracht als Ueberſchuß. Das iſt gewiß ſehr nie 
gerechnet. Das ſind alſo 2000 Mk., welche dieſe 100 Morgen durch 
Bienen Ertrag liefern können. Nun wollen wir weiter annehmen, daß die H 
nur alle drei Jahre einmal richtig Ertrag liefert, wie das die Lünebur 
wenn ich mich recht entſinne, auch annehmen. Wir können alſo aufs min 
rechnen: 100 Morgen Heide liefern jährlich durchſchnittlich 600 Mk. Der 
ſchleuderte Heidhonig ijt nämlich jo koſtbar ſchön, daß wir ihn & Pfund 1 
wohl rechnen können. Nun möchte ich einmal die Frage aufwerfen: was bri 
denn die 100 Morgen durchſchnittlich im Jahr, wenn ſie mit Kiefern bepfl 
ſind? Ich bin kein Forſtmann, aber ich habe ſo viele Forſtleute unter me 
Leſern, daß ich von denen hierauf ſicher genaue Antwort bekommen kann. 
bitte deshalb um dieſe Auskunft. Ganz ſicher iſt aber, daß der Nutzen 
der Kiefernpflanzung nicht entfernt jo hoch iſt. | 

Natürlich jagt die Forſtbehörde, von dieſem Ertrage der Imkerei he 
wir nichts, uns gehört aber der Boden und wir müſſen auch einen Ni 
daraus zu gewinnen ſuchen. 

Da iſt zunächſt zu bedenken, daß wir Imker durch unſere Bienen ja 
Allgemeinheit und damit dem Staate in der Blütenbefruchtung ſchon e 
ganz unermeßlich großen Nutzen ſchaffen, für den wir auch nichts bekomt 
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er wir wollen in unſerer Notlage ganz gern zahlen, wenn wir nur dadurch 
acht bekommen. Mein Vorſchlag iſt nun der: Der Staat ſtellt nach Bedarf 
ihen für die Bienenweide zur Verfügung. Die Imker, welche die Weide 
nutzen wollen, melden ſich und verpflichten ſich, pro Volk 50 Pfg. zu zahlen. 
iS macht dann für den Staat für 200 Völker auf 100 Morgen 100 Mk. 
fH glaube, er wird bei ſeinen Kieferpflanzungen jährlich auch nicht mehr haben. 

Die Heide wächſt nun bekanntlich nur auf dem allerſchlechteſten Boden. 
o der Boden ſchon etwas beſſer iſt, da kommt Gras zum Vorſchein und ver- 
ibt die Heide. Dieſe Grasflächen in der Heide müßten umgeſtürzt und mit 
ockhara⸗ oder Rieſenhonigklee beſüät werden. Der Bockharaklee liefert noch 
it mehr Honig als die Heide und läßt ſich leicht verwildern. So müßten 
ſo die Kreisbienenweiden ſo gepflegt werden, daß ſie auf ihrer ganzen Fläche 
N für die Bienen zur Geltung kämen. | 

Der Bockharaklee hat nun die Eigenſchaft, daß er im Winter die Samen 
ſthält. Da er über 1 m hoch wird, fo bietet er mit ſeinem Samen den Reb⸗ 
ihnern und Faſanen, wohl auch dem anderen Wilde im Winter eine vorzüg⸗ 
che Aeſung und mit ſeinen hohen Stengeln und dichtem Beſtande gleichzeitig 
iten Schutz. 

Der Staat gibt ja gern Unterſtützungen zur Hebung der Bienenzucht. 
Benn dieſe Gelder dazu verwandt würden, ſolche ſtaatlichen Bienenweiden zu 
haffen, da, wo Heide nicht wächſt, den Rieſenhonigklee anzuſäen, aus Kiefern⸗ 
undholz Bienenhütten aufzuſtellen uſw., da wären dieſe Unterſtützungen ſicher 
ut angewandt. Der Staat hätte keinen Schaden, eher Nutzen; wir Imker 
ätten dann überall eine gute Spättracht, welche die Hauptſache in der Imkerei 
‘i. Die Forſtbeamten, welche über die Bienenweiden die Aufſicht zu führen 
ätten, würden überall ſelbſt Intereſſe für die Bienenzucht gewinnen und bald 
ernen, auch Ertrag daraus zu ziehen. Die Landſchaft würde verſchönt, denn 
8 ijt für jeden Naturfreund geradezu ein Jammer, wenn im Hochſommer die 
veiten Flächen, wo früher das Auge über die rote Heide ſchweifte, nun mit 
rübſinnigen Kiefernwaldungen bedeckt ſind. 

Ich bitte nun, dieſen Vorſchlag überall in der Imkerpreſſe und in den 
Vereinen zu beſprechen, damit wir ihn dann geſchloſſen als Wunſch der geſamten 
Imkerſchaft den Behörden vortragen können. Wenn die Imker überall Gelegen- 
heit haben, durch Wanderung eine gute, volle Spättracht zu erreichen, da haben 
ſie einen Segen für ſich und für die Bienen. Denn gerade durch die Wanderung 
findet der Imker Gelegenheit, ſich in ſeinem Gewerbe zu vervollkommnen. 


Erfahrungen aus dem Jahre 1913. 


Wie ſeit Jahren, ſo war auch in dieſem Jahre wieder die Tracht hier in 
Marbach ganz erbärmlich. Mir wären im Mai, Juni und Juli die meiſten Völker 
einfach verhungert, wenn ich nicht gefüttert hätte. Dazu habe ich natürlich Kriſtall— 
zucker genommen. Ich machte dabei die Entdeckung, daß man ſehr wohl den Zucker 
einfach in kaltem Waſſer auflöſen und ſo den Bienen einfüttern kann. Damit iſt 
die Arbeit des Fütterns ſehr vereinfacht worden. Auch das ſtellte ſich heraus, daß 
gerade der feingemahlene Zucker praktiſcher iſt als der grobkörnige. Je feiner näm— 
lich der Zucker iſt, um ſo leichter löſt er ſich, und im Zuckergehalt iſt kein Unterſchied. 
Dazu kommt, daß der feinkörnige Kriſtallzucker etwas billiger iſt. 

Bei der Zuckerfütterung entwickelten ſich die Völker ſehr gut und es gab eine 
lebhafte Schwärmerei. Mir war das inſofern angenehm, weil mein Bienenſtand 
durch die vorjährige Verpachtung auf den Hund gekommen war und ich nun wieder 
meinen Wanderwagen bevölkern konnte. 

Mir waren von zwei Seiten Königinnen geliefert worden aus Stämmen, die 
ſehr ſchwarmfaul fein ſollten. Ein Stamm war ganz typifch ſchwarz, alſo richtige 
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deutſche Raſſe. Die andere Köigin war eine Italiener Baſtardkönigin. Der Effe 
war, daß dieſe Bienen mehr ſchwärmten als meine, und gerade am tollſten trieb 
das deutſche Volk. Ich halte es für ausgeſchloſſen, daß die Lieferanten mich dam 
„anſchmieren“ wollten, ich bin vielmehr zu der Anſicht gekommen, daß Völker, wen 
fie in eine andere Gegend kommen, viel lebendiger in der Schwärmerei erde 
Man wird deshalb wohl am klügſten handeln, wenn man ſich die beſſeren Stamn 
aus dem durch Wahlzucht herauszieht, was man in feiner Gegend hat, und nid 
das Heil aus fremden Gegenden erwartet. 

Die Akazie, ſonſt hier unſere beſte Tracht, blühte auch in dieſem Jahre fa 
gar nicht. Ich glaube, daß das eine Folge von den Frühjahrsfröſten geweſen il 
Die Linde blühte gut, und weil ich davon hier nichts in meinen Stöcken ſpürte, o 
wohl meine Bienen durch die Luft höchſtens / Stunde bis zu den Hauptlindenallee 
zu fliegen haben, fo beſchloß ich, meine Bienen direkt nach Marburg zu bringer 
Intereſſant iſt es für andere (mir iſt es eine alte Flöte) zu erfahren, daß von de 


Auf der Wanderung in die Heide. 


Bienen auch nicht eine einzige hierher zurückkam, obwohl der neue Stand vom bis 
ſigen kaum eine halbe Stunde entfernt war. Daraus folgt, daß man die Bienen im 
Sommer auf jeden beliebigen Platz verſetzen kann. Wenn alle Bienen mit auf den 
neuen Platz kommen, dann find fie ſchon fo geſcheit und merken, daß fie jetzt we 
anders ſind und hier ihr Heim haben. Sie fliegen ſich auf der neuen Stelle ſofon 
ein. Ich wäre herzlich froh, wenn ſich das die Leſer der „Neuen“ endlich merken 
wollten, denn die Klugpfeiferei, daß man die Bienen nur im Frühjahr verſetzen 
könnte, nachdem ſie im Winter ihren Standort vergeſſen hätten, iſt Blödſinn. Die 
Bienen vergeſſen den alten Stand den Winter hindurch nicht, und wenn man etwa 
wie ich Völker im Herbſt auf den Hausboden ſtellt, ſo kann man im Frühjahr ſehen, 
wie die Bieuen genau auf den Zentimeter da vorſpielen, wo im Vorjahre ſich ihre 
Fluglöcher befanden. Gerade aber der Winter iſt die ungünſtigſte Zeit zum Umſtellen, 
weil da viele Bienen bei dem durch die Umſtellerei notwendig gewordenen Orie 
tierungsfluge erſtarren; deshalb ſoll man gerade bei warmer Zeit die Bienen um 


Erfahrungen aus dem Jahre 1913. 163 


en und nicht bei kalter. Ich habe das ſchon gar oft auseinandergeſetzt, aber immer 
her werde ich über dieſen alten Blödſinn befragt. 
Im übrigen hatte ich mit der Wanderung in die Linde kein Glück. Zur Früh⸗ 
be 77 ich zu ſpät, dann war ſchlechtes Wetter, und ich mußte in Marburg auch 
der füttern. | 
Nun kam die Heidetracht heran. Ich hatte mir ſchon feit Jahren die Heidfläche 
Mederwetter auserſehen und dieſe Stelle im Vorjahre auch dem Pächter meines 
nderwagens empfohlen, der folgte aber meinem Rate nicht. Als wir auf der Heide 
Mederwetter eintrafen, war der maſſenhaft angeſäte Sommerſamen gerade im 
blühen. Ich hätte da etwas eher kommen müſſen. Die Heide hat dann aber 
ne Erwartungen übertroffen. Zuerſt gab es freilich wieder ſchlechtes Wetter, fo 
ich mit Zucker eingreifen mußte; dann aber gab es gutes Wetter, und da hatten 
ay 79 50 Tagen die Stöcke ſo vollgetragen, daß auch keine Zelle für ein 
mehr leer blieb. 


Auf der Wanderung in die Heide. 


1 Nun kam die große Sorge: wie bringſt du den Heidhonig wieder aus den 
en heraus? Ich hatte mit dem Heidhonig bittere Erfahrungen gemacht. Vor 
pen Jahren, als ich ihn in den Stöcken ließ, gingen die meiſten Völker an der 
ein Grunde, refp. kamen dadurch ſehr zurück. Da hat ſich nun ein Gerät ganz 
mend bewährt, es iſt die 


Plaumannſche Heidhonigzange. ; 
or Seilih will auch der Gebrauch dieſes Gerätes erſt gelernt fein. Im Anfang gab es 
5 ruch, daß ich die Zange zur Seite legte und mit einem Eßlöffel den Heidhonig aus 
a ellen quetſchre. Das ging wohl, aber es kam dabei viel Wachs in den Honig, 
2. ganz fatal war: die Bienen dedelten fofort die abgefragten Bellen, fo daß 
le Millimeter hoch Honig darin war. Ich verfuchte es nun wieder mit der 
en anlegen ange, nachdem ich mir überlegt hatte, worin der Mißerfolg wohl 
i Onnte. Ich Hatte recht vermutet. Einmal war daran die koloſſale Hitze 
‚ die in dem Wagen bei der erſten Schleuderei herrſchte. Wir mußten Fenſter 
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und Tür geſchloſſen halten, weil ſonſt die Bienen zu ſehr durch den ganz auß 
ordentlich ſtarken Geruch des Heidhonigs angelockt wurden und in Scharen ind 
Honig kamen. Dadurch wurden die Waben zu weich. Deshalb legte ich die näch 
Schleuderung in eine kühle Wetterperiode, und das hat ſich als ſehr praktiſch ermieii 
Man ſollte darum den Heidhonig künftig nur bei kühler Witterung ausſchleudern. 

Die zweite Klippe bei der Plaumannſchen Zange iſt der Pollen. Wenn m 
mit der Zange zu kräftig in einen dichten Pollenkranz hackt, ſo ſetzt ſich der Poll 
in der Zange feſt, und wenn die Wabe weich iſt und man nicht ganz vorſichtig! 
Zange herausarbeitet, ſo gibt es Bruch. Deshalb muß man ſich vorher die Wa 
darauf anſehen, wieviel Pollen drinſitzt. Man ſpürt es auch ſchon beim Eindrüd 
der Zange, ob viel Pollen an der Stelle ſitzt, und drückt dann lieber nicht zu kräfti 
Summa Summarum: die Plaumannſche Heidhonigzange ijt ein ganz ausgezeichnet 
Gerät, der Heidhonig und auch alter Honig geht glatt dabei aus den Waben. 2 


Auf der Wanderung in die Heide. 


Bearbeitung einer Wabe mit der Zange geht raſch, raſcher wie das Entdeckeln, 
den Waben ſchadet die Zange gar nichts. Im Gegenteil, es ſcheint mir, als ob 
bei die alten Waben verjüngt würden. Ganz friſchen Bau wird man wohl! 
gut damit bearbeiten, aber wenn man die Waben richtig ordnet, geht alles ſehrg 
Sehr weſentlich ijt, daß die Waben in der Schleuder dicht auf dem Gitter Til 
ſonſt brechen fie zu leicht. Da werden die neuen umflappbaren Abſtandſtiſte) 
Heidenreich gute Dienſte tun. 
Die richtige Ordnung der Waben für die Heidetracht beſteht 
darin, daß man vor der Tracht alle jungen Waben, welche die Schleuder nich 
tragen, in die untere Etage ſchafft und die alten Waben in die Etage darüber 
Abſperrgitter läßt man bei der Heidetracht am beiten ganz weg, dann Tragen 
Bienen den Honig hauptſächlich in die alten Waben der Oberetage. Dieſe dein 
die Schleuder und die Zange. Was in der Unteretage an Heidhonig iſt, fragen 
Bienen von ſelbſt nach der Schleuderung in die Oberetage. Kommt Brut 
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retage, fo ſchadet das für die Schleuderung nichts, die kann man ruhig ſmit⸗ 
udern. Fliegen dabei wirklich ein paar Maden mit heraus, fo bleiben die im 
igſiebe hängen, und das wird am Ende des Schleudertages einem Volke ein- 
ellt, das putzt es vollſtändig rein. Es iſt weiter nichts, wie ſo eine dumme Klug⸗ 
ferei, daß jetzt geſetzlich beſtimmt werden fol, daß nur brutfreie Waben geſchleu⸗ 
werden dürfen. Man ſollte da doch einmal Großimker und Leute der Praxis 
en, ehe man fo dumme Geſetze macht. Uns Imkern geht es wirklich ſchon ſchlecht 
ug, da brauchen wir uns nicht noch ſelbſt Fallgruben zu machen. Ich muß un⸗ 
ingt im Herbſt allen Heidhonig aus den Stöcken ſchaffen, ſonſt gehen mir im 
iter die Völker an Ruhr zu grunde, und da tft es unbedingt notwendig, daß ich 
) Brutwaben ſchleudere. Selbſtverſtändlich wird man es tunlichſt vermeiden, 
ben mit ſehr viel offener Brut zu ſchleudern, aber auf einige Maden kann es bei. 
Arbeit nicht ankommen. | 

Ich habe weiter bemerkt, daß das Abſperrgitter bei der Heidtracht ein großes 
dernis iſt. Die Bienen tragen bei ſeinem Gebrauch den Honig nur ſehr ſpärlich 
den Honigraum und drängen ihn hauptſächlich in das Brutneſt, deshalb werde 
künftig in der Heidetracht ohne Gitter und Schied arbeiten. 

Ich hatte den Wanderwagen in der Heide hinter einen Trupp Lerchentannen 
geſtellt, damit er gegen die Weſtſtürme Schutz hatte. So bot er in der Heide ein 
leriſches Bild. Die Bienen waren bei der reichen Tracht ſo garſtig, daß ſich keiner, 
das Handwerk nicht verſtand, bei den Wagen wagen konnte. Der Wagen ijt 
r praktiſch eingerichtet, mit einem Griff ſtehen jedesmal 6 Stöcke frei und können 
ausgenommen werden. Schleuderſtube und Wabenſchrank fehlen, die brauche ich 
jt, ich ſchleudere einfach in dem Gange. Während ich an den Stöcken der einen 
fte arbeite, ſteht die Schleuder in der anderen Hälfte. Waben rc. bringe ich in 
ren Honigräumen und leeren Käſten unter, dadurch habe ich es erreicht, daß der 
igen leicht und gut transportabel iſt. \ | 

Beim Schleudern» war meine zweite Tochter und unſere Buchhalterin behilflich, 
d am Nachmittage kam dann Tante Mergenthal aus Niederwetter mit einem 
ten Kaffee und dann gab es einen feinen Heidekaffee. (Siehe Abbildung.) 

Intereſſant war es, daß einzelne Völker, obwohl der Wagen in der Heide ftand, 
r keinen Heidhonig eingetragen hatten, ſondern lieber in den nahen Feldern den 
mmerſamen, die Wicken und den Hedderich beflogen. Sie meiden wohl inſtinktiv 
ı für die Durchwinterung gefährlichen Heidehonig, und daraus erklärt ſich die 
tſache, daß im Winter Völker die Ruhr bekommen und andere auf dem Stande 
von verſchont bleiben. ö 
Beſonders ſchön war es, wenn abends die Sonne unterging in der ſtillen 
ide. Dort iſt mir nun auch ein neuer Gedanke gekommen, von dem ich hoffe, daß 
der Imkerei zum Segen wird. | Ä 


Zur Denaturierungsfrage des Zuckers. 


on Dr. M. Küſten macher, u 15 1 an der Kgl. Gärtnerlehranſtalt 
erlin⸗Dahlem. 
ttrag der 58. Wanderverſammlung der deutſchen, öſterr. und ungar. Bienenwirte in Berlin. 

Zur Erhaltung unſerer Bienen, ſei es zur Einfütterung für den Winter, 
es zur Vermehrung der Standvölker, bedürfen wir des Zuckers in anſehn⸗ 
gen Mengen, für je 10 Völker bis 1 Zentner und mehr, ſogar bis zur 
ppelten Menge, in Heidegegenden bis über die dreifache Menge, je nachdem 
5 die Nektarquellen der Pflanzen im Stiche ließen. 

Dieſen Zucker, den wir unſeren Bienen alſo aus Not verabreichen müſſen, 
öchten wir gern ſteuerfrei erhalten, und es iſt uns der Herr Finanzminiſter 
liebens würdigſter Weiſe entgegengekommen und hat uns im vergangenen 
ihre für jedes Standvolk 5 Kilo Zucker ſteuerfrei bewilligt. 

Zur Steuerſicherheit wird nun verlangt, daß der Zucker, der zur Bienen⸗ 
tterung ſteuerfrei verbraucht werden darf, gekennzeichnet, charakteriſiert oder 
s Genußmittel unbrauchbar gemacht, vergällt wird. 

Solche Vergällungs⸗ und Charakteriſierungsmittel find nun ſchon eine 
mze Reihe verſucht worden, teils waren es Geruchs⸗, Geſchmacks⸗ oder Färbe⸗ 


168 Zur Denaturierungsfrage des Zuckers. 14 


mittel, die dazufdienen ſollten, den Zucker als Bienenzucker erkennbar und f 
den Genuß unbrauchbar zu machen. 

Vollſtändig vergällt, d. h. für den Genuß unbrauchbar, könnte der Zud 
aber nur durch direkte Gifte gemacht werden, und dann wäre er als Biene 
zucker in den meiſten Fällen auch unbrauchbar. 

Wir müſſen uns daher mit leichteren Vergällungsmitteln begnügen, | 
den! Zucker nur zu niederen Genußzwecken verwendbar machen. Dieſer Zuck 
der alſo nicht vollſtändig denaturiert iſt, darf nicht frei in den Handel gebra 
werden, unterliegt der ſteueramtlichen Kontrolle und wird nur in begrenz 
Menge, 5 Kilo pro Standvolk, gewährt. 

Da im vergangenen Jahre im Königreich Sachſen 7½ Kilo pro Vo 
in Preußen nur 5 Kilo pro Volk abgegeben wurde, fo wurden auch vi 
Stimmen laut, daß die Zuckermenge auf 7 Kilo pro Standvolk erhi 
werden möchte. 

Im Bundesrat war aber wenig Neigung vorhanden, die Menge ill 
5 Kilo zu erhöhen, fo daß ich meine Imkerkollegen bitten möchte, fic) mit d 
Quantum von 5 Kilo pro Standvolk zu beſcheiden und von dem Verlang 
nach unvergälltem Zucker abzuſehen. 

Der Bundesrat hat in der Sitzung am 26. Juni d. Js. nachſteher 
Anderungen und Ergänzungen in dieſer Hinſicht beſchloſſen: 

1. Der Ziffer 2 des 825 der Anlage D zu den Zuderfteuer-Ausführun 
beſtimmungen werden folgende Abſätze 3 und 4 hinzugefügt: 

„Der zur Bienenfütterung beſtimmte Zucker kann bis zu einer Mer 
von jährlich 5 Kilo für das Bienenſtandvolk auch mit mindeſtens 5 v. 
gewaſchenem feinen Sande oder feinem Ouarzſand oder mit 0,1 v. H. Ti 
öl“) oder mit 1 v. H. gemahlener Holzkohle vergällt und gegen Vorlegu 
eines von der Bezirkshebeſtelle ausgeſtellten Berechtigungsſcheines ſteuerf 
abgelaſſen werden. Der Zucker muß ſo weit zerkleinert ſein, daß er du 
ein Sieb mit Maſchen von 3 Millimeter im Geviert vollſtändig durchfä 
Die Vergällungsmittel ſind entweder mit dem zu vergällenden Zucker zu v 
mahlen oder im beſonderen von der Direktiobehörde als zur Herſtellu 
gleichmäßig vergällten Zuckers geeignet anerkannten Miſchanlagen oder, 
ſolche Anlagen fehlen, mit Handſchaufeln völlig mit dem Zucker zu vermiſch 
Bei der Vergällung mit Tieröl iſt es geſtattet, dieſes Vergällungsmittel 
nächſt mit einem Teile des zu vergällenden Zuckers innig zu vermiſchen u 
den Reſt des Zuckers alsdann mit dieſer Miſchung gleichmäßig zu v 
einigen. Das Tieröl muß den in der Anlage D1 geſtellten Anforderung 
entſprechen.“ 

„An ſtaatliche wiſſenſchaftliche Lehranſtalten für Bienenzucht kann un 
den übrigen vorangegebenen Vorausſetzungen daneben Zucker zur Bien 
fütterung auch unvergällt ſteuerfrei abgelaſſen werden, wenn in der Anſt 
ſtändig eine planmäßig geordnete Lehrtätigkeit von beſonders hierzu 
geſtellten Lehrkräften ausgeübt wird, wenn dieſe Lehrtätigkeit in unmit! 
barem Zuſammenhange ſteht.“ 


2. In der Anlage D1 der Zuckerſteuer⸗Ausführungsbeſtimmungen w 
am Schluſſe folgender Zuſatz gemacht: : 


) Leider iſt die vorgeſchriebene Menge Tiers! (0,1 ⅝) viel zu groß, als daß 
damit vergällte Zucker als Bienenfutter gebraucht werden könnte. Der zur Prüfung 
lieferte brauchbare Zucker hatte nur einen Gehalt von 0,02 bis 0,03 % Tieröl. 
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„Anleitung zur Unterſuchung des Tieröls. Tieröl iſt eine ſchwarz⸗ 
braune Flüſſigkeit von widerlichem Geruche. Wird 1 Gramm Tieröl in 
Weingeiſt von 85 Gewichtsprozent zu 100 cem gelöſt und werden von 
dieſer Löſung wiederum 2,5 cem mit Weingeiſt von 85 v. H. zu 100 cem 
verdünnt, ſo ſoll ſich Nadelholz innerhalb 5 Minuten deutlich rot färben.“ 


Wie aus der Beſprechung in Halle deutlich hervorging, wurde die Ver⸗ 
gällung mit 5% Sand im Vorjahre im allgemeinen aut aufgenommen, bis 
auf die Stellen, wo ſtatt Sand Lehm zur Verwendung kam. Dieſer Übel⸗ 
ſtand wurde dadurch beſeitigt, daß gewaſchener Sand oder Quarzſand vor⸗ 
geſchrieben worden iſt. 

Ein noch gelinderes Vergällungsmittel iſt Holzkohlenpulver, da der Zucker 
die Eigenſchaft als Genußmittel noch weniger verloren hat. Die Trennung 
der Zuckerlöſung von dem Vergällungsmittel iſt ebenſo leicht wie beim Quarz⸗ 
ſand und iſt letzterem aus hygieniſchen Gründen vorzuziehen. 

Das Tieröl ſtellt eine bedeutend weitergehende Vergällung dar, da es 
den Zucker für den menſchlichen Genuß, d. h. zur Schmackhaftmachung von 
Speiſen völlig unbrauchbar macht und jeder wohl eher auf die Verſüßung 
verzichtet, wenn dieſe von dem Geruch und Geſchmack des Tieröls begleitet wird. 

Das Tieröl iſt ein bakterienfreies reinliches Deſtillat aus tieriſcher Sub⸗ 
ſtanz und verdient in der Bienenzucht nicht die Verachtung, die ihm neuer⸗ 
dings entgegengebracht worden iſt, da es, wenn auch unter einem anderen 
Namen, von unſeren Vorfahren viel bei der Bienenfütterung verwendet wurde. 
Ich meine das bei den Bienenzüchtern früherer Zeiten in hohem Anſehen 
ſtehende „Salvolat“, das als Geheimmittel gegen allerlei böſe Einflüſſe und 
zur Kräftigung der Bienen gegeben wurde und zu dem die alten Imkerfamilien 
ihre ſorgſam verwahrten Rezepte geheim hielten und dieſelben vom Vater auf 
den Sohn vererbten. Salvolat wird jetzt noch von manchen Imkern als Zu⸗ 
ſatz zum Futter verwendet. 

Den Namen „Salvolat“ hatten die Imker von der Büchſe des Apothekers 
abgeleſen, die die Grundſubſtanz dieſes Geheimmittels enthielt und die unſerem 
jetzigen Ammonium karbonikum, Hirſchhornſalz, entſpricht. Früher waren die 
chemiſchen Präparate aber nicht jo rein und da das Sal volatile aus Hirſch⸗ 
horn gebrannt wurde, ging neben dem kohlenſauren Ammon ein Teer mit 
über, der die empyreumatiſche Beſchaffenheit des Sal volatile bedingte und 
dieſer Körper war unſer jetziges Tieröl, welches alſo ſchon damals im Salvolat 
vorhanden war. 

Wie im Vorjahre, ſo werden auch in dieſem Jahre allerlei Klagen laut 
werden. Da ich nun beauftragt bin, Klagen und gute Erfahrungen mit den 
Vergällungs⸗ und Charakteriſierungsmitteln zu ſammeln, ſo möchte ich meine 
verehrten Imkerfreunde bitten, mir etwaige Mängel und Vorteile, alſo gute 
und ſchlechte Erfahrungen mit den Denaturierungsmitteln mitzuteilen, damit im 
letzteren Falle baldige Abhilfe geſchaffen werden kann. 

Eindringlich möchte ich vor Mißbrauch warnen, da die Vergünſtigung 
jederzeit wieder zurückgezogen werden kann. Ebenſo möchte ich meine Imker⸗ 

kollegen bitten, wenn ſie irgend einen zur Vergällung tauglichen Körper auf⸗ 
finden, mir davon Mitteilung zu machen. 

Es wurden bis jetzt außerdem folgende Vergällungs⸗ und Charakteriſierungs⸗ 
mittel von mir geprüft: 
| 1. Kleie war zu voluminös und zur Fütterung wegen Kleiſterbildung 
untauglich. 
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2. Torfmull war zu voluminös. 
3. Methylviolett ſetzt Farbſtoff in den Zellen ab. 
4. Eiſenoxyd wird mit eingetragen und ſetzt ſich in den Zellen ab. 
5. Terpentinöl mit Fichtenharz verſetzt und mit Ultramarinblau gefärbt. 
6. Kienöl mit Lerchenterpentin verſetzt und mit Alkannin gefärbt. 
Dieſe Terpene werden ausgeſchaltet, da ſie in dem Verdacht ſtehen, 
beim Menſchen Nierenentzündung hervorzurufen. 
7. Petroleum. Dieſes Mittel wäre ſonſt ſehr geeignet, bringt aber die 
1 Bienen zum vorzeitigen Abſterben, während es auf junge Bienen nicht 
einwirkt. 
8. Kieſelgur wird wie alle leicht ſuspendierbaren Körper mit eingetragen 
und verunreinigt die Zellen. Ä | 
Die werten Imkerfreunde möchte ich nochmals bitten, mir bei der Aus: 
wahl und Prüfung neuer Denaturierungsmittel zum Wohle der edlen Imkerei 
behülflich zu ſein. 
(Ja — wir werden noch neue Denaturierungsmittel ſuchen helfen. Ich wünſchte. daß ſie 
der Teufel alle miteinander holte, das wäre für uns Imker viel geſcheiter. Die paar Pfund 


Zucker, die wir bekommen, kann man uns ohne den Dreck geben, der das bißchen Steuerfreiheit 
halb auffrißt. Frdöſt.) 


Der Einfluß der Suggeſtion. 
Von Freudenſtein. 


Ich will einmal hier etwas über Suggeſtion reden. Das gehört zwar nicht 
zur eigentlichen Imkerei; es ſpielt aber im Leben jedes Menſchen und beſonders des 
Imkers und des Forſchers eine fo große Rolle, daß es doch gut ijt, wenn ich etwas 
darüber bringe. 

Vor etwa 50 Jahren erregte der Hypnotismus ungeheures Aufſehen in Europa. 
Ich geriet einſt auch in ſolch eine Vorſtellung eines Hypnotiſeurs, und was ich da 
ſah, verblüffte mich. Ich ſtudierte alles durch, was ich an hypnotiſcher Literatur 
erlangen konnte. Zur praktiſchen Betätigung kam ich nun auf folgende Weiſe: 
Eines Tages war der Lehrer Bierwirt, der heute in Marbach ſteht, bei mir in 
Bortshauſen. Da kam ein 15jähriger Burſche, ein früherer Schüler von mir, und 
klagte über heftige Zahnſchmerzen. Er wäre am Morgen in der Zahnklinik zu 
Marburg geweſen, aber vor der Klinik wären die Zahnſchmerzen fort geweſen, er 
fei nach Haufe gegangen, da wären fie wieder gekommen, nun ſei er zum Ch 
dorfer Doktor gegangen, der ſei aber nicht zu Hauſe. Das erzählte er mir alles, 
weil er wußte, daß ich ſonſt grundſätzlich es abwies, den Doktor zu fpielen. Dies 
mal kam mir die Sache wie gerufen, wir hatten eben über Hypnotismus geſprochen 
und da wollte ich nun die Sache einmal praktiſch verſuchen. Ich ſchrob einen weißen 
Porzellanknopf vom Kleiderhaken, gab ihn Konrad (ſo hieß der Burſch) in die Hand 
und ſetzte ihn fo, daß er den Knopf etwa 4 cm über der Naſenwurzel zwiſchen den 
Augen hatte und befahl ihm, an nichts zu denken, ſondern mit beiden Augen auf den 
Knopf zu blicken. Nach einiger Zeit fuhr ich ihm mit geheimnisvollen Strichen vom 
Scheitel über die Schultern, ohne den Körper zu berühren und behauptete, daß das 
„magnetiſche Striche“ ſeien, alſo etwas Geheimnisvolles, was der Burſche nicht 
kannte. Als ich dann bemerkte, daß ſeine Augen von der ungewohnten Anſtrengung 
ermüdeten, da ſagte ich: „Du wirſt müde.“ „Ja.“ „Du kannſt die Augen nicht 
mehr aufhalten?“ „Nein.“ Die Lider fielen zu. Ich ſtrich geheimnisvoll ihm über 
das Geſicht und als meine Finger auf den Lidern ruhten, ſagte ich: „Du kannſt 
die Augen nicht mehr aufbringen?“ Er machte vergebliche Verſuche. „Nein.“ Ich 
ließ ihm die Augen los. „Verſuche es noch einmal.“ „Es geht nicht!“ „Jetzt ſtreiche 
ich nach oben, da gehen ſie wieder auf.“ Sie gingen auf. Ich nehme ſeine Hand, 
ſtreiche über den Arm. „Der Arm iſt ſteif!“ Er war ſteif. Gegenſtrich. „Er iſt 
wieder beweglich!“ Ich löſchte ſeinen Namen aus dem Gedächtnis. Er wußte ihn 
nicht mehr. Ich löſchte einzelne Zahlen aus ſeinem Gedächtnis — er ließ ſie beim 
Zählen fort. Bei anderen Gelegenheiten habe ich Leute rohe Kartoffeln für Apfel 
ſinen eſſen laſſen uf. Zum Schluß ſagte ich ihm, daß feine Zahnſchmerzen fort ſeien, 
daß ſie nicht wieder kämen, und weckte ihn auf. 
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Natürlich hatte er das zu Hauſe erzählt und ſein Schwager „Hannes“, der 
in bißchen extra klug war, hatte ihn bereits angeranzt: „Schlechthans, halt's Maul, 
aſt dich vom Scholmeiſter ſchlecht (dumm) machen laſſen!“ Der Konrad blieb aber 
abei, das ſei ihm Wurſcht, die Hauptſache ſei, ich hätte ihm die Zahnſchmerzen 
eggemacht. | 

Bierwirt ſaß bei den Experimenten blaß auf dem Sopha und Hatte meine 
yexereien den Kollegen erzählt. Bei der nächſten Konferenz mußte ich alſo ran. 
Ich holte mir den Dienſtknecht auf dem Frauenberge, den „Henner“, ein ganz aus⸗ 
ezeichnetes Medium, und erledigte mit ihm die ganze hypnotiſche Schule. 

Das hatte nun der Kollege Bodenbender dem Rendanten des Wiesbadener 
oftbeaters Weber erzählt, und beide ließen mich ſpäter auf den Frauenberg rufen, 
vo ich mit dem Henner arbeitete. Dabei war nun auch ein Marburger Kutſcher 
inweſend. Ich wollte nun an dem Henner, der ſich von Zeit zu Zeit einen ge— 
valtigen anhob, ein gutes Werk tun und ſagte ihm in der Hypnoſe, er könne fortan 
einen Schnaps mehr trinken; es würde ihm ſein, als ob eine Leiche in dem Schnaps 
elegen hätte. Ich hatte den Henner aus der Hypnoſe ausgeſpannt und die Sache 
jar vorbei, da kam der Kutſcher heran. „Ja, Herr Lehrer, was Sie da machten, war 
a wunderbar!“ Der Wiesbadener Rendant ſtimmte begeiſtert ein. „Hängen Sie 
ie Schulmeiſterei an den Haken! Sie können mit Hypnotiſiererei Geld wie Heu ver: 
jenen!” „Ja,“ warf der Kutſcher ein, „aber mit dem Schnaps, das ſtimmt nicht; er 
äuft ihn doch noch!“ Und nun erzählte er, und der Wirt, der alte Brunnet, be— 
tätigte es: Als Henner zur Tür herauskam, hatte ſich der Kutſcher mit einem halben 
Kännchen parat geſtellt. „Da Henner, das haſte gaud gemaacht, nu trink e moll“ 
Schwupp, war das halbe Käunchen drunten und der Henner tat ſo, als ob er mir 
das bloß ſo aus Gefallen getan. Während wir nun noch ſo ſprachen, gab's draußen 
einen Mordſpektakel, der Henner wollte den Kutſcher mit der Miſtgabel tot ſtechen. 
Er hatte alles von ſich gegeben, was er im Leibe hatte, und behauptete, der Kutſcher 
hätte ihm „Überſchuß von einer Leiche“ in den Schnaps getan. Wir hatten unſere 
Laſt und der Kutſcher mußte ſich aus den Aſten machen. Zur Vesperzeit ſaß der Henner 
am Nebentiſch bei Butter und Käſe und Schnaps. Plötzlich wurde er wütend, warf 
das Schnapsglas in Scherben und wollte an den Wirt. „Fangt Ihr mir auch die 
Schweinerei an?“ „Was willſt du denn eigentlich? Wenn du glaubſt ich hätte dir 
was in den Schnaps getan, dann zapf dir doch ſelber!“ „Das tu ech ach!“ Damit 
nahm Henner eine leere Flaſche und holte ſich ſelbſt Schnaps, brachte auch ein 
neues Trinkglas mit und ſchenkte ſich ein. Er hob den Schnaps zur Naſe und ſtutzte, 
er roch wieder, ſchüttelte den Kopf und brach dann in die klaſſiſchen Worte 
aus: „Dos wes en Gewitter, wos dos ek! Froier (früher) hot er mer fo gut ge— 
ſchmeckt und jetzt ſchmeckt he wie lauter Sch ..., he werd aber geſoffe und wenn 
ech gleich verrecke!l“ Wupp, war der Schnaps runter. — Hupp — war der Schnaps 
mitſamt dem gegeſſenen Brot und Käſe wieder raus. „Das weß en Gewitter,“ 
kratzte ſich der Henner hinter den Ohren und drückte ſich zur Tür hinaus. Natürlich 
hüteten wir uns von wegen der Miſtgabel ſehr, ihm die Wahrheit zu ſagen. Nach 
Wochen hatte er es aber doch erfahren und ließ ſich nun nicht mehr hypnotiſieren. 
— Der kluge Schwager Hannes bekam nun auch Zahnſchmerzen und war dabei doch 
auf den ſchlauen Gedanken gekommen, daß meine „Schlechtigkeiten“ doch angenehmer 
wären wie das Zahnausziehen, und wollte deshalb von mir geholfen haben. Den 
felfte ich gründlich ein und hatte dabei auch das Experiment gemacht, daß er keinen 
Menſchen ſah oder hörte als mich. Er lag im tiefen Schlaf und ſeine Frau bekam 
Ungft, er fei tot, und als fie ängſtlich zu ſchreien anfing und am Hannes ſchüttelte, 
da trat ich ruhig her zu Hannes: „Was? Die Zahnſchmerzen ſind fort?“ „Jo!“ 
„Dann ſteh auf!“ Verdutzt wachte er auf und ging mit ſeiner Frau heim. 

Natürlich hatten ſich die Bauern die wunderbarſten Märchen erzählt und ich 
war auf dem beſten Wege, ein Schäfer Aſt oder ſonſtiger Wunderdoktor zu werden, 
wenn mir die Geſchichte nicht zu „ſchwindelig“ geweſen wäre. Denn auf die Dauer 
kann ich keinen Schwindel treiben. Aber den Sauhirten habe ich dann doch noch 
einmal angeſchwindelt. Er hatte natürlich die Wunderdinge gehört und fragte mich 
treuherzig, was das wäre. „Ach,“ ſagte ich möglichſt unſchuldig, „ich habe da 
ſo eine eigentümliche Kraft. Geben Sie doch einmal Ihre Hand her.“ Ich legte 
ſeine flache Hand auf meine und ſtrich ihm über den Arm. „So, jetzt hängt Ihre 
Hand an meiner feſt!“ Er zog, ſie ging nicht ab. Er ſtutzte wie vom Schlag ge— 
troffen. Ich ſtrich ruhig in anderer Richtung über feinen Arm, „ſo jetzt iſt fie wieder 
los.“ Da rückte der Sauhirt aus und wollte kein Wort mehr ſagen. Das war am 
hellen Tage auf der Straße vor meinem Schulhauſe. Im Orient gibt es da noch 
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wunderbarere hypnotiſche Erſcheinungen, der ganze Volksmengen anheimfallen. Ein 
engliſcher Reiſender erzählt darüber, wie ein indiſcher Fakir am hellen, heißen Tage 
nach geſchehener Ankündigung und Erledigung von allerlei „ einen Strick 
in die Luft warf und nun daran vor allem Volke in die Luft kletterte. Der Eng⸗ 
länder wollte dies Ereignis auf der photographiſchen Platte feſthalten. Als er aber 
die Platte entwickelte, da ſaß der Fakir zuſammengekauert am Boden und in der 
Luft war weder Strick noch Fakir! 

Was wollen wir denn daraus lernen? Nun, was Hypnoſe und Suggeſtion ift! 
Eigentlich ein koloſſaler Schwindel. Dabei wird der Menſch dahin gebracht, daß 
er ſeinen eignen Verſtand aufgibt und nun ſich die Autorität des anderen ganz 
N Da kommen dann ſolche unglaublichen Erſcheinungen, wie ich geſchildert 
abe. 

Hätte z. B. der Konrad die Überlegung gehabt: daß meine Augen müde werden, 
iſt doch ganz natürlich, weil ſie durch den Blick auf den Porzellanknopf ſo angeſtrengt 
werden, dann konnte ich ihn überhaupt nicht mehr hypnotiſieren, denn er hätte den 
Schwindel gemerkt und an Stelle des Glaubens an mich wäre Mißtrauen getreten. 
So kam er aber nicht auf die wahre Urſache. Die eintretende Ermüdung erſchien 
ihm als ein Wunder von mir und bald erlag er meiner Autorität. Fieberhafte Angſt, 
die am heftigen Pulsſchlag bemerkbar wird und die ich durch ruhige Zuſprache ent: 
ferne, ſonſt kommt er mir nicht zum Einſchlafen, ſteigert die Erſcheinung. Weil im 
Orient gewaltige Hitze ſo wie ſo den menſchlichen Körper in fieberhaften Zuſtand ver⸗ 
ſetzt, deshalb find dort auch ſolche Erſcheinungen von Maſſenſuggeſtion, wie ich ſie 
bei dem Fakir erwähnte, möglich. Beim Volke die Dummheit, bei dem Engländer 
das, was er über Fakire gehört hat, das iſt dann der Boden, auf dem die Sinnes⸗ 
täuſchung wächſt. Die photographiſche Platte läßt ſich aber nicht hypnotiſieren 
und ſieht deshalb die Wahrheit. 

Der Suggeſtion find wir nun alle unterworfen, aber ſoweit als unſer Ber- 
ſtändnis reicht, nicht. Die Suggeſtion kommt nicht bloß von außen und lenkt unſere 
Sinne, daß ſie ſo ganz verkehrt ſehen. Sie hat ihren Sitz auch ſehr oft in uns ſelbſt. 
Man'nennt das „Autoſuggeſtion“. Unſere Sinne find nämlich nur dann in der Lage, 
richtig wahrzunehmen, wenn unfer geiſtiger Inhalt in der Lage iſt, die neue Wahr- 
nehmung richtig zu erklären. Ich will das aus einem eignen Erlebnis be 
weiſen: Bei VBortshauſen liegen drei Berge. a) der Frauenberg. Er ijt am höchſten, 
iſt unten bewaldet, endet in einem kahlen Kegel, der die Frauenbergruine trägt. b) 
der Ulrichsberg; er iſt eine bewaldete Kuppe und niedriger als der Frauenberg; 
c) der Ebsdörferwald oder Höhwald. Er iſt noch niedriger und mehr ein Rücken. 
Dieſe drei Berge liegen in folgender Linie: a b c. Ich ging nun nach dem Höh— 
wald ſpazieren, wie gewöhnlich in tiefen Gedanken, ſo daß ich faſt gar nicht auf 
meine Umgebung achtete. Als ich auf eine Schneiſe trat und den Kopf hob, ſtand 
der Frauenberg vor mir. Zuerſt dachte ich, biſt du denn ſchon ſo weit, daß du um 
den Ulrichsberg herum biſt. Aber nein. Dort war eine Stelle, die ich genau kannte, 
da hatten auf der vorigen Jagd die Rehe gelegen. Um Gottes willen, biſt du 
denn geiſteskrank geworden, daß du dich ſo täuſcheſt? Das, was vor mir ſteht, iſt 
doch der Frauenberg und da mußte doch der Ulrichsberg ſtehen! Als ich ſo dachte, 
drohte ich vor Schreck umzuſinken, mir nahte eine Ohnmacht. Indem kam mir der 
Gedanke, das könnte eine Fata morgana ſein. Wahrhaftig, wie intereſſant, da ſiehſt 
du in deinem Leben eine Fata morgana, das erweckte mich zu friſchem Leben. 
Ich betrachtete die Luft, die dieſe „Spiegelung“ hervorgerufen, und wartete nun, daß die 
Fata morgana wieder verſchwinden ſolle. Das tat ſie aber aber abſolut nicht. Auf 
einmal kam mir der Gedanke, der Ulrichsberg verdeckt den unteren Teil vom 
Frauenberg und gerade darüber ragt der Kegel mit der Ruine heraus. Sowie mir 
der ganz richtige Gedanke kam, da ſah ich auch genau, daß jetzt die Ruine, die ich, 
ſolange ich die richtige Erklärung nicht hatte, auf 500 Meter vor mir ſah, nun auf 
etwa 1500 Meter zurückrückte. Jetzt erſt, nachdem ich die richtige Erklärung hatte, 
ſahen auch meine Augen erſt richtig. Ich habe dann ſpäter mehrmals verſucht, mir 
die Fata morgana wieder vorzuzaubern. Es gelang mir aber nicht. Nachdem die 
richtige Erklärung in meinem Geiſte war, ſahen auch meine Augen richtig und ließen 
ſich nicht einen Augenblick täuſchen. Aber damals, als ich die richtige Erklärung 
nicht hatte, ſah ich die Ruine auf 500 Meter vor mir und hätte darauf geſchworen, 
daß es nicht weiter ſei und daß das, was vor mir ſtand, der richtige Frauenberg wäre, 
während ſich doch das Bild aus dem Ulrichsberge und dem Frauenberge zuſammenſetzte. 

Sehen Sie, ſo gewaltigen Einfluß hat die falſche Erklärung ſogar auf die 
ſinnliche Wahrnehmung. Wer darum ein Naturforſcher werden will, der muß das 
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kennen und ſich hiervor peinlich hüten. Vor den Suggeſtionen von außen und vor 
den Suggeſtionen von innen. Er muß ſtets beſtrebt ſein, der phothographiſchen 
platte zu gleichen. Sonſt gerät man auf die Bahnen von Gerſtung und Dickel. 
Beides ſind geiſtig über dem gewöhnlichen Niveau ſtehende Leute. Wie ich aber mit 
meinen Suggeſtionen dem Henner fo alle Sinne verſchloß. daß er weder feiner Frau 
Rufen noch Rütteln vernahm, mir aber auf das leiſeſte Wort reagierte, ſo haben ſich 
dieſe beiden mit Autoſuggeſtionen alle Tore ſo verſchloſſen, das ſie nichts von dem 
berne hmen können, was nicht zu ihrer Suggeſtion paßt. 

So geht es auch vielen Imkern, z. B. den Gerſtungianern. Sie ſtehen unter 
der ſuggeſtiven Einwirkung Gerſtungs und halten da vielfach für „Apfelſinen“, was 
in Wirklichkeit „rohe Kartoffeln“ ſind. 


Faulbrut und Faulbrutgefeg. 
Von H. Behlen. 


Der im Reichsgeſundheitsamt ausgearbeitete Geſetzentwurf betr. Faulbrut 
leat ſchon über ein Jahr der Beſprechung in der Fachpreſſe vor. Soviel ich ſehen 
kann, ſind die meiſten Ausführungen zuſtimmend, wenn es auch nicht an kritiſchen 
Stimmen zu einigen Beſtimmungen, die m. E. dem Viehſeuchengeſetz entnommen 
ſind und hier nicht recht paſſen wollen, fehlt. Es ſeien daher auch hier einige 
Bemerkungen geſtattet. 

Die Maßnahmen gegen die Verbreitung der Faulbrut unterſcheiden eine 
Verſchleppung im Inlande und eine ſolche durch das Ausland. Ohne Zweifel iſt 
der erſten die größere Wichtigkeit beizulegen; denn wie aus den obigen Ausführungen 
hervorgeht, iit es in den weitaus meiſten Fällen der vernachläſſigte Bienenſtand 
irgend eines Auchimkers, von dem aus die Faulbrut weiter verbreitet wird. Dies 
vorausgeſetzt, wird man zugeben müſſen, daß dem Geſetzentwurf eine ſehr richtige 
Beſtimmung fehlt, nämlich die Anzeigepflicht. In kleinen Orten kann man ohne 
dieſe überſehen, wer alles Bienen Hält, nicht aber in größeren. Im Zuſammenhang 
hiermit muß im Geſetz unzweifelhaft feſtgelegt werden, daß der Sachverſtändige auf 
eine Anzeige hin die ſämtlichen Bienenſtände eines Ortes nachſehen darf. In 
vielen Fällen wird nämlich der die Anzeige betreffende Stand nicht der erſte ſein, 
auf dem die Krankheit ausgebrochen iſt. In dieſem Falle bleibt dann, wenn der 
Sachverſtändige nicht den urſprünglichen Herd aufdeckt, die Gefahr beſtehen. Es iſt 
zwar der Beſitzer dieſes Seuchenherdes auch zur Anzeige verpflichtet, doch wird ihm 
ſelten beizukommen ſein, da er ſtets Unkenntnis vorſchützen kann. Auch das Verbot 
des Stehen⸗ und Liegenlaſſens von offenen gebrauchten Wohnungen, Waben uſw. 
muß in das Geſetz hinein. Bei einem durch den Sachverſtändigen behandelten 
Stande iſt das ſelbſtverſtändlich, den nicht gemeldeten und vor Inkrafttreten des Ge— 
ſetzes eingegangenen Ständen aber kann man mit den vorgeſehenen Paragraphen 
nicht zu Leibe. | 

Bezüglich der Anſteckung durch den Imker ſelbſt wird von anderer Seite gee 
wünſcht, im Entwurf vorzuſehen, daß der Imker die Anſprüche verliert, wenn er die 
Krankheit durch Umhängen von Waben verbreitet hat. Da ein ſolches Tun vor der 
Reviſion durch den Sachverſtändigen doch wohl nur aus Unkenntnis geſchieht oder 
da, wo es böswillig geſchehen iſt, kaum nachgewieſen werden kann, würde dieſe 
Beſtimmung alſo nur die Zeit nachher betreffen. Da aber wird der Sachverſtändige 
dies ohnehin verbieten, und der Imker verliert den Anſpruch an die Entſchädigung, 
wenn er ſich den Anordnungen nicht fügt. Wichtig ſind die Beſtimmungen über 
den Verkehr mit Völkern, gebrauchten Wohnungen, Waben und Honig. Alle dieſe 
Maßnahmen find geeignet, die Faulbrut zu verbreiten, am wenigſten vielleicht der 
Verkehr nackter Boller und Königinnen. Es iſt daher verſtändlich, daß der Ent— 
wurf den Verkehr im gegebenen Falle verbietet reſp. den Ausführungsbeſtimmungen 
oder den Sachverſtändigen es überläßt, es zu verbieten. Es würde alſo auch ein 
Wandern mit Bienen aus einem verſeuchten Orte verboten ſein, verboten natürlich 
auch für die geſunden Stöcke. Aus dieſem Grunde ſtehen die Wanderimker dieſem 
Paragraphen ablehnend gegenüber. Beſonders hat Herr Pilgram, der ſich den 
Befiger des größten Mobilbetriebes in Deutſchland nennt, gegen ihn Front gemacht. 
Tabei find ihm einige Irrtümer unterlaufen, auf die hier etwas näher eingegangen 
werden muß. Herr Pilgram behauptet, daß die Werte, die die Wanderimkerei jähr- 
lich ſchafft, diejenigen übertrifft, die durch die Faulbrut zerſtört werden. Das mag 
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ſchon fein, doch ſteht die Sache nicht fo, daß nach Einführung des Faulbrutgeſetze⸗ 
das Wandern mit Bienen aufhören müßte. Außerdem fol doch die Faulbrut lau 
der vor einigen Jahren erlaſſenen amtlichen Rundfrage in dem Hauptwandergebiete 
Deutſchlands — in der Lüneburger Heide — nicht vorkommen. Es gibt zwar 
Skeptiker, die die Zuverläſſigkeit dieſer Angaben ſtark in Zweifel ziehen, doch bleibe 
das dahingeſtellt. Es würde alſo vorausſichtlich das Geſetz dort garnichts ändern 
und daß in andern Gegenden dadurch hier und da einmal das Wandern unter 
bleiben muß, wird wohl ſelten und im Laufe der Zeit ſicher immer feltener vor 
kommen. Es liegt alſo kein Grund vor, das Wanderverbot nicht in den Geſetz 
entwurf hineinzubringen; denn daß durch Wandern die Krankheit verbreitet werden 
kann und zwar gleich nach verſchiedenen Arten, iſt längſt erwieſen. Herr Pilgram 
meint zwar, daß das Wandern ein Heilmittel gegen Faulbrut ſei, doch entbehrt 
dieſe Behauptung jeder tatſächlichen Grundlage; denn die Lüneburger Heide kann 
nach dem oben Ausgeführten als Beweis nicht gelten. Heilung der Faulbrut in. 
folge Luftveränderung iſt bis dahin unbekannt, zumal ja nicht die Bienen, ſondern 
die Brut im Stock krank if. Es mag zugegeben werden, daß durch das Wandert 
in beſſeren Trachtgegenden der Bruteinſchlag vermehrt wird. Hierdurch kann, wit 
oben ausgeführt wurde, die offene Form der Faulbrut zum Stillſtand gebracht 
werden, was aber mit dem Wandern als ſolches nichts zu tun hat, da derſelbe 
Effekt auch daheim durch Füttern hätte erreicht werden können, abgeſehen davon, 
daß von einer Heilung dabei keine Rede iſt; denn wenn die Krankheit zu weit vor 
geſchritten iſt, nutzt auch der vermehrte Brutanſatz nichts. 


Gegen den von anderer Seite geäußerten Wunſch, daß in den Entwurf eine 
Beſtimmung aufgenommen werde, die den Bäckern uſw. verbietet, gekauften Honig 
offen ſtehen zu laſſen, daß er von den Bienen geholt werden kann, iſt nichts ein 
zuwenden. N 


Das ſtrikte Verbot der Einfuhr von Völkern mit Bau und Brut aus dem 
Auslande iſt wohl etwas zu rigores für Grenzgebiete mit Wanderbetrieb. Hier 
könnte wohl die Einfuhr an das Gutachten des in Frage kommenden deutſchen 
Sachverſtändigen gebunden werden. Was der Nachweis des Urſprungsortes als 
Bedingung für die Einfuhr von nackten Völkern, Königinnen, gebrauchten Beuten, 
brutfreiem Wabenwerk und Stampfhonig für einen Zweck haben ſoll, iſt mir nicht 
recht erſichtlich. Da zugeſtandenermaßen nackte Völker und Königinnen die Krank, 
heit kaum verſchleppen, hat eine Beſchränkung der Einfuhr doch auch keinen Zweck. 
Die Einfuhr von gebrauchten Wohnungen und brutfreiem Wabenwerk wird m. E. 
viel zweckmäßiger an die Bedingung einer ſofort vorzunehmenden Desinfektion ge 
bunden. Bliebe noch der Stampfhonig, der, von Bäckern bezogen, unter die oben 
erwähnte Beſtimmung fallen würde. Der Bezug von ausländiſchem Stampfhonig 
zum Zwecke der Bienenfütterung mag meinetwegen verboten werden, obwohl es 
den Beziehern eigentlich zu gönnen iſt, wenn ſie damit ſchlechte Erfahrungen machen. 


Die übrigen Beſtimmungen des Entwurfes bieten kaum Gelegenheit zu grund— 
ſätzlicher Stellungnahme. Hoffentlich wird das Geſetz bald verabſchiedet! 


(Schluß folgt.) 


Auf zur Tat! 


An alle Mitglieder des Deutſchen Imkerbundes durch die 
deutſchen Imkerzeitungen. 


Die bitteren Erfahrungen von der Berliner Ausſtellung, die einen großen Fehl 
betrag hinterlaſſen hat, wofür es kein Deckungskapital gibt, haben gelehrt, wie ge 
fährlich es iſt, für die großen Imkerverbände, Wanderverſammlung und Imkerbund, 
ſich in teure Unternehmungen einzulaſſen. Mit andern Ausſtellungen mag man 
beſſer gefahren fein, weil die Orts und Zeitverhältniſſe günſtiger waren. In Berlin 
nehmen die Ausſtellungen das ganze Jahr kein Ende, und alle Arbeiten in Berlin, 
Zeit und Wege, koſten viel Geld. Aber Veranſtaltungen auf gut Glück und ohne 
Garantiefond ſind auch die früheren Imkerausſtellungen geweſen. Das darf nicht 
ſo bleiben. Die Ausſtellungen oder was ſonſt unternommen werden mag, müſſen 
finanziell geſichert werden Es fragt ſich nur, wie das geſchehen fol. Aber es läßt 
ſich tun bei einigem guten Willen, bei der entſchloſſenen Abkehr der deutſchen Imker 
von dem Warten auf fremde Hilfe. 
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Von der Wanderverſammlung iſt nichts zu haben, denn ſie iſt nichts als eine 
beriodiſche Zuſammenkunft derer, die für die Unkoſten 3 Mk. bezahlen. Sie hat ſich 
nit ihrem Vorſtande auch nicht um die Ausſtellung gekümmert. Mit dem Imker⸗ 
hunde iſt's ebenſo. Außer der Hergabe von einigen Medaillen hat er für die Aus⸗ 
tellung nichts geleiſtet und nichts geopfert. Alle Arbeit und Sorge um Geld und 
Preiſe hat der Berliner Ausſchuß übernehmen müſſen, als ob er die Ausſtellung und 
alles, was die Verſammlungen mit ſich brachten, für ſich inſzeniert hätte. 

Trotzdem bleibt der Imkerbund die einzige Organiſation, die helfen muß und 
ann, denn er iſt etwas Geſchloſſenes, deſſen Mitglieder Pflichten zu erfüllen haben. 
Der Weg iſt folgender: Der Bund muß aus dem Armenhauſe heraus, in dem er ein— 
quartiert iſt, und in dem er ſich mit drei Bettelpfennigen kümmerlich erhalten ſoll. 
die Mitglieder, müſſen das erbärmliche Getue armer Leute aufgeben und ſich das 
tolze Bewußtſein aneignen, daß fie die moraliſche Kraft und das Geld haben, ſich 
uf ſich ſelbſt zu verlaſſen. Der Bund hat, wenn man fein jährliches Einkommen 
an Mitgliederbeiträgen von 2038,19 Mk. durch 3 Pfennige dividiert, etwa 68000 Mit⸗ 
lieder. Jeder Einzelverein fol ſofort, ohne daß der Vorſtand des Imkerbundes 
dazu auffordert, von ſeinen Mitgliedern à Perſon 10 Pf. ſammeln. Wer will, ſoll 
mehr geben, 50 Pf. oder 1 Mk. oder noch mehr. Das Geld ſoll unverzüglich an den 
Provinzial⸗ oder Landesverbands⸗Vorſitzenden und von dieſem an den Imkerbunds⸗ 
vorſitzenden geſchickt werden. In drei Wochen kann alles erledigt fein. 7— 10000 Mk. 


können ſo ohne Mühe dem Imkerbund in den Schoß fallen. 


Auf zur Tat, mit fröhlichem Sinn! 


Es geht, wenn man will. 
Koch, Berlin Lankwitz. 


Fragekaſten. 
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. Fragen: 1. Darf geblauter Kriſtallzucker 
zur Herbſtfütterung benutzt werden? 2. Wie 
werden die künſtlichen Weiſelzellen hergeſtellt d 
Genügt es, einfach in die Holznäpfchen Wachs 
„zu gießen und das Stäbchen hineinzudrücken, 
oder muß nach dem Verfahren des Amerikaners 
Doolittle durch öfteres Tauchen des Stäbchens 
in Wachs, wobei erſteres anfangs tiefer und 
ſpäter flacher hineingetaucht wird, eine Zelle 
hergeſtellt werden, die am Grunde dickere, 
zur Oeffnung hin ſich allmählich verjüngende, 
dünnere Wände hat? 3. Hann ich Reſerve⸗ 
königinnen im Honigraum eines weifelrichtigen 
Volkes überwintern, wenn der Honigraum vom 
Brutraum durch Abſperrgitter getrennt tft P 
Antworten: 1. Das Blauen iſt halb ſo 


ſchlimm, als es gemacht wird. Hutzucker iſt 
„geblaut“, um ihm eine weißere Farbe zu geben. 
Ungeblauter Zucker ſieht etwas gelblicher aus, 
als der rein weiß geblaute. 2. Die Weiſelzellen 
werden nur in der Ihnen durch Doolittle be⸗ 
kannten Weiſe durch Eintauchen eines Stäbchens 
hergeſtellt. Hauptſache iſt aber, daß das Stäb⸗ 
chen naß iſt, ſonſt klebt das Wachs am Stäbchen 
und die künſtliche Weiſelzelle löſt ſich nicht. 
3. Das läßt ſich vielleicht nur dann machen, 
wenn Sie das Abſperrgitter mit einem Draht⸗ 
gitter überdecken, bis ſich die Bienen aneinander 
gewöhnt haben, ſonſt ſtechen ſie eine oder gar 
beide Königinnen gegenſeitig ab. Beſſer iſt es, 
Sie laſſen das Drahtgitter den ganzen Winter 
hindurch liegen. Probieren Sie es einmal, viel⸗ 
leicht iſt das ein gangbarer Weg, um ein ſchwaches 
Volk im Honigraum zu überwintern. 

Frage: In unſerem Orte iſt die Faulbrut 
ausgebrochen. Die Sellen enthalten eine 
braune zähe Maſſe. Muß das polizeilich ge⸗ 
meldet werden? Muß ich alles vernichten, 
oder kann ich nackte Heidvölfer auf Kunſt⸗ 
waben in die Beuten bringen? Darf man die 
recht ſchwach gewordenen Völker auf freie 
Waben vereinigend Iſt der gewonnene Honig 
zu genießen? 

Antwort: Allem Anſchein nach liegt Faul⸗ 
brut vor. Es exiſtiert noch kein Reichsgeſetz, be⸗ 
darf darum keiner polizeilichen Anmeldung, es 
gibt aber auch keine Entſchädigung. Die Sache 
iſt leicht zu behandeln. Die kranken Völker wer⸗ 
den abgeſchwefelt. Der Honig iſt für Menſchen 
genießbar, für Bienen aber ſehr anſteckend. Die 
Rähmchen werden entweder einfach verbrannt 
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oder 24 Stunden in Waſſer gelegt und dann in 
einen heißen Backofen geſteckt. Hauptſache iſt, 
daß die infizierten Beuten naßgemacht und dann 
mit einer Lötlampe gründlich ausgebrannt wer⸗ 
den, bis ſie dunkelbraun ſind. Hierauf können 
Sie ſofort die Beute wieder benutzen. 


Frage: Im September brachte ich zwei 
Schwärme in zwei Breitwabenftöden mit je 
12 Rähmchen unter und gab jedem Volk 22 
Pfd. Jucker, fo daß die letzten Waben mit 
Sucker gefüllt, aber nicht gedeckelt ſind. Seit 
einigen Tagen haben ſich die Bienen zurück⸗ 
gezogen, ſo daß die letzten Waben leer ſind. 
Soll ich nun die beiden letzten Waben mit 
Sucker entfernen? 

Antwort: Nachdem das Volk fertig gefüttert 
iſt, werden ihm keine Waben mehr weggenommen. 
Die unbelagerten Waben müſſen bleiben, damit 
die Bienen nicht an dem kalten Fenſter zu ſitzen 
brauchen und damit fie ſich von den unbelagerten 
Waben noch Nachſchuß ins Winterlager holen 
können. Damit dabei die Bienen hübſch an den 
warmen Stellen bleiben und nicht um die kalten 
Wabenränder herum brauchen, wird mitten durch 
die Waben mit einem Holz oder Eiſen in Blei⸗ 
ſtiftſtärke ein Loch geſtochen. Der unbededelte 
Zuckerhonig verdirbt nicht. 


Frage: Ich habe zwei Völker, in dem 
einen iſt eine Menge Brut, in dem andern 
gar keine Ich dachte, in letzterem Volk ſei 
keine Königin vorhanden, glaube ſie aber beim 
Auseinandernehmen desſelben geſehen zu 
haben. Außerdem lagen in dem Kaften viele 
junge tote Bienen. Handelt es ſich hier um 
ein weiſelloſes Volk, oder iſt die Königin, 
wenn eine ſolche wirklich vorhanden, untätig d 

Antwort: Wegen Ihrem Volk brauchen Sie 
ſich keine Sorge zu machen. Es iſt ganz na⸗ 
türlich, daß es jetzt im Okiober Völker gibt, die 
keine Brut mehr haben, und diejenigen, welche 
noch Brut haben, reißen dieſelbe bei eintretender 
Kälte heraus. 


Frage: Ein Imker hat ſeinen Nachbar 
verklagt, weil ihm dieſer unter Drohungen 
verbot, ſeinen Garten zu betreten, um einen 
ihm gehörigen Schwarm einzufangen, und den 
der Nachbar dann für ſich behielt. Ich bin 
vom Gericht in dieſer Sache als Sachvers 
ſtändiger geladen. Ein guter Schwarm wiegt 
hier 30—40 Pfd. Wie hoch iſt ein folder 
Schwarm einzuſchätzen d 

Antwort: Schwärme, die 30 - 40 Pfund 
wiegen, gibt es nicht. Außerdem geht doch auch 
nicht der Korb mit dem Schwarm. Als Sach 
verſtändiger haben Sie den Eid zu leiſten, Ihr 
Gutachten unparteiiſch abzugeben. Ich würde 
pro Pfund 3 Mk. berechnen, und wenn ſich das 
Gewicht des Schwarmes nicht feſtſtellen läßt, 
den Schwarm auf rund 10 M. tarieren. 


Fragekaſten. 


Frage: Ich wohne in einem Calfeffe! 
daher kommt es wohl, daß auf dem Feld 
arbeitende Leute noch 300 m vom Bienen 
ſtande entfernt von Bienen geſtochen werden: 

Antwort: Wenn ſo weit vom Bienenſtand 
entfernt Leute geſtochen werden, jo behandeln 
Sie die Bienen nicht richtig. Leſen Sie i 
meinem Lehrbuche den Artikel über den Umgan, 
mit den Bienen und richten Sie ſich darnac 
denn die Leute brauchen ſich nicht von Ihren 
Bienen ſtechen zu laſſen, gerade ſo wenig, wi 
Sie ſich brauchen öfters von einem fremde. 
Hunde beißen zu laſſen. 


Frage: Kürzlich nahmen meine Biene 
die gereichte Sucferldfung nicht mehr. Be 
der Unterſuchung fand ich, daß die Löſun 
eine ſchleimige Maſſe geworden war, nich 
aus den Flaſchen herausging und auch nick 
mehr recht ſüß ſchmeckte. Ich entfernte alle 
und gab friſche Zuckerlöſung, welche die Bie 
nen wieder nahmen. Wie kann ich das ver 
dorbene Seng noch verwerten? 

Antwort: Die Erſcheinung wird verurſach 
durch eine Bakterie (leucanastoc.mesenterioides 
Der in Schleimgärung geratene Zucker iſt un 
brauchbar. Halten Sie ihre Futtergefäße 2c. reir 
dann paſſiert das nicht. 


Fragen: J. Wie fo viele andere in diefer 
Jahre, habe auch ich verſchiedene ſchwach 
Völker. Kann ich dieſe Völker durch Sugad 
nackter Heidbienen verſtärkend 2. Gibt e 
ein Dereiniqungsverfahren, welches ohne Ein 
ſperren der Königin durchgeführt werden kann 

Antwort: 1. In dieſem Falle laſſen Sie fic 
die nackten Heidvölker mit eingeſperrter König 
ſchicken und geben dann die nackten Bienen ohn 
Königin zu. 2. Die Vereinigung zweier Boll 
ohne Ausſuchen der Königin geht auch durch ein 
faches Durcheinanderhängen der Bienen auf der 
Wabenbocke. Es gerät meiſt — aber nicht imme 


Frage: Im Juli hatte ich ein weifelfal 
ſches Volk, drei Waben waren ſchon mi 
Buckelbrut beſetzt. Sufälligerweiſe hatte ic 
eine Königin übrig, tauchte dieſe in verdünnte 
Honig und ſetzte ſie auf eine buckelbrütig 
Wabe Yack mehreren Tagen unterſuchte it 
den Stock, meine Königin hatte ſchon Eie 
gelegt und ſpazierte munter umher. Im Sep 
tembember fand ich wieder ein weiſelfalſche 
Volk und behandelte dieſes genau fo und mi 
demſelben Erfolg. Sollten dieſe beiden Fäll 
nur auf Glück beruhen, oder wäre dies ein 
gutes Mittel, weiſelfalſche Völker ſchnell ; 
heilend = 

Antwort: Ich glaube, daß das ganz gu 
geht und eine Vereinfachung iſt, denn die weiſel 
falſchen Völker ſetzen ja meiſt Weiſelzellen 
an und verſuchen es, eine neue Königin zu be 
kommen. 


Neue Bienen-Deitung. 
Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 


Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


Meint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
: of 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
* jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
Hienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
1 Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Hungen am zweckmäßzigſten durch poſtkarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
Pneusert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 
werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poltgebühr, dure 
abme erhoben. — Hur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
mſendung von Geldſendungen und Zuſchriften ift ftets bie Hauptbuchsnummer, welche fig auf der Adreſſe 
befindet, anzugeben. 
Celefon: Marburg 411. 


t, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unferen Sanden 
Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 4, auf der erſten Seite 

. Bei 2—dmaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—8m ıliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
80 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 
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EEE Tr TEE ET TEE ß 
| Inhalt: Rückblick und Ausblick. — Kann die Bejeitigung eines Bienenſtandes mit Er— 
gefordert werden? — Worin beſteht die unlautere Konkurrenz auf dem Honigmarkte ꝛc. — 
t die Mikroorganismen im Bienenſtock. — Faulbrut und Faulbrutgeſetz. — 1913 777. — 
aſten. — Verſchiedenes. — Imkerrundſchau. — Büchertiſch. — Honigmarkt. — Anzeigen. 


— —— H — 


Det 


: ER 2 
— 


Wy 
> 


Nückblick und Ausblick. 
Von Freudenſtein. 

Das Bienenjahr 1913 neigt ſich ſtill zu 
> Ä Ende Da jchauen wir noch einmal zurüd. 
3 Trüb, ſehr trüb liegt es hinter uns. Wir 
FETT waren eine lange Reihe von jchlechten Jahren 
gewöhnt geworden, aber das iſt doch im all— 
gemeinen das allerſchlechteſte geweſen. Mitten im Sommer, im Juni und Juli, 
Waren weit und breit die Völker am Verhungern, und da iſt doch manchem der 
Zuckerkoller“ ausgetrieben worden. Da hat die bittere Not den Zucker ges 


WU 
| | 
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brauchen lernen. Und wo er rechtzeitig und in rechter Weiſe gebraucht wurde, 
da hielten ſich die Völker nicht nur, nein, da haben ſie geſchwärmt, was das 
Zeug hielt und ſind über die trübe Sommerzeit hinweggekommen und haber. 
dann, ohne daß ein Tropfen Zuckerhonig in die Schleuder kam, im Nachſommer 
noch eine recht gute Ernte gebracht. Was hat denn nun der Zuckerkoller 
eigentlich genützt? Das heiße Begehren nach dem ſteuerfreien Zucker, das alles 
Fürchten und Hoffen überſteigt, zeigt deutlich, daß der Zuckerapoſtel recht ge⸗ 
habt hat. Die ganze Imkerwelt kann den Zucker nicht entbehren, und nun 
hält das Publikum jeden Imker für einen Spitzbuben, der viel Zucker kauft. 
So kommt es, wenn die Leute aus Dummheit in den Tag hineinreden, ohne 
eine Sache erſt ernſtlich zu prüfen. Durch Zuckerfütterung Honig herzuſtellen, 
das iſt fo unrentabel, daß es jeder von ſelbſt läßt, der es einmal probier! 
hat. Den Kampf kann man ſich ſparen. Man weiß unter dieſen Umſtänden 
nicht, ob man lachen oder ſich ärgern ſoll über das Bild, das die „Illuſtrierte 
Bienenzeitung“, die ihren Namen wohl deshalb führt, weil ſie meiſtens ohne 
Bilder erſcheint, in ihrer letzten Nummer bringt. Da ſteht auf einem großen 
Bilde, das ein paar armſelige Stöcke zeigt, ein Imker vorn breitſpurig mitten 
im Bild mit der Bienenhaube und darunter ſteht: „Der deutſche Imker bewahrt 
trotz aller Zuckerapoſtel und Reklameſchreierei ſeine Ruhe, hofft auf den Segen 
von oben und betreibt ſeine Bienenwirtſchaft weiterhin nach dem Rate des 
Landmannes an ſeinen Sohn: Ueb immer Treu und Redlichkeit.“ Ich möchte 
nur einmal wiſſen, was dieſes Bild mit ſeiner Unterſchrift eigentlich ſoll? Zu 
lernen iſt gar nichts daraus, ſchön iſt es auch nicht. Da glaubt allem Anſchein 
nach wieder einmal einer, er müßte ſich zu dem Spruche illuſtrieren laſſen: Ich 
danke dir, Gott, daß ich nicht bin wie andere Leute! und müßte ſeine Ehrlich⸗ 
keit photographieren laſſen. Meiſt haben die Leute aber gerade das am we⸗ 
nigſten, womit ſie am meiſten prahlen. 

In der Praxis der Bienenzucht iſt es eine große Vereinfachung, daß es 
ſich in dieſem Jahre herausgeſtellt hat, daß man den Zucker nicht mehr zu 
kochen braucht, ſondern ihn einfach durch Umrühren in kaltem Waſſer lift 
Auch bei der Herbſtfütterung habe ich den Bienen das Zuckerwaſſer kalt ge⸗ 
geben und bin damit ganz gut gefahren. Ich meine, die Bienen haben & 
mindeſtens ſo gern genommen wie das gekochte Zuckerwaſſer auch. 

Wenn ich nun noch einen kurzen Blick in die Zukunft werfe, jo ſcheint 
mir das vor allem bedeutungsvoll zu werden, was ich über die Einrichtung 
der ſtaatlichen Bienenweiden im vorigen Hefte ſchrieb. Wenn wir in jedem 
Kreiſe eine gutgepflegte Bienenweide mit reichlicher Spättracht haben, dann it 
uns ganz weſentlich geholfen. Mag es da im Sommer gehen wie es wil, 
ſchlechter wie in dieſem Jahre kann es nicht werden. Dann bringen wir aber 
unſere Völker kräftig in die Spättracht, und wenn es dann Brei regnet, haben 
wir Löffel. 

Es ſcheint zwar wieder allgemein nicht angenehm zu berühren, daß das 
wieder von Freudenſtein ausgeht, aber ich kann doch nichts dafür, wenn andre 
Leute immer „alte Knochen benagen“, wir müſſen nach neuen und beſſeren 
Wegen ſuchen und den Leuten dankbar ſein, die ſie uns zeigen. 


Kann die Beſeitigung eines Bienenſtandes mit Erfolg 
gefordert werden? 


Die Antwort auf obige Frage 'erhielt vor wenigen Wochen ein Einwohner 
aus Dippach, welcher gegen ſeine Nachbarin auf Beſeitigung ihres Bienenſtandes 
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bar wurde, durch den Urteilsſpruch Großh. S. Amtsgerichts zu Gerſtungen. 
Intereſſe vieler Bienenzüchter, die auch bisher weniger mit den einſchlägigen 
tlichen Beſtimmungen vertraut geweſen ſein dürften, ſei es geboten, den 
lauf dieſes Prozeſſes hiermit zur öffentlichen Kenntnis zu bringen. 

Die Beklagten haben in ihrem in Dippach gelegenen Garten ungefähr 
Neter von dem Zaune entfernt, der an den 3 Meter breiten Weg angrenzt, 
n Bienenſtock ſtehen. Auf der gegenüberliegenden Seite des Weges liegt 
vom Wege aus anſteigende Grundſtück des Klägers. Der Kläger behauptet, 
„ wenn er oder feine Angehörigen oder ſonſtwie Beauftragten auf dieſem 
de arbeiten, ſie derart von den Bienen aus dem Bienenſtocke des Beklagten 
ftigt und geſtochen würden, daß, abgeſehen von Verletzungen und der ſon⸗ 
en geſundheitlichen Gefahr, infolge der Bienenſtiche ein regelmäßiges Arbeiten 
dem Felde unmöglich ſei und daß es ihm nur dadurch, indem bei trübem 
tter und nach 7 Uhr abends gearbeitet worden wäre, gelungen ſei, das 
d abzuernten. So ſei am 18. Juli er ſelbſt, am 14. Juli ſein Bruder und 
falls am 14. Juli und auch ſchon früher fein Vater und ſchließlich auch 
h fein Aufwartemädchen geſtochen worden. Er hat deshalb beantragt: 

1. Die Beklagten zu verurteilen, die Einwirkung durch ihre Bienen zu 
tigen, durch welche der Kläger in der Benutzung ſeines Grundſtückes wee 
lich beeinträchtigt wird. 

2. Den Beklagten als Geſamtſchuldner die Koſten des Rechtsſtreits auf⸗ 
clegen. | | 
=. Das Urteil für vorläufig vollſtreckbar zu erklären. 
Die Beklagten haben Klageabweiſung beantragt, im Verurteilungsfalle 

Vollſtreckungsſchutz gebeten. Sie beſtreiten, daß überhaupt eine Beeinträch⸗ 
ing der Benutzung des klägeriſchen Grundſtückes durch die Bienen erfolgt 
und daß, wenn eine ſolche vorliegen ſollte, dieſe von den Bienen des Be⸗ 
ster herrührt. Sie machten weiter geltend, daß, falls eine Einwirkung auf 
; Grundſtück des Klägers auch durch die Bienen des Beklagten ſtattfinden 
te, dieſe Einwirkung die Benutzung des Grundſtücks des Klägers nur un⸗ 
ſentlich beeinträchtige oder die Einwirkung durch eine Benutzung des Grund⸗ 
ckes der Beklagten herbeigeführt werde, die nach den örtlichen Verhältniſſen 
Grundſtücken dieſer Lage gewöhnlich ſei. Schließlich machten die Beklagten 
h Schikanen geltend, der Bienenſtock habe ſchon jahrelang an demſelben Platz 
tanden. Seit weniger Zeit ſeien aber Kläger und Beklagte verfeindet, des⸗ 
b die Klage. 

Es iſt dieſer Beweis erhoben worden 

1. über die Behauptung des Klägers, „die Bienen, welche auf dem Grund⸗ 
cke (Artland zwiſchen den Wegen) die Anna Eliſabeth T., den Fabrikarbeiter 
V. Sch. und den Kläger ſelbſt geſtochen hätten, ſeien von dem Bienenſtock 
gekommen“; 

durch Vernehmung der elfjährigen A. E. T. und des Fabrikarbeiters H. 
Sch., des Bruders des Klägers, beide in Dippach, als Zeugen. Die Zeugen 
eben unbeeidigt. 

3. Ueber die Behauptung der Beklagten, daß die Aufſtellung und Be⸗ 
tzung des Bienenſtocks an der betreffenden Stelle im Salzmannſchen Garten 
ie unzuläſſige Einwirkung auf Nachbargrundſtücke bezügl. deren Benutzung 
3zuüben nicht geeignet iſt; durch Vernehmung des Landwirts E. W. in 
rftungen als Zeugen und Sachverftändigen. 

Die Parteien verzichten auf die Beeidigung der Zeugen und Sachver⸗ 
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ſtändigen. Auf die eingezogenen Protokolle wird Bezug genommen. Der Kli 
hat weiter beantragt, den H. V. Sch., die A. E. Sch., den Chr. Sdy:, fim 
in Dippach, als Zeugen darüber zu vernehmen, daß dieſe von den Bienen 
Beklagten beim Arbeiten auf dem Felde des Klägers geſtochen oder ſonſt 
läſtigt worden find. Weiter hat fic) der Kläger auf eingereichte eidesſtatt 
Verſicherungen bezogen. : 

Entſcheidungsgründe: 

Nach der Beweisaufnahme ſteht feſt: Beläſtigungen durch die Bienen 
dadurch Beeinträchtigungen des Eigentums des Klägers find vorgefomn 
Dieſe Beläſtigungen rühren von den Bienen der Beklagten her und nicht e 
von den Bienenſtöcken des L. G., die nach Ausſage des Zeugen und S 
verſtändigen 12 an der Zahl 7 Meter von dem Grundſtück des Klägers 
fernt ftehen und bei denen die Bienen durch vor den Stöcken ſtehende Bär 
gezwungen find, von vornherein ihren Flug gleich höher zu nehmen. In 
einen Fall, wo der Zeuge H. V. Sch. auf dem Rübenfelde beim Rübenha 
von einer Biene geſtochen wurde, iſt es zweifelhaft, ob die Biene aus i 
Bienenſtock des Beklagten ſtammt, doch ſpricht auch hier die Vermutung da 

Die Voraus ſetzung des § 1004 BGB., der dem Eigentümer das R 
gibt, wenn fein Eigentum in anderer Weiſe als durch Einziehung oder T 
enthaltung des Beſitzes beeinträchtigt wird und wenn weitere Beeinträchtigun 
zu befürchten find, auf Unterlaſſung zu klagen, find zunächſt alſo gegel 
Dieſe Beſtimmung erleidet aber dadurch eine weſentliche Einſchränkung, | 
dem Eigentümer dieſer Anſpruch nicht zuſteht, wenn der Eigentümer zur 2 
dung verpflichtet iſt. 

Anwendung findet bei der Beantragung der Frage nach der Duldi 
der § 906 BGB. Wenn auch dieſe Beſtimmung zunächſt nur für lebl 
Gegenſtände gilt, ſo ſteht doch der Ausdehnung auch auf Immiſſionen leben 
Weſen, wie ſich aus der Faſſung der Beſtimmungen (ähnliche Einwirkung 
und aus den Motiven (Bd. III, S. 564) ergibt, nichts im Wege. Nach dit 
Beſtimmung kann der Eigentümer derartige Einwirkungen nicht verbiet 
wenn dieſe die Benutzung des Grundſtückes nicht oder nicht weſentlich bee 
trächtigen, oder wenn die Einwirkung in einer Benutzung des anderen Gru 
ſtückes beſteht, die nach den örtlichen Verhältniſſen bei Grundſtücken die 
Lage gewöhnlich iſt; die feſtgeſtellten Beeinträchtigungen ſind nicht als weſe 
lich anzuſehen. Im Herbſt 1912 iſt die Zeugin A. E. T. in Kopf und H 
geſtochen worden, als fie auf dem Grundſtücke des Klägers in der Nähe! 
Gartens der Beklagten Kartoffeln heraustat. Der Zeuge H. V. Sch. iſt 
Sommer 1913 zweimal geſtochen worden, einmal in einer Entfernung v 
3 Meter von dem Bienenſtock der Beklagten auf dem Wege, das zweiten 
beim Rübenhacken auf dem Felde, das durch ein Kornfeld und den Weg r 
dem Bienenſtock getrennt iſt. Das drittemal hat er, als er mit dem Fabi 
arbeiter T. und deſſen Töchterlein auf dem Wege ſtand, eine Biene, die | 
auf feinen Arm geſetzt hatte, getötet. T. mußte ſich der Bienen erwehr 
während ſein Töchterlein in den Arm geſtochen wurde. 

Soweit Beläſtigungen auf dem Wege vorgekommen ſind, können ſie v 
dem Kläger nur zur Unterſtützung, um die auf ſeinem Grundſtücke vor 
kommenen Beläſtigungen zweifelfrei zu machen, benutzt werden. Beläſtigung 
auf dem Grundſtück des Klägers find aber nur in zwei Fällen feſtgeſtellt. 2 
Antrag des Klägers, die bereits vernommenen Zeugen nochmals zu vernehme 
wurde abgewieſen, da fie bereits ausreichend über dasſelbe Beweisthema v 
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r Beſitzer des hinter dieſem Bienenſtande liegenden Hofes hatte auf Entfernung des Stand es 

lagt. Obwohl einzelne Hausbewohner von Bienen geſtochen worden waren, wurde die Klage 

bgewieſen, weil einzelne Bienenſtiche im Laufe von Jahren nicht als „dauernde Beläſtigung“ 
anzuſehen ſeien. (Urteil des Landgerichts Marburg vom 4. April 1907.) 


182 Worin beſteht die unlautere Konkurrenz auf dem Honigmarkt 2c. 


nommen worden find. Auf die von dem Kläger eingereichten eidesſtattlich 
Verſicherungen einiger bereits vernommenen Zeugen war kein Gewicht zu lege 
da ſie dem in unſerem Prozeß herrſchenden Prinzip der Mündlichkeit wide 
ſprachen. Die beiden Fälle von Beeinträchtigungen, die durch Nähe hervo 
gerufen worden find, find nicht als weſentlich anzuſehen, fo daß nach § X 
des BGB. der Kläger dieſe Einwirkungen zu dulden hat. | 
Die Klageabweiſung rechtfertigt ſich aber auch aus wirtſchaftlichen € 
wägungen. Es iſt gerichtsbekannt und außerdem durch den Zeugen und Sac 
verſtändigen W. bekundet worden, daß die Aufſtellung des Bienenſtockes u 
weit der Grenze in ländlichen Bezirken übtich iſt. Und wenn ſich daraus bi 
weilen Unannehmlichkeiten ergeben, dann ſind dieſe von dem Nachbar mit 
Kauf zu nehmen, ſolange fie das Maß des üblichen nicht überſteigen, daß d 
Beeinträchtigungen aber bis über das Ortzübliche hinausgegangen wären, 
nicht erwieſen worden. Da die Klage ab; iweiſen war, war nach § 91 ? 
ZPO. der Kläger auch zu den Koſten des Rechtsſtreites zu verurteilen.“ 
Gegen dieſe Entſcheidung - beabfichtigt der Kläger Einſpruch zu erhebe 
Anmerkung der Redaktion: Wenn ein Imker bei feinem Nachbar 
Ungnade fällt, dann iſt das erſte, was faſt regelmäßig geſchieht, daß der He 
Nachbar mit Hilfe des Gerichts die Entfernung der Bienen verlangt. Da 
dann der Prozeß Koch, in welchem ich 1907 als Sachverſtändiger vor de 
Landgericht in Marburg vernommen wurde, ein wahrer Segen für die Imk 
geworden. Die Gerichte ſtellen ſich regelmüßig auf den Standpunkt des Mo 
burger Landgerichts. Der gute Nachbar bekommt dann. eine recht teue 
Privatſtunde über nachbarliche Duldung 2e. Frdſt. 


Worin beſteht die unlautere Roubaitein auf dem Honigmarkt 
und wie könnte der reelle Honighandel gegen ſie geſchützt werden 
Imkerbunds⸗Vortrag von Lehrer Lemcke, Potsdam. 


Ueber obiges Thema ſind Sie ſoeben in eingehender und zutreffend 
Weiſe aufgeklärt und belehrt worden. Es liegt mir darum nur ob, no 
einige kurze Bemerkungen daran zu knüpfen. 

Zunächſt freue ich mich, daß dieſer Vortrag heute überhaupt auf d 
Tagesordnung ſteht. Wer Einblick in die tatſächlichen Gefahren hat, die d 
heimiſchen Bienenzucht durch unlautere Konkurrenz drohen, wird zugeben, de 
er vielleicht der wichtigſte Punkt unſerer Verhandlungen iſt und für die 3 
kunft bleiben muß, bis die angeſtrebten Schutzmaßregeln erfüllt find. J 
freue mich um ſo mehr, als es einer Anregung des Potsdamer Imkervereins 
danken iſt, daß wir uns heute mit dem Honigſchutze beſchäftigen. Ein gut 
Stern wollte es, daß unſer verehrter Herr Vorſitzender, Profeſſor Frey, 
den Oſtertagen auf dem Märkiſchen Imkertag zugegen war, als ich den Pot 
damer Antrag zu begründen hatte, der dahin ging, beim Deutſchen Imkerbun 
vorſtellig zu werden, daß für Auslandshonig Deklarationszwang und erhöht 
Zollſchutz zu beantragen fet. Er erklärte ſich ſofort bereit, einen entſprechende 
Vortrag auf die ſchon abgeſchloſſene Vortragsliſte zu ſetzen, da auch ihm d 
Sache als außerordentlich wichtig erſchien. Herr Dr. Neumann vom Nahrung 
mittelunterſuchungsamt wurde zum Referenten, ich zum Korreferenten fi 
dieſes Thema genannt. Herr Dr. Neumann hat den Stoff eingehend un 
verſtändnisvoll behandelt. Wenn ſeine Vorſchläge durchgeführt ſein werde 
dürfen wir zufrieden ſein, die deutſche Imkerei wird blühen und gedeihen! 
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Zu bedauern iſt nur, daß in weiten Imkerkreiſen die Gefahr, die der 
utſchen Bienenzucht durch den billigen, minderwertigen Auslandshonig droht, 
Ht erkannt oder doch unterſchätzt wird. Die großen Honigprozeſſe der 
zten Zeit haben ja manchem Imker die Augen geöffnet; haben fie doch 
rgetan, daß es der Kunſthonig, in viel höherem Maße aber noch der Auslands⸗ 
nig iſt, der es ſo außerordentlich ſchwierig macht, unſern guten deutſchen Honig 

ſolchen Preiſen zu verkaufen, daß die Bienenzucht auch lohnt. Deutſche Imker, 
afft euch einen Rechtsſchutz! Und damit komme ich auf unſer Thema zurück: 
um Honigſchutz gehört auch der Rechtsſchutz. Wer wagt es denn heute von 
n Imkern, einen Honigſchwindler vor das Gericht zu bringen? Niemand, 
nn ſolche Prozeſſe ſind koſtſpielig, den einzelnen können ſie dem wirtſchaft⸗ 
hen Ruin entgegenführen, darum wagt keiner den Griff ins Weſpenneſt.“) 
zir Märker haben uns einen ſolchen Rechtsſchutz geſchaffen. Gern und willig 
hlen wir die 15 Pfg. auf den Kopf. Der Deutſche Imkerbund würde mit 
enigen Pfennigen auskommen. Mit der Errichtung des Rechtsſchutzes darf 
x Imkerbund nicht zögern; der, Vorſtand ſollte ſſofort die Durchfübrung, in 
e Wege zu leiten. 


Daß der deutſche Honig und die deutſche Bienenzucht des Schutzes be⸗ 
ürfen, möchte ich Ihnen an den Verhältniſſen klarmachen, wie fie ſich zin 
zotsdam gezeigt haben. In unſern Lokalblättern wurde extrafeiner, garantiert 
einer Bienenhonig für 75, 78 und 100 Pfg. angeboten. Ich machte in 
mem Inſerat im Auftrage des Vereins dagegen Front und bezeichnete den 
rtrafeinen, garantiert reinen Bienenhonig als minderwertige Auslandsware. 
die Folge war, daß ein Straf-. und Zivilprozeß gegen mich angeſtrengt wurde, 
vovon der letztere noch ſchwebt, während der erſtere abgewieſen wurde. Was 
agen Sie dazu, wenn in einer Stadt mit 65000 Einwohnern, und wenn 
nan das unmittelbar angrenzende Nowawes mit 25000 Einwohnern dazu⸗ 
echnet, alſo in einem Gemeinweſen von 90000 Seelen, nicht ein einziges 
Sefdhaft zu finden tft, das deutſchen Honig führt? Ich war im vergangenen 
Herbft 2 Tage lang auf der Suche nach ſolchen Geſchäften, gefunden habe ich 
eines. Selbſt erſtklaſſige Geſchäfte, die ſich Kgl. Hoflieferanten nennen, führen 
wr Auslandshonig. Und warum? Weil fie an dieſer Ware einen außer⸗ 
erdentlich hohen Verdienſt haben. Ich habe die Preisliſte eines Hamburger 
Großhändlers in Beſitz, der den Honig ſchon mit 28 Pfg. das Pfund an⸗ 
bietet, wozu an Zoll und Speſen noch etwa 22 Pfg. kommen. Der Kaufmann 
kann alſo das Pfund dieſer Ware mit 50 Pfg. an Ort und Stelle haben, 
während guter deutſcher Honig auf 90 Pfg. bis 1 Mk. zu ſtehen kommt. 
Dieſe Auslandsware wird mit 0,75 — 1,10 Mk. verkauft, ergibt alſo einen 
Gewinn, wie er an Inlandshonig nicht zu erzielen iſt. Und die Ueber⸗ 
ſchwemmung Deutſchlands mit dieſer billigen Auslandsware greift immer weiter 
um ſich. Hat mir doch eine ſachkundige Perſon mitgeteilt, daß die amerika⸗ 
niſchen Aufkäufer anfangen, Deutſchland zu bereiſen und mit den Händlern 
direkte Verbindungen anzuknüpfen, um noch billiger liefern zu können! Sie 
ſehen, die Flut ſchwillt, und Schutz und Hilfe tun not. 


*) So iſt das nicht. Wenn jemandem irgend ein Honig verdächtig vorkommt, jo braucht 
er ihn nur zum nächſten Gendarm zu tragen, dann wird der Honig auf Veranlaſſung der Polizei 
koſtenlos unterſucht, und wenn er ſich als gefälſcht erweiſt, wird der Verkäufer beſtraft. Meiſtens 
riskieren da aber die Imker eine große Klappe, erzählen Gott und aller Welt, der Honig wäre 
geſälſcht, und wenn es dann nachher doch nicht wahr iſt, fallen fie ſelbſt rein! Alſo einfach an⸗ 
zeigen und im übrigen den Mund halten, bis die Sache gerichtlich geregelt iſt. Froſt. 
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Was iſt zu tun? Da wurde mir von Imkern geſagt, wir müſſen 
Käufer über die Minderwertigkeit des Auslandshonigs aufklären. Das 
nicht leicht. Auf meine Veranlaſſung wurden von der Potsdamer Polizei 
verſchiedenen Geſchäften Proben entnommen und unterſucht. Der Bel 
lautete: Nicht zu beanſtanden. Wenn auch wertvolle Beſtandteile durch 
Reinigung dieſer billigen Honige verloren gehen, eine Eigenſchaft behalten 
leider: fie bleiben analyſenfeſt. | 

Mit der Aufklärung des Publikums habe ich übrigens in meinem 
kanntenkreiſe wenig Erfolg verheißende Verſuche gemacht. Da wird erwi 
Das Vorgehen der Imker gegen die Händler geſchieht aus Geſchäftsnei 
wäre der Honig tatſächlich minderwertig, er dürfte nicht als garantiert rein 
Bienenhonig verkauft werden. Und Sie kennen ja unſere Hausfrauen; wen 
fie eine Sache 5, 10 oder gar 20 Pfennig billiger einkaufen können, fo laufe 
fie willig eine halbe Stunde weit. Früher habe ich in meinen Kollegenkreiſe 
und unter Beamten viel Honig abgeſetzt; jetzt kaufen fie garantiert reing 
Bienenhonig von G. in Berlin für 1,60 Mk. das Kilogramm. In unjerg 
Fabriken beziehen die Meiſter dieſelbe Ware zentnerweiſe und geben fie z 
kleinen Gebinden ab — alles garantiert reiner Bienenhonig, Blütenſchleudet 
honig, ja, in einem Falle wurde er ſogar als Akazienhonig angeboten. 


Aufklärung tut not, aber auch unter den Imkern, damit fie ſich endlid 
aufraffen und kraftvoll gegen den Feind der heimiſchen Bienenzucht zu Felde ziehen 

Ich ſprach mit einem. Imker über die Gefährdung der Bienenzucht dur 
den Auslandshonig. Er iſt ein gebildeter und kaufmänniſch ſehr tüchtige 
Mann. Er erwiderte mir: „Ach, gehen Sie mir mit dem Auslandshonig 
Nicht der gefährdet unſere Bienenzucht, ſondern unſere Imker ſelber, die ihrer 
köſtlichen Honig mit 65 Mk. für den Zentner verſchleudern, wie ich einige in 
meiner Nachbarſchaft habe.“ Sicher würden doch aber dieſe Imker ihre Ernt 
auch mit 85--90 Mk. den Zentner verkaufen, wenn fie ihn nur los würden 
Ihr Bekanntenkreis iſt klein, auch geht ihnen meiſtens das kaufmänniſche Ge 
ſchick ab; ſo ſind ſie dem Händler verfallen, und der bietet nicht mehr oder 
kauft in der Hauptſache Auslandshonig, der größeren Gewinn abwirft. In 
landshonig kaufen fie nur in kleinen Mengen, um damit die Auslandsware 
in Aroma und Farbe aufzufriſchen. Damit wird dann der Markt über: 
ſchwemmt bis in die kleinſten Städte hinein, und der abſeits wohnende heimijch 
Imker muß unter dem Preiſe verkaufen, wenn er mit ſeiner Ware nicht ſitzen 
bleiben will. Und da gibt es noch Imker, die an ein gewiſſes Verdienſt dieſer 
Honighändler glauben. Ich möchte nicht bitter werden, aber trifft hier nicht 
das Wort zu: „Nur die allergrößten Kälber wählen ſich den Metzger ſelber?“ 
Damit will ich natürlich den Händlern keinen Vorwurf machen. Sie gehen 
ihrem Erwerbe nach und mögen ja auch nötig ſein. Der Imker ſoll aber die 
Augen auftun und erkennen, wo ſein wirtſchaftlicher Gegner zu ſuchen iſt. 

Eine große Gefahr für die heimiſche Bienenzucht iſt ein anderer Imker⸗ 
typus, wie man ihn in Deutſchland ſehr häufig antrifft. Als ich in einer 
Verſammlung über die Gefährdung unſeres Honigs durch den Ueberſeehonig 
ſprach, entgegnete mir ein Imker, ein ſonſt kluger, tüchtiger, mir lieber Mann: 
„Ich weiß nicht, daß Sie über Mangel an Abfatz klagen. Ich werde meinen 
Honig reißend los. Zunächſt verbrauche ich in meiner Familie viel; dann 
aber verſchenke ich bei allen Gelegenheiten, an Geburtstagen, zu Weihnachten 
uſw. Honig, und glauben Sie mir, man nimmt ſolche Geſchenke ſehr gern an. 
Außerdem betreibe ich doch die Bienenzucht nicht, um Reichtümer daraus zu 
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binnen; die Beobachtung der lieben Immen, der Einblick in das wunderbare 
den und Weben dieſer intereſſanten Inſekten verſchaffen uns doch Stunden 
hohen Genuſſes, daß ſie gar nicht mit Geld bezahlt werden können.“ — 
sancta simplicitas! Dieſe Art Imker ſind nach meiner Erfahrung eine 
r große Gefahr der deutſchen Bienenzucht. Solange dieſe Auffaſſung und 
iſchauung über die Bienenzucht noch herrſcht, werden wir nicht vorwärts⸗ 
nmen. Ich habe die Erfahrung gemacht, daß auf die Dauer eine Be⸗ 
üftigung nur befriedigt, wenn fie auch die Mühe und Arbeit lohnt, klingend 
mt. Darum müſſen wir uns freimachen von dieſer ſtark gefühlsſeligen 
iffaſſung über die Bedeutung der Bienenzucht. Die wirtſchaſtlichen Fragen 
iſſen mehr in den Vordergrund gerückt werden, dann wird auch die Bienen⸗ 
cht einen Platz an der Sonne gewinnen, ſie wird wachſen und ſich aus⸗ 
eiten, und wir Imker werden auf unſere Koſten kommen. Die Bienenzucht 
rj nicht zur Liebhaberei, zum Sport herabſinken, fie muß eine lohnende 
eſchäftigung werden und bleiben. Die deutſche Imkerſchaft muß ſich er⸗ 
innen und die nötige wirtſchaftliche Energie 1 um dem Honig den 
twendigen Schutz zu ſichern. 

Dazu tut eins not: Einigkeit! denn Einigkeit macht ſtark. Dieſes Streben 
ich Einigkeit und damit nach Kraft und Bedeutung muß von unten herauf⸗ 
igen. Alles, was dem widerſtrebt, muß abgetan werden. Darum müſſen 
ir uns in unſerer Origaniſation die leitenden Männer anſehen. Jene Imker⸗ 
pen, meiſt Schönredner und oft an leitender Stelle tätig, müſſen ver⸗ 
winden; Tatmenſchen müſſen wir haben. Und, meine Herren, ich erwarte, 
iB die heutige Verſammlung zu kraftvoller Tat ſich entſchließt und ein⸗ 
immig meine Anträge annimmt und für deren Durchführung ſich einſetzt, 
elche lauten: 

1. Für Auslandshonig iſt Deklarationszwang einzuführen; Verſchnitt⸗ 

honige ſind den Auslandshonigen gleichzuhalten. 

2. Der Honigzoll iſt zu verdoppeln, alſo von 20 Mk. auf 40 Mk. pro 

Zenter zu erhöhen. 
3. Der Imkerbund führt einen Rechtsſchutz ein. 


Ueber die Mikroorganismen im Bienenſtock. 


Referat eines Vortrages, der von Regierungsrat Dr. Maaßen gelegentlich der 
58. Wan derverſammlung der deutſchen, öſterre ichiſchen und ungariſchen Bienen: 
wirte im Juli 1913 zu Berlin gehalten wurde. 


Der Vortragende führte die Zuhörer in das Reich der Mikroorganismen ein, 
dem er fie zunächſt mit den Bakterien, Hefen, Schimmelpilzen und Protozoen im 
llgemeinen bekannt machte und dieſe Lebeweſen mit Hilfe von Lichtbildern näher 
rläuterte. Dabei fanden ſowohl Saprophyten als auch Paraſiten und die für Tier 
ind Menſch pathogenen Arten Berückſichtigung. Er ging dann über zur Beſprechung 
er Mikroflora des gefunden und des kranken Bienenſtockes. Seine Ausführungen 
burden unterſtützt durch ein reichhaltiges Anſchauungsmaterial. 

Mikroorganismen ſind in der Natur außerordentlich verbreitet, ſie finden ſich 
iberall in unſerer Umgebung, in der Erde, im Waſſer und unter Umſtänden. auch 
nder Luft. Selbſt auf und im lebenden Körper des Menſchen und der Tiere 
ommen fie regelmäßig vor und entfalten darin an gewiſſen Orten, z. B. im Darm, 
normalerweiſe eine lebhafte Tätigkeit. 

Bei der großen Verbreitung der Mikroorganismen muß es als auffallend be— 
zeichnet werden, daß der Stock eines geſunden Bienenvolkes unter normalen Um: 
ſtänden verhältnismäßig arm an dieſen Lebeweſen iſt. 

Der Honig und ebenſo der Futterſaft ſind keimfrei oder doch keimarm. Die 
geſunde Brut iſt bis zu dem Zeitpunkte, wo die Pollenfütterung beginnt, auch meiſt 
keimfrei, ſpäter enthält fie zwar Mikroorganismen, iſt jedoch auch dann in der 
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Regel keimarm, weil die mit dem Pollen eingeführten Keime im Körper der Brut 
nicht zur Entwicklung kommen. Aus gleichen Gründen iſt auch die Honigblaſe. 
fowie der Mittel- und Dünndarm bei den erwachſenen Bienen arm an Mit 
organismen. Die Kotblaſe dagegen enthält ſtets Mikroorganismen, meiſt ſogar 
in großer Zahl. 

Auf dem Wachsgebäude ſind immer Mikroorganismen vorhanden, jedoch 
außer in den Pollenzellen meiſt nur in ſpärlicher Menge. Sie beſtehen vorgugi 
weiſe aus den Keimen von Fa denpilzen und Hefen, weniger von Bakterien, haupt 
ſächlich ſporenbildender Form. Bei mangelhafter Durchlüftung und übermäßigen 
Feuchtigkeitsgehalt des Stockes oder anderen ungünſtigen Verhältniſſen können aber 
die Keime, insbeſondere die Pilze zur lebhaften Entwickelung gelangen und das 
Wabenwerk überwachſen. 

Im geſunden Bienenſtock ſpielen demnach die Mikroorganismen keine Rolle. 
anders iſt dies jedoch im kranken Stock. Hier entwickeln ſich beſtimmte, je nach 
der Krankheitsform verſchiedene Mikroorganismen innerhalb des Körpers det 
Bienen oder der Bienenbrut und ſchädigen die Tiere oder bringen fie zum A 
ſterben. Bisweilen wachſen die betreffenden Mikroorganismen außerdem auch auf 
den Waben. Das iſt der Fall bei den Fadenpilzen Aspergillus flarus und Pericystis 
alvei, die auch auf den Waben zur Sporenbildung kommen können. 

Der Aspergillus flarus findet ſich ſtets bei einer Bienenkrankheit, die man 
Bienenpeſt, Steinbrut oder Aſpergillusmykoſe genannt hat und die ſowohl die Brut 
als auch die erwachſenen Bienen zugrunde richtet. Die Brut wird durch den Pilz 
mumifiziert, d. h. in gelbgraue, lederartige oder ſteinharte Gebilde übergeführt, die 
ſtellenweis einen gelbgrünlichen, ſpäter bräunlichen Belag aufweiſen, der aus 
Sporenhäufchen des Pilzes beſteht. Bei den erwachſenen Bienen durchwuchert der 
Pilz yi Hinterleib, der in feiner prallen Geftalt erhalten bleibt und ‚oft ſtein hart wird. 

Der Pilz Pericystis alvei kommt bei der als Kalkbrut oder, wie die Aſpergillus⸗ 
mykoſe. von den Imkern auch als Steinbrut bezeichneten Bienenkrankheit vor. Er 
mumifiziert die Brut in ähnlicher Weiſe wie der Aspergillus flarus, nur ſind die 
Mumien hier weiß oder kalkig gefärbt und zeigen an den Stellen, wo der Pilz 
Sporen bildet, grauſchwärzliche Flecken. Eine Entwickelung des Pilzes in den ev 
wachſenen Bienen iſt bisher noch nicht beobachtet worden. 

Eine Reihe verſchiedener Mikroorganismen findet ſich bei den zur Faulbrut⸗ 
gruppe gehörenden ſeuchen haften Bienenkrankheiten. 

Bei der Brutfäule oder Sauerbrut läßt ſich in den kranken und friſch abgeſtorbenen 
Bienenlarven ein Mikroorganismus nachweiſen, der in Größe und Geſtalt wechſelnd 
iſt und ſich durch zugeſpitzte, lanzettartige oder kerzenflammenähnliche Formen aus 
zeichnet. Er iſt als Bacillus pluton White bezeichnet worden und hat ſich bisher 
noch nicht auf künſtlichen Nährböden züchten laſſen. Dagegen macht die Züchtung 
eines Mikroorganismus von ähnlicher Geſtalt, der neben dem Bacillus pluton bei 
der Brutfäule vorkommt und Bacillus lanceolatus genannt wird, keine beſonderen 
Schwierigkeiten. 

Außer dieſen beiden Mikroorganismen iſt bei der Brutfäule faſt regelmäßig 
noch ein anderes Bakterium, nämlich der Streptococcus apis, gefunden worden, das 
ebenfalls lanzettartige, zugeſpitzte und kerzenflammenähnliche Formen aufweiſt. Alle 
dieſe Bakterien der Brutfäule entwickeln ſich ausſchließlich im Darm der Maden. 
Die künſtliche Kultur des Bacillus lanceolatus und des Streptococcus apis riecht eigen- 
artig ſäuerlich, wie fauler Kleiſter, alſo ähnlich wie die an der Brutfäule zugrunde 
gegangene Brut im Bienenſtock. 

Die Brut- oder Larvenpeſt iſt durch das Vorkommen eines . 
Bazillus, des Bacillus alvei, gekennzeichnet, der ſich in kranken Bienenlarven zunächſt 
im Darm entwickelt, ſpäter den ganzen Madenkörper durchſetzt und in eine ſchwach 
ſchleimige, ſtark unangenehm nach Schweiß riechende Maſſe (Faulbrutmaſſe) umwandelt. 
Der Bacillus alvei ſcheint in Bienenſtöcken ſehr verbreitet zu ſein und außer in 
kranken Stöcken auch in geſunden vorzukommen, jedenfalls deuten gewiſſe Erfah · 
rungen, ſo u. a. die Tatſache, daß er gelegentlich im Darm von Bienen geſunder 
Völker nachgewieſen wurde, darauf hin. Zur üppigen Entwicklung kommt er jedoch 
nur bei der Brutpeſt. | 

Der Brut- oder Nymphenſeuche ijt ein Mikroorganismus eigentümlich, der 
Bacillus Brandenburgiensis genannt wird und ein ſporenbildendes Stäbchen darſtellt. 
Dieſer Bazillus entfaltet ſeine Tätigkeit im Fettkörper der Maden und wandelt 
dabei die Maden in eine zähſchleimige, fadenziehende, grauweiße bis kaffeebraune, 
ſchwach nach faulem Leim riechende Maſſe um. 
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Neben dem Bacillus Br&ndenburgiensis iſt bei der Brutſeuche auch faſt regel⸗ 
ä Big der Bucillus alvei angetroffen worden, aber in einem Zuſtande, der zeigt, daß 
int ein Aufkommen nicht möglich war. 

Außer den erwähnten, für die einzelnen Krankheiten charakteriſtiſchen Mikro⸗ 
r ganismen find gelegentlich auch noch andere Arten von Pilzen und Bakterien, 
Wie auch Hefen in der abgeſtorbenen Brut feſtgeſtellt worden. 

Zu einer Vermehrung der Mikroorganismen im Bienenſtock kommt es auch, 
enn die erwachſenen Bienen erkranken, fo außer bei der Aſpergillusmykoſe, bei der 
uhr und Noſemakrankheit. In beiden Fällen iſt der Bienendarm der Ort, wo die 
ze rmehrung ſtattfindet. Bei der Ruhr handelt es ſich um die Darmbakterien. Dieſe 
ntwickeln ſich bei der Krankheit nicht nur ſehr lebhaft in der Kotblaſe, ſondern fie 
Jachien auch im Diinn und Mitteldarm. Da der ſtark keimhaltige Kot meiſt im 
Stock abgeſetzt wird, werden die Innenteile des Baues mit Keimen der verſchie denſten 
irt beladen. Die Ruhr trägt daher auch zur Verbreitung der Darmbakterien, ſowie 
uch zufällig vorhandener Organismen, z. B. des Nosema apis, bei. 

Bei der Noſemakrankheit enthalten die erwachſenen Bienen den Darm— 
ch marotzer Nosema apis, ein zu den einzelligen Tieren oder Protozoen gehörendes 
zebeweſen. Dieſer Paraſit, der in den Zellen des Mitteldarms der Bienen gedeiht, 
ſt unter den Bienenvölkern außerordentlich verbreitet und zeitweiſe wohl auf jedem 
Bienenſtand anzutreffen. Die Stärke des Befalls der Völker iſt aber ſehr wechſelnd. 
In den meiſten Fällen iſt nur ein beſchränkter Teil der Flugbienen eines Volk be⸗ 
fallen, und dann kann man dem Volke nichts Krankhaftes anmerken. Durch richtige 
Pflege und Zucht der Bienen läßt ſich unter dieſen Umſtänden auch der Ausbreitung 
des Paraſiten erfolgreich entgegenwirken. Nur wenn das befallene Volk unter un- 
günſtigen Lebensverhältniſſen gehalten wird oder wenn es durch Krankheiten, ins— 
beſondere die Ruhr, geſchwächt iſt, kann der Paraſit die Oberhand bekommen, ſich 
über alle Bienen des Stockes verbreiten und das Volk zu Grunde richten. Der 
Paraſit befällt vorzugsweiſe die Arbeitsbienen, jedoch kann er auch auf Drohnen 
und Königin übergehen. Sein Entwicklungsgang wurde durch den Vortragenden 
mit Hilfe einer großen Zahl von Lichtbildern in anſchaulicher Weiſe vorgeführt. 

Es iſt nicht anzunehmen, daß unſere heutige Kenntnis über die Mikroorga. 
nismenwelt des Bienenſtockes ſchon vollſtändig iſt, vielmehr darf als wahrſcheinlich 
gelten, daß es außer den bekannten und hier behandelten auch noch bisher unbe- 
kannte oder unerforſchte Krankheiten und Mikroorganismen bei den Bienen gibt, 
die kennen zu lernen Aufgabe der wiſſenſchaftlichen Forſchung iſt. Die hierzu not⸗ 
wendigen Arbeiten haben, aber nicht nur wiſſenſchaftlichen, ſondern auch hervor⸗ 
ragend praktiſchen Wert, weil nur durch fie eine Grundlage für die zweckmäßige 
und erfolgreiche Krankheitsbekämpfung gewonnen werden kann. Deswegen glaubt 
der Vortragende auch, daß es nicht zum wenigſten im Intereſſe des Imkers liege, 
die Forſchungsarbeiten an den dazu berufenen Stellen, wie z. B. der Kaiſerlichen 
Biologiſchen Anſtalt für Land und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗Dahlem, durch Zu⸗ 
ſendung von krankem oder krankheitsverdächtigem Material zu unterſtützen. 


Dr. Behn. 


Faulbrut und Faulbrutgefeg. 
Von H. Behlen. 


(Schluß.) 

Da der erſte Teil der Arbeit ſchon vor längerer Zeit niedergeſchrieben wurde, 
ſo ſtimmen verſchiedene Angaben darin mit dem heutigen Stand der Wiſſenſchaft 
nicht überein. Es ſei daher hier noch einiges Ergänzende geſagt. 

Es war dort nach den Angaben von Maaßen unterſchieden zwiſchen Brut- 
fäule, Brutpeſt und Brutſeuche. Die Erreger ſollten fein für die erſte der Strepto- 
coccus apis, für die zweite Bacillus alvei und für die letzte Bacillus Brandenburgiensis. 
Die erſten beiden befallen in der Hauptſache die offene Brut und der letzte die be— 
deckelte, obwohl fic) namentlich Bac. alvei auch bei der bedeckelten Form der Krank. 
heit finden kann. Wenn beide die ihnen zugeſchriebenen Krankheitsformen wirklich 
erregten, ſo müßten ſich, wie man annahm, die Krankheiten auch auf künſtlichem 

ege durch Verfüttern von Reinkulturen der Erreger hervorrufen laſſen. Dies 
wollte jedoch bis jetzt in keinem Falle gelingen. Man mußte zu dieſem Zwecke 
ſchon krankes Material zerreiben und mit Honig vermiſcht füttern. Es lag daher 
die Annahme nahe, daß neben dieſen beiden Bakterienarten noch andere vorhanden ſein 
müßten, die die Krankheit verurſachten. Ein ſolcher Bazillus wurde auch von dem 
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Amerikaner White gefunden, Bacillus pluton genannt, und zwar im Anfangsſtadium 
der Krankheit, während erſt in den fortgeſchritteneren Stadien die beiden obenge⸗ 
nannten Bakterienarten überwogen. Auch Maaßen konnte dieſen Bazillus nach. 
weiſen und nannte ihn nach ſeiner Form Bac. lanceolatus. Es iſt nämlich ein Stäb⸗ 
chen mit zugeſpitzten Ecken. Dieſer Bazillus ließ ſich zunächſt nicht rein auf Nähr⸗ 
böden züchten, was aber ſpäter gelang. Maaßen verſuchte nun durch Impfung, 
d. h. alſo Einfütterung ſolcher Reinkulturen, die Krankheit hervorzurufen, was ihm 
aber merkwürdigerweiſe auch nicht gelang. Es liegt alſo nun die Sache ſo, daß 
White, wenigſtens nach den bisherigen Veröffentlichungen, annimmt, daß Brutfäule 
und Brutpeſt auf einen Erreger, den Bac. pluton, zurückgehen, während die ſpäteren 
Krankheitserſcheinungen durch das Hinzutreten des Streptococcus apis und Bac. alvei 
weſentlich beeinflußt werden. Beide von Maaßen ſo bezeichneten Krankheitsformen 
nennt er Europäiſche Faulbrut im Unterſchied zur Brutſeuche, die Amerikaniſche 
Faulbrut genannt wird. Maaßen dagegen iſt geneigt, auch dieſes Bakterium nebſt 
den beiden anderen von der Liſte der Erreger zu ſtreichen und dafür ein ultra⸗ 
mikroſkopiſches Virus verantwortlich zu machen. Dieſe letztere Annahme aber wird 
von White auf Grund von diesbezüglichen Unterſuchungen abgewieſen. Es iſt 
mit abſoluter Sicherheit im Augenblick kein Erreger anzugeben, was nach den bid 
herigen Befunden von keiner praktiſchen Bedeutung iſt. Wenn nun Strept. apis und 
Bac. alvei mit Recht von der Liſte der Erreger geſtrichen worden ſind, ſo mußten ſie 
fic als gewöhnliche Begleiter der Bienen auch in gefunden Bienen finden. Strept. 
apis wurde noch nicht nachgewieſen, während ſich Bac. alvei in dem Darm der 
Bienen zweier Stöcke fand. Doch deuten nach Maaßen andere Erfahrungen darauf 
hin, daß er recht häufig im Bienenſtocke vorkommt und wahrſcheinlich durch die 
Pollennahrung von den Maden aufgenommen wird. Auch bei der Brutſeuche fand 
ſich häufig neben Bac. Brandenburgiensis der Bac. alvei, und zwar in einem Falle, wo 
die Krankheit durch Verfüttern des erſteren hervorgerufen wurde. Doch kommt bei 
dieſer“ Krankheitsform der Bac. alvei neben dem Bac. Brandendenburg. nicht zur 
rechten Entwickelung, jedenfalls nicht ſo wie bei der Erkrankung der offenen Brut, 
die bei ſeiner Gegenwart auch heftiger auftreten ſoll. . 

Wir ſehen alfo, daß die bakteriologiſchen Unterſuchungen über die Faulbrut 
noch längſt nicht zum Abſchluß gekommen ſind. Dazu kommt, daß in den letzten 
Jahren Fälle beobachtet wurden, die die Frage noch ſchwieriger geſtalten. So 
wurde im vergangenen Jahre von Maaßen ein Krankheitsfall in der Provinz 
Brandenburg beobachtet. Es ſtarben immer die Nymphen kurz vor dem Ausſchlüpfen 
ab und außerdem die erwachſenen Bienen. Die toten Tiere, zeigten keinen auf 
fallenden Geruch und keine Fäulniserſcheinungen. Irgend ein Krankheitserreger 
ließ ſich nicht nachweiſen. Auch White berichtet über eine Krankheit, bei der iid 
keine Bakterien auffinden ließen und die er Sackbrut nannte, da die Larven, wenn 
man ſie vorſichtig aus den Zellen herausnimmt, einem geſchloſſenen Säckchen ähneln. 
Die Krankheit ſcheint in Amerika ziemlich häufig zu ſein. Die Brut ſtirbt kurz nach 
der Verdeckelung ab und die toten Larven liegen rücklings auf der unteren Langs 
wand. Sie verlieren ihre Farben und werden gelblich oder grau und ſchließlich 
braun, während die Körperhaut in der Regel ganz bleibt. Der Inhalt der Larbe 
iſt mehr oder weniger wäſſerig und ein beſonderer Geruch iſt nicht wahrzunehmen. 

Zum Schluß ſeien noch einige von White angegebene Erkennungsmerkmale 
für die Europäiſche Faulbrut (Brutfäule und Brutpeſt) mitgeteilt. Man findet in 
einigen Zellen nur Teile der Larven, während der andere Teil von den Bienen 
ſchon fortgeſchafft wurde. Geſunde Larven zeigen eine wurmartige Bewegung, die 
nicht ſehr auffällt, während ſie bei kranken Larven häufig recht ſtark wird und leicht 
geſehen werden kann. Die Verminderung der Farbe wurde oben ſchon angegeben. 
Bei geſunden Larven ſind die Körperſchnitte ſcharf markiert, während ſie bei kranken 
ſich mehr verwiſchen. Endlich zeigen geſunde Larven unter einer durchſichtigen 
Rückenlinie einen durch Pollen braun gefärbten Darm, während der Darminhalt 
bei erkrankten milchig wird, auch wird er ſehr brüchig, was man durch Heraus: 
präparieren feſtſtellen kann. Man legt zu dieſem Zwecke die Larve auf die Vand: 
ſeite und ſticht mit zwei Nadeln in die Nähe des Kopfes rechts und links neben 
dem Darm und zieht die Körperhaut auseinander, wodurch der Darm frei wird. 
Das ſetzt man nun bis zum Hinterende fort und holt ihn ſo vorſichtig heraus. Iſt 
die Larve krank, kann der Darminhalt aus dem hinteren Ende abgeſtreift werden, 
was bei einer geſunden Larve, da er blind geſchloſſen iſt, nicht möglich iſt. 
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Von H. Malter, Lehrer in Bruckhauſen bei Deilinghofen. 


In einem hieſigen Lokalblatte erſcheint folgender Artikel: Billige Honig- 
-eife in Ausſicht! Die diesiährige deutſche Honigernte ijt im allgemeinen be- 
ie digend () ausgefallend. Ausfälle in einigen Gegenden werden wettgemacht durch 
ſtklaſſige Ernten anderwärts. Nun werden in dieſem Jahre auch außerordentlich 
-ofe Mengen von, Bienenkörben mit lebenden Völkern aus Holland eingeführt. 
leich nach dem Überſchreiten der Grenze erfolgt die Ausſchwefelung der Körbe, 
id dann kommt Diefer „deutſche“ Bienenhonig auf den Markt. Dieſe Einfuhr ift 
eſetzlich zuläſſig und kann nicht verboten werden. Die Zufuhr dieſes Honigs aus 
oland drückt aber gewaltig auf die üblichen Preiſe für deutſchen Honig und die 
eutſchen Bienenzüchter müſſen mitmachen, wollen ſie nicht ins Hintertreffen geraten. 
daher kommt es, daß in dieſem Jahr der Honig verhältnismäßig billig ijt, wird 
och das Pfund echten, reinen (1?) Bienenhonigs Thon mit 70 und 80 Pfennigen 
) angeboten. — 

Alſo ſo wird's gemacht! Es iſt ja ſchön, daß man das einmal erfährt. Ob's 
ur Tatſache iſt mit der „erſtklaſſigen“ Ernte in Holland? — Ich vermute eine 
in dere Halunkerei hinter dieſer ſchlichten Zeitungsnotiz. Die Kunſthonigfabrikanten 
ind bekanntlich ſehr „tüchtig“, nicht zuletzt im Reklamemachen. Wäre es nicht gut, 
o philoſophieren ſie, dem kaufenden Publikum ſo ganz ſachte beizubringen, daß 
die Imker am Orte doch eigentlich ganz unverſchämte Kerls ſind, in einem ſolchen 
glorreichen Honigjahr wie 1913 für ihren Honig 1 Mark oder noch mehr zu fordern. 
Mein, da gehen wir doch lieber zum nächſten Krämer um die Ecke und holen uns 
da „echten, reinen Bienenhonig“ von dem berühmten „Honigwerk mit eigener Groß— 
imkerei“ für nur 70 Pfennige das Pfund! Imkerherz, merkſt du was? Kein Zweifel, 
nach dieſem Honigjahre wird der Weizen der Kunſthonigfabrikanten und der 
Manſcher blühen. 

Bitter iſt es, von einer „im allgemeinen befriedigenden“ oder ſogar „erit- 
tlaffigen Ernte“ in den Zeitungen zu leſen. Wo iſt eine ſolche Gegend im heurigen 
Jahre? Außer von Rügen hat man in dieſem Jahre nur Klagen, ja man könnte 
ſagen, Notſchreie gehört. Der Thüringer Rundſchauer tröſtet ſich: Nicht du allein 
haſt in dieſem Jahre nur wenig geerntet, auch allen deinen Freunden iſt es fo ere 
gangen. Ein ſummariſches Urteil nach Berichten aus den verſchiedenſten Gegenden 
lautet: Überaus traurig! Baden: Hungernde und verhungerte Völker bezeichnen 
die Tage eines ganz unmöglichen Juli. Frankreich, Schweiz, Nordamerika „klagen“. 

Im Monat Auguſt heißt es in Mittel deutſchland: Eine Anzahl Völker litten 
Ende des Monats ganz bedenklich an Futtermangel. Schwärme und abgeſchwärmte 
Muttervölker ſind im Auguſt den Hungertod geſtorben. Ein ſächſiſcher Bienenwirt 
meldet: Ein wahrhaft trauriger Sommer liegt hinter uns. Sogar ſtarke Völker 
ſind hier Ende Juni, alſo zu der Zeit, wo ſonſt die beſte Tracht iſt, verhungert. 
In Bayern ſteht's nicht beſſer: Leider regnete es Tag für Tag, die Nächte waren 
bereits empfindlich kalt und manches Volk mußte mit der Futterflaſche vor dem 
Verhungern geſchützt werden. Aus Heſſen berichtet Freudenſtein (der doch auch 
einigermaßen in der Bienenzucht bewandert iſt), daß er nach dem erſten Schleudern 
von 30 Völkern, ſage und ſchreibe, 30 ganze Pfund einheimſte. Und das paſſiert 
einem Meiſter! Imker aus Weſtfalen ſandten ihre Völke in die Heide des Münſter— 
landes und durften ſie wiederholen mit dem erhebenden Bewußtſein, daß, wenn es 
auch ſonſt nichts genützt hatte, ihre lieben Immen doch die Wohltat einer Ferien— 
reife genoſſen Hatten! Hier (im nördlichen Sauerlande) dasſelbe Bild wie überall. 
Vom Mai an während 2 (oder waren es +?) Monate tagtäglich unverfälſchter „Sauerländer 
Nebel“. Und dabei draußen die herrlichſte Tracht. Die Felder ſtrotzten von goldgelbem 
Hederich, die Obſtbäume blühten faſt in derſelben Fülle wie im vorigen Jahre, 
alle Wieſen und Wegränder voll Weißklee! Und nichts, rein garnichts! Im Schleuder— 
monat rettete ich mit knapper Not ein Heidevolk vor dem Hungertode. Ein Nachbar, der 
im vorigen Herbſte zwei nackte Völker hatte kommen laſſen und ſich im Juni als 
glücklicher Beſitzer von 8 Völkern ſah, verfügte mitten in der Heidetrachtzeit über — 
7 leere, ausgeſtorbene Stöcke! Der kühne und regneriſche „Wonnemonat“ vereitelte 
die Vornahme von geplanten, intereſſanten Züchtungsverſuchen völlig. Ungewöhnlich 
viel junge Königinnen verunglückten beim Befruchtungsflug. Mein beſtes Volk, das 
mir im trockenen Sommer 1911 als Völkchen auf 7 Halbrähmchen noch 18 Pfund 
und im „verfloſſenen“ Sommer 1912 trotz Teilung und Beraubung durch ein Hetd- 
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volk noch 25 Pfd. eingebracht hatte (alles ohne Abſperrgitter )), üs a uch 

Allerdings hatte ich es zur Königinzucht benutzt, indeſſen war es do H i das 
das mir Ende Mai die erſte gefüllte Breitwabe lieferte. Der Spätherbi 7 
wieder gutzumachen: Im November trugen meine Bienen Honig und 3 Zoll 
üppig blühendem Hederich! Und noch eins hat mich mit dem Mißje pr e 
ausgeſöhnt: Während im ganzen (!/; km entfernten Dorf kau 
oder eine Birne aufzutreiben war, erntete ich Obit in Menge (eine Kaſſe 


5 
> 


über 3 Ztr.). 


J. Ein Imker ſagte mir, man 


Fragen: 
müßte den Winter über die Fluglöcher der 
Bienenſtöcke bis auf eine kleine Oeffnung mit 
Moos oder Papier zuſtopfen, denn der Blech— 


ſchieber genüge allein nicht, da Blech Kälte 
in dem Stock erzeuge. Was ſagen Sie dazud 
2. Wieviel Bienenſtöcke muß man in einer 
mittleren Trachtgegend haben, damit eine 
Perfon von dem Reinertrag der Bienen ihr 
Auskommen hat? 3. Ich habe im Lehrbuch 
geleſen, beim Umlogieren in den Breitwaben- 
ſtock dürfe man nur Halbrähmchen in das 
andere hineindrücken; da bleibt aber doch zu 
viel leerer Raum. Was iſt da zu machend 

Antworten: 1. Das Verengen der Fluglöcher 
im Winter hat ſeine großen Bedenken, beſonders 
wenn zu ſehr verengt wird. Sowie nämlich das 
Flugloch verſtopft iſt, gerät das Volk in Er— 
ſtickungsnot, die Bienen laufen nach Luft ſuchend 
von der erwärmenden Wintertraube fort und 
kommen um. Dieſes Unheil kann bei einem zu 
ſehr verengten Flugloche ſchon eine einzige tote 
Biene im Flugloche erregen. Deshalb iſt es 
beſſer, nicht zu ſehr zu verengen. Ja, man 
kann ruhig das Flugloch weit offen laſſen. Daß 
Blechſchieber die Völker erkälten, iſt übertriebene 
Aengſtlichkeit. Man ſoll überhaupt bei der 
Bienenzucht nicht ſo ängſtlich ſein. Auf Kleinig⸗ 
keiten kommt es nicht an, darin ſind aber die 
Klugpfeifer immer groß. 2. Wenn man ſich von 
Bienen „ernähren“ will, ſo genügt eine „mittlere“ 
Trachtgegend überhaupt nicht, da muß man ſchon 


Das Verdienſt der kleinen Blumenfreunde! 
wir uns recht dick anſtreichen das Rekord⸗Mißjahr 19131 


S aa fa ſt en. 


Aber im iene 


* 


in eine gute Gegend ziehen. Dort fü 
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100 Normalſtöcke ausreichend. 3. In 


9 


bleibenden leeren Räume jchneider u vn | 
jende Wabenſtücke oder Kunſtwabenſtrei 
kann es den Bienen auch em 
auszubauen. Sie bauen aber f 
quer, deshalb iſt es beſſer, man ¢ 


ſtücke oder Kunſtwabenſtreiſfen. 
Frage: Eine eigenartige Räuber: 

gelegentlich der Herbitfütterung auf 

Stande vor. Ich bezog wit meinen 2 


der einen größeren Stand be 
26 nackte Heidvölfer. DieDö ker . 
zwei durchs Sieb getrieben, die ¢ 
ausgefangen und neue Königir | 
Zwei vereinigte Völker fette ir c auf 
waben und begann am erften ¢ Ta 
mit der Fütterung. Nach 5 
ich 15 Pfd. Löſung gegeben hatte, u 
ich das Volk und fand zum Teil 
gebaute Waben und keine Spur 
Nach dem Verbleib des gegebene 
geſucht, fanden wir, daß ein Deit be des 
bars räuberte. Was ich des Na 
holte das Volk über Tag. Um die 
zu verhindern, kamen wir überein, ir 5 
ein Volk fliegen zu laſſen, ſo daß, w 
flog, immer das andere einge(pertt n 
weiteren 5 Tagen unterſuchte ich das 
wieder. Es hatte faſt ſämtliche We ıben 
gebaut, die junge Königin hatte fogaı 5 
Waben beſtiftet. Nach 10 Tagen lie 2) 
beide Völker fliegen und zu unſerer Sr 
war die Räuberei behoben. Worauf 
Räuberei zurückzuführen d f 
Antwort: Die Sache ijt ganz 19 8 0 
der Fütterung in trachtloſer Zeit ſuches 
Völker zu räubern. Jedes weiſelloſe % 
ſich beräubern. Da das Volk ene an ji: 
Königin verlor und die neue noch e 
war, ließ es ſich beräubern. Sie Hat 
Sache aber ſehr klug beendet, denn mate 
einfach nur die eingeſperrte Köni in freige 
wäre ſie von den Räubern abge inden w 
So wurde das Volk aber weiſelrich Nm nd 
es ſich weiſelrichtig fühlte, ließ es a | 
berauben. Es ijt aber auch möglich, d | 
beiden Völker blutsverwandt waren. = 
Frage: Ich beftellte bei einem 75 
auf fein Inſerat zwei Königinnen fi 
lofe Dölfer, jandte das Geld per Poftan m 


ar, 
Da 
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ſchrieb auf den Abſchnitt die Beftellung. | gattung ab immer Eier lege. Meine Kollegen 


chdem ich einen Monat gewartet hatte, | beftritten das. 


Wer hat recht? 2. Ferner 


ieb ich ihm, er ſolle mir das Geld zurück⸗] behauptet ein Kollege, daß er ſchon drohnen⸗ 


cken, da die Höniginnen nun zwecklos 
ren, weil die Völker inzwiſchen weiſelfalſch 
orden wären. Es vergingen wieder drei 
‚hen und ich erhielt weder Geld noch Ant⸗ 
tt. Ich verliere nun nicht nur das Geld, 
dern auch die Völker. Kann ich Schadens 
itz verlangen? 

Antwort: Wenn Sie auf das Inſerat hin 
Geld mit der Beſtellung einſchickten und der 
ferant hat Geld und Beſtellung angenommen 
» nicht geliefert, jo ijt er für den Schaden 
antwortlich. Für die zwei verlorengegangenen 
lker verlangen Sie Erſatz durch eingeſchriebenen 
ief. Antwortet er nicht oder weigert er ſich, 
m übergeben Sie die Sache einem Rechts⸗ 
valt. Der Prozeß kann für Sie nicht ver⸗ 
en gehen. Es wird eben Zeit, daß dieſe 
ute gute Sitten lernen. 

Frage: Ich kaufte ein ſehr ſtarkes Heide: 
lk und ließ bei Ankunft desſelben die ein⸗ 
ſperrte Königin frei, nachdem ich ſie in 
mig getaucht hatte. Wider Erwarten wurde 

nicht angenommen, weshalb ich ſie wieder 
den Weifelfäfig ſperrte und ihr Futter gab. 
rtwährend wird der Weiſelkäfig dicht von 
ienen belagert, ſie dringen ſogar mit den 
öpfen in den Weiſelkäfig hinein. Die Hö⸗ 
gin iſt ſchon 14 Tage in Gefangenſchaft, 
der noch ganz munter. Iſt vielleicht noch 
ne Königin im Stock d 

Antwort: Wenn in den nackten Völkern 
ich eine Königin eingeſperrt iſt, ſo iſt doch oft 
uch noch eine freie im Volke, denn die nackten 
ölfer beſtehen meiſtens aus mehreren, die zu⸗ 
immengeworfen ſind. Laſſen Sie alſo die Kö: 
igin nur ruhig frei, wenn ſie nach ſo langer 
eit noch abgeſtochen wird, iſt ſicher eine andre 
önigin im Bolte 

Frage: Ich habe nur einen einzigen ge- 
igneten Platz für meine Bienen im Schul⸗ 
anfe und dort find fie im Winter der Kälte 
thr ansgeſetzt. Ich will nun die Bienen den 
Dinter über in einen vollftändig verdunkelten 
teller ſtellen, an welchem täglich ca. 100 
dchulkinder vorübergehen müſſen. Würde 
as viele Türeſchließen und das nicht zu ver⸗ 
neidende feſte Auftreten der Schulkinder die 
Bienen beunruhigend 

Antwort: An die Störungen gewöhnen ſich 
die Bienen (Bienen an Eiſenbahnen). Hauptſache 
it völlige Dunkelheit und Trockenheit und erſt 
dann einſtellen, wenn anhaltende Kälte kommt. 
Sobald es wieder wärmer wird, müſſen die 
Bienen wieder heraus. 


Fragen: 1. In unſerer letzten Herbſt⸗ 
verſammlung behauptete ich, eine Königin 
werde im zweiten Jahre wieder friſch begattet, 
ſo gut wie im erſten Jahr, es ſei nicht mög⸗ 


brütige Völker gehabt habe, welche auf einmal 
wieder normale Brut hatten und ganz geſund 
geworden ſeien, was ich abſolut nicht glaube. 
Wer hat in dieſem Falle recht d 

Antwort: Im erſten Falle haben Sie un⸗ 
recht. Eine Königin wird nur einmal in ihrem 
Leben befruchtet. Im zweiten Falle haben Sie 
recht. Ein Volk, das drohnenbrütig iſt, kann 
ohne Hilfe des Imkers nicht wieder geſund werden. 

Frage: Ich habe mir eine neue Stader 
Hontapreffe angeſchafft, um den Honig auf 
kaltem Wege auszupreſſen. Der zähe Honig 
geht aber nicht durch Sieb und Beutel. Wie 
fange ich es an, um klaren, ſchönen Honig 
zu erhalten, ohne die Waben am Feuer er⸗ 
wärmen zu müſſen, damit er nicht an Aroma 
einbüßt d 

Antwort: Sie hätten ſich die Plaumannſche 
Zange kaufen und mit dieſer die Waben bearbeiten 
ſollen, wie es in der „Neuen“ angegeben war. 
So bleibt Ihnen nichts weiter übrig, als die 
Waben zu zerkleinern und langſam zu erwärmen 
und dann auszupreſſen. 


Fragen: Im letzten Sommer iſt in der 
hiefigen Gegend der Bienenwolf häufig be- 
obachtet worden und ſoll großen Schaden unter 
vielen Bienenvölkern angerichtet haben. Iſt 
ein Mittel bekannt, dieſem gefährlichen Bienen⸗ 
feind erfolgreich entgegentreten zu können d 

Antwort: Da ſucht man im Sommer Weg⸗ 
ränder und Raine mit lockerem Sande ab und 
nimmt aus den kleinen trichterförmigen Gruben 
die Larven des Bienenwolfs heraus und tötet ſie. 


Frage: Wo kann ich ausgebaute Waben 
erhalten? 

Antwort: Ich kann Ihnen durchaus nicht 
dazu raten, ausgebaute Waben zu kaufen. Wenn 
Sie ſich nach dem Artikel in meinem Lehrbuch 
richten: Wie erzielt der Imker einen tadelloſen 
Wabenbau? ſo bekommen Sie Waben genug. 


Frage: Bei allen hieſigen Imkern blieben 
die Schwärme faſt ganz aus, nur einer will 
Schwärme maſſenhaft gehabt haben. Er habe 
ſich 1 Str. Stampfhonig ſchicken laſſen, den⸗ 
ſelben gemiſcht: /Y Honig, ½ Waſſer, ½ 
Ziegenmilch, und das Gemiſch den Bienen 
gefüttert und dadurch viel Schwärme erzielt. 
Jit das möglich d 

Antwort: Das geht freilich. Ich habe 
aber in dieſem Jahre auch „maſſenhaft“ Schwärme 
bekommen mit einfacher Zuckerfütterung. Schwarm⸗ 
lujtige Raſſe und genügend Futter in der Schwarm⸗ 
zeit, das iſt der Witz. 

Frage: In der letzten Seit werden die 
Kuntzſchen Swillingsbeuten als die beften der 
Gegenwart bezeichnet. Was halten Sie von 
denſelben d 

Antwort: Ich glaube, daß in dem Kuntz⸗ 


lich, daß eine Königin von der erſten Bel fen Stocke viele Bienen gequetſcht werden. 
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Kuntzſch beſtreitet dies. Ich habe die Beute nicht. 


Probieren Sie es einmal. | 

Frage: Welcher Anſtrich iſt am billigften 
für Bienenhäuſer aus Holz um dieſe gegen 
Feuer zu imprägnierend Wie kann man ſich 
die Farbe felbft herſtellen oder woher bezieht 
man diefelbe? 


Imkers Freud und Leid. Vor 4 Jahren 
habe ich mit Ihrem Breitwabenſtock zu imkern 
angefangen, und ich bin froh, daß mein hieſiger 
Kollege, der bereits „Freudenſteiner“ war, mich 
auch in Ihr Lager geführt hat. Zwar ſind ſie 
hier im Oſten, beſonders in hieſiger Gegend noch 
gar ſelten zu finden; in unſerm Imkerverein 
ſind es bis jetzt zwei. Aber bei den Stand⸗ 
beſichtigungen hat doch ſchon ſo mancher geäußert: 
„Wenn mein Stand nicht ſchon ſo groß wäre, ſo 
würde ich auch zum Breitwabenſtock greifen.“ 
Seine Vorzüge inbezug auf Überwinterung und 
Bearbeitung find doch jo erheblich, daß ich mit 
keiner andern Beute tauſchen möchte. Wer nur 
den vortrefflichen Anweiſungen Ihres Lehr⸗ 
buches folgt, der wird ſteis Freude an der 
Imkerei haben, und auch der klingende Lohn wird 
nicht ausbleiben. Mein Bienenhaus iſt für 30 Breit⸗ 
wabenſtöcke eingerichtet. Rechts angeſchloſſen iſt der 
Arbeitsraum, in dem ſich auch der Wabenſchrank 
befindet. An derſelben Seite ſteht noch eine 
Reihe Normalmaß⸗Beuten und der Röbbenackſche 
Königinbefruchtungskaſten, in dem es ſich übrigens 
ganz vortrefflich arbeitet. 

Leider werde ich mich wohl von meinen 
lieben Immen trennen müſſen, da meine Frau 
ſo überaus empfindlich gegen Bienenſtiche iſt. 
Vielleicht können Sie oder einer der zahlreichen 
Refer der „Neuen“ mir jedoch einen Rat dies⸗ 
bezüglich erteilen; vielleicht ſind ähnliche Fälle 
einigen der vielen Imkerkollegen bekannt. Voraus⸗ 
ſchicken will ich, daß meine Bienen nicht etwa 
ſtechluſtig ſind. Zum erſten Male wurde meine 
Frau vor fünf Jahren in den Daumen der 
linken Hand geſtochen. Der ganze Arm ſchwoll 
ganz unförmlich an. Dann wurde ſie vor zwei 
Jahren in die Wange geſtochen. Die Folgen 
waren jetzt ſchon bedeutend ſchlimmer. Schwindel— 
anfälle ſtellten ſich ein, und der ganze Körper 
bedeckte ſich mit einem Rot und Blaſen, wie 
man es etwa bei Neſſelfieber beobachtet. Die 
Färbung war jedoch noch intenſiver. Nach etwa 
zwei Stunden ſchwanden die Erſcheinungen. Und 
dies Jahr hätte meine Frau beinah das Leben 
dabei eingebüßt. Es war Mitte Juni. Da 
wurde fie in dem rechts von dem Stande be⸗ 
findlichen Gemüſegarten, der aber durch eine 
etwa drei Meter hohe Fichtenhecke von dem Obſt⸗ 


Verſchiedenes. 


Antwort: Der feuerſichere Anſtrich iſt meist 
Bauernfängerei. Wenn die Bienenhäuſer et: 
brennen, rettet fie auch kein feuerſichere 
Anſtrich. Streichen Sie nur einfach un: 
gehobelte Bretter mit Karbolineum, gehobeln 
mit Oelfarbe. 


Der ſ eh ie denes. 


garten, in dem ſich der Stand befindet, ab 
geſchloſſen iſt, von einer Biene in die Unterlippi 
geſtochen. Nach kaum drei Minuten trat voll 
ſtändige Bewußtloſigkeit ein mit krampfartiger 
Erſcheinungen. Geſicht und Körper waren blau 
der Mund feſt geſchloſſen und mit Schaum be 
deckt. Die Herztätigkeit war ſehr gering un! 
ein ſchweres Röcheln war vernehmbar. De 
Anblick war ein ſo ſchrecklicher, daß ich gan 
kopflos war. Durch eiskalte Umſchläge und Ab 
reibungen ſuchten wir das Bewußtſein wiede 
zurückzurufen. Der indeſſen per Auto erſchienen 
Arzt war auch ganz überraſcht von dem Zuſtand 
Erſt nach 1½ ſtündigem Bemühungen war mein 
Frau außer Lebensgefahr. Während einer ganzet 
Woche zeigte ſich nun noch ein großer Schwäche 
zuſtand verbunden mit Fieber. 

Daß nun meiner Frau jeglicher Aufenthal 
in Hof und Garten verleidet ijt, und das Ge: 
ſumme einer Biene fie in panikartige Angſt ver: 
ſetzt, iſt wohl leicht zu verſtehen. Was nun tun: 
Ich bin ratlos. Verlegen kann ich den Stand 
nicht. Auch die hohe Hecke wirkt wenig., denn 
bei der Heimkehr fliegen die Bienen darum gan; 
niedrig, erſt unmittelbar vor der Hecke erheben 
ſie ſich. Beſonders tun ſie das natürlich bel 
windigem Wetter. 

Unter den obwaltenden Umſtänden wird mt 
wohl nichts anderes übrig bleiben, als daß ich 
von den beiden Übeln das kleinere wähle und 
die Imkerei aufgebe. Sollte mir einer der 
werten Imkerkollegen jedoch andere Ratſchläge 
erteilen können, fo würde es mich zum größten 
Danke verpflichten. A. Pieczynski, Radenz. 


Eſſigſaure Tonerde iſt ein gutes Hilfs⸗ 
mittel gegen Bienenſriche. Ein Abonnent der 
„Neuen“ ſchreibt: Durch unvorſichtige Behand⸗ 
lung wurde ich zweimal geſtochen. Als Sanitäter 
führe ich ſtets mein Verbandszeug bei mir und 
beſtrich direkt nach dem Stich die Stelle mit 
eſſigſaurer Tonerde. Nach 3— 5 Minuten hatte 
ich den Bienenſtich vergeſſen. Aus dieſem Grunde 
habe ich in meinem Bienenhaus ſtets ein Fläſch⸗ 
chen mit eſſigſaurer Tonerde ſtehen. Ich em⸗ 
pfehle den Herren Kollegen, im Bedarfsfalle 
mit eſſigſaurer Tonerde einen Verſuch zu machen. 

Bernh. Voſt, Hattingen⸗Ruhr. 


herzliche Bitte! 


Wir bitten die Freunde der „Neuen“ herzlich, doch gerade 
jetzt die „Neue“ in Vekanntenkreiſen zu empfehlen. 


Es if 


für die Freunde der „Neuen“ gewiß eine Kleinigkeit, einen neuen Abonnenten ju 


gewinnen. 


Wenn das ſich recht viele vornehmen, ſo iſt uns und unſerer Sache damit 


ein großer Dienſt erwieſen. Probehefte ſtehen gern zur Verfügung und werden an 


angegebene Adreſſen verſandt. 
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Fabrikant Robert Nitzſche Nachf. 
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; enhaus w. Basbach in Andernach a. Rhein. 
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uder von hervorragender Qualität). erst gratis u. franko 
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yorragende Qualität) M. 1.45, Lorenzo lila (ſehr geräte kaufen. — Wohnun- 
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T 
Aitzſches Königin-Abſperrgitler, Reina’ 


aus imprägnierter, gehärteter u. glafierter Lederpappe 
ift das naturgemäßeſte Gitter der Gegen⸗ 
wart, es kühlt nicht wie Metall, ſchont die 
Bıenenflügel und nimmt Feuchtigkeit nicht an. 
Deckbretibrette — . U em breit mit Randeinfaſſung 
laufender Zentimeter 1 Pfg. 21 21½ 22 221/, 23 
23% 24 24, 25 25½ 26 26 ¼ 27 em breit, lau⸗ 
fender Zentimeter 2 Pfg. 


— Runde „ eina“-Gitter: 

Tom 8 10 12 14 17 20 25 30 35 40 cm 
nnn 0.13 0.25 0.85 0.45 0.55 0.80 1.10 1.35 1.60.M 
Fabrikant Robert Nitzſche Nachf. 
— (Ferd. Wille, Hoflieferant) Sebnitz 13 i. Sa. 


‘Wer ein tüchtiger Bienenzüchter werden und ſich eine ſchöne Neben-Emnahme aoe 
* beſtelle ſich jetzt das Buch: 


Bun zur Erlernung der Bienen ut“ 


Abbildungen zum Ausnahme» Preis von 1.80 M. franko Nachnahme von 


enhaus w. Basbach in Andernach a. Rhein. 


nterejantes Preisbuch 1914 über modernſte und ratlonellſte Vienenwohnungen 
engeräte gratis und franko an Jedermann. 


rtrafte alkoholfrei): Kaiſer⸗Glüh⸗Schweden⸗ 
Ta punſch. Ein 10 Pfund Poſtkolli M. 5.50, 
Sorten M. 6.—. Ein 5 Pfund Poſtkolli M. 3.50 es, 
Berpackung franko gegen Nachnahme. 
ao! | eee reiner, entölter Kakao). Konſum⸗Kakao 5 | 
* 1 (leicht löslich) M. 1.10, Kakaopulver Nr. 2 | . 

in) M. 1.55, Nr. 3 (fuperfein, aromatiſch, ausgiebig) 
60, Nr. 4 (anerkannt beſtes artery Erzeugnis, in Wus- 

u, ey — das Beſte) M. 2 pr. Pfd. verpackt in 


| ee um Roheſſen! (garantiert rein Kakao und 

| uder von hervorragender Qualität). erst gratis u. franko 

zo blau garantiert reine Milh:Schofolade, zart einen Katalog senden, bevor Sie 
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lungen am zweckmäßigſten durch Poftlarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
Bemert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 

en werden alle riidftantigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 pfg. Poftgebühr, durch 
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fic) jeder ſelbſt machen kann. 
Von H. Freudenſtein. 

Unter den Imkern gibt es viele kleine 
Leute, die beſtrebt ſind, wohl auch beſtrebt 
3 ſein müſſen, das Geld, welches ein Mobil— 
Be ier . ſtock foftet, fic) ſelbſt zu verdienen. Solch 
to E kann natürlich nicht ſo kompliziert ſein wie eine „moderne Beute“ 
Neuerungen der Neuzeit. Es iſt das auch garnicht nötig, denn dieſe 


Ben haben meiſt bei weitem nicht die Bedeutung, die ihnen angerühmt 
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2 Ein einfacher Bienenkaſten, den ſich jeder ſelbſt machen bun, 


wird. Ein einfacher Stock mit Rähmchen, in richtiger Größe | gebar ut, 
nügt vollkommen, und wenn es Honig gibt, gibt es auch in ſolch einem 
fachen Stocke, wenn er einigermaßen vernünftig gebaut iſt, Honig, und v 
es draußen keinen Honig gibt, dann ſoll man ſich doch nicht weiße 
laſſen, daß ſich irgend ein Stock konſtruieren ließe, in dem man dann gu 
Honigernten machen könnte. Wer aber viel Geld hat, der kann ſich d 
meiſt im Preiſe „unübertrefflichen“ Kunſtwohnungen anſchaffen, wer @ 
haushälteriſch mit ſeinen Kröten umgehen muß, dem ſoll nur nicht das K 
in die Kniekehle rutſchen, wenn er in ganz ſchlichten Stöcken imkern muß 

Als ſolch einen einfachen Stock möchte ich den einetagigen Breitwaß 
ſtock empfehlen. 7 
Wie bin ich denn zu dieſem Stocke gekommen? Vor etwa 30 8 ch | 


Pr Kin 
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Der Einetager. 


als die Freudenſtein'ſche Durchwinterungsmethode noch wenig verbreite 
und überall im Reiche die Bienen maſſenhaft an Ruhr zugrunde gingen, 
verkaufte ich fleißig Bienenvölker im Frühjahr. Ich konnte aber, ſo grof 
damalsz der Bedarf und die Nachfrage, bei weitem nicht alle Völker | 
liefern, die bei mir beftellt wurden, und fo kaufte ich noch viele Völker 
Krain zu, beſonders von Ambrozic. Nun war es ein wahres Leiden, 
den LeutenShier allgemein die Krainer Bauernſtöcke nicht gefielen. Es ji 
das niedrige, une Kiſten aus ungehobelten Brettern armee 
Etwa 15 cm hoch, 25 cm breit ars 60 cm lang. Wer mit diefen B © 
ſtöcken zu arbeiten verſteht wie die Leute in Krain, der wird fie logan 1 
Strohkörben, vorziehen, denn fie find leichter herzuſtellen, leichter au 
(einerz an, und auf dem anderen), die Bienen erwärmen ſich gegenſei ia | 
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Ein einfacher Bienenkaſten, den ſich jeder ſelbſt machen kann. 3 


nn leicht, ohne dem Volke zu ſchaden, Honig herausſchneiden ꝛc. Aber 
as der Bauer nicht kennt, ißt er bekanntlich nicht, und ſo hatte ich das 
mento über die Krainer „Käſekiſten“. Deshalb riet ich damals Ambrozic, 
e Kaſten doch einfach jo herzuſtellen, daß Normalrähmchen hineingingen. 
erade zu derſelben Zeit kam auch mein Freund Sußmann zu mir und 
igte mir, daß es ihm doch zu teuer käme, wenn er für alle ſeine neuen 
ölker die teuren Kaſten kaufen müſſe und in Körben zu imkern, das hätte 
ch wenig Zweck. Auch Sußmann empfahl ich ſolche Stöcke und baute fie 
inn auch für den eigenen Gebrauch ſelbſt. Dieſe Stöcke haben ſich glänzend 
währt, beſonders für den Verkauf von Völkern. Darin entwickelten ſich auch 
: kleinſten Völker bei verſtändiger Pflege im Laufe des Sommers zu gern 
kauften Mutterſtöcken, und wir haben aus ihnen mehr Geld gezogen, als aus 
n feinſten modernſten Kaſten, und wenn es Honig gab, dann haben wir 
ch in dieſen Stöcken Honig geerntet. Ambrozie taufte die Stöcke Ambrozic⸗ 
cke, die Krainer Konkurrenten nannten fie Tieflagerſtöcke, Sußmann taufte 
Freudenſteinſtöcke, ich nannte fie Einetager und Schmincke nannte fie 
tenfallen. Das iſt alſo alles toute méme chose. 


Wenn auch die Rattenfallen ſich im Allgemeinen gut bewährt haben, ſo 
den fie doch einen entſchiedenen Fehler und das war der, daß die Normal⸗ 
chen zu klein waren. Dadurch kam es . 

„ daß Völker im Winter verhungerten, 
im ſich auch noch hinter dem Winterſitz NE 

krat in Menge befand, und die weitere -——SS 
I 13 au 7 1 iſt, daß f e 
ſchlecht arbeiten ließ, wenn man zu tief = 

das Volk hineingehen mußte. Da fehlte 
lan Raum und Licht. Das wird aber ganz MR 
keblich beſſer, wenn wir die Emetager mit 
Mtwaben bauen und dabei die Verbeſſerung 
dringen, daß wir die Stöcke nicht bloß von hinten, ſondern auch von vorn 
zänglich machen. Wie nun nach dieſen Grundſätzen der Stock zu bauen tft, 
3 möchte ich im folgenden beſchreiben. 

Am einfachſten läßt ſich der Stock bauen, wenn wir die Holzfaſern nach 
E Länge des Stockes hin laufen laſſen, wie das bei den Krainer Bauern⸗ 
cken auch war. Aber da ergibt ſich der Ubelftand, daß das Bodenbrett und 
ie Decke bei feuchtem Wetter quellen und bei trockenem einſchrumpfen. Da⸗ 
urch verändert ſich fortwährend das Maß und die Rähmchen, Türen und 
ſenſter paſſen ſchlecht. Die Decke und das Bodenbrett werfen ſich auch und 
s bilden ſich Riſſe, und dadurch wird die Qual noch größer. Darum haben 
vir als erſten Grundſatz, die Holzfaſern des Bodenbrettes und der Decke 
nüſſen quer laufen, man muß alſo die Bretter jo ſchneiden, daß fie in der 
decke und dem Bodenbrette nebeneinander liegen. 

So erlangen nun dieſe Bretter eine ſehr große Breite, und das hat 
rieder zur Folge, daß ſich leicht Riſſe bilden. Dem begegnet man am beſten 
durch, daß man dieſe Bretter aus Nutendielen ſchneidet. Wenn dann die 
Bretter auch ein wenig eintrocknen, fo verteilt fi) das auf mehrere Stellen, 
1 kleinen Ritze werden dann durch die Feder, welche in der Nute liegt, 
erdeckt. 

Die Seitenwände kann man ſchon eher mit den Holzfaſern lang laufen 
aſſen, denn wenn die Seitenwände auch aufquellen und zuſammenſchrumpfen, 


Der einetagige Breitwabenſtock. 


4 Ein einfacher Bienenkaſten, den ſich jeder ſelbſt machen kann. 


ſo fällt das wenig ins Gewicht. Ob der Unterraum unter den Rähmchen 
dabei etwas höher oder niedriger wird, das macht nichts aus und der Fenſter⸗ 
ſchieber kann auch nachgiebig geſtellt werden. Wer nicht gewandt in Holz⸗ 
arbeiten iſt, dem möchte ich ſogar empfehlen, die Seitenwände der Länge nach 
zu ſchneiden, weil dadurch die Herſtellung viel einfacher wird. Deshalb wollen 
wir auch zunächſt mit dieſer einfachſten Art der Herſtellung des einetagigen 
Breitwabenſtockes beginnen. 

Zunächſt werden die Seitenteile bearbeite. Man nimmt hierzu nicht 
zu ſchwache Dielen, mindeſtens zöllige. Man hobelt ſie auf einer Seite glatt 
und ſchneidet ſie zunächſt auf Länge. Wir ſchneiden die Seitenteile 1 m lang. 
Das gibt dann eine Stocktiefe von 20 Rähmchen und es bleibt genug Platz 
für Fenſter und Tür und das Stirnbrett. In einem ſolchen Stocke können 
wir nicht bloß Zuchtſtöcke zur Vermehrung, ſondern auch reichlich ſtarke Honig⸗ 
völker halten. Die Tiefe iſt zwar reichlich, aber wir machen den Stock auch. 
von vorn zugänglich und da läßt er ſich trotzdem gut behandeln. 

Nun werden die Seitenteile auf die richtige Breite reſp. Höhe zugerichtet. 
Die Höhe des Stockes ſetzt ſich aus folgenden Zahlen zuſammen: Unterraum 
2 cm + Höhe des Rähmchens 20 cm, Raum über dem Rähmchen 6 mm. 
Folglich muß das Seitenteil 22,6 cm breit ſein. 

Nun wird an dem Rande, der nach oben kommt, die Nute angebracht 
Die Nute ſoll 3/; cm tief ſein und muß eine Breite haben, die ſich aus 
folgenden Zahlen zuſammenſetzt. Raum über dem Rähmchen 6 mm Dicke des 
Oberteils. Dieſe kann nun verſchieden ſein, und es muß da jeder wiſſen, wie 
dick das Rähmchenholz iſt, das er gebraucht. Meiſt nimmt man zum Breit⸗ 
rähmchen 7 mm. Alſo müßte in dieſem Falle die Nute 6 + 7 = 13 mm 
breit ſein. 

Nun wird das Holz zur Tür und zum Stirnbrett geſchnitten. Dieſe 
beiden Bretter müſſen dem Stocke die richtige Geſtalt geben und deshalb muß 
recht darauf geachtet werden, daß ſie genau rechtwinkelig geſchnitten 
werden. Wir laſſen die Holzfaſer quer zum Stocke laufen, und da die lichte 
Weite des Stockes 35 cm und feine lichte Höhe 22,6 cm beträgt, fo ſchneiden 
wir dieſe Bretter 35 em lang und 22,6 cm breit. 

Nun ſetzen wir Tür und Stirnwand zwiſchen die Seitenteile und heften 
ſie mit Nägeln, die wir ſpäter wieder leicht herausziehen können, feſt. 8 


Es fehlen nun noch Decke und Bodenbrett. Dieſe ſchneiden wir aus 
Nute und Federdielen. Wie lang wir die Bretter, die, wie erwähnt, quer⸗ 
laufen müſſen, ſchneiden ſollen, können wir ja nun leicht genau abmeſſen. 
Wir beginnen am beſten mit dem Bodenbrett und zwar von der Türſeite aus. 
Beim Aufnageln des erſten Brettes achten wir genau darauf, daß der Stock 
genau im Winkel ſteht. Dann reihen wir die einzelnen Bretter aneinander, 
bis wir zum Flugbrett kommen. Wollen wir das Flugbrett mit dem Boden⸗ 
brett zuſammenarbeiten, fo laſſen wir einfach das Bodenbrett etwa 10 em 
vorgehen, hobeln es aber ſchräg, damit der Regen abläuft. Wir können aber 
auch recht wohl Flugbretter aus Drahtgitter oder kleine hölzerne Flugbretter 
ee Nun wird auch in einfacher W Weiſe die Decke > hergeftellt. ! 


Jetzt werden die Bretter, welche die Tür und das Stirnbrett bilden, 
ir herausgenommen und wir ftellen nun zunächſt die Tür fertig. Zu 
dem Zwecke bringen wir aus Leiſten einen Rahmen an, welcher die Türfuge 
überdeckt, wir können dazu Rähmchenholz nehmen, fertigen einen Griff und 
die Tür iſt fertig. 


Kuntzſch's Breitwabenzwilling. 5 


Etwas mehr Arbeit erfordert die Stirnwand, die wir auch beweglich 
Vordertür anfertigen. Da muß zunächſt das Flugloch eingeſchnitten 
den. 1 cm hoch und 15 cm breit. Nun wollen wir aber die Vordertür 
mhaltig machen. Deshalb nageln wir rings herum, auch um das Flug⸗ 
, einen Kranz von 1 cm dicken Leiſten, legen in den Hohlraum eine 
end geſchnittene Platte aus Filz oder Watte, und nun nageln wir darüber 
Brett, welches ſo groß iſt, daß es die Stirnſeite von den Seitenwänden 
der Decke verdeckt. Auf dieſe Weiſe iſt die Vordertür warmhaltig, und 
Bienen können nicht an das Füllmaterial (Filz, Watte, man kann auch 
jemehl nehmen). Damit iſt der einfache Breitwabenſtock fertig. 

Man ſtellt dann mehrere in Stapeln neben⸗ und aufeinander. Die Stöcke 
iſpruchen wenig Raum, ein Volk wärmt das andre, und man kann dann 
Stöcke ſowohl von hinten als auch von vorn behandeln. Bei der Behand⸗ 
läßt man das Brutneſt ſo viel als möglich in Ruh. 


Kuntzſch's Breitwabenzwilling. 
Die beſte Bienenwohnung der Gegenwart.“) 


Dank meiner originalen Neuerungen hat ſich mein Zwilling und ſeine 
riebs weiſe ſeit Jahren nicht nur als Probe, ſondern im Großbetrieb als das 
iemſte und ertragfähigſte Syſtem ausgezeichnet. Er iſt das Ergebnis der 
neinem Bienenbuch „Imkerfragen“ gelöſten 35 Hauptfragen der Imkerei. 

Dieſe Beutengröße iſt die praktiſchſte für unſere deutſchen Trachtver⸗ 
niſſe, womit bis Mitte Mai die obere und bis Anfang Juni die untere 
ge mit Brut angefüllt werden kann, um darauf das Volk bei Kurztracht 
e Gemütsſtörung in eine natürliche Bruteinſchränkung übergehen zu laſſen. 
Würfelform meines Zwillings mag äußerlich ſchwerfällig erſcheinen, im 
iern iſt er dagegen deſto gelenkiger, da nach Aufklappen der Tür alle Stock⸗ 
zweier Völker zugänglich ſind. Jedes Gebilde iſt aber um ſo billiger, 
erhafter und warmhaltiger, je mehr es ſich der Würfelform nähert. 

Ein Zwilling iſt für zwei Völker beſtimmt, jedes Volk hat eine Luke 
zwei ſtehenden Fluglöchern. Das untere, 8 mm breit, iſt für beſtändig, 
obere, 15 mm breit, nur bei Tracht, d. h. im Sommer geöffnet. Beide 
ker ſind innen durch feſte Brettwand, außen durch Blechſchied getrennt. 
es Volk hat eine obere mit 12, eine untere Etage mit 6 und ein 
itenfach mit 3 Rahmen. Wird die Königin nicht abgeſteckt, ſo wird das 
tenfach als zweiter Honigraum verwendet. 

Der Rahmen iſt 30,0 cm breit und 25,0 em hoch. Die Rahmenſpanne 
825 gem. 25 gem größer als das Doppelnormalmaß. Wachsfläche 740 gem, 
pelſeitig mit 5670 Zellen. Dieſes Rahmenmaß iſt bienentechniſch und imker⸗ 
tſchaftlich für Deutſchland das denkbar günſtigſte. Jedes Maß wäre aber 
geſchloſſen, das eine wechſelſeitige Verwendung für Brut⸗ und Honigraum 
bieten würde. Die Rahmen der unteren Etage ſtehen auf einem Schlitten, 

bei Durchſichtung mit geſamtem Brutneſt auf den Arbeitstiſch gezogen 
den kann. Dann erſt kann man ungehindert blättern, oder das verlegene 
it ohne Stiche auf einen Reſerveſchlitten umſtellen und ehe es ſich be: 
it, wieder zurückſchieben. 


*) Weil von der Kuntz'ſchen Wohnung jetzt viel in Imkerkreiſen die Rede iſt, bringe ich 
Artikel. Ich will damit nicht gejagt haben, daß nun der Stock der allein richtige fei. Sicher 
er mancherlei Vorteile. 5 Frdſt. 


6 Kuntzſch's Breitwabenzwilling. 


Der Arbeitstiſch iſt eine meiner nützlichſten Neuerungen. Die ve 
ſchiedenen Wohnungsteile zweier Völker und Werkzeuge vor ſich, arbeitet m 
ſchnell und ſicher. Hier zieht man eine Wabe heraus, um ſie blitzſchnell 
einen andern Teil ſtellen zu können. Alle abfallenden Bienen laufen vom 9 
beitstiſch ins Dunkle zurück, ohne zur Erde zu fallen. Wabenbock fällt weg 

In der Stirnwand befindet ſich meine neue Bienenflucht, eine Zi 
röhre. Durch das Einſchieben einer Steinpappe zwiſchen 1. und 2. te 
fliehen die oberen, ſich iſoliert fühlenden Bienen durch dieſe Röhre nach um 
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Der Schluten. Beim Umſiellen und Abſuchen der Wabe 
in unterer Reihe. 


zur Königin, ohne wieder zurück zu können. Ebenſo wichtig iſt dieſe Röhr 
als Ventilation: Sobald die Bienen mit Fächeln beginnen, die feuchte Nefta 
luft hinauszutreiben, ſetzt ſich die Lufterneuerung automatiſch in Bewegung 
indem die trockene Außenluft nach oben zieht. Hunderte von Bienen erfpare 
dadurch eine tägliche mühevolle Arbeit (ſiehe erſte Abbildung). 

Bei Wanderung wird die obere Türfüllung heraus und das Fl 
gitter hinaufgewirbelt, um zwei luftige entgegengeſetzte Veranden herzuſtelle 
Wanderimker haben nur vor Wanderung hinter der herausnehmbaren Tüg 
füllung eine Drahtgaze zu nageln, die für immer bleibt. Die Türfüllunz 
iſt ſchwarz geſtrichen, worauf alle Bemerkungen mit Kreide notiert werden können 


Kuntzſch's Breitwabenzwilling. 7 


Meine Werkzeuge ſind nur wenige: 1 Nutenreiniger, 1 Imkerpfeife, 
wöhnliches Küchenmeſſer, 1 Konſervenbüchſe, gefüllt mit Gänſefedern, 1 
e, nur 19 cm lange, handliche Wabenzange. Der Preis eines Zwillings 
on 35 Mark ab aufwärts je nach Anzahl und Preisſtellung des betreffenden 
rikanten. Inbegriffen ſind jedoch dabei alle Apparate, auch Futtergeſchirre 
Flaſchen, Abſperrgitter und Pappen, das Firniſſen innen und außen, auch 
ſchwarze Tafel und das Verpacken mit Latten. Die Fabrikation und Lie⸗ 
ng meiner Zwillinge hat die Fabrik J M. Krannich, Mellenbach i. Thür., 
Heinr. Thie, Wolfenbüttel, übernommen, wodurch meinen Freunden die 
efte Arbeit in Ausſicht ſteht. Für rechtzeitige Lieferung im Frühjahr iſt 
Beſtellung ſchon vor Winter angebracht. 
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Die Kiſſenverpackung Links die offene Luke im Herbſt, rechts das 
im Winter. vorgewirbelte Lukenbrett im Winter. 


Die Platzfrage iſt bei meiner Stapelung für Behauſung und Bedachung 
1 Wichtigkeit, ebenſo die einfache Betriebsweiſe bei der Zeitfrage. Mein 
villing ermöglicht ein Füttern ohne Raub und ohne Aufregung, eine ſtarke 
ommerbrut, eine geſunde Durchwinterung ohne jede Schwächung, ohne viel 
hrung, riſikoloſe Frühjahrsbrut, naturgemäße Bruteinſchränkung, ſtichloſe 
onigentnahme ohne jede Störung und andere Handgriffe, die mit dieſer Beute 
tzſchnell und makellos zur Ausführung gebracht werden können. Die Löſung 
der Fragen liegt in der ſinnigen Konſtruktion meines Zwillings. 

Bei der Durchwinterung werden die Völker in meinem Zwilling nicht 
ſcwächt, fie erſcheinen vollzählig im Frühjahr, um mit Erfolg die erſte Tracht 


8 Kuntzſch's Breitwabenzwilling.] 


ausnutzen zu können. Den erſten Ausflug im Frühjahr kann der Imke 
einem ſchönen Tag willkürlich veranlaſſen; ſobald er die Lukenbretter wegnif 
erſcheinen ſämtliche Völker wie auf Kommando. Von meinen 100 Vä 
habe ich ſeit Jahren nicht nur kein Volk verloren, ſondern auch keine men 
Schwächung erfahren. Ich habe kein Volk zuſammenzuſchlagen brauchen, 
Frühbrut, keine Durſtnot, keine Ruhr oder ſonſtige Bienenkrankheiten er 
müſſen. Meine Völker in ihrem finſtern, warmen Winterverſteck und; 
gelagerten Lufträumen find gegen alle Wetter und ſonſtige Einflüſſe gefe 
Sie träumen den Winter hindurch mit kaum nennenswerter Zehrung, um 
Frühjahr alle ſtark zu erwachen. Die Biene frißt im Winter das meiſte J 
nicht um zu leben, ſondern um einheizen zu können. Eine ſtarke Zehrung 
ihre Folgen werden durch allerhand ſtörende Außeneinflüſſe veranlaßt, die k 
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Links Füttern im Spätſommer oder Tränken 
im zeitigen Frühjahr. Rechts etwaige Not⸗ 
„fütterung, auch nach Wabenanfüllung 
aller Etagenteile. 


Das Imtern in oberer Etage. 
meinen Zwilling verhindert werden. Solche Vorzüge mit den Schäden and 
Syſteme verglichen, erheben meinen Zwilling zu einer imkerwirtſchaftlichen W 
tat. Ich habe nie mit hohen Erträgen, auch nicht in meinen „Imkerfre 
geprahlt. Sicher iſt aber, daß ich bei Durchſchnittsberechnung bei me 
Syſtem den doppelten Ertrag erzielen muß, da keine ſchwachen Völker 
leere Beuten die Ernte ausfallen laſſen. 
Die Frühjahrs entwicklung. Gewöhnlich brauchen meine Zwilli 
völker erſt acht Tage nach dem erſten Ausflug, nach dem Brutanſas We 
Das Tränken nehme man bei eintretendem ſchlechten Wetter im Stock, 
warmem Wetter an der Außentränke vor. 
Das Umhängen der Königin preſſiert nicht. Bei ſchlechtem W 
kann man es bis Ende Mai hinausſchieben. Hier gibt es keine Stam 
keinen Weiſelanſatz wegen Platzmangels. Sollte ſich das Brutneſt uuf. die 
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oßen Waben ausgedehnt haben, ſo ziehen ſich die Hauptbienen auf die am 
Mai in die untere Etage eingeſtellten Waben, um dieſe für ein erweitertes 
cutneft herzurichten. Wer kein Freund vom Abſperren der Königin iſt, zu⸗ 
ı wo im Sommer reichlich Pollen vorhanden ift, belaſſe ruhig ſeine Königin 
Sommer auf dieſen 6 Waben. Um ſich vor Schwärmen zu ſchützen, genügt 
‘ine gelinde, ſtufenweiſe Abſperrungsmethode vereint mit meinem Baurahmen, 
> Löſung der Bruteinſchränkung ohne Stauung, ohne Störung. Hier können 
h die Bienen bei Ausübung ihres Bautriebes, hier kann ſich die Königin beim 
cohnenftijten, das Volk im Gefühle der Erhaltung ſeiner Gattung naturgemäß 
stoben. Der Beweis iſt erbracht, daß ich ſeit Jahren, ſeit Ausübung meiner 
tethobe, von meinen 100 Völkern keinen Schwarm bekommen habe. 

Bei allen meinen Neuerungen ſchwebte mir mein Motto „Viel Honig — 
enig Arbeit“ vor Augen. Deshalb habe ich, um alle Baſteleien und zahl⸗ 
ichen umſtändlichen Handgriffe zur nötigen Frühjahrszeit zu ſparen, den 
willing mit ſinniger Einrichtung und praktiſchen Apparaten, die bei dem Preis 
begriffen ſind, ſchon vom Fabrikanten ausſtatten laſſen, denn Zeit iſt Geld. 
tatt 20 kann man jetzt 50 Völker bearbeiten, ſtatt Aerger kann man Ver⸗ 
rügen, ftatt kleiner fic) große Einnahmen verſchaffen. Mit der alten pfennig⸗ 
auferigen Sparſamkeit kommt man heute nicht weit. Wie bei jedem andern 
eichäft, fo kann auch hier nur mit den beiten Apparaten und modernſten 
ilfsmitteln die Imkerei ihren Mann nähren. Früher hatte ich bei 60 geringen 
euten die Hölle, heute habe ich in hohem Alter bei meinen 100 Zwillings⸗ 
ölkern den Himmel. Jede andere Frage findet man in meinem Buch „Imker⸗ 
agen“ mit Begründung beantwortet. Mein reichilluſtriertes elegant gebundenes 
riginalwert iſt im Selbſtverlag von M. Kuntzſch, Nowawes bei Potsdam, 
ei Voreinſendung für 3,— M., bei Nachnahme für 3,25 M. zu beziehen. Da 
h mein Buch und meinen Zwilling ohne jeden Nutzen der Imkerſchaft aus⸗ 
ändige, ſo ſollte jeder wahre Imkerfreund beſtrebt ſein, meine fortſchrittliche 
zienentechnik und imkerwirtſchaftlichen Vorteile verbreiten zu helfen, damit meine 
)pfer an Zeit und Geld nicht umſonſt gebracht wurden. 

Der Beweis der Vorzüge meiner Zwillinge iſt längſt erbracht, wie hätte 
h ſonſt in meinem Großbetrieb ein Syſtem einrichten können, wenn es ſich 
icht als das bequemſte und ertragfähigſte herausgeſtellt hätte. Zu Vorträgen 
n der Hand meines Zwillings bin ich bereit, in Verſammlungen, als auch auf 
reinem Muſterſtande an meinen 100 Völkern die Handgriffe vorzuführen, wozu 
ch die Imker und Vereine freundlichſt einlade. M. Kuntzſch. 


Der Imker im Winter. 


Endlich hat der Bienenvater Ruhe; denn die Völker ſind gut eingewintert. 
Sie haben genügend Nahrung und an Wärme fehlts ihnen auch nicht. Mit 
rößter Beruhigung kann der Imker dem erſten Reinigungsflug entgegenſehen, 
raucht ſich bis zu dieſem Augenblick gar nicht um die Bienen zu kümmern. 
Iſt das ein rechter Imker, hat der wirklich ſeinen Beruf vollkommen erfaßt? 
Ich ſage: nein. Auch der Winter bringt für einen rechten Bienenvater gar 
nanche Aufgabe. Es ſoll nur kurz derjenigen gedacht werden, welche er ſeinem 
Stande gegenüber zu erfüllen hat. 

Der Imker muß im Winter feinen Bienenſtand zwei- bis dreimal wöchent⸗ 
ich beſuchen. Der Beſuch wird ſich zunächſt auf Fluglochbeobachtungen erſtrecken. 
An einem Stock bemerkt z. B. der Imker einzelne Bienen am Flugloch, fie 
machen den Eindruck, als wollten fie in jedem Augenblick abfliegen. Dazu iſts 
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doch zu kalt. Die Urſache iſt zwar bald entdeckt. Auf dem nahen Baum jist 
die Beunruhigerin des Volkes, die Meiſe, welche mit ihrem Schnäbelchen ſo 
lange am Flugloch klopfte, bis einzelne Bienen ſich dort ſehen ließen. Ein 
Pick, und das Bienlein war verzehrt, ſo gehts fort. Was iſt hier zu tun? 
Die Fluglöcher werden ſorgſam durch Blenden geſchützt und den Meiſen hängt 
man in die Bäume, welche etwas vom Stande entfernt ſtehen, Speckſchwarten, 
um ſie auf dieſe Weiſe von demſelben fort zu gewöhnen. | | 

An einem andern Tage fieht der Imker wieder Bienen aus dem Flugloch 
hervorkommen. Der Tag iſt ebenfalls kalt. Die Bienen kriechen außen am 
Stock hin und her und fliegen dann ſchwerſällig ab. Greifen wir eine ſolche 
Biene, fo machen wir die Beobachtung, daß ihr Hinterleib aufgetrieben if. 
Die Biene will ſich ihres Kotes entledigen. Sie iſt ruhrkrank. Hier iſt ſchwer 
zu helfen. Man kann die Bienen auf friſchen Bau ſetzen und mit Zuckerwaſſer 
auffüttern, allerdings iſt dazu ein mäßig warmer Raum notwendig. Am prat: 
tiſchſten iſt jedoch, wenn man einer ſolchen Erſcheinung vorbeugt, und dazu if 
die von Herrn Freudenſtein ſo oft empfohlene Einwinterung mit Zuckerlöſung 
ein ganz vortreffliches Vorbeugungsmittel, welches auch noch in anderer Hinfidt 
empfehlenswert iſt. | 

An einem andern Beſuchstage fieht der Imker wieder Bienen am Flug 
loch. Draußen iſt es empfindlich kalt. Die Bienen kommen aus dem Flugloch 
heraus und fliegen ins Freie, wo fie die Kälte zur Erſtarrung bringt. Warum 
fliegt dieſe Biene? Sie wollte Waſſer holen; denn ihre Mitſchweſtern ſitzen auf 
kriſtalliſiertem Honig, welcher nicht genügend Waſſer enthält. Der Bienenvater 
muß der Durſtnot abhelfen. Dieſes geſchieht dadurch, daß er über die Waben 
einen feuchten Schwamm legt oder indem er den Thüringer Luftballon anwendet 
Die Tränkevorrichtung muß jedoch recht warm verpackt ſein. 

Der Imker muß nächſt dem Auge auch ſein Ohr gebrauchen. Er klopft 
leiſe an die Beute. Hört er ein kurzes, aber bald wieder verſchwindendes Auf. 
ziſchen, welches dann in ein gleichmäßiges ſanftes Geſumme übergeht, ſo kann 
er von dem Wohlbefinden des betreffenden Volkes überzeugt ſein und zum 
Nachbar weitergehen. 

Es kommt auch vor, daß der Imker ſtarkes Brauſen aus dem Stock 
vernimmt. Das kann eine doppelte Urſache haben: Luft⸗ oder Kältenot.“) In 
erſteren Fall werden die Bienen weiter, im letzteren Fall enger geſetzt. 

Wenn ſo der Imker im Winter ſeinen Stand regelmäßig beſucht und 
auch bei eventuellen Fällen die nötige Luſt und Liebe zur Abhilfe hat, dann 
wird er vor manchem Winterverluſte bewahrt bleiben und ſeine Arbeit wird 
reichlich klingenden Lohn erhalten. | DM 


Die Parthenogeneſis bei der Honigbiene. 
Ein hiſtoriſcher Aberblick über den Kampf um die Dzierzonſche Theorie. 
| Ä Von Dr. Hans Nachtsheim, München.) 
Es gibt wohl kaum eine Frage in der Bienenkunde, über die fo vie 
diskutiert und geſchrieben worden ift, wie über die Entſtehung der drei ver 
ſchiedenen Weſen im Bienenſtaat. So ziemlich alle größeren Nationen haben 


*) Meiſt iſt dann das Volk weiſellos oder ruhrkrank. Vor allen Dingen iſt im Winte 
darauf zu achten, daß das Flugloch ſich nicht verſtopft durch Schnee, tote Bienen oder dadurd, 
daß Kinder die Schieber zuſchieben. ' Frdſt. 

**) Nach einem Vortrag, gehalten am 26. Juli 1913 auf der Wanderverſammlung 
deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenzüchter in Berlin. 
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) an den Diskuſſionen über dieſe Frage beteiligt und Bienenzüchter wie Ges 
rte ſuchten, ein jeder in feiner Weile, Beiträge zur Löſung des Problems 
liefern. Entſtehen die Männchen der Bienen, die Drohnen, aus unbe⸗ 
ichteten Eiern, wie Dzierzon behauptete, entwickeln ſie ſich, um einen wiſſen⸗ 
aftlichen Ausdruck zu gebrauchen, parthenogenetiſch? Oder unterſcheiden ſich 
von einer drohnenbrütigen Königin ſtammenden Drohnen von denen, die 
ie normal begattete Königin zur Mutter haben, entſtehen vielleicht nur die 
teren Drohnen aus unbefruchteten Eiern, während alle von der normalen 
nigin abgelegten Eier befruchtet find? Und welchen Einfluß hat die Er⸗ 
hrung der Larven auf das Geſchlecht der zukünftigen Bienen? Die Ant⸗ 
irten, die die Unterſucher auf dieſe Fragen gaben, waren ſehr verſchieden, 
widerſprachen ſich oft vollkommen, und der Kampf, den Dzierzon und 
ne Anhänger um ihre Lehre führen mußten, war oft heftig genug, und 
ehr als einmal ſchien es, als ob tatſächlich die Gegner die Oberhand ge⸗ 
innen ſollten. Heute indeſſen iſt der lange Streit um die Entſtehung der 
rohnen endgültig zugunſten Dzierzons entſchieden, und es iſt keine kühne 
ehauptung, wenn ich ſage, es gibt heute keinen Gelehrten noch Bienenzüchter 
ehr, der mit guten Gründen einen entgegengeſetzten Standpunkt zu vertreten 
rmöchte. Wenn ſelbſt heute noch hin und wieder der Verſuch gemacht wird, 
ı der Dzierzon'ſchen Lehre zu rüiteln, fo find das bei der großen Fülle der 
atſachen, die die Richtigkeit der Anſichten unſeres Altmeiſters vollauf be⸗ 
eiſen, Verſuche, die nicht weiter ernſt zu nehmen ſind. 

Jetzt, wo der lange Streit abgeſchloſſen hinter uns liegt, erſcheint es 
on Intereſſe, die vielen Für und Wider, die von den Anhängern und Gegnern 
er Theorie vorgebracht wurden, einmal zuſammenzuſtellen. Allerdings iſt die 
zahl derer, die ſich mit der Dzierzon'ſchen Theorie befaßt haben, zu groß, 
ls daß es möglich wäre, hier die Anſicht jedes einzelnen eingehend zu er⸗ 
rtern, vielmehr will ich versuchen, in großen Zügen die wichtigſten Phaſen 
es Kampfes darzuſtellen. 

Bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts herrſchten unter den Bienen⸗ 
üchtern die verſchiedendſten und uns heute großenteils recht ſonderbar an⸗ 
ttenden Anſichten über die Fortpflanzung der Honigbiene. Man muß jagen, 
aß die Erkenntnis — wenigſtens im Vergleich zu der Vervollkommnung der 
Beobachtungsmittel — nichts weniger als Fortſchritte ſeit den Tagen des 
Ariſtoteles gemacht hatte. Ariſtoteles, dieſer große Gelehrte des alten Griechen⸗ 
and, hat in ſeinen Werken auch den Bienen ein längeres Kapitel gewidmet, 
ind in dieſem beſchäftigt er ſich auch mit der Fortpflanzung der Honigbiene. 
die Kenntniſſe des Ariſtoteles über die Entſtehung der Königin, der Arbeiterin 
ind der Drohne find, wie das bei der mangelhaften Beobachtungsmöglichkeit 
der damaligen Zeit ſelbſtverſtändlich iſt, noch ſehr lückenhaft, aber es verſetzt 
ins doch nicht wenig in Erſtaunen, wenn wir bei ihm leſen: „Die Bienen 
zeugen ohne vorhergehende Begattung Junge“ und „Drohnenbrut entſteht 
im Stocke, ohne daß ein Weiſel darinnen iſt, aber keine Bienenbrut“. Das 
heißt nichts anderes, als daß Ariſtoteles bereits über die Parthenogeneſis der 
Bienen etwas gewußt hat, wenn er auch das tatſächliche Vorhandenſein einer 
parthenogenetiſchen Entwickelung vielleicht mehr glücklich geahnt hat, als daß 
er irgend einen triftigen Beweis für die Richtigkeit ſeiner Anſicht hätte bei⸗ 
bringen können. 

Dieſe Kenntniſſe des Ariſtoteles ſind indeſſen ſehr bald wieder vollſtändig 
in Vergeſſenheit geraten, und ſchon Plinius, der Naturforſcher des römiſchen 


4 


| 


12 Die Parthenogeneſis bei der Honigbiene. | 


Altertums, weiß nichts mehr von der Parthenogeneſe bei der Honigbiene. 
Er bringt ſeinen Leſern wieder das alte, ſchon von Ariſtoteles zurückgewieſene 
Märchen, die Bienen holten ihre Jungen aus den Blumen. Solche und 
ähnliche Anfichten über die Entſtehung der Bienen finden wir dann. bis in 
die neueſte Zeit wieder, und als nun im Jahre 1845 der ſchleſiſche Pfarrer 
Dzierzon, in der Eichſtädter Bienenzeitung zum erſtenmal mit der Behauptung; 
an die Offentlichkeit trat, daß die Drohnen aus unbefruchteten Eiern ihren 
Urſprung nehmen, da erhoben gerade Vertreter von Anfichten der Art, wie 
die oben genannten, ihre gegneriſche Stimme. Die neue Theorie ſchien den 
Zeitgenoſſen Dzierzons doch die ſonderbarſte von allen zu ſein. Sollte doch 
nach der neuen Lehre die Bienenkönigin befähigt ſein, ganz nach Belieben 
bald ein befruchtetes, bald ein unbefruchtetes Ei abzuſetzen. Der Menſch, 
dieſes vollkommenſte Geſchöpf — ſo lieſt man in der Eichſtädter Bienenzeitung —, 
vermag nicht über das Geſchlecht ſeiner Nachkommen zu entſcheiden, und das 
ſollte einem Inſekt möglich ſein?! Aber Dzierzon war von der Richtigkeit 
ſeiner Behauptungen, zu denen ihn jahrelange Beobachtungen am Bienenſtand 
geführt hatten, zu ſehr überzeugt, als daß er ſich durch ſolche Redensarten 
irgendwie beirren ließ. Er ſuchte ſeine Gegner von der Unhaltbarkeit ihrer 
eigenen Anſichten zu überzeugen und machte neue Beobachtungen, die zu ae 
Gunſten ſprachen. 

| Die Tatſachen, welche Dzierzon zur Aufſtellung ſeiner Theorie veranlaßten, 
find allgemein zu bekannt, als daß es nötig wäre, fie hier eingehender zu 
erörtern. Nur kurz daran erinnern möchte ich, daß für Dzierzon in erſter 
Linie die verſchiedenen Formen der Drohnenbrütigkeit — Drohnenbrütigkeit 
bei unbegattet gebliebenen Königinnen, bei älteren Königinnen bei Arbeiterinnen 
im weiſelloſen Stock — ausſchlaggebend waren. Wenn man heute die erſten 
Jahrgänge der Eichſtädter Bienenzeitung, in der ſich der Kampf anfangs aus⸗ 
ſchließlich abſpielte, durchblättert, ſo wundert man ſich in der Tat, ein wie 
ausgezeichneter Beobachter Dzierzon war, wie klar und richtig er alles durch⸗ 
ſchaut hatte, und wie ſehr, ganz im Gegenſatz dazu, die meiſten ſeiner Gegner, 
denen häufig genug ftatt einer guten Beobachtungsgabe eine rege Phantafie 
gegeben war, auf Irrwegen wandelten. 


Den Gelehrten blieb die Theorie Dzierzons zunächſt gänzlich unbekannt. 
Erſt im Jahre 1851 wurde der damalige Münchener Profeſſor der Zoologie 
v. Siebold auf ſie aufmerkſam. Siebold, der bis dahin einer der größten 
Gegner der Lehre von der Parthenogeneſis oder Jungfernzeugung geweſen war, 
ſetzte ſich mit Dzierzon in Verbindung, erkannte ſehr bald, wie berechtigt die 
Behauptungen dieſes Mannes waren, und welche Tragweite ſeinen Entdeckungen 
zukam, und — es iſt ſonderbar genug! — aus dem einſtigen heftigen Gegner 
der Lehre von der Parthenogeneſis wurde ihr wiſſenſchaftlicher Begründer. 
Durch Unterſuchungen von drohnenbrütigen Königinnen und Bieneneiern ſuchte 
Siebold das Problem ſeiner Löſung näher zu bringen, und als im Jahre 1856 
ſeine klaſſiſche Schrift: „Wahre Parthenogeneſis bei Schmetterlingen und Bienen“ 
erſchien, da ſtand die Honigbiene plötzlich im Mittelpunkt des Intereſſes. Wie 
ſehr man ſich jedoch in Gelehrtenkreiſen gegen die Annahme ſträubte, daß auch 
aus einem unbefruchteten Ei ſich ein neues Lebeweſen entwickeln kann, das 
möge eine Stelle aus einer Beſprechung des Siebold'ſchen Werkes zeigen, die 
damals erſchien. „Durch dieſe Parthenogeneſis“, jo ſchreibt der Referent, „if 
leider eine der allerunbequemſten und der Hoffnung auf ſog. allgemeine Geſetze 
der tieriſchen Lebenserſcheinungen widerwärtigſten Tatſachen in die Phyfiologie 
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eingeführt worden. Erfreulich oder beſonders aufmunternd für die Lobpreiſungen 
injerer gerühmten Fortſchritte in der theoretiſchen Erkenntnis der Lebensprozeſſe 
ann es unmöglich ſein, und, aufrichtig geſagt, kann ich mich eigentlich ſo wenig 
darüber freuen, als es bei einem Phyſiker der Fall fein würde, wenn plötzlich 
in oder mehrere Ausnahmefälle von dem Gravitationsgeſetze entdeckt würden.“ 


Doch die Zahl der zugunſten Dzierzons ſprechenden Beobachtungen ver⸗ 
größerte ſich, und wenn gegen Ende der fünfziger Jahre die neue Theorie 
bereits feſt begründet war, jo hat das Dzierzon neben Siebold beſonders noch 
zwei Männern zu verdanken, die nicht ungenannt bleiben dürfen. Unter den 
Bienenzüchtern hatte Dzierzon ſchon früh in Baron v. Berlepſch einen ebenſo 
überzeugten wie eifrigen Anhänger gefunden. Berlepſch war nicht nur be⸗ 
müht, durch zahlreiche eigene Beobachtungen Beiträge zur Klärung der Vor⸗ 
änge zu liefern, ſondern er ſuchte auch mit Erfolg durch ſeine „Apiſtiſchen 

riefe“ die neue Lehre unter den Bienenzüchtern zu verbreiten. Außer Sie⸗ 
bold war unter den Gelehrten noch Leuckart in gleicher Weiſe tätig; auch 
dieſem verdanken wir manche wertvolle Unterſuchung. 


Auch in der Folgezeit traten indeſſen immer und immer wieder Gegner 
auf, aber meiſt wurde es Dzierzon und ſeinen Anhängern leicht, die Nichtig⸗ 
keit der Behauptungen jener zu zeigen. Schwieriger wurde es ihnen jedoch, 
einen Einwand zu entkräften, zu dem Baſtardierungsexperimente den Anlaß 
gaben, und der ihnen zu wiederholten Malen gemacht wurde. Wenn man 
zwei Tiere, die ſich durch beſtimmte Eigenſchaften voneinander unterſcheiden, 
kreuzt, ſo beſitzen die Nachkommen natürlich Eigenſchaften vom Vater und von 
der Mutter. Wenn aber bei den Bienen die männlichen Tiere aus un⸗ 
befruchteten Eiern ſich entwickeln, ſo können die Drohnen nur Eigenſchaften 
der Mutter zeigen, da ja die Drohneneier mit den Samenfäden des Vaters 
der Arbeiterinnen gar nicht in Berührung kommen. Kreuzt man alſo z. B. 
eine italieniſche Bienenkönigin mit einer deutſchen Drohne, jo find die Ar- 
beiterinnen und Königinnen, welche jene Italienerin erzeugt, Baſtardbienen, 
die männlichen Nachkommen aber, die Drohnen, müſſen, falls die Dzierzonſche 
Theorie richtig iſt, reine Italiener ſein. Man hat ſich denn auch dieſes 
Mittels zu wiederholten Malen bedient, um die Dzierzonſche Theorie auf ihre 
Richtigkeit zu prüfen. Aber während die einen in ihren Reſultaten eine voll⸗ 
kommene Beſtätigung der Theorie erblickten, kamen andere auf Grund von 
Baſtardierungsexperimenten dazu, die Theorie ebenſo energiſch abzulehnen. 
Unter dieſen letzteren befinden ſich der Engländer Cowe und der Franzoſe 
Perez. Perez kreuzte eine italieniſche Königin mit einer franzöſiſchen Drohne. 
Von 300 unterſuchten Drohnen, die von dieſer Königin ſtammten, ſollten 151 
reine Italiener, 83 aber reine Franzoſen und 66 Uebergangsformen von 
Italienern zu Franzoſen geweſen ſein. Die Experimente Perez' — ebenſo wie 
auch die weniger umfangreichen Unterſuchungen Cowes — find von den 
verſchiedenſten Seiten kritiſiert worden, und man hat eine ganze Reihe Ein⸗ 
wände gegen ſie erhoben. Man hat z. B. geſagt, die zu der Kreuzung be⸗ 
nutzte Königin ſei nicht reinraſſig geweſen, ſie habe von ihren Vorfahren her 
Merkmale der franzöſiſchen Raſſe ererbt. In der Tat ſcheint mir gerade dieſer 
Einwand ſehr berechtigt zu ſein. Wenn für uns heute ein Vererbungs⸗ 
experiment beweiſend ſein ſoll, ſo iſt das erſte, was wir verlangen, daß, wie 
der wiſſenſchaftliche Ausdruck lautet, nur analyſiertes Material zu den Kreuzungen 
benutzt wird, d. h. es müſſen, zum mindeſten die letzten Vorfahren der zu dem 
Experiment benutzten Tiere bekannt ſein, damit wir wiſſen, was in den Tieren 
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ſteckt. Das iſt aber bei den bisherigen Baſtardierungsexperimenten mit Bienen 
nicht der Fall. Ueberhaupt iſt die Biene für Vererbungsſtudien ein ſehr un⸗ 
günſtiges Objekt. Die Fehlerquellen fließen hier beſonders zahlreich und ſind 
teilweiſe kaum zu beſeitigen. Man denke beiſpielsweiſe nur daran, daß die 
Begattung hoch in der Luft ſtattfindet, eine genaue Feſtſtellung alſo, von wem 
die Königin begattet wird, dirett unmöglich iſt. Will man dieſe Fehlerquelle 
ſo gut wie möglich vermeiden, ſo müßte man das Verſuchsvolk zunächſt in 
eine Gegend bringen, in der es weiter keine Bienen gibt. 

In letzter Zeit hat ſich übrigens wieder ein Franzoſe, Cuénot, mit der 
vorliegenden Frage befaßt, und auch ich ſelbſt habe die Nachkommen einer 
deutſchen Königin beobachtet, die von einer italieniſchen Drohne begattet worden 
war. Alle Drohnen — ſowohl die von mir als auch die von Cuénot beob: 
achteten — waren nur der Mutter ähnlich, während die Arbeiterinnen Eigen⸗ 
ſchaften von der Mutter und vom Vater zeigten. Nur zwei Drohnen ſah 
Cuénot, die — eine ſchwarze Königin war von einer gelben Drohne begattet 
worden — einen gelben Streifen auf dem erſten Hinterleibsring aufwieſen. 
Aber dieſe beiden Drohnen können natürlich durchaus nicht gegen die Dzier⸗ 
zonſche Theorie ins Feld geführt werden. Cuénot äußert die Vermutung, daß 
dieſe beiden Drohnen aus einem anderen Stock ſtammen, vielleicht ſeien es 
auch Farbvarianten. Es iſt auch an die Möglichkeit zu denken, daß die beiden 
Drohnen von einer eierlegenden Arbeiterin, alſo einer Baſtardbiene, 
ſtammten “). 

Auf Grund von Experimenten anderer Art wurde Landois dazu geführt, 
die Dzierzonſche Theorie abzulehnen. Er übertrug in Arbeiterinnenzellen ab⸗ 
geſetzte Eier in Drohnenzellen und umgekehrt und will dann aus den „Ar⸗ 
beiterinneneiern“ Drohnen und aus den „Drohneneiern“ Arbeiterinnen erhalten 
haben. Das Geſchlecht iſt nach Landois in dem eben abgelegten Ei überhaupt 
noch nicht beſtimmt, alle von der Bienenkönigin abgelegten Eier ſind gleich 
beſchaffen, befruchtet, und es hängt ganz von der Ernährung der Larve ab, 
ob ein männliches oder ein weibliches Weſen aus ihr entſtehen wird. Bei 
guter Ernährung entſtehen Weibchen, bei weniger guter und ſchlechter Er⸗ 
nährung Männchen: So ſollte es nicht nur bei den Bienen ſein, ſondern bei 
den Inſekten allgemein. Gleich bei Veröffentlichung der Landois'ſchen Theorie 
wies Siebold an einer ganzen Reihe von Tatſachen die Unhaltbarkeit dieſer 
neuen Anſicht nach, aber nichtsdeſtoweniger wurden die Experimente Landois' 
auch noch von zahlreichen Seiten nachgeprüft.* ) Alle Nachunterſucher, die 
— was bei ſolchen Experimenten unbedingt notwendig iſt, aber leider immer 
wieder außer acht gelaſſen wird — mit den größten Vorſichtsmaßregeln ar⸗ 
beiteten und ihre Experimente in ſehr großem Umfange anſtellten, kamen zu 
ein und demſelben Reſultat: die künſtlich übertragenen Eier werden in den 
allermeiſten Fällen von den Arbeiterinnen entfernt und die Zellen von der 
Königin neu beſtiftet, die Arbeiterinnenzellen dann natürlich mit „Arbeiterinnen⸗ 
eiern“, die Drohnenzellen mit „Drohneneiern“. Daß die Ernährung ohne 


*) Die Erklärung der 1 Baſtardierungsexperimente iſt ganz klar. Jedem er⸗ 
fahrenen Imker iſt es bekannt, daß Farbvarianten auch in den reinſten Stämmen vorkommen. 
Unter jedem reindeutſchen Volke finden ſich auch Bienen und Drohnen mit gelben Ringen. 
. Außerdem verfliegen fic), das ſteht gleichfalls bombenfeſt, junge Bienen und Drohnen aus einem 
Stode in den andern. Deshalb kann dem Baſtardierungsverſuche keine ple Beweis⸗ 
traft zukommen. 

*) Landois hat ſpäter ſeine angeblichen Beobachtungen ſelbſt nicht mehr cute erhalten, 
Bienenw. Centralbl., Jahrgang 1911, S. 124. D. Red 
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Einfluß auf das Geſchlecht iſt, zeigten zudem weitere Beobachtungen und Ex» 
perimente. Allerdings ſoll nun damit durchaus nicht geſagt ſein, daß es ganz 
bedeutungslos ſür eine Bienenlarve iſt, was für Futter ſie erhält. Die Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen den beiden weiblichen Weſen im Bienenſtaat, zwiſchen Königin 
und Arbeiterin, führt man ja allgemein auf verſchiedene Ernährung zurück, 
und was aus einer Drohnenlarve wird, die mit „könialichem“ Futter ernährt 
wird, das zeigen ſehr ſchön die Beobachtungen vom Raths. vom Rath fand, 
daß in einem weiſelloſen Stock die Arbeiterinnen beftiftete Drohnenzellen in 
Weiſelzellen umgewandelt hatten, offenbar in der Abſicht, ſich eine neue 
Königin zu ziehen. Doch trotz aller guten Fütterung blieben die Larven 
Drohnenlarven. Dic Arbeiterinnen merkten das auch ſehr bald und entfernten 
die meiſten Larven. Nur wenige gelangten zur Verpuppung, und als nun 
vom Rath dieſe Puppen herausnahm und unterſuchte, da zeigte ſich, daß es 
zwar Drohnenpuppen waren, denen jegliche weibliche Merkmale feblten, aber 
ſie waren beträchtlich größer als die normalen Drohnen. Der Hinterleib der 
Tiere ſtrotzte von einer gewaltigen Fettmaſſe, und die Geſchlechtsorgane wieſen 
auffallende Hemmungsbildungen auf.“) 


Der nächſte bemerkenswerte Anſturm gegen die Dzierzonſche Theorie 
ging um die Wende des Jahrhunderts von dem Darmſtädter Bienenzüchter 
Dickel aus. Auch für ihn waren wieder Uebertragungsexperimente der Anlaß 
zu der Behauptung, daß alle von der normal begatteten Königin abaejegten 
Eier befruchtet find. Er leugnete zwar nicht, daß ſicher unbefruchtete Bienen⸗ 
eier entwicklungsfähig ſind und Drohnen ergeben, aber dieſe von drohnen⸗ 
brütigen Königinnen oder Arbeiterinnen ſtammenden Drohnen — als „falſche“ 
Drohnen bezeichnet ſie Dickel — ſollten befruchtungsunfähig ſein. Wie Lan⸗ 
dois nimmt Dickel an, daß das Geſchlecht im eben abgelegten Bienenei noch 
nicht feſtgelegt iſt. Von der verjchiedenen „Beſpeichelung“ der Eier durch die 
Arbeiterinnen oder „Zweitweibchen“ — im Gegenſatz zu den Königinnen, den 
„Erſtweibchen“ — hängt es ab, ob ſich aus einem Ei eine Drohne, eine 
Königin oder eine Arbeiterin, die nach Dickel ein zwitteriges Weſen iſt, alſo 
eine Mittelſtellung zwiſchen Drohne und Königin einnimmt, entwickelt. 


Durch das Auftreten Dickels wurde die Aufmerkjamfeit der Wiſſenſchaft 
von neuem auf die Fortpflanzungsverhältniſſe im Bienenſtaat gelenkt. Mit 
weſentlich verbefjerten Methoden konnte man jetzt an die Löſung des Problems 
herantreten, und in der Tat iſt durch die Unterſuchungen von Weismann, Paulcke, 
Petrunkewitſch, Breßlau und v. Buttel⸗Reepen die Frage, ob auch die „nor⸗ 
malen“ Drohnen aus unbefruchteten Eiern ſich entwickeln, endgültig zugunſten 
Dzierzons — und damit zu ungunſten Dickels — beantwortet worden. Be⸗ 
ſonders wichtig waren die Reſultate, zu denen Petrunkewitſch kam. Er unter⸗ 
ſuchte vergleichend Eier aus Arbeiterinnen⸗ und Drohnenzellen. Während er 
in den erſteren die für befruchtete Eier charakteriſtiſchen Spermaſtrahlungen und 
auf einem etwas ſpäteren Stadium die ſich vereinigenden männlichen und weib⸗ 
lichen Kerne nachweiſen konnte, fand er in den Eiern aus Drohnenzellen, ob⸗ 
wohl er eine ſehr große Zahl Eier unterſuchte, weder Spermaſtrahlungen noch 
männliche Kerne. Damit aber war die Richtigkeit der, Dzierzonſchen Lehre 


*) Wie oft habe ich mir beim Umlarven, wenn ich überreichlich Weiſelzellen hatte, den 
Spaß gemacht, in eine Weiſelzelle eine Drohnenlarve zu legen. Der Effekt war ſtets der gleiche. 
Die Larve wurde entweder von den Bienen entfernt oder, wenn ſie zur Verdeckelung kam, fand 
ich fpditer eine * m darin. Frdſt. . 
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vollkommen bewieſen, fie war aus dem Stadium der Theorie herausgetreten, 
wir können von jetzt ab von der Dzierzonſchen Regel ſprechen.“) 

Trotz aller dieſer Unterſuchungen hat uns aber auch das letzte Jahrzehnt 
wieder zahlreiche neue Anſichten über die Fortpflanzung und die Geſchlechts⸗ 
beſtimmung bei der Honigbiene gebracht, Anſichten, die vielfach mit denen, die 
man vor Dzierzon hatte, wetteiſern können. Unter den Gegnern Dzierzons 
finden wir auch jetzt noch hauptſächlich Phyſiologen, und nur um zu zeigen, 
zu welchen Behauptungen ſich dieſe verſtiegen, ſeien hier einige Beiſpiele gegeben. 

Einer der bedeutendſten Phyſiologen der letzten Zeit erklärte im Jahre 
1903, die Lehre von der Parthenogeneſis der Bienen ſei eine „mangelhaft be⸗ 
gründete und ſehr wahrſcheinlich unrichtige Hypotheſe“. Wie man indeſſen 
dann ſeine Hypotheſe charakteriſieren ſoll, weiß man nicht recht; meint er doch, 
die Bienenkönigin fet ein Zwitter und beſitze einen „männerzeugenden Hoden“ 
Noch merkwürdiger find die Anſichten eines anderen Phyſiologen, der auf Grund 
von Zählungen der Häkchen an den Flügeln von Bienen zu dem Reſultate kam: 
„Der rechte Flügel der Drohnen und der linke Flügel der Arbeiterinnen ſind 
das Produkt der Parthenogeneſe, während der linke Flügel der Drohnen und 
der rechte Flügel der Arbeiterinnen das Reſultat der Befruchtung der Königin⸗ 
eier darſtellen.“ Einige Jahre ſpäter ſetzte er an die Stelle dieſer Hypotheſe 
eine neue: „Drohnen von ein- und vierjähriger (und auch älterer) Königin ent: 
wickeln fic) aus den unbefruchteten Eiern, Drohnen von zwei- oder dreijähriger 
Königin entwickeln ſich teilweiſe aus unbefruchteten, teilweiſe aber aus be 
fruchteten Eiern“ uſw.! 

Doch auch unter denen, die ſich als Anhänger Dzierzons bekannten, ſtellten 
einige den Kenner des Bienenlebens recht eigenartig anmutende Anſichten über 
die Geſchlechtsbeſtimmung bei der Honigbiene auf. Ungefähr zu der gleichen 
Zeit waren unabhängig voneinander Beard, v. Lenhoſſek und Schultze zu der 
Anſicht gekommen, daß das Geſchlecht bereits im unbefruchteten Ei voraus⸗ 
beſiimmt ji, daß alſo die Befruchtung ganz ohne Einfluß auf das Geſchlecht 
ſei. Unterſuchungen an anderen Tieren hatten ſie zu dieſer ſogenannten 
Präformationstheorie geführt, aber auch auf die Bienen — wie überhaupt auf 
das ganze Tierreich — wollten ſie ihre Theorie ausdehnen. Der Eierſtock der 
Bienenkönigin ſollte männlich und weiblich präformierte Eier enthalten und 
nur die „weiblichen“ Eier ſollten beſruchtungsfähig ſein. Iſt ſchon dieſe An⸗ 
nahme ſehr gezwungen und wird durch keine Tatſache auch nur im geringſten 
wahrſcheinlich gemacht, ſo iſt das in noch höherem Maße der Fall, wenn z. B. 
Lenhoſſek die Drohnenbrütigkeit dadurch erklären zu können glaubt, daß er 
ſagt: Bei drohnenbrütigen Königinnen entwickeln ſich nur die „männlichen“, 
befruchtungsunfähigen Eier. 


*) Als Dickel ſeinen Kampf gegen die Parthenogeneſis begann, war er überzeugt und 
ſprach das nachdrücklich aus, daß die Entſcheidung in der Frage durch die wiſſenſchaftliche Unter: 
ſuchung gebracht werden müſſe. Bei der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung hat nun Dickel ſelbſt die 
zu unterſuchenden Eier geliefert. Als aber die Unterſuchung ein Reſultat ergab, welches gegen 
Dickel und für Dzierzon war. da verſuchte Dickel die Wiſſenſchaſtler aufs Glatteis zu führen: er 
klebte nämlich auf das Glas, in welchem ſich die Drohneneier befanden, die Aufſchrift: Arbeiter⸗ 
eier, und umgekehrt auf die Arbeitereier die Aufſchrift: Drohneneier. Alsbald wurde aber bei 
Dickel angefragt, wie das käme, jetzt ſeien alle Drohneneier befruchtet und die Arbeitereier ſeien 
unbefruchtet. Da geſtand Dickel die Verwechſelung ein. Trotzdem ſtellt er ſich nun hin und er⸗ 
klärt: in dieſer Frage könne die Wiſſenſchaft nicht entſcheiden, da müßten die praktiſchen Bienen⸗ 
züchter entſcheiden. Ich meine: für jeden, der ſehen will, ijt die Frage heute entſchieden, und 
wer da noch Querſprünge machen will, der mag es nur tun, danach fragt kein verſtändiger 
Menſch mehr. 3 Frdſt. 
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Indeſſen auch eine neue Beſtätigung der Dzierzonſchen Lehre brachte das 
te Jahrzehnt. Von mehreren Seiten ausgeführte Unterſuchungen über die 
menreifung bei der Honigbiene ergaben, daß dieſe nicht wie bei aus be⸗ 
chteten Eiern entſtandenen Tieren verläuft, ſondern die Beobachtungen wieſen 
Notwendigkeit darauf hin, daß die in die Drohnenzellen abgeſetzten Eier 
befruchtet ſind. | 

In den letzten Jahren habe ich felbft die Eis und Samenreifung, die Ves 
tung und Parthenogeſe bei der Honigbiene unterſucht, nicht weil ich der 
einung war, die Gegner Dzierzons könnten doch noch Recht haben — meine 
herigen Ausführungen machen es wohl unnötig, das noch beſonders zu be⸗ 
en —, ſondern um einige Lücken in den Unterſuchungen Petrunkewitſchs 
Szufüllen und einige Unklarheiten in Fragen, die mit der Parihenogeneſe 
eft nichts zu tun haben, zu beſeitigen. Da die mikroſkopiſchen Unterſuchungen 
zeſſen auch wieder einen vollen Beweis für die Richtigkeit der Dzierzonſchen 
re brachten, jo möchte ich noch kurz hierüber berichten. (Schluß folgt.) 


Fragekaſten. 

[Seit vom Kaiſerlichen Geſundheitsamt eine 
andere Benennung dafür beſtimmt wurde d 
* Antwort: Die Deklaration „Zuckerfütterungs⸗ 
GE — | Honig” genügt. Von welcher Behörde ſtammt 

Me Ws das betreffende Plakat? Meines Erachtens kann 
es niemand verboten werden, „Zuckerfütterungs⸗ 
honig“ unter ehrlicher Deklaration zu verkaufen. 
gerade fo wenig, wie der Verkauf des Kunſt⸗ 
bonigs oder der Margarine unter ehrlicher 
Deklaration verboten werden kann. 

Frage: Kann ich meine Bienen in einem 
ſehr hellen Keller überwintern d 

Antwort: Wenn Bienen in Kellern über⸗ 
wintert werden ſollen, ſo iſt dabei folgendes zu 
beachten: Die Keller müſſen trocken ſein, alle 
Fenſter und Löcher vom Keller ſind abſolut 
lichtdicht zu ſchließen, ſo daß auch nicht der ge⸗ 
ringſte Lichiſtrahl wahrnehmbar iſt, weil ſonſt 
die Bienen nach demſelben hinfliegen. Die Bie⸗ 

Frage: Iſt es ratfam, Bienen im Ja- nen dürfen erſt in den Keller gebracht werden, 
Mar mit der Bahn zu transportieren d wenn es anfängt wirklich kalt zu werden. 
„Antwort: Wenn nicht zu der Zeit ſtarler Frage: Ich imkere in Ihrem Breitwaben⸗ 

ft herrſcht, können die Bienen auch im Winter | maß und will meinen Bienenftand nächſtes 
ransportiert werden. Es geht das ſogar leichter[ Jahr bedeutend vergrößern. Es geſtattet 
md gefahrloſer als im Hochſommer, wenn die mir jedoch der Plag nicht, mehrere Häuſer 
zölker ſtark und die Hitze groß iſt. Die Luft nebeneinander zu ſtellen. Ich baue meine 
itter brauchen jetzt nicht größer zu fein in der Beuten felbft und beabſichtige daher Beuten 
tür als wie zwei Fünfmarkſtücke. Die für vier Völker herzuſtellen. Es wird mir 
Berpadung (Moos ꝛc.) im Stocke muß heraus: jedoch von vielen Freunden geraten, dieſes 
enommen werden, ſonſt verkriechen fic) Bienen wegen der Käuberei nicht zu tun. Welchen 
atin. Die Fenſter kann man ſtehen laſſen und | Rat können Sie mir in dieſer Angelegenheit 
raucht bloß die Schieber zu öffnen. erteilen d 
; IR Antwort: Sie können auch die Breitwaben⸗ 
; rkt⸗ 
at in 5 1 par pi ſtöcke als Vierbeuier bauen. Auf die Räuberei 
vorauf ſtand, daß vom 1. Dezember 1915 ab hat das keinen Einfluß. - Derartige Stöde find 
et Verkauf von Fuckerhonig in Waben ver- aber zu ſchwer zum Transport, und wenn man 
poten fei. Ich frage daher an, ob die Be. fie verkaufen will, muß man fie mehr als halb 
eichnung „Zuckerfütterungshonig“ hinreichend | verſchenken. denn Leute, die ſich gleich vier Völker 
ft für durch Fuckerfütterung von den Bienen und vier Wohnungen auf einmal kaufen, find jelten. 
erbauten Wabenhonig, oder ob in neuerer Frage: Gibt es Firmen, die alte Waben 
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und Wabenreſte annehmen und dafür Kunft« 
waben liefern d Bringt man das Wachs auch 
ohne Preſſe aus den Waben d 

Antwort: Das Wachs tann man auch ohne 
Apparate nach der Anleitung in unſerem Lehr: 
buche auspreſſen. Wollen Sie das nicht, ſo 
bieten Sie Ihre Waben irgend einer Kunſtwaben⸗ 
fabrik an, die in der „Neuen“ inſeriert. 


Frage: Ein Kollege wurde am Amts: 
ericht verklagt, ſeinen Bienenſtand zu ver⸗ 
eden weil die Bienen die Gäſte einer Kaffee⸗ 
wirtſchaft im Freien beläft'gten. Der Kläger 
hat feine Wirtſchaft neben dem Bienenſtande. 
Jetzt hat das Amtsgericht den Kollegen auf 
Verlegung des Bienenſtandes verurteilt. Durch 
dieſes Urteil iſt die ganze Bienenzucht in hie⸗ 
ſiger Gegend in Frage geſtellt. Sind Ihnen 
entgegengeſetzte Urteile bekanntd Iſt Aus⸗ 
ſicht vorhanden, daß vielleicht das Landgericht 
das Urteil aufhebt d 

Antwort: Die Sache ſollte vor das Land⸗ 
gericht gebracht und ein tüchtiger Sachverſtändiger 
vernommen werden. 

Frage: Wie überwintert man gezogene 
Königinnen d 

Antwort: Einzelne Königinnen oder Kö⸗ 
niginnen in winzig kleinen Völkern ſind über⸗ 
haupt nicht zu durchwiniern und müſſen im 
Sommer verbraucht werden. 


Frage: Ich muß dieſes Jahr umziehen 


und muß deshalb meine Bienenvölker ungefähr 
ag verſetzen. Wann iſt dazu die günftigfte 
eit 
Antwort: Die beſte Zeit zum Umſetzen iſt 
und bleibt die warme Zeit, auch bei 300 m. 


Frage: Kann ich eine Königin im Aufſatz⸗ 
käſtchen auf zwei Halbrähmchen überwintern d 

Antwort: Ich halie es für ausgeſchloſſen, 
daß ein jo winziges Volk durch den Winter ge: 
bracht wird. Sie hätten das Völkchen im Sep- 
tember oder Oktober mit einem nackten Schwarm 
verſtärken müſſen. 

Frage: Kommt die Schweizer Haftpflicht⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft auch für Schaden 
auf, der entſteht an Sachen oder Perſonen 
der eigenen Familie d 

Antwort: Darauf, daß auch die eigenen 


Verſchiedenes. 


Familienmitglieder in die Verſicherung einge 
jchloſſen werden, läßt fic) keine Verſicherung ein 
Da könnte ja jeder böswillige Imker faſt all 
Tage Schadenerſatzanſprüche erheben. Dam 
müßten ungeheure Prämien erhoben werden 
Derartige Schäden müſſen durch die Unfall 
verſicherung gedeckt werden. 

Frage: Mein Honig iſt bis jetzt noch nich 
kriſtalliſiert. Er ſieht goldgelb aus und ha 
ein ausgezeichnetes Aroma. Bei einige 
Imkerkollegen war der Honig in kurzer Se 
friftallifiert, doch hatten dieſe wieder auf fa 
jedem Glaſe eine Waſſerſchicht oder eine ſchnee 
weiſe Schicht oder Eisblumen auf dem Grund 
des Glaſes. Woher kommt das d 

Antwort: Es gibt Honige, welche erſt nal 
ſehr langer Zeit oder gar nicht feſt werder 
Honigblumen entſtehen, wenn das Glas nich 
abſolut trocken war. Sauer wird der Honie 
wenn er Feuchtigkeit aus der Luft anzieht. 


Frage: Ich habe bei meinem Nachba 
die Bienen ausgeſtoßen und um ſie nicht töte 
zu müſſen, habe ich dieſelben mitgenomme 
und zu meinen Bienen getan, ich konnte abe 
die Königin nicht finden. Wird dieſelbe vol 
den Bienen getötet? j 

Antwort: Die neue Königin wird ſiche 
abgeſtochen, doch kann es auch paſſieren, da 
beide verloren gehen. Ihnen ſcheint mein Lehr 
buch zu fehlen, da kann das Lehrgeld doch teue 
werden. 


Frage: Ich habe den Bienen famtlide 
Honig genommen und ſolange Sucker gefüt 
tert, bis ſie nichts 118 nahmen. Muß id 
vielleicht auch jetzt noch füttern d 

Antwort: Jetzt noch füttern und verſtärken 
iſt zu ſpät. Es kann ja bei gelindem Bette 
noch gelingen. 

Frage: Ich bin bei einem Konkurs un 
416 M betrogen worden, ich erhielt mm 
2½ 0. Gibt es einen Weg, meine Fordernn 
an den Schuldner beſtehen zu laſſen, oder i 
die Summe rettungslos verloren d 

Antwort:: Sie brauchen fic) durchaus nid 
mit 2½ % abfinden zu laſſen. Lehnen Sie de 
Vergleich ab und wenn Sie erfahren, daß de 
Schuldner ſpäter wieder etwas hat, laſſen Ei 
pränden. 


Ver ſ ech i 


Ueber Brutfäule, Brutſeuche, Brutpeſt, 
Bazillen und Bakterien iſt in der letzien 
Nummer der „Neuen“ jo viel berichtet worden, 
daß ein ſeit 48 Jahren Bienenzucht Treibender 
von Glück ſagen kann, wenn er in all der Zeit 
von dieſen bekannten und unbekannten Uebeln 
verſchont blieb, was tatſächlich der Fall iſt, wie 
er glaubt, aus folgenden Gründen: Ich habe nie 
an meinen Völtern herumerperimentiert und keinen 
Eingriff unternommen, ohne mir über Ziel und 
Zweck im Voraus klar zu ſein. Ich habe von der 


e denes. 


ſeinerzeit fo eindringlich empfohlenen {pefulative 
Fütterung nie viel gehalten und war Fütterun 
nötig, nur große, längere Zeit ausreichende Ra 
tionen gereicht. Durch Raumbeſchränlung be 
überflüſſigem Wabenbau und ſorgfältige Warm 
haltung bin ich allen Fährlichkeiten entgangen 
Faulbrut habe ich auf meinem Stande nich 
kennen gelernt, doch hatte ich Gelegenheit, diel 
bei andern Züchtern zu ſehen, ſo Koon vor 4 
Jahren bei zwei zu gleicher Zeit, wo fie dur 
Fütterung mit Kartoffelzucker hrrvorgerufen wurde 


Geſchäftliche Notizen. 


welcher damals unter dem ſchönen Namen Trau⸗ 
benzucker in den Handel kam und gegen anderen 
Zucker ſehr billig war; außerdem nd erft in 
ſüngſter Zeit zwei gutbeſetzte Stände in der 
Nachbarſchaft on Faulbrut zu Grunde gegangen. 
Ich will nun meine perſönliche, wie vielleicht 
viele ſagen werden verſchrobene und längſt wider⸗ 
legte Meinung über Entſtehung der Faulbrut 
darlegen. Ich ſtehe auf dem entgegengeſetzien 
Standpunkt vieler Imker und ſage, nicht das 
Abſterben der gededelten Brut iſt der Höhepunkt 
der Krankheit, ſondern bildet das Anfangsſtadium, 
der Höhepunkt iſt das Abſterben der offenen 
Brut, die nicht mehr in das Stadium der Be⸗ 
deckelung gelangen kann. Ebenſo bin ich der 
Anſicht, daß nicht die Anweſenheit der Bakterien 
und Bazillen die Urſache der Entſtehung ſind, 
ſondern die Folgen und Begleitung der Krank⸗ 
heit. Als Urſache der Entſtehung betrachte ich 
Degeneration, hervorgerufen durch ungeſundes 
gutter, durch Futtermangel während des Brut⸗ 
geſchäfts, alſo ungenügende, zweckwidrige Er⸗ 
nährung der Brut, vielleicht noch verſtärkt durch 
mangelhafte Wohnung. Nicht zurückhalten will 
ich mit meiner Meinung, daß durch Bezug von 
Nacktvölkern der Krankheit Vorſchub geleiſtet 
werden kann, nicht als ob nicht durchaus geſunde 
Völker und Königinnen geliefert würden, ſondern 
dadurch, daß die Völker vielfach auf Mittelwände 
gelegt und durch ſorciertes Füttern zum Bauen 
und Brutanſatz gereizt werden, ohne den zur 
ordentlichen Ernährung der Brut nötigen Pollen 
in der ſpä ten Jahreszeit ſich noch verſchaffen zu 
können. Wird dann im Frühjahr von den meiſt 
jungen Königinnen der Brutanſatz zeitig auf⸗ 
genommen, ſo werden die erſten jungen Bienen, 
welche den ſpäteren Generationen als Ammen 
dienen ſollen, zu dieſem Geſchäſt untauglich, und 
kommt dazu noch Reizfütterung und ein zu 
großer kalter Biutraum, dann ijt die Beſcherung 
fertig. Daran find aber nicht die Naturvölker 
ſchuld, ſondern der Unverſtand und die ſinnloſe 
Behandlung des Bienenhalters. 


Aus einem alten Geſetzbuch iſt nach⸗ 
ſtehender Beitrag entnommen, der uns von einem 
Abonnenten zur Verfügung geſtellt wurde. In 
dieſem Geſetzbuch handelt das CLX XXII. Ra: 
pitel von den Bienen und lautet: 

„Die Bringung der Ambtesunterthanen zum 
Bienenhalten.“ Der beambte iſt nicht blos 
darum angeſetzet, um in ſachen Heinzens oder 
Cunzens im betreffe der ſcheltworte einen beſcheid 
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zu ertheilen, oder aus den ſo genannten beambten⸗ 
titeln ad legam Aquil. liam, de incuricis de 
promittatibus einen anıt3jpruch niederzuſchreiben. 
Er nimmt mit rechte ſeine gebühren. Ein ar⸗ 
beiter iſt ſeines Lohnes wehrt. Wer das iſt 
nicht genug vom kürzer oder länger zalt zinſen. 
Man muß auch ſorgen, wie er ſolches verdient. 
§ CLXXXVIII. 

Ein gutes nahrungsmitiel find die bienen. 
Der Hauswirt muß den Stock nie ſchneiden, 
ſondern ihm ſeinen Vorrath laſſen. Wozu ſoll 
ich alſo bienen hallen? Dazu, daß man im 
herbſte den jüngſten ſchwarm, nebſt einem alten 
ertödiet. Man kann nach der Anzahl, die man 
überwintern will, ſo viele junge und alte Stöcke 
ausſtoßen, als man will. Dadurch iſt der über⸗ 
fluß des honigs größer und reichlicher als beim 
ſchneiden eines jeden ſtockes. Die nähe des 
waſſers und der blumen auch rübſamens und 
die ſichere ſtellung für den nordwinden ſind große 
beförderungsmittel der bienen⸗ zucht. Ich bin 
daran bald reich geweſt und bald arm geworden. 
Das ſchaaf⸗ und bienen-fterben iſt ein leicht⸗ 
treffender unfall.“ 

Noch viele Imker auf dem Lande arbeiten 
nach dieſer Methode und mit dieſen Erfolgen 
am Schluſſe des Angeſührten, weil ſie ſich um 
Theorie wenig kümmern und das Geld für eine 


Bienenzeitung ſparen wollen. 


C. Lieſe, Lehrer, Schreufa b. Frankenberg. 


Zu dem Kapitel Vienenweide erhalten 
wir noch folgenden Beitrag: Es wird jo viel 
über Verbeſſerung der Bienenweide geſchrieben, 
aber alles vergebens. Ich ſelbſt habe im Früh⸗ 
jahr über einen Morgen Phazelia geſät, davon 
aber keinen Honig bekommen, denn ſie wurde 
mehr von Hummeln als von Bienen beflogen. 
Wir haben hier folgenden Verſuch gemacht: Wir 
miſchen unter 20 Pfund Rotkleeſamen 1—1!/; 
Pfund Schwedenklee und ſäen dieſe Miſchung 
aus. Der Erfolg war großartig. Der Schweden⸗ 
klee blüht ſehr lange und gibt viel Honig, und 
wenn der Rotklee nicht gut durchwintert, iſt der 
Schwedenklee da, alſo auch ein Nutzen für den 
Landwirt. Es würde ſich empfehlen, dieſen Ver⸗ 
ſuch auch anderwärts zu wiederholen. 

H. Hohl, Gleimenheim. 
(Das habe ich auch immer empfohlen. Mein 
Schwager, Gutsbeſitzer Tengemann in Maden, 
berichtete mir mündlich ganz dasſelbe wie Herr 
Hohl. Der Schwedenklee durchwintert beſſer, ver⸗ 
mehrt den Ertrag und hält den Klee friſch. Frdſt.) 


Geſchäftliche Notizen. 


Ein prächtiges buntes Nelkeufeld der 
Firma Lehen & Co., Hoflieferanten, Groß⸗ 
ac ce 5 üchter, 5 Erfurt, 
nach farbiger Photographie zeigt der hübſche 
Proſpekt, der der heutigen Nummer d. Bl. beie 
liegt. Die genannte Firma züchtet aber nicht 
nur Blumenſämereien, ſondern liefert auch Ge⸗ 


müſeſamen ganz vorzüglicher Qualität, ihr Aus⸗ 
ſtellungs⸗Pavillon auf der Erfurter Gartenbau⸗ 
Ausſtellung im letzten Jahre wurde von Tau⸗ 
ſenden beſucht und erregte das ausgeſtellte Ge⸗ 
müſe die ungeteilte Anerkennung der Fachleute 
und die höchſte Bewunderung der Hausfrauen. 

Wir machen daher alle unſere Leſer, die Be⸗ 
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und Wabenrefte annehmen und dafür Kunfts 
waben liefern? Bringt man das Wachs auch 
ohne Preſſe aus den Waben d 

Antwort: Das Wachs kann man auch ohne 
Apparate nach der Anleitung in unſerem Lehr⸗ 
buche au@preffen. Wollen Sie das nicht, fo 
bieten Sie Ihre Waben irgend einer Kunſtwaben⸗ 
fabrik an, die in der „Neuen“ inſeriert. 


Frage: Ein Kollege wurde am Amts⸗ 
gericht verklagt, ſeinen Bienenſtand zu ver⸗ 
ſetzen, weil die Bienen die Gäſte einer Kaffees 
wirtſchaft im Freien beläſt'gten. Der Kläger 
hat ſeine Wirtſchaft neben dem Bienenſtande. 
Jetzt hat dos Amtsgericht den Kollegen auf 
Verlegung des Bienenſtandes verurteilt. Durch 
dieſes Urteil iſt die ganze Bienenzucht in hie⸗ 
ſiger Gegend in Frage geſtellt. Sind Ihnen 
entgegengeſetzte Urteile bekanntd Iſt Aus⸗ 
. fiht vorhanden, daß vielleicht das Landgericht 
das Urteil aufhebt d 

Antwort: Die Sache ſollte vor das Land⸗ 
gericht gebracht und ein tüchtiger Sachverſtändiger 
vernommen werden. 


Frage: Wie überwintert man gezogene 
Königinnen? 

Antwort: Einzelne Königinnen oder Kö⸗ 
niginnen in winzig kleinen Völkern ſind über⸗ 
haupt nicht zu durchwiniern und müſſen im 
Sommer verbraucht werden. 


Frage: Ich muß dieſes Jahr umziehen 


und muß deshalb meine Bienenvölker ungefähr 
Sed verſetzen. Wann iſt dazu die günſtigſte 
eit | 
Antwort: Die befte Zeit zum Umſetzen ift 
und bleibt die warme Zeit, auch bei 300 m. 


Frage: Kann ich eine Königin im Aufſatz⸗ 
käſtchen auf zwei Halbrähmden überwintern d 

Antwort: Ich halte es für ausgeſchloſſen, 
daß ein jo winziges Volk durch den Winter ge: 
bracht wird. Sie hätten das Völkchen im Sep- 
tember oder Oktober mit einem nackten Schwarm 
verſtärken müſſen. 

Frage: Kommt die Schweizer Haftpflicht⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft auch für Schaden 
auf, der entſteht an Sachen oder Perſonen 
der eigenen Familie d 

Antwort: Darauf, daß auch die eigenen 


Verſchiedenes. 


Familienmitglieder in die Verſicherung eing 
ichloſſen werden, läßt ſich keine Verſicherung ei 
Da könnte ja jeder böswillige Imker faſt al 
Tage Schadenerſatzanſprüche erheben. Dar 
müßten ungeheure Prämien erhoben werde 
Derartige Schäden müſſen durch die Unfal 
verſicherung gedeckt werden. 

Frage: Mein Honig iſt bis jetzt noch nic 
kriſtalliſiert. Er ſieht goldgelb aus und h 
ein ausgezeichnetes Aroma. Bei einige 
Imkerkollegen war der Honig in kurzer Fe 
kriſtalliſiert, doch hatten dieſe wieder auf fe 
jedem Glaſe eine Waſſerſchicht oder eine ſchne 
weiſe Schicht oder Eisblumen auf dem Grun 
des Glaſes. Woher kommt das d 

Antwort: Es gibt Honige, welche erſt na 
ſehr langer Zeit oder gar nicht feſt werde. 
Honigblumen entitehen, wenn das Glas nid 
abſolut trocken war. Sauer wind der Honi 
wenn er Feuchtigkeit aus der Luft anzieht. 


Frage: Ich habe bei meinem Vachbe 
die Bienen ausgeſtoßen und um ſie nicht töte 
zu müſſen, habe ich dieſelben mitgenomme 
und zu meinen Bienen getan, ich konnte abi 
die Königin nicht finden. Wird dieſelbe vo 
den Bienen getötet? ° 

Antwort: Die neue Königin wird fick 
abgeſtochen, doch kann es auch paſſieren, da 
beide verloren gehen. Ihnen ſcheint mein Lehr 
buch zu fehlen, da kann das Lehrgeld doch ten 
werden. 

Frage: Ich habe den Bienen ſämtliche 
Honig genommen und ſolange Sucker gefü 
tert, bis fie nichts mehr nahmen. Muß i 
vielleicht auch jetzt noch füttern d 

Antwort: Jetzt noch füttern und verſtärke 
iſt zu ſpäüt. Es kann ja bei gelindem Wert 
noch gelingen. 

Frage: Ich bin bei einem Konkurs m 
416 m betrogen worden, ich erhielt m 
2½ %%. Gibt es einen Weg, meine Forderun 
an den Schuldner beſtehen zu laſſen, oder ı 
die Summe rettungslos verloren d 

Antwort: Sie brauchen ſich durchaus nid 
mit 2½% abfinden zu laſſen. Lehnen Sie de 
Vergleich ab und wenn Sie erfahren, daß di 
Schuldner ſpäter wieder etwas hat, laſſen S 
pränden. 


v e ſ eh i 


Ueber Brutfäule, Brutſeuche, Brutpeſt, 
Bazillen und Bakterien iſt in der letzten 
Nummer der „Neuen“ po viel berichtet worden, 
daß ein ſeit 48 Jahren Bienenzucht Treibender 
von Glück jagen kann, wenn er in all der Zeit 
von dieſen bekannten und unbekannten Uebeln 
verſchont blieb, was taiſächlich der Fall iſt, wie 
er glaubt, aus folgenden Gründen: Ich habe nie 
an meinen Völtern berumerperimentiert und teinen 
Eingriff unternommen, ohne mir über Ziel und 
Zweck im Voraus klar zu ſein. Ich habe von der 


edenes. 


ſeinerzeit jo eindringlich empfohlenen ſpekulative 
Fütterung nie viel gehalten und war Fütterun 
nötig, nur große, längere Zeit ausreichende Na 
tionen gereicht. Durch Raumbeſchänkung be 
überflüſſigem Wabenbau und ſorgfältige Warm 
haliung bin ich allen Fährlichkeiten entgangen 
Faulbrut habe ich auf meinem Stande nich 
kennen gelernt, doch hatte ich Gelegenheit, dieſ 
bei andern Züchtern zu ſehen, ſo ſchon vor 4 
Jahren bei zwei zu gleicher Zeit, wo fie durd 
Fülterung mit Kartoffelzucker hrrvorgerufen wurde 


Geſchäftliche Notizen. 


velcher damals unter dem ſchönen Namen Trau⸗ 
jenzucker in den Handel kam und gegen anderen 
zucker ſehr billig war; außerdem ſind erſt in 
üngſter Zeit zwei gutbeſetzte Stände in der 
Nachbarſchaft on Faulbrut zu Grunde gegangen. 
Ich will nun meine perſönliche, wie vielleicht 
diele ſagen wer den verſchrobene und längſt wider⸗ 
egte Meinung über Entftehung der Faulbrut 
darlegen. Ich ſtehe auf dem entgegengeſetzien 
Standpunkt vieler Imker und ſage, nicht das 
Abſterben der gedeckelten Brut iſt der Höhepunkt 
er Krankheit, ſondern bildet das Anfangsſtadium, 
er Höhepunkt ijt das Abſterben der offenen 
Brut, die nicht mehr in das Stadium der Be⸗ 
deckelung gelangen kann. Ebenſo bin ich der 
Anſicht, daß nicht die Anweſenheit der Bakterien 
und Bazillen die Urſache der Entſtehung ſind, 
ſondern die Folgen und Begleitung der Krank⸗ 
heit. Als Urſache der Entstehung betrachte ich 
Degeneration, hervorgerufen durch ungeſundes 
Futter, durch Futtermangel während des Brut⸗ 
geſchäfts, alſo ungenügende, zweckwidrige Er⸗ 
nährung der Brut, vielleicht noch verſtärkt durch 
mangelhafte Wohnung. Nicht zurückhalten will 
ich mit meiner Meinung, daß durch Bezug von 
Nackwölkern der Krankheit Vorſchub geleiſtet 
werden kann, nicht als ob nicht durchaus geſunde 
Völker und Königinnen geliefert würden, ſondern 
dadurch, daß die Völker vielfach auf Mittelwände 
geſetzt und durch ſorciertes Füttern zum Bauen 
und Brutanſatz gereizt werden, ohne den zur 
ordentlichen Ernährung der Brut nötigen Pollen 
in der ſpä ten Jahreszeit fic) noch verſchaffen zu 
können. Wird dann im Frühjahr von den meiſt 
jungen Königinnen der Brutanſatz zeitig auf⸗ 
genommen, ſo werden die erſten jungen Bienen, 
welche den ſpäteren Generationen als Ammen 
dienen ſollen, zu dieſem Geſchäſt untauglich, und 
kommt dazu noch Reizfütterung und ein zu 
großer kalter Biutraum, dann iſt die Beſcherung 
fertig. Daran find aber nicht die Naturvölker 
ſchuld, ſondern der Unverſtand und die ſinnloſe 
Behandlung des Bienenhalters. 


Aus einem alten Geſetzbuch iſt nach⸗ 

ſtehender Beitrag entnommen, der uns von einem 
Abonnenten zur Verfügung geſtellt wurde. In 

dieſem Geſe buch handelt das CLXXXII. Ka⸗ 
pitel von den Bienen und lautet: 

„Die Bringung der Ambtesunterthanen zum 
Bienenhalten.“ Der beambte iſt nicht blos 
darum angeſetzet, um in ſachen Heinzens oder 
Cunzens im betreffe der ſcheltworte einen beſcheid 
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zu ertheilen, oder aus den ſo genannten beambten⸗ 
liieln ad legam Aquil. liam, de incuricis de 
promittatibus einen amt3jpruch niederzuſchreiben. 
Er nimmt mit rechte ſeine gebühren. Ein ar⸗ 
beiter iſt ſeines Lohnes wehrt. Wer das iſt 
nicht genug vom kürzer oder länger zalt zinſen. 
Man muß auch ſorgen, wie er ſolches verdient. 
CLXXXVIII. 

Ein gutes nahrungsmitiel find die bienen. 
Der Hauswirt muß den Stock nie ſchneiden, 
ſondern ihm ſeinen Vorrath laſſen. Wozu ſoll 
ich alſo bienen halten? Dazu, daß man im 
herbſte den jüngſten ſchwarm, nebſt einem alten 
ertödiet. Man kann nach der Anzahl, die man 
überwintern will, ſo viele junge und alte Stöcke 
ausſtoßen, als man will. Dadurch iſt der über⸗ 
fluß des honigs größer und reichlicher als beim 
ſchneiden eines jeden ſtockes. Die nähe des 
waſſers und der blumen auch rübſamens und 
die ſichere ſtellung für den nordwinden ſind große 
beförderungsmittel der bienen⸗zucht. Ich bin 
daran bald reich geweſt und bald arm geworden. 
Das ſchaaf⸗ und bienen⸗ſterben tft ein leicht⸗ 
treffender unfall.“ 

Noch viele Imker auf dem Lande arbeiten 
nach dieſer Methode und mit dieſen Erfolgen 
am Schluſſe des Angeſührten, weil ſie ſich um 
Theorie wenig kümmern und das Geld für eine 
Bienenzeitung ſparen wollen. 

C. Lieſe, Lehrer, Schreufa b. Frankenberg. 


Zu dem Kapitel Bienenweide erhalten 
wir noch folgenden Beitrag: Es wird ſo viel 
über Verbeſſerung der Bienenweide geſchrieben, 
aber alles vergebens. Ich ſelbſt habe im Früh⸗ 
jahr über einen Morgen Phazelia geſäl, davon 
aber keinen Honig bekommen, denn ſie wurde 
mehr von Hummeln als von Bienen beflogen. 
Wir haben hier folgenden Verſuch gemacht: Wir 
miſchen unter 20 Pfund Roikleeſamen 1—1!/; 
Pfund Schwedenklee und ſäen dieſe Miſchung 
aus. Der Erfolg war großartig. Der Schweden⸗ 
klee blüht ſehr lange und gibt viel Honig, und 
wenn der Roiklee nicht gut durchwintert, iſt der 
Schwedenklee da, alſo auch ein Nutzen für den 
Landwirt. Es würde ſich empfehlen, dieſen Ver⸗ 
ſuch auch anderwärts zu wiederholen. 

H. Hohl, Gleimenheim. 

( Das habe ich auch immer empfohlen. Mein 
Schwager, Gutsbeſitzer Tengemann in Maden, 
berichtete mir mündlich ganz dasſelbe wie Herr 
Hohl. Der Schwedenklee durchwintert beſſer, ver⸗ 
mehrt den Ertrag und hält den Klee friſch. Froͤſt.) 


Geſchäftliche Notizen. 


Ein prächtiges buntes Nelkenfeld der 
Fuma Lieban & Co., Hoflieferanten, Groß: 
ag üchter, 5 „ 
nach farbiger Photographie zeigt der hübſche 
Proſpekt, ber der heutigen Nummer d. Bl. bei⸗ 
liegt. Die genannte Firma züchtet aber nicht 
nur Blumenſämereien, ſondern liefert auch Ge⸗ 


müſeſamen ganz vorzüglicher Qualität, ihr Aus⸗ 
ſtellungs⸗Pavillon auf der Erfurter Gartenbau⸗ 
Ausſtellung im letzten Jahre wurde von Tau⸗ 
ſenden beſucht und erregte das ausgeſtellte Ge⸗ 
müſe die ungeteilte Anerkennung der Fachleute 
und die höchſte Bewunderung der Hausfrauen. 

Wir machen daher alle unſere Leſer, die Be⸗ 
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darf in Sämereien haben, auf beiliegenden Pro⸗ ſonders zufrieden. Ich kann daher die genannte 
ſpekt ganz beſonder8s aufmerkſam. Firma nur beſtens empfehlen. 


Die Firma Kuntze & Co. in Witzen⸗ 

Ich habe von der Firma Weſtphal, deren 
Beſtellkarte dem Heft 12 beilag, wiederholt Kaffee, hauſen bringt an ne des ni 
Kakao 2. bezogen und war ſteis ganz anger: | Döring, eines bege fterten Anhängers der Neuen 
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ordentlich zufrieden. Billig und doch gut. Glei⸗] Zigarren a 
ches habe ich auch ſtets aus Betanntentreijen ate d st eth vr ch 107 1 fl. Ju 90 
über die Firma gehört. wirklich den Preiſen entſprechend gut (ſ. In erat) 
Der Firma R. Nitzſche in Sebnitz i. Sa. 
Von der Firma Deſſauer in Sterbfritz wurde auf der ‚Internationalen Baufach⸗Aus⸗ 
hat meine Frau wiederholt Wäſche rc. bezogen | in Leipzig für 9 Mia die filberne 
und war mit den gelieferten Sachen ganz bes 1 Medaille zuerkannt. 


gs enig markt. N 


Die Abonnenten der Neuen haben das Recht, unter dieſer Rubrik gegen. einmalige Zauns von 25 Big. 
ihren Honig in 3 aufeinanderfolgenden Heften anzubieten. 
Zuehlsdorf, Brennereiverwalter, Parlin b. Kaiſersfelde, Bez. Bromberg, 4 Ztr. gar. reinen elttenjöteuberson, 
tr. 100 M., aud in Büchſen von 9 Pfund an. 
Ernſt ae unser bei Puſchdorf, Bez. Gumbinnen (Oſtpr.), gar. reinen echten Vienenſchleuderhonis, 
90 M. ab Station p. Nachn. Poſtk. 9.30 M. einſchl. Doſe. 
. oa F. Fiebing, Kallies (Pom.), gar. reinen Blütenſchleuderhonig, Pfd. 1 M., Poſtdoſe 9 Pfd. 
M. einſchl. Doſe und Porto. 100 Pfd. einmalige Abnahme 95 M. 
e Jakob Müller, Piesbach (Bez. Trier), 50—60 Pfd. Scheibenhonig, Pfd. 1 40 M., bei Entnahme von 10 
Pfd. portofrei; ½ Ztr. reinen Blütenhonig zu 50 M. unfrankiert (Kanne zurüd). 
Lehrer e Face Kl. „Degeren b. Stallupönen (Oſtpr.), gar. reinen oſtpr. Blätenſchlemderhonig, . 0 M., auch 
in Poſtpaketen. b 
Ad. Betz, Bergheim (Wald) Grundmühle, 1 Bir. gar. reinen Bienenhonig, gutes Aroma, Waldlage N 
Lehrer ann aoe bei Waltershauſen i. Thür., gar. reinen Blütenſchleuderhonig. Bons foto 10 . 


Str. 

Bernhard Seien, Briedel, gar. reinen Bliitenbonig, 10 Pfb.sDofe 8,50 M. inkl. Doſe. [ö.] 

G. Stabenow, Stargard, Luiſenſtr. 10, Bez. Stettin, feinften Bienenhonig, 9 Wfb.-Bildje 8,75 M. frants per 
Nachnahme mit Bidfe. Größere Poſten nach Uebereinkunft. [10.] 

Nax oe ee Neukirchen, Bez. Bromberg, 8 Ztr. naturreinen Schleuderhonig, diesjährige Ernte, 


Ztr. 90 11 

Eliſabeth re Fabrikarbeiterin in Roth Nr. 8 b bei Gelnhauſen (Bez. Caſſel), gar. reinen Vienenſchleuderhonig, 
Poſtkolli 9 Pfd. netto in feingemalter Honigdoſe M. 9.— per Nachnahme. Porto extra. [11] 

G. Keller, Edesheim (Rheinpfalz), gar. reinen Blütenhonig, 10 Pfunddoſe 9 M. [11] " 

Friedrich Wüſtner, Vienenzüchter, Schopfloch i. Bay., 2½ Ztr. gar. reinen einheim. Schleuperhonig, Bir. 88—90 M. 

xehrer Heinemann, Gr.⸗Biewende (Braunſchweig), Buchwelzenhonig Pfd. 80 Pf., Heidehonig Pfd. 90 Pf., aus ver⸗ 
ſchied. Blüten, hell, Pfd. 1 M., ſämtl. Schleuderhonig. [12 

Auguſt Bo ckemann, Bienenzüchter, Haverbeck bei Hameln, gar. reinen Blütenſchleuderhonig, Poſtd. 9,25 M. franko, 
Bir. exkl. Kübel 85 M. ab hier, Scheibenhonig in Sekrionsrähmchen p. Pfd. 1,40 M., bei 8 Pfd. portofr. [12.] 

Nik. Piehler, Feichten b. Wiesmühl a. d. Alz (Oberbay.), 6 Ztr. gar. reinen Bienenſchleuderhonig, hell, Pfd. 1 M. [12.) 

Ewald Schmidt, Japzow b. Wildberg (Pomm.), 5 Str. gar. reinen Blütenhonig, auf der Berliner Ausſtellung mit 
Ehrenpreis prämiiert, in eleg. 9 Pfd.⸗Büchſe mit Büchſe 9, 25 M. franko Wen event. vorher. Kaſſe. 
Größeres Quantum nach Uebereinkunft. [12] ; 

Leop. Taman, Wallerſtein i. R. (Bayern), 11/2 Ztr. reinen Schleuderhonig, 90 M. [1.] 

Kantor Großewortmann, Börninghauſen, Kr. Lübbecke, gar. rein. Bienenſchleuderhonig. Poſtk. einſchl. Doſe 9, ae {1.] 

Schilling, Gelnhauſen, Holzgaſſe 7, gar. reinen ſelbſtgeernteten Bienenhonig, dunkel und hell, Ztr. 90 M. [1.] 

Gentner, Imkerei, Senden, Schwaben, 4 Ztr. gar. reiner heller Bienenſchleuderhonig, Ztr. 95 M. ab Station. 
Poſtkolli, netto 9 Pfd. Inhalt, 10 M. einſchl. Doſe u. Porto. Muſter gegen 10 . f1.] 


Haftpflichtverſicherung 
Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die e Inhaber 
folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker. Nr. Völker Nr. Völker 


1964 20 8585 16 10838 11 13951 4 15928 11 17864 8 19575 3 
6451 25 8623 8 10954 57 14479 7 16316 10 18150 10 19591 3 
7816 7 9683 16 11038 10 14521 5 17075 10 18437 6 19634 1 
7967 20 10235 10 11060 35 14732 8 17205 7 18438 7 19666 6 
8345 17 10342 7 13380 30 14813 20 17350 10 1913 5 


Wir Bitten die Freunde der „Neuen“ ſerttich doch gerade 

h erzliche Bitte! zetzt die „Neue“ in Relanntenkreiſen zu empfehlen. Es if 

für die Freunde der „Neuen“ gewiß eine Kleinigkeit, einen neuen Abonnenten zu 

gewinnen. Wenn das ſich recht viele vornehmen, ſo iſt uns und unſerer Sache damit 

ein großer Dienſt erwieſen. Probehefte ſtehen gern zur Verfügung und werden an 
angegebene Adreſſen verſandt. 


1 ae 


Neue Vienen-Jeitung. 
Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Verbandes dentſczer Bienenzicter. 


rſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Bus 

ndung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

mu jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

rſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


eteNungen am zweckmätzigſten durch Postkarte. — Abenn ements ud fortlaufend und gelten 
is erneuert, wenn das Abonnement uicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nad dem 
. April wmerden alle vidftändigen Abonnementsgelder, zuichlägli 25 Pig. Holtgebühr, dura 
Nahuahme erhoben. — Une unter dieſen Bedingungen werden Abeunements angenommen. 
Bei Sinfendung von Geldſendungen und Zuſchriſten iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche fid auf der Aprefle 
befindet, anzugeben. 
Celefon: Marburg 411. 


neigen, welche in dem nüchſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unferen Sanden 

u. Die engebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 4, auf der erſten Seite 

4. Bei 2—Amoaliger Aufnahme 10 Proz., bei 8—maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Werne 
80 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 2. Februar 1914. 13. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiten im Februar. — Die Parthenogeneſis bei der Honigbiene. — Neu, 
erjuche, neue Erfolge! — Zwei Faulbrutfälle. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Honigmarkt 8 
Haftpflichtverſicherung — Anzeigen. 
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Imkerarbeiten im Februar. 


Von Sd ul3-Gritnheim. 


In dieſem Monat herrſcht auf dem Bienenftande und im Bienenvolfe 
vollkommene Ruhe, wenn die Völker geſund find. Einzelne Völker ſetzten 
doch ſchon Ende Januar Brut an, wenn nicht ſtarker Froſt herrſchte. Aus 
ielen und beſonders ſtarken Völkern entweichen aus den Fluglöchern reichlich 
Diinfte, Die ſich oft als Eis dort feſtſetzen, fo daß hierdurch, ſowie durch tote 
enen, die Fluglöcher leicht verſtopft werden. Deshalb müſſen tote Bienen 
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und Eis mit einem am Ende hakenförmig gebogenen Draht öfter entfernt 
werden, um ein Erſticken der Bienen zu verhindern. 

Der Imker horde auch öfter an den Fluglöchern, um ſich zu überzeugen, 
ob in den Völkern alles in Ordnung iſt. Geſunde Völker laſſen nur ein 
wenig lautes, gleichmäßiges Surren hören. Klopft man mit dem Fingerknöche 
ein⸗ oder zweimal mittelſtark an die Beute, ſo brauſt ein geſundes Volk laut 
auf, verfällt aber in wenigen Minuten wieder in das oft kaum hörbare 
Surren zurück. 

drt man dagegen ein Volk laut und unregelmäßig brauſen und dauert 
beim Anklopfen das laute Brauſen an, ſo liegt die Gefahr nahe, daß das 
Volk verloren geht; denn dann iſt das Volk, von Luftmangel abgeſehen, 
entweder ruhrkrank oder weiſellos oder es herrſcht Durſt⸗ oder Futternot. 

Auf jeden Fall muß das Volk dann unterſucht werden, auch wenn 
einige Grad Kälte vorhanden ſind. ; 

Die Ruhr iſt leicht ſchon am Flugloch feſtzuſtellen. Dieſe Krankheit iſt 
ſicher vorhanden, wenn das Flugloch außen und innen und tote Bienen, de 
man mit dem Drahthaken hervorzieht, mit Bienenkot beſchmutzt ſind und dazu 
oft einzelne Bienen trotz kalter Witterung abfliegen. Da dieſe Krankheit aud 
auf dem Bienenſtande des mit der Zeit fortgeſchrittenen Imkers, alſo troz 
Zuckerfütterung vorkommen kann, weil nicht aller Naturhonig entfernt oder 
abſichtlich dem Volke belaſſen wurde, jo bemerke ich ausführlich: Ich verfahn 
zwecks gründlicher Heilung folgendermaßen: Eine leere Beute wird nahe an 
kranken Volk aufgeſtellt und durch heiße Ziegelſteine innen gründlich durch⸗ 
wärmt. Währenddeſſen werden mindeſtens fünf mit reinem Zuckerhonig gefüllt 
Waben, wenn nötig, anderen Völkern entnommen und dann in die Beute 
geſtellt. Nun wird das kranke Volk ſchnell, aber vorſichtig, Wabe für Wale 
in die vorbereitete Beute abgefegt. Hierbei iſt aber ein Gehilfe unentbehrlich: 
denn dieſer muß jede der in Arbeit befindlichen Beuten ſchnell öffnen und 
ſofort wieder ſchließen, ſobald eine Wabe entnommen bezw. abgefegt iſt, damit 
die Beuten nicht zu ſtark ausgekühlt werden; denn dann können die Bienen 
leicht erſtarren. Auch muß der Gehilfe eine genügend große Papptafel beim 
Entnehmen und Abfegen ſchützend unter das Rähmchen halten, damit keine 
Bienen zur Erde fallen. — Sind alle Bienen abgefegt, ſo trägt man die 
Beute ins warme Zimmer, wo ſich dieſelben in einigen Stunden im Wabenbau 
zuſammenziehen. Natürlich muß das Flugloch geſchloſſen und von der Tir 
reichlich Luft gegeben ſein. Falls die Beute nicht ins Zimmer gebracht werden 
kann, weil ſie z. B. innerhalb eines Stapels ſteht, legt man abermals einen 
heißen, in Leinen gewickelten Ziegelſtein nahe an die Waben in dieſelbe und 
öffnet die Türlüftung nur ein wenig, damit durch die eindringende kalte Luft 
die abermalige Durchwärmung der Bienen und Waben nicht verhindert wird. — 
Wenn draußen einige Grad Wärme ſind, hängt man das kranke Volk auf 
den Wabenbock, reinigt ſchnell die beſchmutzte Beute von flüſſigem Schmutz, 
hängt die Waben mit reinem Zuckerhonig ein und fegt das Volk im fein 
bisherige Wohnung zurück. Die Waben mit dem ungeſunden Honig, die der 
Nicht⸗Meiſter öfter überhaupt nicht erkennt, müſſen ganz entfernt werden 
und dürfen erſt wieder bei andauerndem Ausflug der Bienen als Nahrung 
eingehängt werden. — Ich faffe Vorſtehendes zuſammen und wiederhole dam 
nur den von Herrn Freudenſtein aufgeſtellten Lehrſatz: Die Bienenruhr kann 
nur durch Abfegen der Bienen auf reinen Zuckerhonig geheilt werden und 
alle andern Rezepte find Unſinn. ‘° . 


Imkerarbeiten im Fabruar. 23 


Die Durſtnot der Bienen erkennt man zunächſt daran, daß auf dem 
Boden der Beute und in offenen Wabenzellen Zuckerkrümchen liegen. In 
ſieſem Falle entnehme man eine Wabe mit teils entdeckelten, teils leeren Zellen, 
auche ſie einige Minuten in laues Waſſer und hänge ſie dicht an das Volk. 
Brauft jetzt das Volk den nächſten Tag noch laut und unregelmäßig, wie 
ben erwähnt, jo iſt es ſicher weiſellos. Ein ſolches Volk dadurch erhalten zu 
vollen, daß man nun bis in den März oder gar April wartet, um es dann 
ei genügend warmer Witterung zu beweiſeln, iſt ganz falſch; denn es finkt dadurch 
mmer zu einem wertloſen Schwächling herab oder geht ganz ein. Man ver⸗ 
inigt es deshalb ſobald wie möglich mit einem weiſelrichtigen Volk, indem 
nan es wabenweiſe in eine Beute mit ſchwachem Volke einhängt, nachdem aus 
jerjelben einige leere oder gering belagerte Waben entfernt worden find. Oder 
man macht es umgekehrt, entfernt alſo aus dem weiſelloſen Volke einige 
Waben und hängt an dieſe Stelle eins der ſchwächeren weiſelrichtigen Völker. 
Die entleerte Beute muß entfernt oder wenn dies nicht angängig iſt, ſo 
verdeckt und unkenntlich gemacht werden, daß die bisherigen Bewohner der⸗ 
ſelben ſie beim nächſten Vorſpielen bezw. Ausflug nicht wieder erkennen, ſonſt 
ſetzen ſie ſich an dieſelben in Klumpen an und erſtarren bei kalter Witterung. — 

Weiſelloſe Korbvölker vereinigt man am beſten ſofort im warmen dunkeln 
Zimmer. Man ſtellt das meirelloje Volk aufs Haupt und ſetzt darauf, Korb» 
rand auf Korbrand, ein weiſelrichtiges Volk, wie beim Abtrommeln. Die 
Korbränder müſſen natürlich bienendicht umhüllt, das Flugloch des weiſelloſen 
Volkes verſtopft, dasjenige des weiſelrichtigen Volkes mit Siebdraht über⸗ 
kleidet werden, damit die warme Stubenluft eindringen kann und keine Luftnot 
eintritt. Nach 2 bis 3 Stunden überzeugt man ſich durch ſchwaches 
Trommeln und Horchen, ob das weiſelloſe Volk bereits ſeinen Bau verlaſſen 
hat, andernfalls bringt man es durch ſtärkeres Trommeln in Bewegung. Den 
nächſten Tag wird das vereinigte Volk wieder auf ſeinen bisherigen Standplatz 
gebracht. Beſonders zu merken iſt hierbei, daß die weiſelloſen Bienen ſich aus 
ihrem Bau weder freiwillig noch durch Trommeln entfernen, wenn nicht hin⸗ 
reichende Wärme vorhanden iſt. Das betreffende Zimmer muß alſo gründlich 
geheizt ſein. Ein Umſtürzen der aufeinandergeſtellten Körbe verhindert man 
am beſten dadurch, daß man eine gewöhnliche Küchenbank (Stuhl ohne Lehne) 
umgekehrt in die Nähe des Ofens ſtellt. Zwiſchen den nach oben gerichteten 
Holzbeinen ſtehen die meiſten Körbe ohne weiteres feſt und ſicher, andernfalls 
klemmt man noch Holzſcheite zwiſchen Korb und Stuhlbeine. — 

Den Nahrungsmangel eines Volkes erkennt man ſelbſtverſtändlich zunächſt 
daran, daß ſämtlicher Vorrat verzehrt iſt oder gar ſchon eine oder mehrere 
Wabengaſſen mit toten Bienen gefüllt ſind, die zum Teil in den leeren Zellen 
figen. Oft, beſonders bei anhaltender Kälte oder auch undichter Verpackung 
an der Türſeite, kommt es vor, daß ein Volk bei reichlichem Nahrungs vorrat 
verhungert, weil es von ſeinem Winterſitze bis zur Stirnſeite der Beute allen 
Vorrat verbraucht hat und nun wegen Wärmemangel über die leeren Waben 
hinweg keine Nahrung herbeiſchaffen kann. Sonſt geſund erſcheinende, aber 
unruhige oder beim Anklopfen an die Beute nicht laut aufbrauſende Völker — 
fe find dann ſchon todesmatt — müſſen ſtets auf dieſen Zuſtand unterſucht 
werden. Ein Volk, das ſchon am Verhungern iſt, kann man noch dadurch 
retten, daß man es mit warmem Zuckerwaſſer, dem etwas Honig beigemiſcht 
wird, beſprengt, das Flugloch ſchließt, durch einen heißen Ziegelſtein gründlich 
erwärmt und nun mit Nahrung verſieht. Zunächſt legt man ihm in durch⸗ 
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löchertes Papier geſchlagenen Honig direkt über ſeinen Sitz auf die Rähmchen. 
Letzteres iſt aber unmöalich, wenn die Beute einetagig iſt oder die Bienen in 
der oberen Etage ſitzen. Deshalb kocht man in jedem Falle 2 bis 3 Teile 
Zucker mit 1 Teil Waſſer auf, miſcht dazu noch 1 Teil Honig, deſſen Geruch 
alle Bienen anlockt und gibt es dieſen. Da man in der kalten Jahreszeit 
nicht füttern kann, wie ſonſt, ſo füllt man dieſes Futter in leere Waben. 
Zuerſt wird eine Seite derſelben voll gegoſſen, wobei die Wabe wagerecht über 
ein breites Gefäß gelegt wird und nun in einem kalten Raum bis zum Er⸗ 
kalten des Inhalts ſo liegen bleibt. Beim Füllen der andern Seite ſtellt man 
die Wabe nur ſchräg, um ein Ausgießen des Futters oder Ausbrechen der 
Wabe zu verhindern. — 

Zwei bis drei ſolcher Waben werden genügen, um das Volk mehrere 
Wochen zu ernähren. Das notleidende Volk wird nun möglichſt bis zur 
Hälfte der Bienentraube herausgenommen (die mit Bienen beſetzten Waben 
ſchichtet man auf einer breiten Papptafel!) und die Futtertafeln dann eingejeßt. 
Die mit Bienen beſetzten Waben werden wieder dazugeſetzt und nun bei 
wenig Luftgabe von der Tür aus ein ſtark erwärmter Ziegelſtein eingelegt, 
der aber nach oben ſo überdeckt ſein muß, daß ſeine ausſtrahlende Wärme 
nicht nach oben entweichen kann, ſondern in den Wabenbau fließen muß. 


Nach einer halben Stunde ſetzt man von neuem einen Ziegelſtein ein, 
wobei man die leergewordenen Waben entfernt bezw. noch darauf fißende 
Bienen mit Feder oder etwas Rauch (Zigarre!) nach innen treibt. Nach 
2 Stunden wird die Türſeite wieder dicht verpackt und das Volk iſt vorläufig 
außer Gefahr, aber es kann krank werden, wenn es zu lange dauert, bis es 
ausfliegen und fic) von den Verdauungsrückſtänden des Zucker fütterns reinigen 
kann, deshalb iſt es zweckmäßig, ſtatt mit Zuckerfutter, die Waben mit dick⸗ 
flüſſigem guten Naturhonig in oben erwähnter Weiſe zu füllen, da ſolcher 
bekanntlich keine Verdauungsrückſtände erzeugt. — 

Wer im luufenden Jahre ſich vor Schäden bewahren will, leſe mit dem 
Bleiſtifte in der Hand während der langen Winterabende nochmals alle Hefte 
der „Neuen“ durch, notiere ſich dabei alles Wiſſenswerte, vergleiche hierbei die 
verſchiedenen Erfahrungen andrer mit ſeinen eigenen und erwäge dabei, in 
welcher Weiſe er in ſeinen Trachtverhältniſſen mit Rückſicht auf Witterung 
und ſonſtige Verhältniſſe verfahren muß, um Vorteile auszunutzen und Fehler 
zu meiden. Mir hat z. B. der berüchtigte Juni 1913 eine Lehre erteilt, die 
ich mir für immer hübſch hinter die Ohren ſchreiben werde, die lautet: Es iſt 
nur die Schuld des Imkers (meine eigene!) wenn er ſich durch ein offenbar 
anhaltendes bienenmörderiſches Wetter ſeine Völker ruinieren läßt, ſo daß er 
nachher zahlreiche oder lauter Schwächlinge hat, die wenig leiſten können, 
trotzdem reichliche Tracht vorhanden iſt. Ich habe oft im April und Mai 
meine Bienen eingeſperrt gehalten, ſobald ungünſtiges Wetter einſetzte und 
daß das nur Gewinn war, zeigten mir die nichteingeſperrten Völker, denen 
ich wegen ihrer Volksſtärke freien Lauf ließ: ſie blieben dann immer bald 
hinter den bisherigen mittelſtarken bis ganz ſchwachen Völkern zurück. Trotz 
dieſer Erfahrung beging ich jenen Fehler, und doch iſt das Einſperren — ohne 
jede Gefahr! — eine Kleinigkeit, wenn man, wie ich, ſtatt der Glasfenſter 
ſolche aus Siebdraht in den Beuten hat. Die Fluglöcher werden lichtdicht 
geſchloſſen, die Drahtfenſter eine Hand breit von der letzten Wabe abgerüdt, 
das Futtergefäß mit einem naſſen Lappen darin darunter geſchoben oder os 
deſſen kleine Taſſen, Blechſchachteln oder dergl. halb mit Waſſer gefüllt, m 
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inem Schwamm oder Lappenballen darin, zwiſchen Fenſter und Waben ge⸗ 
ellt, dann die Türlüftung geöffnet, — jo kann das Volk ohne Schädigung 
eliebig lange eingeſperrt ſtehen. Jedoch muß das Licht möglichſt ganz abge⸗ 
alten werden. Das Waſſer in den Taſſen fülle ich mittels einer kleinen 
jlasiprige durch das Drahtfenſter nach. Fangen die Bienen am Drahtfenſter 
n ſtark zu brauſen, fo bekommen fie gleichfalls mit der Waſſerſpritze einige 
Vaſſerſtrahlen. — Nach den Reinigungsausflügen find die Bienen alſo eins 
eſperrt zu halten, wenn Wirbelſtürme mit Sonnenſchein und Stille und damit 
‘alte und Wärme fortwährend am Tage wechſeln. Dabei müſſen die Bienen 
ets Waſſer in den Trinkgefäßen und reichlich Luft haben, aber kein Licht, 
eil fie fic) dann beſonders am Flugloche tottoben würden. Korbvölker ſperrt 
ian ein, indem man fie auf leere Unterſätze oder auf aufs Haupt geſtellte 
ere Körbe oder auf Körbe mit flachem Haupt und offenem Spund ſtellt. 
Nan tränkt dieſe Völker, indem man in ihren Korbſpund einen Schwamm 
rückt und dieſen ſtets naß hält. Das untere Flugloch wird mit Siebdraht 
berdeckt, das obere verſtopft und jedes Licht abgehalten. 


Die Parthenogeneſis bei der Honigbiene. 
Ein hiſtoriſcher Aberblick über den Kampf um die Dzierzonſche Theorie. 
Von Dr. Hans Nachtsheim, München. 
(Schluß.) 

Es ſeien einige allgemeine Bemerkungen über die Reifung der Geſchlechts - 
len vorausgeſchickt. Die Geſchlechtszellen der weiblichen Tiere, die Eier, ent⸗ 
leben in dem Eierſtock, dem Ovar, die der Männchen, die Samenfäden oder 
spermatozoon, in dem männlichen Geſchlechtsorgan, dem Hoden. Ehe die Eier 
nd Samenfäden funktionsfähig werden, müſſen fie die ſogenannten Reifungs⸗ 
Alungen durchmachen. Dieſe Teilungen — wenigſtens die eine der beiden — 
nterſcheiden ſich in einem ſehr wichtigen Punkte von den Teilungen der Körper⸗ 
ellen. Jedes lebende Weſen, ſei es Tier oder Pflanze, iſt ja aus einer un⸗ 
eheuer großen Zahl mikroſkopiſch kleiner Zellen zuſammengeſetzt, die ſich durch 
teilung vermehren. Jede Zelle tft angefüllt mit einer flüſfigen Maſſe, dem 
krotoplasma, in das der „Kern“ der Zelle eingebettet iſt. Wenn fic) die Zelle 
ur Teilung anſchickt, ſo treten in dem Kern mit gewiſſen Farben färbbare Ge⸗ 
ilde auf, die wir Chromoſomen nennen. Dieſe Chromoſomen haben gewöhn⸗ 
ch bei jeder Tier⸗ oder Pflanzenart eine beſtimmte Geſtalt; bei der einen ſind 
e kugelförmig, bei anderen ſtellen ſie kurze Stäbchen dar, bei wieder anderen 
nd ſie hufeiſenförmig geſtaltet. Auch die Zahl der Chromoſomen wechſelt bei 
en verſchiedenen Tieren und Pflanzen ſehr, jedoch iſt ſie bei einer Art in der 
tegel immer die gleiche. So beträgt die Chromoſomenzahl bei einem im Darm 
es Pferdes lebenden Spulwurm 4, beim Menſchen zählen wir in den Körper⸗ 
Alen 24 Chromoſomen, dieſelbe Zahl finden wir beim Feuerſalamander, bei 
er Lilie und bei einem in den Salinen in großer Zahl lebenden Krebschen 
eiſen die Zellen 168 Chromoſomen auf. Die Honigbiene zeigt infofern eine 
geſonderheit, als bei ihr mehrere Chromoſomenzahlen gefunden werden, immerhin 
znnen wir 32 als die normale Chromoſomenzahl der Honigbiene bezeichnen. 
das Tier, nach deſſen Körperzellen die Figuren ſchematiſch ge eichnet find, möge 
— der Einfachheit halber — vier ſtäbchenförmige Chromoſomen beſitzen. Die 
ier Chromoſomen ordnen ſich jetzt inmitten einer Spindelfigur in einer Ebene 
m, es bildet ſich die „Aquatorialplatte“, währenddeſſen die Kernmembran ver⸗ 
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ſchwindet. Alle Chromoſomen werden hicrauf dex Länge nach geſpalten, d€ 
einen vier Tochterchromoſomen an den einen Pol der Spindel, die anderen viel 
an den anderen gezogen, die Kernmembran tritt um beide Chromoſomengruppe 
wieder auf, die ganze Zelle ſchnürt ſich zwiſchen den beiden Kernen durch ung 
ſchließlich wird wieder das Stadium erreicht, von dem wir ausgegangen find 
Die Tochterzellen unterſcheiden ſich von der Mutterzelle nur dadurch, daß fi 
kleiner find. Sehr bald aber wachſen die Tochterzellen zu der Größe der Mutter 
zelle heran und können dann eine neue Teilung beginner, MSH ĩx 

Im Gegenſatz hierzu ſtehen die Reifungsteuungen der, Geſchlechtszellen 
Auch hier wieder treten die Chromoſomen erſt kurz vor Beginn der Zeilum 
auf. Sie ordnen ſich wieder in der Aquatorialplatte an, werden aber dam 
nicht alle der Länge nach geſpalten, ſondern wandern ungeteilt an die Pole de 


a Zeilmembren | 


* * 


Die indirekte Zellteilung. 


Spindel, und zwar werden fie in der Weiſe verteilt, daß jede Tochterzelle glei 
viele Chromoſomen erhält. In unſerem Falle beſitzt jede Tochterzelle zwe 
Chromoſomen. Die Tochterzellen beſitzen die gleiche Chromoſomenzahl wie d 
Zelle, aus der ſie hervorgegangen ſind, den Tochterzellen hingegen fehlen zwei von 
den Chromoſomen, die die Mutterzelle beſeſſen hat. An die erſte Reifungsteilun 
der Geſchlechtszellen ſchließt ſich unmittelbar die zweite an, die ſich jedoch vo 
einer gewöhnlichen Teilung nicht unterſcheidet, ſo daß wir vier Geſchlechtszelle 
bekommen, Ei⸗ oder Samenzellen, jede mit zwei Chromoſomen“). Als Unter 
ſchied zwiſchen den Reifungsteilungen der Ei⸗ und Samenzellen iſt noch zu er 
wähnen, daß alle vier männlichen Geſchlechtszellen funktionsfähige Samenfäden 
liefern, während von den vier weiblichen Geſchlechtszellen drei als fogenannt 


5 ) Der Verlauf Reiſungsteilungen iſt in Wirklichkeit viel komplizierter; ich habe mich auf 
die Darſtellung des wichtigſten Merkmals der Reifungsteilungen beſchränkt. ö 
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tichtungskörperchen zugrunde gehen. Die Bedeutung der Herabſetzung der 
chromoſomenzahl auf die Hälfte in allen Geſchlechtszellen wird ſofort klar, wenn 
ir daran denken, daß bei der Befruchtung fic) eine Samenzelle mit einer Ei⸗ 
alle vereinigt. Hätten die reifen Geſchlechtszellen ebenſo viel Chromoſomen wie 
as Tier, das ſie erzeugt hat, ſo müßte das junge Tier, das aus dem be⸗ 
cuchteten Ei entſteht, die doppelte Chromoſomenzahl beſitzen, ebenſo natürlich 
ann auch die von ihm hervorgebrachten Geſchlechtszellen. Im Laufe von 
senigen Generationen aber erhielten wir Tiere mit einer unermeßlich großen 
Thromoſomenzahl. Durch die Herabſetzung der Zahl in allen Geſchlechtszellen 
bird dies verhindert. Jedem Tier kommen ebenſo viel Chromoſomen zu wie 
dem ſeiner Vorfahren, und zwar beſitzt es die Hälfte feiner Chromoſomen vom 
Zater, die andere Hälfte von der Mutter. Da wir mit guten Gründen in den 
Thromoſomen die Träger der Vererbung ſehen, fo heißt dies mit anderen Worten: 
Jedes Tier erbt von ſeinem Vater ebenſoviel wie von ſeiner Mutter. 


Mikropyle. 
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Bienenei. Die Bildung der Richtungs ſpindeln im Bienenei. 


Nach dieſen einleitenden Betrachtungen wenden wir uns wieder der Honig⸗ 
biene zu. Wie ein Bienenei ausſieht, brauche ich kaum zu ſagen. Es iſt ein 
HeineS weißes „Stiftchen“, das aber nicht gerade geſtreckt tft, ſondern es iſt 
ein wenig gebogen, ſo daß wir eine konvexe von einer konkaven Seite unter⸗ 
ſcheiden können. Faſt das ganze Ei iſt angefüllt mit Dotter, Fett und anderen 
Stoffen, die der jungen Larve, fo lange fie von den Eihüllen umſchloſſen iſt 
und noch kein Futter von Arbeiterinnen erhält, zur Nahrung dienen. Zwiſchen 
dieſen Nährſubſtanzen finden wir Protoplasma, das auch die Oberfläche des Eies 
unter den Eihüllen in einer dünnen Lage überzieht. Nur an einer Stelle 
beobachten wir regelmäßig eine ſtärkere Anſammlung von Protoplasma; ſie 
liegt an dem vorderen, frei in die Zelle ragenden Pole des Eies auf der kon⸗ 
vexen Seite. In dieſer Protoplasmaanſammlung, die auch als „Richtungs⸗ 
res bezeichnet wird, liegt der Cifern, hier macht er feine Reifungsteilungen 
urch. | 

Stammt da3 Ei, das wir unterjuchen, aus einer Arbeiterinnen» oder einer 
Königinnenzelle, jo finden wir, wenn es ſich um ein ganz junges Ei handelt, 
zwiſchen den Dotterſchollen in der Gegend des vorderen Poles meiſt mehrere 
Samenfäden. Kurz vor der Ablage find die Samenfäden durch die Mikropylen, 
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d. h. die Offnungen in der Schale des Eies, in das Ei eingedrungen. Die Zahf 

der eindringenden Samenfäden wechſelt; bald find es 5, bald 6, bald 7, bis⸗ 

weilen auch mehr oder weniger. Die Höchſtzahl von Samenfäden, die ich in 

einem Ei beobachtet habe, ift 10. Anfangs haben die Samenfäden noch ihre 

charakteriſtiſche Geſtalt. Kopf und Schwanz ſind deutlich zu unterſcheiden, jedoch 

iſt der Schwanzfaden nicht ſo lang, wie der der Samenfäden im Samenbläschen 

der Bienenkönigin; vielleicht zieht ſich der Schwanzfaden im Ei ſehr ſtark zu⸗ 

ſammen, vielleicht dringt aber auch nur ein Teil des Schwanzfadens in das Ei 
ein. Im Ei machen die Samenfäden alsbald ſehr große Umwandlungen dur 
Der Kopf quillt, während ſich die Samenfäden immer tiefer in das Ei hinei 
arbeiten, ſehr ſtark auf. Häufig nimmt er dabei eine ſpiralige Geſtalt an, 

ſchraubtz ſich gewiſſermaßen durch die ihn dicht umgebenden Dottermaſſen him 

durch. Der: Schwanz hat, ſobald der Samenfaden eingedrungen ift, feine Auf 
gabe erfüllt, er verſchwindet jetzt | 

8 BESSERE bald, er wird aufgelöſt. Auf das i 

Pronucleus - Ei zwiſchen den Dotterſchollen liegen 

| Protoplasma wird von den Samenfä 

eine anziehende Wirkung ausgeübt: V 

allen Seiten ſtrömt das Protoplas 

ki „ herbei, und während die Samenfä 

Feiblie ner zunächſt nur von einer dünnen Prot 


Fronucleus plasmahülle umgeben find, bat ſich a 
NG nur wenig älteren Stadien bereits ei 
RN. Menge Protoplasma um fie angejamd 
3 \ melt, es entwickelt fic) die fogenannte: 
2 Spermaſtrahlung. Die Schwanzfäden 


‘ | find auf dieſem Stadium bereits auf, 
5 gelöſt, die Köpfe find als ſchwarze Punkte 
innerhalb der Strahlungen wiedergegeben. 
Da jeder eingedrungene Samenfaden 
eine Strahlung erzeugt, ſo läßt ſich, wenn 
man die Strahlungen in den Schnitten, 
in die ein Ei zerlegt iſt, zählt, feſtſtellen, 
Eikern und Samenkern vor der Vereinigung. wieviele Samenfäden das Ei aufge; 
nommen hat. | 


Ehe wir das Verhalten des Samenfadenkopfes weiter verfolgen, wollen 
wir ſehen, was mit dem Eikern ſeit der Ablage des Eies geſchehen iſt. Das 
eben abgelegte Ei hat die beiden Reifungsteilungen noch nicht durchgemacht. 
Erſt während der Umwandlung der Samenfäden bildet es ſeine „Richtungs⸗ 
körperchen“. Wir haben bereits gehört, daß durch die beiden Reifungsteilungen! 
der weiblichen Geſchlechtszellen — im Gegenſatz zu denen der männlichen — 
nur ein funktionsfähiges Ei gebildet wird, während drei zugrunde gehen. Dies 
ſind die Richtungskörperchen des Eies. Die Richtungskörperchen liegen am 
Rande des Eies, wo ſie aufgelöſt werden; bei der Honigbiene — wie bei den 
Inſekten allgemein — iſt der Prozeß der Rückbildung der Richtungskörper 
bereits ſoweit fortgeſchritten, daß nicht einmal mehr vier ſelbſtändige Zellen 
durch die beiden Teilungen gebildet werden, ſondern die drei bleiben innerhalb 
der vierten, der funktionsfähigen Eizellen, am Rande liegen. Der gereifte Cis 
kern, der ſich in ein Kernbläschen umwandelt und dann als weiblicher Vorkern 
bezeichnet wird, verläßt das Richtungsplasma und wandert ins Eiinnere. Hier 


N 
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ifft er alsbald auf einen der männlichen Vorkerne, die aus den Köpfen der 
amenfäden entſtanden ſind und vereinigt ſich mit dieſem zu dem Furchungs⸗ 
rn. Die übrigen männlichen Vorkerne ſind von dieſem Augenblick an nutzlos 
r das Ei, und wir können denn auch beobachten, daß ſie in ſehr kurzer Zeit 
ifgelöſt werden. Mit der Vereinigung eines männlichen mit dem weiblichen 
orkerne iſt der Prozeß der Befruchtung vollendet, es beginnt jetzt die Embryonal⸗ 
twickelung. 7 Zu 

Stammte das Ei, das wir unterfuchen, nicht aus einer Arbeiterinnen⸗ 
er Königinnenzelle, ſondern war in eine Drohnenzelle abgelegt worden, jo 
iden wir, wenn wir die Eireifung ftudieren, nicht den geringſten Unterſchied 
den Eiern erſterer Art. Alle „Drohneneier“ machen, jobald fie abgelegt 
id, ihre Reifungsteilungen durch, d. h. es werden drei zugrundegehende 
ichtungskörperchen gebildet, und nach der Reifung beginnt hier wie dort der 
eibliche Vorkern ſeine Wanderung vom Richtungsplasma aus ins Eiinnere. 
ach Samenfäden aber ſuchen wir in den Drohneneiern vergeblich. Auch die 
arakteriſtiſchen Spermaſtrahlungen vermiſſen wir, und weiter ſind niemals 
ännliche Vorkerne vorhanden. Der weibliche Vorkern kann infolgedeſſen auch 
icht mit einem männlichen zuſammentreffen, er wird auf ſeiner Wanderung 
icht gehemmt, und ſo wandert er quer durch das ganze Ei bis zum gegenüber⸗ 
egenden Rande, auf die konkave Seite. Erſt hier — nach dieſer vergeblichen 
suche nach einem männlichen Vorkerne, möchte man faſt jagen — macht er 
alt und wandelt ſich in die Furchungsſpindel um. Im unbefruchteten Ei be⸗ 
innt alſo die Embryonalentwickelung auf der konvexen Seite in der Nähe des 
tichtungsplasmas. ee 

Wie fteht es aber nun mit den Chromoſomenzahlen? Wenn das in die 
prohnenzelle abgeſetzte Ei wirkkich unbefruchtet iſt, jo kann der Embryo und 
iter die Drohne, die aus ihm entſteht, auch nur halb jo viel Chromoſomen 
eſitzen wie die Königin oder Arbeiterin! 32 iſt, wie geſagt, die normale 
‚hromofomenzahl der Honigbiene. Im Verlaufe der Reifungsteilungen wird 
ieſe auf die Hälfte herabgeſetzt, ſo daß das reife Ei nur noch 16 Chromoſomen 
nthält. Der Samenfaden bringt ebenfalls 16 Chromoſomen mit. Wenn fig 
lſo ein Eikern mit einem Spermakern vereinigt, erhalten wir einen Furchungs⸗ 
ern mit 32 Chromoſomen. Dieſe Zahl können wir in der Tat bei der Teilung 
er Furchungskerne in Eiern aus Arbeiterinnen⸗ oder Königinnenzellen feſtſtellen. 
die Furchungskerne in Eiern aus Drohnenzellen aber weiſen immer nur die 
zhromoſomenzahl 16 auf, der Furchungskern iſt gleich dem reifen Eikern mit 
6 Chromoſomen. Wenn aber die männlichen Tiere im Bienenſtaat nur halb 
o viel Chromoſomen beſitzen wie die weiblichen, ſo entſteht weiter die Frage, 
vie verlaufen bei den Männchen die Reifungsteilungen? Wenn ſie ganz in 
er gleichen Weiſe verliefen wie bei aus befruchteten Eiern hervorgegangenen, 
o entſtänden Samenfäden mit 8 Chromoſomen. Bei der Vereinigung eines 
olchen Samenfadens mit einem Ei erhielten wir ein Tier mit 8 + 16 — 24 
Shromofomen, bildete dann dieſes Tier wieder feine Geſchlechtszellen, fo bekämen 
lle Eier — es wäre ja ein Weibchen — 12 Chromoſomen uſw. Die Chromo⸗ 
omenzahl würde alſo von Generation zu Generation abnehmen. Das iſt in⸗ 
eſſen nicht der Fall, und fo müßten wir, wenn die Samenreifung bei der 
honigbiene noch nicht unterſucht wäre, die Theorie aufftellen, daß bei der 
Bildung der Geſchlechtszellen der Drohnen keine Herabſetzung der Chromoſomen⸗ 
zahl auf die Hälfte erfolgt. Es liegen indeſſen nicht weniger als vier Unter⸗ 
ſuchungen hierüber vor und alle Unterſucher ſind zu dem Reſultat gekommen, 
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daß die erſte Reiſungsteilung unterbleibt und infolgedeffen ebenſo viele Chromo⸗ 
ſomen — nämlich 16 — in den Samenfäden wie in den Geſchlechtszellen vor 
der Reifung enthalten ſind. 

Die mikroſkopiſchen Unterſuchungen haben alſo einen lückenloſen Beweis 
dafür erbracht, daß nicht nur die von drohnenbrütigen Königinnen ſtammenden 
Drohnen aus unbefruchteten Eiern fich entwickeln, ſondern in gleicher Weiſe auch 
die männlichen Nachkommen einer vollkommen normalen Königin. 

Noch auf eine Tatſache möchte ich zum Schluſſe hinweiſen: Es herrſcht 
in Bienenzüchterkreiſen vielfach noch der Glaube, die Dzierzonſche Regel gelte 
nur für die Honigbiene, dieſe ſtehe ſozuſagen mit ihrer Fortpflanzungs weise 
einzig da in der Natur. Dem iſt indeſſen ganz und gar nicht ſo. Zahlreiche 
Unterſuchungen der letzten Jahre haben ergeben, daß auch bei ſolitären Hummeln, 
Bienen, Weſpen und Ameiſen die Männchen aus unbefruchteten Eiern entſtehen, 
wahrſcheinlich gilt die Dzierzonſche Regel für die ganze Gruppe der Hymenopteren 
oder Hautflügler, zu denen ja die Honigbiene gehört. Bei den Blatt- und Zell⸗ 
weſpen liegen die Verhaltniffe nur inſofern etwas komplizierter, als bei dieſen 
Hymenopteren ein Generationswechſel erfolgt und auch Weibchen aus un⸗ 
befruchteten Eiern entſtehen können. Dieſe Eier unterſcheiden ſich aber gang 
prinzipiell von den „Männcheneiern“. Doch wir brauchen nicht bei den 
Hymenopteren zu bleiben. Auch für andere Tiergruppen, z. B. gewiſſe Würmer, 
iſt der Urſprung der Männchen aus unbefruchteten Eiern ſicher erwieſen. Die 
Entdeckungen unſeres Altmeiſters Dzierzon waren alſo, das ſei noch ganz be⸗ 
ſonders betont, nicht nur für die Bienenkunde von größter Wichtigkeit, ſie waren 
für die geſamte Wiſſenſchaft vom Leben von der weittragendſten Bedeutung. 
Sie lenkten die Aufmerkſamkeit auf eine weitverbreitete Erſcheinung, die 
Parthenogeneſis, und führten fo zu dem, was wir erſtreben, zu einer beträcht⸗ 
lichen Erweiterung unſerer Erkenntnis der Natur. | 


Neue Verſuche, neue Erfolge! 


Von Pfarrer Roch in Beiern in Lothringen. 

Jeder Imker und Imkerfreund hat in den letzten Jahren die vortrefflichen 
Abhandlungen über Bienenweide und Verbeſſerung der Bienenweide in vielen 
Bienenzeitungen begrüßt, ſo auch in unſerer „Neuen Bienen⸗Zeitung“, Hefte 
1, 2, 4 uſw. Dieſelben gaben hoffentlich viele Anregungen zu fruchtbaren Ver⸗ 
re und Unternehmungen zum Nutzen der Imkerwelt. Gewiß, die Ver 

eſſerung der Bienenweide dürfen alle, die dem Imkerſtande gut wollen, nif 
aus dem Auge verlieren, müſſen fie gar nach Kräften unterſtützen und fördern; 
Der Imker aber, und darauf möchte ich ſeine Aufmerkſamkeit lenken, ſoll un⸗ 
ermüdlich fein in dem Beſtreben, ſeine Biene zu verbeſſern und zu veredeln, jo 
daß ſie möglichſt viele der honigenden Pflanzen mit Erfolg befliege. Früher 
war man vielleicht der Anſicht, daß die ausländiſche Biene, die Amerikanerin, 
Italienerin, die Engländerin ufw. in ihrer Raſſe rein erhalten hierin unſere 
einheimiſche, unſere deutſche Biene übertreffe. Nun, wer Verſuche angeſtellt hat, 
wird mit vielen andern zugeben müſſen, daß er ſich getäuſcht ſah. Auch 
Kreuzungen mit ausländiſchen Bienen, die blindlings dem Zufall überlaſſen waren, 
hatten durchweg wenig Erfolg. Etwas anderes aber erreichte ich durch ſyſte⸗ 
matiſch ausgeführte und regelmäßig und öfters wiederholte Kreuzungen mit 
unſeren ausländiſchen bevorzugten Raſſen, bei welchen ich die deutſche Biene 
zur Grundlage nahm und immer wieder in Zwiſchenräumen die Befruchtung 
von Drohnen der deutſchen Biene zuließ. So beſitze ich nach ſechsjahrelangen 
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zähe ausdauernden Verſuchen eine Biene, welche im Grunde genommen unſere 
deutſche Biene iſt mit allen ihren guten Eigenſchaften, aber veredelt, vervoll⸗ 
kommnet und, ich möchte faſt ſagen, wetterhart iſt. Wie oft ſah ich ſie bei 
regneriſchem Wetter in der Trachtzeit ſtark ausfliegen, während andere Bienen 
überhaupt nicht flogen, ein Umſtand, der nicht genug einzuſchätzen iſt. Bereits 
vor drei Jahren merkte ich Anzeichen von Erfolgen meiner mühevollen Ver⸗ 
ſuche, die bis jetzt ſich vermehrt und auch aufs beſte ſich erprobt haben. So 
hatten wir im Jahre 1913 gewiß kein gutes Honigjahr. Die Gegend, in 
welcher ich imkere, iſt auch die möglichſt undankbarſte und ſchlechteſte, da die 
Bienen hier faſt ausſchließlich auf den Rotklee angewieſen ſind, von dem Herr 
Fr. Herz in der „Neuen B.⸗Z.“, Heft 1, 1913, S. 9 ſchrieb: „Er iſt eine ſehr 
gute Honigpflanze, wird aber von den Bienen gar nicht beflogen. Die Kelche 
ſind eben zu lang und die Bienenzungen zu kurz. Es ſollte gerade hier Ab⸗ 
hilſe zu ſchaffen geſucht werden, es wäre ſehr nötig“. Mit 15 Völkern dieſer 
ſelbſt gezüchteten und verbeſſerten Raſſe hatte ich in dieſem Jahre neben 
mehreren Schwärmen einen Honigertrag, der geradezu ſtaunens wert iſt; ich 
erntete nämlich nicht weniger als 20 Zentner reinen Blütenſchleuderhonig von 
ihnen und dieſes meiſtens im Monal Auguſt, während ein bejahrter Imker von 
hier mit 30 Völkern faſt nichts erntete, im Gegenteil kräftig füttern mußte. 
Wir verfolgten meine Bienen, bis wir ſie wie in Schwärmen den Rotklee be⸗ 
fliegen ſahen. Mehrere Imker, welche von dieſen neuen Erfolgen hörten und 
es nicht glauben wollten, kamen perſönlich und ſehr weit her und ſtaunten an⸗ 
geſichts dieſer Tatſache und der Honigmengen. Sie verglichen meine neue Biene 
mit andern und ſtellten feſt, daß ohne Zweifel und mit dem bloßen Auge leicht 
bemerkbar der Rüſſel derſelben auffallend lang und ausgebildet iſt. In jedem 
Falle iſt der Beweis durch den großartigen Ertrag für den Erfolg meiner 
langen Verſuche glänzend und praftifch erbracht. Ich bin auch überzeugt, daß 
gerade durch das ſyſtematiſche langjährige Verfahren dieſe neue Biene ein 
bleibendes Reſultat ſein wird. Nur auf vielſeitiges Drängen erfahrener Imker 
habe ich obige Zeilen veröffentlicht und es würde mich freuen, hierdurch neue 
Anregungen zu neuen Zielen gegeben zu haben, nämlich daß der Imkerwelt 
endlich der überaus ſtark honigende Rotklee mit beſtem Erfolge erſchloſſen werde. 


Anmerlung der Redaktion: Wir beglückwünſchen den Herrn Pfarrer Roch zu ſeinem 
Greig und bitten, den Leſern zu zeigen, wie der Erfolg erreicht wurde. Frdſt. 


Zwei Faulbrutfälle. | 
Von Leberecht Wolff. g 

Vor einer Reihe von Jahren zeigte ſich bei einem meiner Bogenſtülpervölke 
ein auffälliges Bienenſterben. Jeden Tag fand ich auf dem Bodenbrette mehrere 
Dutzend abgeſtorbene Bienen, die ich jedesmal wegfegte, ohne mich weiter darum 
zu kümmern. Das wiederholte ſich täglich etwa 14 Tage lang. Ich bemerke, dak 
das Volk von beſonderer Stärke war und daß ſeine Flugtätigkeit — es war zur 
Trachtzeit — durch den Volksverluſt keineswegs herabgemindert wurde. Das Volk 
war aber ſonſt vollkommen geſund. Ich konnte mir das unausgeſetzte Bienenſterben 
nicht erklären und wandte mich in meiner Ratloſigkelt an meinen verſtorbenen Freund 
Gravenhorſt, ſchilderte ihm den Sachverhalt und bat um ſein Urteil. 

Dieſer erwiderte mir — ich zitiere wörtlich — folgendes: „Das Volk kämpfte 
mit den erſten Anfängen der Faulbrut, wenn trotz geſchloſſener Eierlage die be⸗ 
dedelte Brut lückenhaft ſtand, weil die kranken Maden ausgeſogen wurden. Das 
bringt aber alten Bienen auch den Tod. Zum ſichtbaren Ausbruch iſt die Faulbrut 
nicht geknmmen, denn die Bienen wiſſen ſich anfangs dagegen zu wehren. Dagegen 
kann von Faulbrut nicht die Rede fein, wenn die Eierlage der Königin eine gut 
geſchloſſene war und die Brut ſo geſchloſſen in der Bedecklung ſtand.“ 

Das iſt in der Tat eine plauſible Erklärung und ich war und bin noch heute 
feR davon überzeugt, daß fie durchaus zutreffend ijt. Die Bienen wehren ſich an⸗ 
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fangs gegen die Krankheit, indem fie die kranken Maden ausſaugen, deren Ind 
aber Gift für ſie iſt, welches ihnen den Tod bringt. Daher das täglich beobachte 
Abſterben einer Anzahl Bienen aus meinem Volke. Die Bienen werden aber auf 


ackleinwand. Nun wurden die Körbe auf den Wagen geladen und in der Na 
ca. 12 km weit transportiert. 

Am andern Morgen zeigte ſich, daß alle Völker den Transport gut überſtanden 

atten bis auf das ſtarke, bei dieſem waren annähernd die Hälfte der Bienen erſtick 

ch glaube, daß der Kutſcher bei der Fahrt (mein Freund und ich fuhren nicht mi 
ſondern mit der Bahn) irgend etwas, vielleicht eine Pferdedecke darüber geworfen 
hat und daß dadurch das Unglück hervorgerufen worden iſt. Das tut aber hier bei 
dem, was nun folgte, nichts zur Sache. Da viele der Bienen umgekommen ware 
jo fehlte es an der ordnungsmäßigen Brutpflege, die Maden gingen in Fäulni 
über, es waren keine Kräfte vorhanden, ſie zum Stocke herauszuſchaffen, und es! 
entſtand modernder Brei in den Zellen. 

. Bald darauf war der Stock durch und durch faulbrütig und unrettbar verlore 
Ein Glück, daß die andern Stöcke nicht auch noch angeſteckt wurden, was wohl daher 
kam, daß der Beſitzer den Korb mit feinem ganzen Inhalt tief in die Erde vergrub, 
als wir die unzweifelhafte Gewißheit erlangt hatten, daß er von der Faulbrut be 
fallen war, denn alle Merkmale derſelben waren vorliegend. | 

Daraus dürfte fics der Beweis ergeben, daß in Fäulnis übergehende und über 
gegangene Bienenmaden nicht allein einen Nährboden für die Faulbrutpilze bilden. 
ſondern ſelbſt direkt die Faulbrut erzeugen können. 

Manchem mag dieſer Fall zur Lehre dienen, wenn er z. B. eine Wabe mit 
offener Brut in den Stock zurückzuhängen vergißt und fie tagelang im Bienenhauſe; 
ſtehen läßt, oder wenn er an einer brutgeſpickten Drohnenwabe das widerſinnige 
und ekeihafte Drohnenköpfen vornimmt, die Geköpften ſamt den noch unbedectelten | 
Maden aus den Zellen herausſchüttelt und ſie auf dem Erdboden liegen läßt. f 

Vorſicht iſt die Mutter der Weisheit, und um dazu zu mahnen, habe ich dieſen 
Fall hier erzählt. — i 

Sragetfa ft e tt. 
| Fragen: |. Beim Einwintern meiner! 
Bienen blieben ca. 200 auf der hinterſten 
Wabe lagern, und dieſen iſt jetzt das Futter! 
ausgegangen. Wie kann ich das Abſterben 
dieſer Bienen verhindern? 2. Iſt die Jez! 
hannisbeere eine gute HonigpflanzeP 5. An 
meinen Haften macht mir immer jemand die 
Fluglochbrettchen herunter, und um dies zu 
verhindern, will ich Fußangeln legen. We 
bekomme ich ſolched i 
Antworten: 1. Stehen Sie da, wo die 

Bienen ſitzen, ein Loch durch 3Z—4 Waben, dann! 
ziehen ſich die Bienen nach dem Winterſitze. 
2. Johannisbeeren werden von den Bienen uur 
wenig beflogen. Beſſer ſind Stachelbeeren. 
3. Fußangeln zu legen iſt nicht erlaubt. Gerät 
jemand in die Falle. find Sie haftpflichtig. Wag 
paſſen und — wenn's niemand ſieht — durch⸗ 
prügeln. 
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Fragelaſten. 


Frage: Die Bedachungsfrage für einzeln 
hende Bienenwohnungen wie für Befamt- 
fſtellungen in Hütten und Hanfern — Holz 
roh, Rohr, Dachpappe — iſt mit großen 
wollkommenheiten verknüpft. Bei den ries 
en Fortſchritten der heutigen Technik müßte 
dieſer Frage doch auch etwas für uns ab⸗ 
fallen ſein. So habe ich es neulich als 
zr praktiſch rühmen gehört, wenn man für 
nzelwohnungen ganz rohe Bretter zuſammen⸗ 
gelt, dieſe mit dem Stoff alter Düngerſäcke 
och wohl Jute) benage und dann mit Del» 
che fo dick beſtreicht, daß die Poren des 
offes geſchloſſen werden. Sicher aber gibt 
noch andere Mittel, für unſere Zwecke eine 
nerhafte, trocken haltende und billige Be⸗ 
chung herzuftellen. Wie wäre es nun, wenn 
— vielleicht unter Aſſiſtenz eines Dach⸗ 
anifers — in dieſe Angelegenheit Licht 
ingen würden d a 

Antwort: So viel ich mich erinnere, habe 
ſchon vor Jahren gerade dazu geraten, die 
edachung der Bienenſtöcke und Bienenhäuſer 
it Zuckerſäcken zu benageln und die Säcke mit 
eſſarbe oder Teer zu beſtreichen. Vielleicht 
eiß ein aufmerkſamer Leſer ſogar die Stelle 
zugeben. Unter den Leſern befinden ſich 
auch „Baumenſchen“, von denen wohl einer 
mal über die neueſten Bedachungsmiitel be⸗ 
hten könnte. 


: Es laſſen ſich auch Waben mit 
deckeltem und ungededelten Honig ſchwefeln, 
enn man ſie den Bienen zurückgeben will. Der 
eruch der ſchwefeligen Säure verliert ſich mit 
t Zeit. Ich glaube auch, daß derartige Waben 
rden Menſchen genießbar bleiben. Doch bin 
da nicht ſicher und bitte erſt eine Probe im 
einen mit 1—2 Waben zu machen. 

Frage: Ich winterte ein ſtarkes Heide⸗ 
uk auf Zucker ein. Trotz des kalten Wetters 
legen jetzt die Bienen ab und kehren nicht 
id. An einem Morgen lag auch aus⸗ 
fogene Brut auf dem Flugbrett. Das Waſſer, 
as ſich auf dem Flugbrett von der Stock⸗ 
drme bildet, fangen die Bienen gierig auf. 
ie andern auch auf Sucker eingewinterten 
ölker figen ruhig. Sollte das Volk noch 
tut haben oder iſt vielleicht der Sucker 
mdiert? 

Antwort: Das Volk iſt entweder weiſellos 
et es iſt zu ſtark und ſitzt zu eng. In dieſem 
alle muß es eine Zeitlang kühl gejept werden. 
der es hat Durſt und muß getränkt werden. 


Frage: Ich habe im Laufe des Jahres 
Breitwabenſtöcke nach ie Syſtem zwecks 
deibenhoniggewinnung ſelbſt gebaut und 


33 


aufgeſtellt. Ich brachte zwei ganz kleine 
Schwärme in eine Beute und fütterte forſch 
mit Fucker, fo daß ſich die beiden Dölker ſehr 
gut entwickelten. Ich habe dann noch 55 Pfd. 
Honig gefüttert und hoffte ca. 40 Stück Pfund- 
waben zu ernten, aber es wurde nichts daraus. 
Habe ich mit der Honigfütterung zu früh an- 
gefangen? Lohnt ſich die Honigfitterung 
zwecks Scheibenhoniggewinnung d 

Antwort: Ob Sie mit Zucker fünern oder 
mit Honig, es iſt ſteis unrentabel, durch Füt⸗ 


‘terug Honig zu erzeugen. Es geht zu viel bei 


der Fütterung verloren. 

Frage: Ich habe eine Anzahl ſchöne aus⸗ 
gebaute Normalhalbrähmchen, die aus Un⸗ 
achtſamkeit einige Tage in einer leeren Räucher⸗ 
kammer ſtanden und infolgedeſſen etwas an⸗ 
gedunkelt ſind und etwas von dem Kauchgeruch 
angenommen haben. Ich habe die Holzteile 
abgekratzt und die Waben dem Regenwetter 
ausgeſetzt. Kann ich ſie etwa durch Auslaugen 
in Waſſer, Spiritus oder dergl. wieder ge⸗ 
brauchsfähig machend Hann ich die Waben 
noch gebrauchen, falls ich fie einſchmelzen muß d 

Antwort: Im Regen werden die Waben 


bald morſch. Stellen Sie dieſelbe eine Zeitlang 


in friſche Luft und dann geben Sie dieſelben 
den Bienen, die werden fie ſchon puzen. Tun 
ſie das nicht, dann einfach einſchmelzen. Dem 
Wachs wird die Räucherung nicht ſchaden. 

Frage: Beim Nachſehen der Fluglöcher 
meines Breitwabenſtockes entfernte ich ſchon 
zweimal eine Hand voll tote Drohnen. Beim 
letzten Nachſehen fand ich keine. Ich verweilte 
noch eine Weile vor den Stöcken und bemerkte 
da, wie zwei Arbeitsbienen eine lebendige 
Drohne aus dem Flugloch brachten, welche 
abflog, von mir aber eingefangen wurde. 
Bei dem Volk iſt es etwas naß vor dem 
Flugloch und auf dem Flugbrett find Ruhr⸗ 
flecken. Was fehlt dem Dolf? 

Antwort: Das Volk iſt jedenfalls weiſellos 
oder es iſt drohnenbrütig. Ein normales Volk 
hat im Winter keine Drohnen. Am beſten iſt. Sie 
ſchwefeln es ab, denn das Kurieren hat keinen 
Zweck, weil die Bienen zu alt ſind. 

Fragen: 1. Kann man Häckſel als Füll⸗ 
material benutzen oder bekommt derſelbe durch 
die Ausdünſtung der Bienen einen üblen Ge⸗ 
ſchmack oder fault er gar. Wo beko mit man 
Horkabfälled 2. Welches Futter iſt für die 
Bienen das beſte im Frühjahr d 

Antworten: 1. Häckſel iſt als Füll material 
ganz gut. Korkſchrot liefert das Korkſchrotwerk 
in Spangenberg. 2. Der Kriſtallzucker. Dabei 
gedeihen die Bienen genau ſo gut wie bei Honig⸗ 
fütterung und man füttert ſich keine Faulbrut 
in die Stöcke. 

Fragen: Wie errichte ich ein Bienen⸗ 
haus, daß es geſchützt iſt, und welches Ma⸗ 
terial iſt das beſted Hann ich jetzt meine 
Bienen füttern d 
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Antwort: Ein Bienenhaus baut man am 


Verſchiedenes. 


Frage: Wieviel Breitwaben würde man 


billigſten aus Tannenſchwarten. Muſter finden! nehmen zu einem Polk, das auf 14 Halb 


Sie im Lehrbuche. Fünern geht im Winter 
ſchwer Anleitung gibt das Kapitel Notfütterung 
im Lehrbuche. 

Frage: Iſt eine Auffriſchung unſerer 
Deutſch ) Hrainer durch die amerikaniſche 
Raffe ratſam d 

Antwort: Die Amerikaner iſt aus der 
Italiener gezogen und hat weiter keine Vorzüge. 
als daß ſie gelber und ſchöner iſt. Hingegen iſt 
ſie empfindlicher gegen Kälte und es gehen viele 
auf der weiten Reiſe zugrunde. Die beſte und 
ſchönſte Biene iſt nach meiner Ueberzeugung die 
Kreuzung zwiſchen Krainer und Italiener. 

Frage: Wird Rieſenhonigklee auf Schiefer⸗ 
boden gedeihen d 

Antwort: Rieſenhonigklee gedeiht auch auf 
Schieferboden. Er iſt von allen Kleearten am 
anſpruchsloſeſten. 


Ver ſ ch i 


Von der Arbeit des Imkers im Winter. 
Nun ſchlafen ſie, die lieben Bienen, die an den 
ſonnigen Sommer⸗ und Herbſttagen des Imker 
Herz durch ihr liebliches Geſumme höher ſchlagen 
ließen. Zu einer Traube zuſammengezogen ver⸗ 
träumen fie die kalte Winterzzeit. Je mehr er 
„dräut mit notzigen Gebärden“, je inniger ſchließen 
ſich die kleinen Tierchen aneinauder. Eine lange 
Zeit beginnt für den Imker nach der Einwinte⸗ 
rung, von welcher der Laie behauptet: — So, nun 
hat der Bienenvater eine lange Ruhezeit; denn 
feine Kinder ſchlafen. — Sollte das wirklich der 
Fall ſein? Gibt's für den rechten Imker über⸗ 
haupt eine Periode des Nichtsiuns? Der hat 
den Beruf des Imkers ſchlecht erfaßt, der dieſer 
Meinung wäre. Wie in jedem Unternehmen, bei 
jeder Beſchäftigung Stillſtand Rückſtand bedeuiet, 
jo gilt ſolches erſt recht von der Bienenzucht. 
Sept beginnt des Imkers Winterarbeit. 


rähmchen eingewintert ijt? Oder anders ans: 
gedrückt: Wieviel Breitwaben Ihres Mages 
rechnet man auf 14 Halbrähmchen (Normal 
maß)? 

Antwort: 14 Halbrähmchen entſprechen a 
der Größe 8—9 Breitwaben. 

Frage: Woher bezieht man am beſten 
und billigſten Riefenfleefamen ? 

Antwort: Metz & Co. in Steglitz b. Berlm 


Frage: Kann man Salweiden auf fend 
ten Boden pflanzen? 

Antwort: Salweiden gedeihen auf jeden 
Boden. 

Frage: Beanſprucht Linde guten tief 
gründigen Boden d 

Antwort: Die Linde beanſprucht guter 
Boden, ſonſt wächſt ſie ſehr ſchlecht. 


e 


edenes. 


jener Imker feine Erfahrungen auf dem Gebe 
bezüglich der Verbeſſerung der Bienenweide in 
dieſer Winterszeit mitteilte. Der Winter bring 
noch ſo manche andere Beſchäftigung. Der Winter 
iſt die ſchönſte Vorbereitungszeit fürs nächſt 
Jahr. Alte Bienenwohnungen werden ausgebeſſec. 
neue geſertigt. Der Wachsauslaßapparat tin 
in Funktion; Waben werden gegoſſen, Rähmchen 
und allerhand kleine Nebendinge hergeſtellt. Von 
Zeit zu Zeit werden die nicht im Wabenſchrau 
aufbewahrten Waben durchgeſchwefelt, um it 
vor dem Zerſtörer, der Wachsmotte, zu ſichem. 
Auch im Winter muß der Imker täglich jena 
Bienenſtand beſuchen. Eiwa vom Schnee zw 
getriebene Fluglöcher werden geöffnet. Da 
Meiſen, welche oft die Bienen in ihrem Winter⸗ 
ſchlaf beunruhigen, hängt man in die nahen 
Bäume, Knochen, Speckſchwarten uſw., um it 


Zunächſt auf dieſe Weile von dem Stande fortzuloden. 


gilt's, den überflüffigen Honig des Jahres 1913] Die Hauptarbeit des Imkers im Winter fit je 


zu verkaufen, weil ſich ja überhaupt in der doch eine andere. 
kühleren Jahreszeit dieſes Geſchäft am beiten er: | der Bienenzucht. 


ledigen läßt. Dieſe Arbeit ijt bereits ſchon er⸗ 
ledigt oder ſonſt gar bald getan; denn allzu⸗ 
reichlich find wir in dem vergangenen Jahr nicht 
geſegnet, unſere Hoffnungen blieben unerfüllt. 
Wie ſorgen wir nun dafür, daß es in dieſem 
Jahre beſſer wird? Unſere Hauptiorge dürfte 
ſein, darüber nachzudenken, wie wir die Bienen⸗ 
weide ergiebiger geſtalten. Gerade in dieſem 
Punkte eröffnet ſich für den Imker der Gegen- 
wart ein großes Arbeitsfeld, zumal durch die 
ſich fortwährend ſteigernde Kultivierung des Bodens 
die Trachtverhältniſſe für unſere Bienen immer 
ungünſtiger werden. Als Leſer der „Neuen 
Bienenzeitung“ habe ich es mit großer Freude 
begrüßt, wie Herr Freudenſtein dieſe Frage zur 
Beaniwortung für die Leſer der genannien 
Zeitung geſtellt hat. Es dürfte vielleicht von 
allgemeinem Intereſſe ſein, wenn dieſer oder 


„Wiſſen iſt Macht“, auch it 
Jetzt iſt die ſchönſte Zeit, de 
Lehrbücher in die Hand zu nehmen, Bienenzeit: 
ſchriften werden geleſen, die Anſichten der Sarit: 
ſteller werden mit den eigenen Erfahrungen vet 
glichen, Notizen werden gemacht, Vorträge ge 
hört uſw. Hilfreiche Dienſte bieten auch de 
Imkerbibliotheken. Ich ſage wohl nicht zu vie 
wenn ich zu behaupten wage, daß dieſelben in 
allgemeinen noch herzlich wenig benutzt werden. 
Die angedeuteten Arbeiten laſſen wohl zur Genügt 
erkennen, daß es auch für den Imker im Winner 
recht reichlich zu tun gibt. Darum benutze jeder 
Imker die ſchönen Wintertage in erſter Linie zur 
eigenen Fortbildung auf dem fo großen und i 
ſehr intereſſanten Gebiet der Bienenkunde und 
gehe dann in den ſchönen Frühlingstagen mi 
neuer Kraft und neuer Luft ans alte Weik in 
der ſchönen Hoffnung: „In dieſem Jahr wird? 
beſſer!“ Vogt, Wallachſee. 


{ 
\ 


Verſchiedenes. 
Der Beginn des neuen furter Hof. Nachdem der ſeitherige Vorſitzende 


Bienenkauf. | 
zienenjahres iſt nahe bevorſtehend und der an: 
ehende Imker denkt an die Anſchaffung ſeines 
zuchtſtammes. Zur Erleichterung ſeiner Ent: 
hließungen in dieſer Sache und um ihn vor 
lichen Maßnahmen zu ſchützen, geſtatte ich mir, 
zm einige richtige Fingerzeige zu geben, wobei 
fy auf die Außerungen des Herrn Prigann in 
eft 7, Jahrg. 1913 noch einmal zurückgreife. 

Wenn der Artikel Priganns auch manches 
ichtige enthält, ſo kann man ſeinen Ausführungen 
deneffs der Zeit und der Art des Bienenankaufs 
och nicht unbedingt zuſtimmen. Er ift der An⸗ 
icht, daß es vorteilhafter iſt, im Juni Schwärme, 
13 im April ganze Völker anzukaufen, was aber, 
om ökonomiſchen Standpunkte aus betrachtet, 
ntichieden falſch iſt. Okonomiſch aber müſſen 
vir Imker handeln und wie der Kaufmann genau 
rechnen. 

Nehmen wir an, ein Apfündiger Schwarm 
m Juni 10 M., denn 2.50 M. tft ja der ge⸗ 
vöhnliche Preis für 1 Pfund Schwarmbienen. 
Im Herbſte beſitzen wir dann, wenn alles nach 
Wunſch geht, ein gutes Volk. Kaufen wir da⸗ 
gegen im April ein gutes Korbvolk für 15 M. 
— und der Erwerb von Korbvölkern iſt dem 
Anfänger recht wohl anzuraten, da fie billig 
ſind und er es, wenigſtens im erſten Jahre, nur 
auf Schwärme abſieht — fo kann man von dem 
Volke doch wenigſtens einen guten Schwarm er⸗ 
warten, und dann haben wir im Herbſte zwei 
gute Völker. 

Stellen wir die Rechnung ſo auf, daß der 
für 10 M. im Juni angefaufte Schwarm, wenn 
aus ihm ein gutes Mobilvolk geworden iſt, einen 
Wert von 15 M. ohne Wohnung hat, dagegen 
das im Frühjahr für 15 M. gekaufte Volk und 
der daraus gewonnene Schwarm auch je 15 M., 
alſo zufammen 30 M. wert ſind, ſo bedarf es keines 
Beweises, daß fic) die für das Volk angelegten 
15 M. bedeutend beſſer verzinſt haben als das 
Anlagekapital von 10 M. für den im Juni er⸗ 
worbenen Schwarm. 

Aber auch ein anderer Umſtand iſt zu be⸗ 
achten. Kauft der Anfänger zwei Völker, ſo be⸗ 
fipt er im Herbſte dann ſchon einen kleinen Stand 
von vier, vielleicht auch fünf Völkern, und er hat 
fine rechte Freude daran, die auch etwas wert 
iſt und die einen beſondern Reiz auf ihn als 
angehenden Imker ausübt, ganz abgeſehen da⸗ 
von, daß ihm die Schwarmakte ebenfalls hohe 
Freude bereiten und ihm mehr Gelegenheit zu 
ſeiner Betätigung als Bienenwirt geben, als 
wenn er ſeine Zucht durch Ankauf von Schwärmen 
beginnt. 

Es iſt daher nach meiner Überzeugung nach 
verſchiedenen Richtungen hin viel vorteilhafter für 
den Anfänger, im April ganze Völker als im 
Juni Schwärme zu kaufen. 5 


Bericht über die Generalverſammlung 
des Bienenzüchtervereins Marburg und 
umg. am 27. Dez. 1913 in Marburg, Frank: 
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Herr Rendant Schneider aus Wetter die an⸗ 
weſenden Mitglieder begrüßt hatte, wurde Ein⸗ 
nahme und Ausgabe für 1913 geprüft und dem 
Vorſtand für die muſtergiltige Führung der ge⸗ 
ſamien Geſchäfte der Dank des Vereins aus⸗ 
gesprochen. Hierauf ſchritt man zur Erledigung 
der eingebrachten Anträge. Es wurde beſchloſſen, 
die Stamien dahin abzuändern, daß an jedem 
1. Samstag im Monat eine Monaisperſamm⸗ 
lung abgehalten werde und die letzte Monats⸗ 
verſammluug im Dezember als Generalverſamm⸗ 
lung beſtimmt. In der Generalverſammlung 
ſoll eine Verloſung von Bienengeräten unter den 
Mitgliedern erfolgen und die Hälfte der Kapital⸗ 
zinſen ſowie die Härfte des Jahresüberſchuſſes 
hierzu verwandt werden. Gleichzeitig ſoll in jeder 
Versammlung der gemeinſchaftliche Bezug von 
Surferartifein angeregt werden. Nachdem hier⸗ 
über eine gründliche Ausſprache erfolgt war, wurde 
der Antrag faſt einſtimmig angenommen. Hier⸗ 
auf kam ais Hauptpunkt der Generalverſammlung 
die Vorſtandswahl. Der ſeitherige Vorſtand, 
welcher den Verein mit Einſetzung ſeiner ganzen 
Kraft geführt hat, war zu aller Bedauern nicht 
zu bewegen, das Amt wieder anzunehmen, auch 
unſer langjähriger Kaſſierer Herr Hegemeiſter 
Cynttus mußte aus Geſundheitsrückſichten die 
Wiederwahl ablehnen. Es wurden nun folgende 
Herren als Vorſtand gewählt: Herr Lehrer Beil, 
Cölle I, Voiſitzender; Herr Lehrer Grebing, 
Gäitingen II, Vorſißender; Herr Wiegand, 
Chriſtenberg bei Weiter, Kaſſierer; Herr Adam 
Zochem, Cappel, Schrififührer. 

Um den ausmärtigen Kameraden die weiten 
Wege zu ſparen, wurde ferner beſchloſſen, die 
Monatsverſammlungen im Winter in Marburg, 
im Sommer abwechſelnd auf dem Lande ab⸗ 
zuhalten. 6 der Monatsverſammlung im März 
ſoll beſchloſſen werden, wo die Verſammlungen 
im Sommer abgehalien werden ſollen, deshalb 
ſind Anträge ſpäteſtens bis zum 1. Samstag im 
März einzubringen. Dadurch hoffen wir, daß 
der Verein immer welter wachſe, blühe und ge⸗ 
deihe. Ehrenpflicht eines jeden Imkers muß es 
nun ſein, alle noch Fernſtehenden dem Verein 
zuzuführen, damit wir geſchloſſen unſer Ziel er⸗ 
reichen. Der Eintrittspreis beträgt 50 Pf. und 
der Jahresbeitrag 2 Mk. Die „Neue Bienen⸗ 
zeitung“ wird umſonſt geliefert und jedes Mit⸗ 
glied hat Anteil an der Verloſung im Dezember. 
Darum, Imker, mutig ans Werk und bringt 
jeder im Laufe des Jahres ein neues Mitglied 
mit. Probenummern der „Neuen Bienenzeitung“ 
ſtehen ſteis zur Verfügung. 

A. Jochem, Schriftführer. 


In Heft 1 von 1913 brachten wir die 
Abbudung eines Bienenſtandes, leider iſt der 
Name des Beſitzers verdruckt. Es muß richtig 
heißen: Albert Goerke in Krattlau bei German 
(Oſtpr.). Herr Goerke teilt uns über ſeine Er» 
folge im letzten Jahre folgendes mit: An Spöttern 


3 Honigmarft. — Haftpflichtverſicherung. 


und Feinden der „Neuen“ fehlts auch hier nicht. | babe ich auch verkauft und im Durchſchnitt per 
Es gibt aber auch viele Freunde. die wie ich | Zenter 80 M. erhalten. Es iſt hier fiers große 
ihre Renntniſſe in der Dienenzucht nur der Nachfrage, und der Honig von uns Freuden⸗ 
„Neuen“ verdanken. Ich habe im vergangenen | iteinern wird jebr begehrt, notzdem die Rich: 
Sobre, das doch das ſchlechieſte Jahr für die freudenſteiner unſern Honig anzufechten ſuchen, 
Imlerei geweſen fein ſoll, von ca. 30 Völkern] weil wir im Heibſt ander füttern und nid 
rund 10 Zentner Honig gehabt; mein Schwager] warten, bis der Honig gedeckelt ijt. Es ift nod 
hatte von 24 Völkern 8 Zenner und mein Coujin | nie eine Klage über unſern Honig laut geworden. 
son 35 Völkern 10 Zenner. Dit das nicht ein ein Beweis, daß wir mit Ihnen auf dem rich⸗ 
guter Ertrag? Den Honig meines Schwagers | tigen Wege find. 


Honigmartt. 
Die Abonnenten der Neuen haben dad Rest, unter meier Rubrik . son 25 Big. 
ibren Honig in 3 aufeinanderfolgenden Heiten angubicten. 
8. Stabenow, Etargard, Luifenfir 10 Dez. Siettm, feinſten trenenhonig, 9 Pfo.⸗Büchſe 8,75 N. franto pet 
Nachnahme mit Midfe. Größere Poſten nach Uebereinkunft. [10.] 
Hein / mann. Gr.⸗Biewende (Braunſchweig). Buchweizenhonig Pfd. 80 Pf., Heidehonig Pfd. 90 Pf., aus ver- 
‘died. Blüten, hell, Pfd. 1 M., ſämtl. Schleuderhonig. (12) 
Auguft Bodemann, Bienenzüchter, a bei Hameln, gar. reinen Blütenidleuderkonig, Bold. 9,25 M. frantt. 
str exkl. Kübel 85 M. ab bier, Scheibenhonig in Seltionsrähmden p. Pfd. 1,40 N., bei 8 Pfd. portofr [12} 
Nik. Piebier, Feichten b. Wiesmühl a d. Alz (Oberbay), 6 Bir. gar. reinen Bienenſchleuderhonig. hell, Pfd. 1 N. 12] 
Ewald Schmidt, Japzow b. wildberg (Pomm.). 5 Str. gar. reinen Blutenhonig, auf der Berliner Ausuellung wi 
Ehrenpreis prämiiert, in eleg. 9 Pfd.⸗Büchſe mit Büchſe 9,25 M. franko Nachnahme, event. vorher. Kaff. 
Größeres Quantum nach Uebereinkunft. [12] 
Leop. Taman, Wallerſiein 1. N. (Bayern), 1½ Zır. reinen Schleuderhonig, 90 N. (1.] 
Kantor Grofewortmann, Börninghauſen, Kr. Lübbecke, gar. rein. „ en: Poſtk. einſchl. Doſe . {if 
Schilling. Gelnbauſen, Holzgaſſe 7, gar. reinen jelbftgeernteten Bienengonig, dunkel und hell, Ztr. 90 M. 


Gentner, Imkerei, Senden, Schwaben, 4 Ztr. gar. reiner heller Bienenſchleuderhonig, Str. 95 M. ab Sinton. 


Poſttolli, netto 9 FD. Inhalt, 10 M. einſchl. Doſe u. torto. Piuſter gegen 10 Pfennigmarke. II.] 
L. Schmidt, Niederasphe b. Münchhauſen, Kr. Marburg, Vienenſchleuderhonig, naturrein, i kein Heidhontg. 
Ber. 80 M., ½ Btr. 40 M. ab hier gegen Nachnahme. Zurücknahme, wenn nicht gefällt 


Haftpflichtverſicherung. 


Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 


folgender Adreſſen⸗Nummern Verſicherung genommen: 
Nr. Völler Nr Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker. Nr. Vöiker Nr. Völker 
87 34 6517 4 11315 25 14182 11 15945 4 17354 10 18572 16 


——— — 2 


232 10 6614 7 11674 14 14192 10 16095 80 17357 3 18642 50 
316 30 6662 6 11911 5 14207 16 16146 3 17359 6 18705 5 
434 4 7466 14 12128 5 14211 5 16150 10 17365 16 18748 5, 
531 25 7528 5 12298 10 14299 6 16153 5 17376 12 19751 56 
731 5 7680 15 12315 24 14465 7 16230 14 17386 6 18829 4 
781 10 7914 25 12319 5 14490 11 16355 9 17449 12 18972 10 
869 15 8127 20 12326 10 14538 6 16379 15 17474 3 18874 10 
1007 16 8347 10 12346 12 14590 7 16449 30 17468 4 18941 8 
1101 12 8552 10 12640 6 14591 12 16492 6 17540 10 18999 2% 
1154 65 8906 8 12722 25 14606 5 16494 10 17581 10 19055 8 
1183 15 9042 7 12758 10 14737 28 16525 10 17586 10 19106 3 
1646 7 9093 20 12778 16 14864 25 16624 8 17652 6 19117 - 
1888 30 9205 12 12877 6 14875 8 16683 31 17694 7 19137 6 
3293 10 9241 5 12949 5 14985 9 16728 6 17755 10 19321 10 
3673 10 9216 12 12978 5 15002 6 16790 7 17842 10 19381 4 
3896 15 9219 35 13136 4 15085 15 16829 12 17887 4 19690 4 
409 2 9540 15 13171 15 15103 12 16852 8 17888 4 19739 5 
4125 6 9833 5 13172 15 15117 15 16861 8 17909 9 19746 10 
4243 15 9858 2 13200 5 15118 6 16903 4 17991 5 19747 4 
4462 3 9891 19 13426 24 15224 10 16922 4 18119 6 19753 > 
4515 9 9945 11 13433 18 15230 5 16963 10 18149 8 19756 10 
4573 24 10206 9 13521 8 15272 9 17086 18 18195 10 19805 2 
4674 74 10279 15 13627 4 15309 15 17087 11 18270 40 19809 6 
4823 9 10315 15 13698 9 15360 10 17104 5 18293 2 19839 10 
4846 65 10444 5 13749 4 15639 6 17134a 10 18303 26 19861 3 
4898 30 10640 18 13832 30 15729a 4 17134b 3 18406 7 19864 3 
4906 5 10650 50 13884 1 15729b 5 17136 10 18439 8 19883 5 
5695 20 10887 10 13902 30 15769 4 17174 8 18548 5 
6030 11 11067 12 139063 53 15863 5 17200 6 18555 24 
6173 15 11100 66 13890 10 15819 17 17223 6 18557 14 
6228 6 11169 11 13988 16 15920 6 17236 3 18564 14 
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Neue Vienen⸗-Jeitung. 
| Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


FHeint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

dung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

an jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

ſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Mellungen am zweckmätzigſten durch Poftlarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
5 erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 
April werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pia. peſtgebühr, durch 
nahme erhoben. — Hur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
endung von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 411. 


= 5 welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden jollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 


Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 
. Bei 2—4maliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
80 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 3. | März 1914. | 13. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiten im März. — Mancherlei Fehler. — Neue Ziele. — Zur Tracht— 
bejjerung. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Haftpflichtverſicherung — Imker-Rundſchau. — 
onigmarft. — Anzeigen. 
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Imkerarbeiten im März. 


Von Schulz, Grünheim. 244 


i 

Das Bienenvolk iſt nun wieder emſig an der Arbeit, feine gelichteten 
rbeiterkolonnen zu ergänzen. Viele Völker haben ſchon eine erhebliche Zahl 
2 Bienen und alle geſunden Völker Brut in allen Stadien. Wo dieſe im 


ärz noch fehlt, da iſt entweder eine kranke Königin im Volke, die bald ganz 


36 Honigmarkt. — Haftpflichtverſicherung. 


und Feinden der „Neuen“ fehlt? auch hier nicht. | habe ich auch verkauft und im Durchſchnitt per 
Es gibt aber auch viele Freunde, die wie ich] Zentner 80 M. erhalten. Es iſt hier ſteis große 
ihre Kenntniſſe in der Bienenzucht nur der Nachfrage, und der Honig von uns Freuden⸗ 
„Neuen“ verdanken. Ich habe im vergangenen | ſteinern wird ſehr begehrt, trotzdem die Nicht⸗ 
Sahıe, das doch das ſchlechteſte Jahr für die freudenſteiner unſern Honig anzufechten ſuchen, 
Imkerei geweſen fein ſoll, von ca. 30 Völkern] weil wir im Herbſt Zucker füttern und nid 
rund 10 Zentner Honig gehabt; mein Schwager | warten, bis der Honig gedeckelt iſt. Es iſt noch 
hatte von 24 Völkern 8 Zentner und mein Couſin | nie eine Klage über unſern Honig laut geworden. 
von 35 Völkern 10 Zentner. Iſt das nicht ein ein Beweis, daß wir mit Ihnen auf dem rid: 
guter Ertrag? Den Honig meines Schmagers | tigen Wege find. 


| | Honigmartt. 
Die Abeunenten der Neuen haben das Recht, unter dieſer Rubrik gegen einmalige Zahlung von 25 Ns. 
ihren Honig in 3 aufeinanderfolgenden Heften anzubieten. 
©. Stabenow, Stargard, Quifenfir 10 Bez. Stettin, feinſten Grenenhonig, 9 Pfd.⸗Büchſe 8,75 N. frank per 
Nachnahme mit Rüchſe. Größere Poſten nach Uebereinkunft. [10.] 
Hein mann. Sr.zBiewende (Braunſchweig). Buchweizenhonig Pfd. 80 Pf., Heidehonig Pfd. 90 Pf., aus ver: 
ſchied. Blüten, hell, Pfd. 1 M., ſämtl. Schleuderhonig. (12) 
Auguſt Bockemann, Bienenzüchter, Haverbed bei Hameln, gar. reinen Blütenſchleuderbonig, Voſtd. 9,25 M. franko, 
u exkl. Kübel 85 M. ab hier, Scheibenhonig in Sekrionsrähmchen p. Pfd. 1,40 N., bei 8 Pfd. portofr [12.) 
Nik. Piehler, Feichten b. Wiesmühl a d. Alz (Oberbay.), 6 Zrr. gar. reinen Bienenſchleuderhonig, hell, Pfd. 1 M. (12.) 
Ewald Schmidt, Japzow b. Wildberg (Pomm.). 5 Str. gar. reinen Blüten honig, auf der Berliner Ausnellung mit 
Ehrenpreis prämiiert, in eleg. 9 Pfd.⸗Büchſe mit Büchſe 9,25 M. franko Nachnahme, event. vorher. Kaffe. 
Größeres Quantum nach Uebereinkunft. [12] 
Reop. Taman, Wallerſtein i. R. (Bayern), 1½ tr. reinen Schleuderhonig, 90 M. L[1.] 
Kantor Grofewortmann, Börninghauſen, Kr. Lübbecke, gar. rein. e Poſtk. einſchl. Doſe 9,50 N. I.] 
Schilling, Gelnhauſen, Holzgaſſe 7, gar. reinen felbftgeernteten Bienengonig, dunkel und hell, Str. 90 M. [I.] 
Gentner, Imkerei, Senden, Schwaben, 4 Ztr. gar. reiner heller Bienenſchleuderhonig, Ztr. 95 M. ab Station. 
Poſtkolli, netto 9 Pfd. Inhalt, 10 M. einſchl. Doſe u. orto. Muſter gegen 10 Pfennigmarke. [1.] 
L. Schmidt, Niederasphe b. Münchhauſen, Kr. Marburg, Vienenſchleuderhonig, naturrein, hellgelb, kein Heidhonig. 
Ztr. 80 M., ½ Ztr. 40 M. ab hier gegen Nachnahme. Zurücknahme, wenn nicht gefällt. 


Haftpflichtverſicherung. 
Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker. Nr. Völker Nr. Völler 


87 34 6517 4 11315 25 14182 11 15945 4 17354 10 18572 16 
232 10 6614 7 11674 14 14192 10 16095 80 17357 3 18642 50 
316 30 6662 6 11911 5 14207 16 16146 3 17359 6 18705 5 
434 4 7466 14 12128 5 14211 5 16150 10 17365 16 18748 
531 25 7528 5 12298 10 14299 6 16153 5 17376 12 19751 „ 
731 5 7680 15 12315 24 14465 7 16230 14 17386 6 18829 4 
781 10 7914 25 12319 5 14490 11 16355 9 17449 12 18972 10 
869 15 8127 20 12326 10 14538 6 16379 15 17474 3 18874 10 

1007 16 8347 10 12346 12 14590 7 16449 30 17468 4 18941 8 
1101 12 8552 10 12640 6 14591 12 16492 6 17540 10 18999 26 
1154 665 8906 8 12722 25 14606 5 16494 10 17581 10 19055 8 


1183 15 9042 7 12758 10 14737 28 16525 10 17586 10 19106 3 
1646 7 9093 20 12778 16 14864 25 16624 8 17652 6 19117 ? 
1888 30 9205 12 12877 6 14875 8 16683 31 17694 7 19137 6 
3293 10 9241 5 12949 5 14985 9 16728 6 17755 10 19321 10 
3673 10 9216 12 12978 5 15002 6 16790 7 17842 10 19381 4 
3896 15 9219 35 13136 4 15085 15 16829 12 17887 4 19690 
4009 2 9540 15 13171 15 15103 12 16852 8 17888 4 19739 5 
4125 6 9833 5 13172 15 15117 15 16861 8 17909 9 19746 10 
4243 15 9858 2 13200 5 15118 6 16903 4 17991 5 19747 
462 3 9891 19 13426 24 15224 10 16922 4 18119 6 19753 5 
4515 9 9945 11 13433 18 15230 5 16963 10 18149 8 19756 10 
4573 24 10206 9 13521 8 15272 9 17086 18 18195 10 19805 2 
4674 74 10279 15 13627 4 15309 15 17087 11 18270 40 19809 6 
4823 9 10315 15 13698 9 15360 10 17104 5 18293 2 19839 10 
4846 65 10444 5 13749 4 15639 6 17134a 10 18303 26 19861 3 
4898 30 10640 18 13832 30 157292 4 17134b 3 18406 7 19864 3 
4906 5 10650 50 13884 1 157295 5 17136 10 18439 8 19883 5 
5695 20 10887 10 13902 30 15769 4 17174 8 18548 5 

6030 11 11067 12 13963 53 15863 5 17200 6 18555 24 

6173 15 11100 6 13890 10 15819 17 17223 6 18557 14 

6228 6 11169 11 13998 16 15920 6 17236 3 18564 14 


Neue Bienen-Zeitung. 
Slluftrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucdt. 
| Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


rſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

dung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

un jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

rſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Hellungen am zweckmäßzigſten durch Poftlarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
5 erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 
April werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pla. Poftgebiibr, dur 
—— erhoben. — Hur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
ſendung von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
befindet, anzugeben. 
3 Telefon: Marburg 411. 


eigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 
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Imkerarbeiten im März. 
N f Von Schulz, Grünheim. 244 ~ AB 
Das Bienenvolk iſt nun wieder emſig an der Arbeit, ſeine gelichteten 
Arbeiterkolonnen zu ergänzen. Viele Völker haben ſchon eine erhebliche Zahl 
nger Bienen und alle geſunden Völker Brut in allen Stadien. Wo dieſe im 
ärz noch fehlt, da iſt entweder eine kranke Königin im Volke, die bald ganz 


36 Honigmarkt. — Haftpflichtverficherung. 
und Feinden der „Neuen“ fehlts auch hier nicht. | habe ich auch verkauft und im Du rchſchnitt 


ihre Kenntniſſe in der Bienenzucht nur der Nachfrage, und der Honig von uns Freuden 
„Neuen“ verdanken. Ich habe im vergangenen | fteinern wird ſehr begehrt, trotzdem die Nicht⸗ 
Jahre, das doch das ſchlechteſte Jahr für die freudenſteiner unſern Honig anzufechten Juche 
Imkerei geweſen fein ſoll, von ca. 30 Völkern] weil wir im Habit Zucker Kan und ni 
rund 10 Zentner Honig gehabt; mein Schwager 
hatte von 24 Völkern 8 Zenner und mein Couſin 
von 35 Völkern 10 Zenmer. Sit das nicht ein 
guter Ertrag? Den Honig meines ane f 


tigen Hege ſind. 


Beni sg markt. 


Die Abonnenten der Neuen haben das Recht, 2 dieſer Rubrik gegen einmalige Zahlung von 25 Pfg. 
ihren Honig in 3 aufeinanderfolgenden Heften orn ce 
©. Stabenow, Stargard, Luiſenſtr 10 Bez. Stettin, femften Bienenbonig, 9 Pfd. sBüdjie 8,75 M. franko 
Nachnahme mit Büchſe. Größere Poſten nach Uebereinkunft. [10.] 

Lehrer Hein mann, Gr.⸗Biewende namen). Buchweizenhonig psd. 80 Pf., Heibehonig Pfd. 90 Pf., aus 
ſchied. Blüten, hell, Pfd. 1 M., ſämtl. Schleuderhonig. [12] 

Auguſt Bockemann, Bienenzüchter, 59 bei Hameln, gar. reinen Bliütenſchleuderbonig, Voſtd. 9,25 M. frankır 
Ii exkl. Kübel 85 M. ab hier, Scheibenhonig in Sekrionsrähmchen p. Pfo, 1,40 M., dei 8 Pfd. en 112 

Nik. Piehier, Feichten b. Wiesmühl a d. Alz (Oberbay.), 6 Ztr. gar. reinen Bienenſchleuderhonig, hell, Pfd. 1 N 

Ewald Schmidt, Japzow b. Wildberg (Pomm.), 5 Str. gar. reinen Blütenhonig, auf der Berliner Anette a 
Ehrenpreis prämiiert, in eleg. 9 Pfd.⸗Büchſe mit Büchſe 9,25 M. franko Nachnahme, event. vorher. Ka 
Größeres Quantum =. Nebereinfunft. [12 

Leop. Taman, Wallerftein i. R. (Bayern), 1½ Zir. reinen Schleuderhonig, 90 M. [1.] i 

Kantor Grofewortmann, Börninghaufen, Kr. Lübbecke, gar. rein. Vienenidleuderbonig, Poſtk. einſchl. oa 50 M. [LF 

Schilling. Gelnhauſen, Holzgaſſe 7, gar. reinen ſelbſtgeernteten Bienenbonig, dunke und hell, Ztr. 90 M. II.] . 

Gentner, Imkerei, Senden, Schwaben, 4 Str. gar. reiner heller Bienenſchleuderhonig, Ztr. 95 M. ab Statio 
Poſtkolli, netto 9 Pfd. Inhalt, 10 M. einſchl. Doſe u. vorto. Muſter gegen 10 Pfennigmarke. [1.] 

L. Schmidt, hr b. Münchhauſen, Kr. Marburg, Vienenſchleuderhonig, naturrein, er kein Heidhonig 
Ztr. 80 M., ½ Ztr. 40 M. ab hier gegen Nachnahme. Zurücknahme, wenn nicht gefällt 


Haftpflichtverſicherung. 
Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inha 
folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker. Nr. Völker Nr. Völ 


87 34 6517 4 11315 25 14182 11 15945 4 17354 10 18572 
232 10 6614 7 11674 14 14192 10 16095 80 17357 3 18642 
316 30 6662 6 11911 5 14207 16 16146 3 17359 6 18705 
434 4 7466 14 12128 5 14211 5 16150 10 17365 16 18748 
531 25 7528 5 12298 10 14299 6 16153 5 17376 12 19751 
731 5 7680 15 12315 24 14465 7 16230 14 17386 6 18829 


ı 4 11 7 


1 


781 10 7914 25 12319 5 14490 11 16355 9 17449 12 18972 100 

869 15 8127 20 12326 10 14538 6 16379 15 17474 3 18874 10 
1007 16 8347 10 12346 12 14590 7 16449 30 17468 4 18941 & 
1101 12 8552 10 12640 6 14591 12 16492 6 17540 10 18999 2 
1154 665 8906 8 12722 25 14606 5 16494 10 17581 10 19055 
1183 15 9042 7 12758 10 14737 28 16525 10 17586 10 19106 3 
1646 7 9093 20 12778 16 14864 25 16624 8 17652 6 19117 2, 
1888 30 9205 12 12877 6 14875 8 16683 31 17694 7 19137 6: 
3293 10 9241 5 12949 5 14985 9 16728 6 17755 10 19321 10 
3673 10 9216 12 12978 5 15002 6 16790 7 17842 10 19381 4 
3896 15 9219 35 13136 4 15085 15 16829 12 17887 4 19690 4 
4009 2 9540 15 13171 15 15103 12 16852 8 17888 4 19739 5 
4125 6 9833 5 13172 15 15117 15 16861 8 17909 9 19746 10. 
4243 15 9858 2 13200 5 15118 6 16903 4 17991 5 19747 4 
4462 3 9891 19 13426 24 15224 10 16922 4 18119 6 19753 5 
4515 9 9945 11 13433 18 15230 5 16963 10 18149 8 19756 10 
4573 24 10206 9 13521 8 15272 9 17086 18 18195 10 19805 2. 
4674 74 10279 15 13627 4 15309 15 17087 11 18270 40 19809 6 
4823 9 10315 15 13698 9 15360 10 17104 5 18293 2 19839 10 
4846 65 10444 5 13749 4 15639 6 17134 4a 10 18303 26 19861 3 
4898 30 10640 18 13832 30 15729a 4 17134b 3 18406 7 19864 38 
4906 5 10650 50 13884 1 15729b 5 17136 10 18439 8 19883 5 
5695 20 10887 10 13902 30 15769 4 17174 8 18548 5 
6030 11 11067 12 13963 53 15863 5 17200 6 18555 24 
6173 15 11100 6 13890 10 15819 17 17223 6 18557 14 
6228 6 11169 11 13998 16 15920 6 17236 3 18564 14 


Neue Vienen⸗Jeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


ffeHeint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

dung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

un jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

eſſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


eflungen am jwedmafigften durch Poftlarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
5 erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 
April werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pla. peſtgebühr, dur 
u mabme erhoben. — Hur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
ſendung von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
befindet, anzugeben. 
. Telefon: Marburg 411. 


Meigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden jollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Sanden 
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Imkerarbeiten im März. 


Von Schulz, Grünheim. I 


Das Bienenvolk iſt nun wieder emſig an der Arbeit, ſeine gelichteten 
Arbeiterkolonnen zu ergänzen. Viele Völker haben ſchon eine erhebliche Zahl 
Be Bienen und alle gefunden Völker Brut in allen Stadien. Wo dieſe im 

avg noch fehlt, da iſt entweder eine kranke Königin im Volke, die bald ganz 
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eingeht oder eine junge, noch unbefruchtete, die ſich die Bienen nach dem A 
ſterben einer alten aus vorhandener Brut erzogen haben. So bemerkte i 
Mitte Januar d. J., daß ein Volk weiſellos war. Am 2. Februar waren en 
lich 5 Grad (C) Wärme, fo daß ich das weiſelloſe Volk einem andern zuteilel 
konnte. Dabei fand ich, daß das Volk fünf Weiſelzellen aufgeführt und ei 
junge Königin bereits ausgeſchlüpft war, ein Beweis, daß in dieſem gelind 
Wetter — hier betrug die größte Kälte während einer 12 tägigen Froſtperiod 
von Anfang Dezember bis Anfang Februar 13 Grad, ſonſt nur 2 — 3 Gr 
— ſchon im Januar Brut vorhanden war. Da jetzt noch keine Drohnen vo 
handen ſind, bleiben die jungen Königinnen unbefruchtet und legen zul 
Drohneneier. Solche Völker müſſen deshalb mit andern vereinigt, vorher a 
die Königin ausgeſucht und getötet werden. Auch geſund erſcheinende Königinn 
legen oft nur Drohneneier, weil fie irgendwie Schaden genommen haben. BW 
die Drohnenmaden in den Arbeiterzellen nicht Platz haben und mit dem Kop 
teilweiſe aus denſelben herauswachſen, machen die Bienen einen gewölbten De 
über dieſelben. Auch dieſe fog. buckelbrütigen Völker müſſen 2 Tage nach d 
Tötung der Königin mit andern vereinigt werden. Bei Brutmangel im Mä 
aber ſonſtigem normalen Verhalten eines Volkes durchſuche man die Wa 
Findet man inmitten einer Wabe eine oder mehrere nur teilweiſe zerftört 
Weiſelzellen, ſo iſt das ein ſicherer Beweis, daß eine junge, unbefruchtete Königin 
vorhanden iſt. Das Ausfangen einer ſolchen iſt aber meiſtenteils äußerſt ſchwierig, 
denn ſie iſt ſehr ſcheu und verſteht es meiſterhaft, ſich unter den Bienen zu 
verſtecken. Will man ſich unnütze Arbeit erſparen, fo verfährt man folgender 
maßen: das ganze Volk wird an einem genügend warmen Tage auf den 
Wabenbock gehängt. Dann überzeuge man ſich, ob die junge Königin vielleicht 
von den Waben unter die im Flugloch oder an der Stirnwand der Beute 
zurückgebliebenen Bienen geflüchtet iſt, welches oft vorkommt. Dann wird das 
Flugloch der Beute geſchloſſen, damit die öfter auffliegende Königin nicht von 
hier aus in die Beute zurückkehren kann. Nun fegt man ſämtliche Bienen in 
eine kleine Kiſte, hängt die Waben in die Beute zurück, ſetzt das Fenſter ein 
und ſchöpft die Bienen, wie einen Schwarm, löffelweiſe in die Beute zurück, 
jedoch nur in kleinen Klümpchen, die man eine Hand lang vom Fenſter ent: 
fernt aufs Bodenbrett ſchüttet. Unter den einzeln unter dem Fenſter hindurch 
in die Beute einmarſchierenden Bienen kann man unbedingt jede Königin er⸗ 
kennen, wenn man fie nicht vorher ſchon in der Kiſte erblickte und durch einen 
Druck mit dem Zeigefinger tötete. — Es iſt durchaus zweckmäßig, vor dem 
Reinigungsausfluge die Bodenbretter der Beuten zu ſäubern, weil man ſich zu 
nächſt dann genügend Zeit dabei laſſen kann, durch die Bienen nicht gehindert 
und geſtört wird, eine Schädigung des Volkes ausgeſchloſſen iſt und viele 
Bienen vor der Vernichtung bewahrt bleiben. 3—5 Grad Wärme oder ein 
möglichſt heller Tag Ende Februar bis Anfang März find zur Reinigung abs 
zuwarten. Die Fenſterverpackung wird handbreit von unten hochgeſchoben und 
ſo feſtgeklemmt mittels eines zugeſchnittenen Stäbchens. Schiebt man jetzt die 
Fenſterſchieber hoch, ſo flutet das Licht unter die Rähmchen und man kann 
das Bodenbrett genau überſehen und bequem mittels einer kleinen Krücke uſw. 
reinigen. Fangen die Bienen an zu laufen, ſo genügt ein kleiner Rauchſtrahl, 
ſie zurückzutreiben. — Wartet man mit der Reinigung bis zum Reinigungs⸗ 
ausflug, wie oft geraten wird, ſo bringen die toten Bienen, die mit ihren 
ſcharfen Klauen ſich an den ausſtrömenden Bienen fangen und ſie zu Boden ziehen 
oder freiwillig erfaßt werden, auf der noch eiſigen Erde den Erſtarrungstod 
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* der jetzt jo teuren Arbeiter; auch werden viele, weil fie das Bodenbrett 
eden, von der Krücke des Imkers getötet oder tödlich gequetſcht, und wenn 
m letzteres vermeiden will, kann man nie gründlich reinigen. — Iſt beim 
migungsausflug die Erde vor dem Bienenſtande noch mit Eis bedeckt, jo daß 
derfallenden Bienen dadurch der Tod droht, ſo ſtreut man Torfmull, Säge⸗ 
me oder dergl. darüber. 

Beim Reinigungsausfluge iſt futterarmen Völkern eine möglichſt große 
tion warmes Futter zu geben; denn oft vergehen Wochen, bis wieder ge⸗ 
gend warme Witterung dazu iſt. — Zur Bereitung des Brutfutters be⸗ 
ligen die Bienen reichlich Waſſer, und oft ſah ich im März und April bei 
Brad Wärme dieſelben Waſſer holen, falls Sonnenſchein war. Um das Er⸗ 
tren vieler ſolcher Bienen zu verhindern, muß jeder, der nicht in der Beute 
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Bienenſtand des Herrn P. Biedermann in Lengenfeld im Vogtland. 


der am Flugloche tränkt, anderweitig eine Bienentränke einrichten. Die eins 
ichſte und dauerhafteſte Bienentränke entſteht, wenn man an der Sonnenſeite 
mes Hauſes, einer Hecke oder eines Zaunes in der Nähe des Bienenſtandes 
An ausgedientes Faß auf Pfählen jo aufſtellt, daß das in einzelnen Tropfen 
dusfließende Waſſer auf ein ungehobeltes, ſchrägſtehendes Brett trifft, jo daß 
Reſes ftets naß bleibt. Der ganze Bienenſtand wird hier fein Waſſer holen, 
wenn die Bienen öfter durch etwas Honig, den man auf das Brett ſtreicht, 
angelockt, und nun acht gegeben wird, daß das Waſſer ohne jede Unterbrechung 
Mop. Sobald das Brett nur einmal nicht naß genug iſt, ſuchen ſich die 
Bienen dauernd eine andere Tränke. Sind die Völker weiſelrichtig und reich— 
uch mit Nahrung verſehen, jo ſtöre man fie nicht durch unnötige Unterſuchungen 
und halte ſie ſtets warm verpackt. Denn jede Auskühlung hindert empfindlich 
die Entwickelung des Volkes. — — 
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Mancherlei Fehler. 


Es iſt leider nicht zu leugnen, daß die edle Imkerei früher in höher 
Blüte ſtand als jetzt. Das bezeugen die vielen halb zerfallenen Bienenhütt 
die jetzt von den Bauern und Hausbeſitzern auf dem Lande als Geräte⸗ o 
Gerumpelſchuppen benutzt werden. Höchſtens ein paar halbverfaulte Strohkörb 
oder ein Häuflein Müll, die Ueberreſte der von Motten zerfreſſenen Waben 
zeugen noch von verſchwundener Pracht. Worin hat denn nun dieſer Rückgan 
feinen Grund? Die Imker ſind durch Schaden klug geworden! Si 
ſagen es alle, und darum wird es auch wohl fo fein. Ja, jo ſehr iſt t 
manchen Gegenden die Imkerei durch Mißerfolge in Mißkredit gekommen, da 
der ſicher als halber Narr und ganzer Verſchwender gilt, der es wagen ſollte 
mit ihr wieder einen Verſuch zu machen. Sicher werden von hundert Freunde 
und Bekannten neunundneunzig den faſt zum Sprichwort gewordenen Unkenr 
ertönen laſſen: „Bä fin Geld well ſeihn ſtuwen, dät mat et leggen an Ime 
un Duwen.“ Da läßt man doch lieber die Finger davon, um nicht als töricht 
und dummer Menſch zu gelten. Wenn wir nun dieſen vorſichtigen und klug 
Leuten auch auf's Wort glauben wollen, wenn ſie behaupten, daß ſie dur 
Schaden klug geworden ſind, ſo ſind wir aber doch wohl zu der Frage berechtigt 
„War es denn früher beſſer? Oder wurden die vielen Bienenhäuſer auch nu 
gebaut, weil einer dem andern die Dummheit nachmachen wollte?“ „Ja früher“, 
ſagen dann die Alten, „da war es noch etwas mit der Imkerei. Da hatten 
wir Honig die Menge. Aber heute bleibt nicht nur der Honig aus, ſondern 
man muß noch obendrein füttern. Früher da gab es Raps⸗ und Flachsfelder; 
da wucherten auch Kornblumen, Hederich, Ackerſenf und andere honigreiche Un⸗ 
kräuter in Unmengen zwiſchen dem Korn. Jetzt aber bauen wir weder Raps 
noch Flachs, und der rationelle Landwirtſchaftsbetrieb macht den Unkräutern 
unbarmherzig den Garaus. Wir können doch der dummen Bienen wegen unſere 
Betriebsweiſe nicht ändern.“ So ſprechen die Alten, und die Jungen fügen 
noch hinzu: „Un dann find dä Bieſter ächterflids." So kam es, daß das 
Intereſſe an der Imkerei in demſelben Maße ſchwand, als die Trachtverhält 
niſſe ſchlechter und die Honigerträge geringer wurden. Früher war es aller⸗ 
dings nicht ſchwer, der Imkerei Intereſſe entgegenzubringen. Arbeit verurſachten 
die Bienen, denen der Tiſch ſo reichlich gedeckt war, ja nur inſoweit, als es 
galt, die Schwärme einzufangen und den Honig zu ernten. Dieſe Mühe, die 
jo reich belohnt wurde, ließen fie ſich wohl gern gefallen. Irgend einer Pflege 
bedurften die Bienen ja kaum, und fie wurde auch kaum verſtanden. Je ſchlechtet 
aber die Tracht wurde, deſto mehr bedurften aber die Immen auch der Pflege. 
Von dem Imker wurde alſo Arbeit gefordert und manchmal ſolche, die ſchein⸗ 
bar umſonſt war. Das war aber den alten Veteranen, die das ſchöne Schlaraffen⸗ 
leben noch gekannt hatten, nicht nach der Mütze; und dazu noch das Zucker 
opfer! Nein, ſo dumm waren ſie doch nicht; da ließen ſie doch lieber die letzten 
Stöcke verhungern, dann ſparten ſie Arbeit und Zucker. a 

Alſo nicht die Trachtverhältniſſe allein haben die Imkerei fo auf den Hund. 
gebracht, ſondern auch der Mangel an Intereſſe, Verſtändnis und Pflege. 
Aber fragen wir uns nun doch einmal, ob die Arbeit, die ein fleißiger und ge 
wiſſenhafter Imker ſeinen Pfleglingen widmet, ſich überhaupt noch in etwas 
bezahlt macht. Wenn nein — nun dann hat die große Menge der Fahnen⸗ 
flüchtigen doch nur recht und klug gehandelt; denn für nichts will und ſoll doch 
niemand arbeiten. Aber ſie haben nicht recht. Zwar ſoll zugegeben werden, 
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iB die Imkerei früher lohnender war als jetzt, aber ſo ganz unrentabel iſt ſie 
zt doch noch lange nicht; das werden dir noch recht viele tüchtige und auch 
rliche Imker bezeugen. Dieſe, allerdings auch nur dieſe ſtehen ſich bei der 
mkerei ſicher noch nicht ſchlecht. Alſo an der richtigen oder falſchen Behand⸗ 
ng und Betriebsweiſe liegt es, ob die Bienenzucht ſich bezahlt macht oder 
cht. Weil ſie nun aber in den meiſten Fällen ſich nicht bezahlt macht, ſo 
üſſen von den Imkern unbedingt erſtaunlich viel Fehler . worden ſein 
1D noch immer gemacht werden. 

Ja, unzählig ſind die Fehler, und ſelbſt der Tüchtigſte ertappt ſich zu⸗ 
eilen noch dabei, daß er etwas verkehrt gemacht hat. Sie alle zu erörtern, 
äre wohl vergebliches Unterfangen, darum mögen hier nur die ſchlimmſten 
re werden. 


wend 
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Bienenſtand des Herrn Jul. Siebert in Bornames bei Frankfurt a. M. \ 


Wohl die meiſten der jungen Bienenfreunde, die durch die Erfolge, welche 
e bei tüchtigen Imkern geſehen, oder durch die Begeiſterung, womit dieſe ſich 
en lieben Bienlein hingeben, vielleicht auch durch ein wenig Ueberredung 7 
e Bienenzucht gewonnen find, begehen gleich einen großen und eigentlich un- 
rzeihlichen Fehler. Sie ſchaffen fic) in der erſten Hitze ſofort Bienen an, 
hne auch nur die geringſte Ahnung von der Imkerei zu haben. Kann man 
eich ein fertiger Kaufmann oder Beamter oder Fabrikarbeiter ſein! Gott be⸗ 
ahre, da muß man erſt ein Lehrbub werden! Soll es in der Imkerei etwa 
nder3 ſein? Wenn du das meinſt, fo biſt du aber ſehr auf dem Holzwege. 
ch kann dir dazu eine Geſchichte erzählen, und zwar meine eigene. Da ich 
on Kind auf ein eifriger Naturfreund war, auch wohl gelegentlich, wenn 
er Vater nicht zu Hauſe weilte, einen Bienenſchwarm einfing, ſo war es wohl 
) ziemlich 8 daß ich als junger Lehrer der Imkerei z auch hold 


f 
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wurde. Leider war aber meine Begeiſterung auch größer als meine Erfahrung 
Da ich nun verſtand, mit Hobel und og umzugehen, jo baute ich einer 
Bienenkaſten — natürlich nach eigenem Maß. Der Kaſten wurde wirklich 
tadellos, ſogar doppelwandig und mit Strohfütterung; aber das Maß — ſt 
eins gab's ganz gewiß nur bei mir. Auch eine Bienenhütte baute ich mir 
Sie wurde ſauber und feſt, und fie hat auch ſchon bald zwanzig Jahre Sturm 
und Wetter getrotzt, doch nicht bei mir; denn unpraktiſch war fie im höchſte 
Grade. Hinter den Kaſten konnte ich wohl noch eben ſtehen, aber daran ıı 
arbeiten, war nur bei den gewagteſten Gliederverrenkungen möglich. Natürlic 
ing mir auch alles bei den Bienen viel zu langfam, und darum ſuchte id 
ihnen immer und immer zu helfen und wußte es mir nachher gar nicht zu er 
klären, daß es trotzdem nicht vorwärts ging. Gewiß, ganz ſo dumm wirſt di 
es ja wohl nicht anfangen, lieber junger Imkerkollege. Du kaufſt dir vielleich 
gar ein praktiſches Bienenhäuschen und praftifche komplette Beuten. Du klebſ 

nftwaben in die Rähmchen, ſetzeſt Völker darauf und es geht ganz prächtig 
eigentlich beſſer, als du erwartet hatteſt. Weißt du auch weshalb? Denke abe 
nur ja nicht, daß das dein Verdienſt wäre. Die Bienen fühlten ſich eben au 
dem friſchen Bau, den fie in raſtloſer Arbeit herſtellten, ungemein wohl, fo da 
die Völker ſich erſtaunlich ſchnell entwickelten und dich reichlich bezahlt machten 
Aber frohlocke nicht zu früh. Der Rückſchlag kommt ganz ſicher, vielleicht jdo 
im Winter oder im Frühjahr. Bald hapert es hier und bald dort. Jetz 
biſt du aber doch noch ſchlimmer dran, als ich es damals war; denn du fiel 
dein ausgelegtes Geld in Gefahr. Das war bei mir aber nicht der Fal 
Bares Geld habe ich nur ſehr wenig geopfert, nur Arbeit, und die konnte id 
ja noch einmal verſuchen. Hätten wir beide aber, ehe wir anfingen, das ge 
tan, was ich nun nach meinem Fiasko notgedrungen tun mußte, und was aud 
du ja nicht unterlaſſen darfſt, vorausgeſetzt natürlich, daß du den Mut nich 
ſchon verloren und der Imkerei den Rücken gekehrt haſt, nämlich tüchtige un 
erfahrene Imker aufſuchen und um Rat fragen, ſie auf ihrem Bienenſtande be 
der Arbeit beobachten, von ihnen lernen, dann wären wir ſicher viel ſchnelle 
zum Ziele gelangt. Alſo erſt erlerne, ſoweit es möglich iſt, die Imkerei, fi 
iſt ganz gewiß nicht ſo einfach, ſondern eher eine Kunſt, und dann probier 
aber auch dieſes nur unter leitender Hand. Dann, hüteſt du dich vor Schade 
und bleibſt der Imkerei treu. | 


| Einen weiteren Fehler, der faft ebenſo oft von Anfängern gemacht wird 
habe ich vorhin ſchon erwähnt, als ich von der Ungeduld ſprach, die ich be 
der mir zu langſam ſcheinenden Entwickelung meiner Imkerei zeigte. Da 
Sprichwort „Eile mit Weile“ gilt nirgends mehr als in der Bienenzucht, un 
das andere „Langſam kommt man auch zum Ziel“ paßt ſchon nur dann, wem 
man für auch das Wörtchen nur ſetzt. Wie machen es aber meiſt die An 
fänger? Mit welcher Ungeduld warten fie z. B. auf den erſten Schwarn 
Täglich wird der Stock nach Weiſelzellen durchſucht. Sie wollen und wolle 
ſich nicht zeigen. Da erinnern fie ſich denn, mal gehört zu haben, daß ma 
einem Volke Weiſelzellen einſchmuggeln könne. Ein hilfsbereiter Imker überläß 
ihnen auch einige überzählige Königinnenzellen, nachdem er vorher vergeblich ge 
warnt hat. Sie werden zugeſetzt, ſo gut es geht, und nun kanns nicht meh 
fehlen. Die alte Königin muß ja der jungen Platz machen und mit einen 
Schwarm abziehen. Sie können natürlich lange warten, denn die Weifelzelle 
werden totſicher ſofort ausgebiſſen. Nun verſuchen ſie, den Schwarm hinaus 
zufüttern, vielleicht jogar nach dem Rate eines Imkers aus der jogenannte 
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ıten alten Zeit. mit Topfdeckeln herauszulocken; und wenn das alles nicht 
lft, dann heißt es: „Und biſt du nicht willig, dann brauch ich Gewalt“, und 
wird ein Ableger gemacht. Gewiß iſt das möglich, aber was dem er⸗ 
hrenen Imker leicht iſt, das kann der Anfänger doch noch lange nicht. In den 
eiſten Fällen wird er es verkehrt machen. Er wird ja vielleicht, wenn's gut 
ht, zwei Völker erhalten, aber was für welche? Elende Schwächlinge, die 
13 ganze Jahr herumläppern und keinen Tropfen Honig liefern können. Es 
nn aber auch noch ſchlimmer kommen, nämlich daß alles zu Tode gewurſtelt 
ird. Die Erbitterung über die widerſpenſtigen Bienen, die ſo wenig den 
zillen ihrer Herrn reſpektieren, iſt dann ſelbſtverſtändlich groß, und wenn nun 
och einige ähnliche Sachen, die ihre Ungeduld verfährt, hinzukommen, ſo iſt 
18 Maß voll, und dann über Bord mit den dummen Bienen. Darum laß 
iemals die Ungeduld in deine Bienenhütte hineinſchauen. 


Noch ſchlimmer aber wird es für den Anfänger, wenn er die Imkerei 
leich im Großen betreiben will und infolgedeſſen viel Geld hineinſteckt. Ich 
mute einen ſolchen Draufgänger, der gleich einen Einſatz von etwa 1200 M. 
agte. Er war ganz gewiß ein intelligenter Menſch und hielt ſich auch ſelber 
ir einen ſolchen. Darum glaubte er auch keiner guten Ratſchläge zu bedürfen. 
das wäre ja noch ſchöner, wenn man die Imkerei, die doch ganz einfache Leute, 
ie weiter nichts gelernt haben, verſtehen, nicht ſelbſt erlernen könnte! Es 
auerte nicht drei Jahre, da war die ganze Herrlichkeit hin. Der Aerger über 
ie Mißerfolge wurde bald größer als das Intereſſe, und ſchließlich gelangte 
ieſes ganz auf den Gefrierpunkt. Nun waren die letzten Stöcke fich ſelbſt über⸗ 
aſſen und führten ein kümmerliches Daſein, aber fie blieben doch wenigſtens 
m Leben. Die Türen von den teuren Beuten wurden ſchließlich in die 
chlammigen Gartenwege gelegt, ſo ſchonte der aute Mann doch wenigſtens ſeine 
Schuhe. Der Anfänger ſei deshalb immer beſcheiden und fange hübſch klein 
n, am beſten mit einem Volke. Mit der Zeit wachſen ihm ſchon die Flügel, 
nd dann vergrößert fic) der Bienenſtand aus fich ſelbſt heraus ohne große 
deldopfer. Iſt er aber jo groß geworden, daß er des Imkers Mußeſtunden 
ald ganz in Anſpruch nimmt, dann muß jedoch unbedingt Schluß gemacht 
verden; denn eine Ueberbürdung darf die Arbeit auf dem Bienenſtande niemals 
verden, wenn fie dir lieb bleiben joll. 

Wenn ich nun vorhin ſagte, du müßteſt von tüchtigen Imkern lernen, ſo 
aft du vielleicht bei dir gedacht: „Ja, das möchte ich wohl, aber ich kann 
mdern doch nicht immer zur Laſt fallen“. Darauf kann ich dir aber getroſt 
rwidern, daß dieſe Befürchtung vollſtändig grundlos iſt. Sonſt iſt es ja wohl 
o, daß, wenn jemand in ſeinem Geſchäft oder Beruf vor andern etwas voraus hat, 
o wird er ſich hüten, dieſe darüber zu belehren, und wenn er es tut, ſo ver⸗ 
angt er dafür Bezahlung. Die Geheimniſſe der Imkerei ſind jedoch keine Ge⸗ 
chäfts⸗, Fabrik oder Berufsgeheimniſſe. Der Imker hat durchaus keinen Nach» 
eil davon, wenn er ſeine Erfahrungen andern preisgibt und keinen Vorteil, 
wenn er ſie für ſich behält. Imker ſind ſicher niemals Konkurrenten gegen⸗ 
nander, wohl aber Bundesgenoſſen im Kampfe gegen den Kunſthonig. Darum 
wird jeder Imker dir ſtets gern mit Rat und Tat zur Seite ſtehen. Vielleicht 
ft es ihm auch ſchon deshalb ganz angenehm und ſchmeichelhaft, wenn du ihn 
um Rat fragſt, weil du dadurch ſeine Ueberlegenheit anerkennſt. 

Du kannſt aber ſelbſtverſtändlich noch mehr tun, um dein Wiſſen zu be⸗ 
teichern. Vor allen Dingen mußt du Mitglied eines Imkervereins werden, 
vorausgeſetzt natürlich, daß in der Nähe ein ſolcher exiſtiert und die Tätigkeit 
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in demſelben die Imkerei zu heben imſtande if. (Siehe in Nr. 11 und 12, 
Jahrgang 1911, den Aufſatz: Vereinstätigkeit.) Dann mußt du aber auch eine 
brauchbare Lektüre zur Hand haben, in der du jederzeit über alle Fragen in 
der Imkerei Aufſchluß findeſt. In dem praktiſchen „Handbuch für Bienenzucht“ 
von Freudenſtein und ebenſo in der „Neuen“ haſt du treffliche Wegweiſer, 
denen du dich getroſt anvertrauen kannſt. Fragen werden in der „Neuen“ 
ſtets treffend und koſtenlos beantwortet. Hier möchte ich aber doch auch empfehlen, 
etwas Maß zu halten in deinen Fragen. Ich finde es wenigſtens, gelinde ge⸗ 
ſagt, manchmal etwas komiſch, wenn Leute Aufklärung wünſchen über etwas, 
was ſchon in einigen der letzten Nummern zu leſen war. Da muß ich with 
lich manchmal Herrn Freudenſteins Geduld bewundern. 
Die bis jetzt beleuchteten Fehler betrafen ja wohl in erſter Linie den An⸗ 
fänger in der Imkerei, aber vielleicht hat ſich auch noch mancher getroffen ge 
fühlt, der ſchon längſt aus den Kinderſchuhen heraus zu fein glaubte. beg 
auch für die, die ſich über ſo etwas längſt erhaben dünken, bleibt noch manches 
übrig, worin auch ſie manchmal fehlen. „ ake f 
Wie hältſt du es z. B. mit der Einwinterung? Siehſt du auch immer 
darauf, daß die Völker genügend ſtark dafür ſind? Iſt es dir nicht ar 
zu ſchade, einige Schwächlinge zuſammenzuwerfen? Du verſuchſt es ſicher doch 
immer wieder, ſie einzeln zu überwintern, und im Frühjahr ſind ſie eingegangen, 
Willſt du nicht manchmal auch an Zucker ſparen bei der großen Herbſtfütterun 
beſonders wenn er ſo teuer iſt wie im vorigen Jahre? Wie oft haſt du aig 
über deine alten unpraktiſchen Bienenkaſten gewettert, wenn du die Waben oder 
das Fenſter nicht loskriegen, oder wenn du die Fenſter nicht bienendicht be⸗ 
kommen konnteſt oder die Sonne durch die Fugen ſchien. Wenn aber ein 
Schwarm kam, ſo wurde er doch wieder in die baufällige Wohnung gebracht. 
Haft du dir nicht ſchon längſt ein Büchlein zulegen wollen, um darin über dig 
einzelnen Völker Notizen machen zu können? Du haſt es aber unterlaſſen, und 
nun biſt du bisher über deine Völker nicht mehr genau orientiert. Iſt es nicht 
auch ein unverzeihlicher Fehler, wenn du deinen Honig billiger verkaufſt als 
deine Nachbargemeinden? Du ſchädigſt dadurch doch dich und die andern. 
Dann läßt du dem einen den Honig auch wohl etwas billiger als dem andern, 
wenn du merkſt, daß er keine rechte Kaufluſt hat. Solche Unkonſequenz iſt 
aber ungemein ſchädlich. Beſſer wäre es, wenn du feſt bliebſt und den Knauſer 
laufen ließeſt. Dann werden deine Imkerkollegen auch fo handeln wie du, und 
er muß endlich den verlangten Preis doch zahlen. Was macht es überhaupt 
auch aus, wenn du einigen Vorrat bis zum Frühjahr behalten mußt. Los 
wirſt du ihn dann unter allen Umſtänden doch. Steigert ſich doch gewöhnlich 
die Nachfrage nach Honig meiſtens dann, wenn keiner mehr da iſt. Bei dieſer 
Gelegentlich muß ich auch darauf hinweiſen, daß beſonders die Heidimker gleich 
im Herbſt die Honigpreiſe ſich ſelbſt verderben. Sie wollen unter allen Um⸗ 
ſtänden die Ware ſofort in Geld umſetzen, und da unterbietet dann einer den 
andern. Gewiß werden viele Berufsimker gezwungen ſein, ſofort zu verkaufen, 
aber die meiſten könnten doch wohl etwas mehr Ruhe und Ueberlegung zeigen. 
Vor allen Dingen müßten ſie gemeinſam den Honigpreis feſtſetzen und ſich ſtrikte 
daran halten. Dasſelbe geſchieht doch bei andern Produkten und Werten auch. 
So wäre wohl noch manches zu erwähnen; faſt auf jeder Imkerverſammlung 
hört man ja über neue Fehler reden. Doch jetzt mag es genug fein. Hoffent⸗ 
lich ſchreckt nun keiner von der Imkerei zurück. Jedenfalls iſt es aber beſſer, 
man kennt den Feind, damit man ihn herzhaft greifen und bezwingen kann. 
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Neue Ziele. 
Von Pfarrer Roch in Beiern (Lothr.). 

Es iſt unzweifelhaft, daß nach den traurigen Erfahrungen, welche die 
nkerwelt in den letzten Jahren machte, man ſich jagen mußte: fo kann es 
cht weitergehen; wie viele Mühe und Arbeit geht da verloren ohne die ge⸗ 
igſte Entſchädigung! Tatſächlich haben dann viele und tüchtige Imker aus 
berdruß und Entmutigung ihre ihnen jo liebgewordenen Bienlein aufgegeben. 
efters dachte ich ſelbſt, daß wir mit dem Imkern faſt auf dem toten Punkte 
gekommen ſeien. Da haben wir alle von Herzen das große Entgegenkommen 
jerer Regierung begrüßt in dieſen kritiſchen Tagen, ſowie auch das unermüd⸗ 
he Ringen unſerer Bienenvereine und Zeitungen nach den verſchiedenen Ver⸗ 
ſſerungen der Bienenweide und den techniſchen Einrichtungen. Fortſchritte 
iben wir alſo trotz allem gemacht, und das iſt ein Umſtand, der jeden Imker 
ifmuntern fol. Jawohl, unſer deutſcher Honigmarkt muß ſich beſſern, und 
cht ruhen wollen wir, bis dieſes Ziel erreicht iſt. Ganz energiſch wollen wir 
on jetzt ab den Hebel anſetzen an die Verbeſſerung und Veredelung unjerer 
tene. Werden wir ja nicht zaahaft, jagen wir nicht, dies iſt unmöglich, wir 
reichen nichts. Nein, es muß erreicht werden, dies ſei in Zukunft unſere 
arole. Zu meinen letzten diesbezüglichen Ausführungen fet noch bemerkt, daß 
h meine veredelte Biene erreichte durch regelrechte Ausführung einer Summe 
on Kreuzungen, wobei ich immer das Weſen und Werden der Drohne im 
luge hatte. Es muß dieſes Verfahren ein rationelles ſein. Man werde ſich 
or allem klar, was man denn eigentlich bezweckt und vorhat, welche beſondere 
haraktereigenſchaft, wie z. B. ſtärkeren Brutanſatz, größeren Sammeltrieb 2c., 
er fremden Raſſe man in die einheimiſche Biene hineinzupflanzen gedenkt, und 
ann gehe man mutig ans Werk. Aber aufgepaßt, ob die fremde Königin 
uch das gewünſchte Material iſt. So war ich bei einer gewiſſen Raſſe erſt 
nit der zwölften Königin zufrieden. Der Koſtenpunkt muß bei diefem Unter⸗ 
ehmen Nebenſache fein. Arbeit, ſcharfer Beobachtungsgeiſt und mutiges Ein⸗ 
reifen gehören dazu. Dieſe ganze Umwandlung nehme man gleichzeitig mit 
iner Reihe von Völkern vor. Ganz abſchreckende Reſultate werden eintreten. 
Bienen mit ungeheurer Stechluſt erlangt man zeitweiſe. Aber gerade hierdurch 
verden wir gewarnt, daß überſprudelndes Leben vorhanden iſt. Dieſe Stechluſt 
erliert ſich vollſtändig im Weiterbilden. So iſt meine jetzige Biene gar nicht 
techluftig und ſehr leicht zu behandeln. Ein Bienenhaus beſitze ich nicht, weil 
in ſolches meinen Verſuchen nicht entſpricht; dafür aber iſt den Sommer bins 
durch mein Garten mit Kiſten und Zigarrenkiſtchen überfüllt. Auch habe ich 
mich in meinen Verfuchen an keine Leute gehalten und dieſelben, immer neues 
probierend, alle ſelbſt gemacht. Ich wollte in dieſem meinem Beſtreben die 
Beute und ſomit auch die Handhabung derſelben ſo einfach wie nur möglich 
geſtalten, damit nicht nur Imker von größerem Maßſtabe, ſondern jeder Land» 
mann wie in den guten alten Zeiten, ja jeder Arbeiter ſeinen Bien bei ſeinem 
Hauſe beſitze zum Nutzen ſeiner Familie und ſogar zum beſſeren Gedeihen ſeiner 
Haustiere und ſeiner Früchte. Unſtreitig verdient das Breitwabenſyſtem den 
Vorzug, und gern laſſe ich mit allen Verehrern der „Neuen Bienenztg.“ an 
dieſer Stelle Herrn Freudenſtein alle Ehre und Verdienſt für ſein bewährtes 
Syſtem zukommen. Auch Kuntzſch's Breitwabenzwilling mit nur geringen Ab⸗ 
weichungen habe ich teilweiſe ſeit Jahren mit Erfolg erprobt. Daneben erprobte 
ich mit viel Glück als Beute einen einfachen, ungehobelten und nicht angeſtrichenen 
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Kaſten mit 20 cm hoher und 27 cm breiter Wabe, auf Kaltbau, nur von 
hinten zu behandeln, in der Decke ein Abſperrgitter und Futterloch. Als Honig 
raum dient ein ähnlicher Kaſten mit derſelben Wabe, der abnehmbar iſt. Fin 
meine Zwecke, für Wanderungen, Beamte, Lehrer 2c. iſt er ſehr zweckmäßig 
Ein jeder kann ihn leicht nachmachen. 

Nun noch zwei kleine Epiſoden: Kam da anfangs Juli ein Imker zu mi 
in Not, mit zahlreicher Familie, mit vielen Bienen und wenig Erfolg. Gerühr 
durch ſeine aufrichtigen Klagen überreichte ich ihm eine meiner Königinnen mi 
den Worten: „Machen Sie hiermit Ihr Glück!“ Freudeſtrahlend kam der Mann 
im September zu mir zurück: „Wie Sie geſagt“, rief er mir ſchon von weitem 
zu, „ſo iſt's geſchehen. Ich ſetzte Ihre Königin einem Volke zu, das bis dahin 
mir nichts eingetragen, und mir jetzt in den letzten zwei Wochen des Auguſt 
1 Zentner Honig lieferte. Im nächſten Jahre werde ich meinen Garten voller 
Bienenvölker ſetzen.“ | 

Unvergeßlich wird mir für immer der 30. Auguſt 1913 fein. Acht Tage 
war ich abweſend, gerade in der Zeit, als der zweite Schnitt des Rotklees 
blühte. Beim Weggehen ſchon war mir das ſtarke Fliegen der Bienen auf 
gefallen. Wie erſchrak ich, als ich bei der Rückkehr meinen Garten betrat! Aus 
den Flugbrettern lagen dicke Ballen von Bienen. So etwas hatte ich noch nk 
geſehen. Hut und Stock ließ ich fallen und öffnete ſchnell einige Bruträume, 
die bis in die Fluglöcher mit Honig gefüllt waren. Brut war faſt keine mehr 
vorhanden. Die Honigräume waren ebenſo vollgepfropſt mit Honig und alles 
war gedeckelt. Welch ein Zeitverluſt für die Bienen, und welch eine Arbei 
wartete da auf mich! Nach Entleerung der Honigräume begann das kräftige 
Summen der Bienen. Es ſchien, als ob ſie nur hin⸗ und herflögen. Oefters 
kam man melden, meine Bienen würden ſchwärmen. Mein Ziel war erreicht. 
Der Honig iſt ſilberweiß, ſehr ſüß und von ſtarkem Aroma. 


Zur Trachtverbeſſerung. 
Von H. Freudenſtein. 

Jetzt kommt. die Zeit heran, wo der Imker mit allen Kräften auf die 
Verbeſſerung der Tracht bedacht ſein muß, und dazu wollen wir ihm einige 
praktiſche Winke geben. Ein paar einzelne Bienenpflanzen, die der Imker 
in ſeinen Garten ſät, das hat gar keinen Wert. Da bekanntlich die Bienen 
zu einer Zeit nur eine Art von Blüten befliegen, jo können nur ſolche Honig 
pflanzen auch wirklichen Ertrag bringen, die in Maſſen blühen. 

Vor allen Dingen müſſen wir darauf bedacht ſein, daß wir unter den 
Rotklee auch den Baſtard⸗(Schweden⸗) flee bringen, der den Bienen eine gute 
Tracht liefert. Da kommen uns denn ſehr gelegen die Verſuche der Deutſchen 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft, durch welche bewieſen iſt, daß es ſehr ratſam und 
praktiſch iſt, den Rotklee nicht mehr rein, ſondern im Gemenge mit Baſtard⸗ 
klee, Weißklee, Hopfenklee und Raygras zu ſäen. Ich rate deshalb den Imkern, 
überall in die Zeitungen ihrer Gegend folgende Notiz zu bringen: 

Die Deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaft hat durch eingehende Verſuche 
feſtgeſtellt, daß es ſehr zweckmäßig iſt, den Rotklee nicht mehr einzeln, ſondern 
ſtets in Gemengen mit Schwedenklee, Weißklee, Hopfenklee (Gelbklee) und 
Raygras zu ſäen. Es entſtehen hierdurch folgende Vorteile: Der Klee wintert 
nicht aus, verſagt der Rotklee, ſo vermehren ſich die anderen Klee⸗ und Gras⸗ 
arten um ſo beſſer. Das Futter wird zarter und nahrhafter und es bekommt 
dem Vieh beſſer, weil durch die Miſchſaat einſeitige Ernährung des Viehes 
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thindert wird. Eine erprobte Miſchung für einen Hektar (4 Morgen) iſt 
B. folgende: 8,0 kg Rotklee, 1,5 kg Weißklee, 4,0 kg Baſtardklee (Schwe⸗ 
äflee), 2,5 kg Hopfenklee (Gelbklee), 2,5 kg italieniſches Raygras, 2 kg 


nothee, 5 kg engliſches Raygras. 


ige ſtehen zu laſſen. 
men, ſonſt wird ſie zu rauh und 


tft dies natürlich um fo beffer. 


pirigpflange. 


auf zu ſtreuen. Man muß ihn 


inter Schutz und Nahrung. 


Frage 


Sm 


Frage: Die Königinnen meiner 3 Völker 
datten ſchon drei Sommer hinter fich, weshalb 
ich fle erneuerte. Damit hatte ich nun rechtes 
Pech. Ich wandte mich an einen Großimker 
mit der Bitte, mir die Königinnen zu beſorgen. 
dieſer zog die Sache bis Ende Oktober hin⸗ 
ans. Da kamen die Königinnen nach und 
jnach an und wurden zugeſetzt. Als ich nach 
‚engen Tagen mit dem Großimker die Stöcke 


x nicht genommen und dann baut ſie der Bauer nicht wieder. 
Bolich ijt, daß der Bauer ein Stück zur Samengewinnung ſtehen laſſen kann, 
Er macht dann eine gute Samenerte. 

Der Rieſenhonigklee iſt als Futterpflanze wertlos. 
Man ſät den Samen auf den Wüſtungen aus. Es muß das 
ee jo früh als möglich im Jahre geſchehen, damit noch recht viel Winter⸗ 
chtigkeit im Boden iſt, und dann hat es gar keinen Zweck, den Samen 


zecke den Boden mit einem eiſernen Rechen bearbeiten. 
t eingewurzelt, dann vermehrt er ſich von ſelbſt. Dem Wilde bietet er im 


Nr. 3: keine Brut und reichlich Futter. 


Wenn die Kleearten nicht am Orte zu haben find, jo können fie von der 
ma Metz & Co. in Steglitz bezogen werden. 

Der Imker tut gut, wenn er bei den Landwirten ſeines Ortes die Be⸗ 
lungen ſammelt und dann den Samen direkt kommen läßt. 

Der Imker tut auch gut, wenn er zum Anbau der Phazelia anregt 
den Samen beſorgt. Die Phazelia wird fo früh als möglich geſät und 
ext dann ſchon vor dem Klee das erſte Grünfutter. 

Der Imker hüte ſich aber, den Landwirt zu bewegen, die Phazelia zu 
So wie die Blüte beginnt, muß auch der Schnitt be⸗ 


hart und wird vom Vieh ungern oder 
Wenn es 


Er iſt aber die beſte 


gut in die Erde bringen und zu dem 
Iſt der Rieſenklee 


k a ſt e tt. 


revidierte, waren fie alle weiſellos. Ich frug 
den Herrn: was nun? Er zuckte mit den Ach⸗ 
ſeln, nahm ſeine 5 Taler für die Höniginnen 
und ging. Nach vieler Mühe erhielt ich dann 
von andrer Seite 3 Königinnen, die anfangs 
November auch angenommen wurden. Jetzt 
unterſuchte ich meine Völker und fand folgen⸗ 
des Refultat: Nr. 1: Brut und nicht mehr 
viel Futter; Nr. 2: keine Brut und kein Futter; 
Bei 
Nr. 2 und 3 finde ich trotz wiederholten Su⸗ 
chens keine Königin und nehme an, daß ſie 
weiſellos ſind. Die Bienen ſtechen wie wild. 
Was ſoll ich jetzt anfangen d 
Antwort: Jetzt im Februar ſoll überhaupt 
kein normales Volk Brut haben. Warten Sie 
vorläufig noch ab. Hauptgrundſatz: der Anfänger 
ſoll die Klugpfeiferei fortlaſſen, die Bienen wiſſen 
vorläufig allein beſſer Beſcheid und ſorgen meiſt 
ſelbſt für rechtzeitigen Erſatz der alten Königin. 
Sje tun gut, ſich mein Lehrbuch als Lehrmeiſter 
anzuſchaffen, da ſteht auch drin, wie man die 
Bienen behandeln muß, daß fie ſehr wenig ſtechen. 
rage: Mein Freund hat bei ſeinen 21 
Völkern ſämtliche Fluglöcher feiner Käften und 
Hörbe feſt mit Drahtgaze verſchloſſen, damit 
keine Biene herauskönne. Vor der Drahtgaze 
aber brauſen die Bienen, als wollten fte durch 
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aus ins Freie. Iſt das Verſchließen der Fluge ſache ift, fo did einkochen, bis der Zucker, fowid 
Tropfen auf einem kalten Teller kalt wird 


löcher für die Bienen nicht ſchädlich d 

Antwort: Was der Herr da mit dem Ver⸗ 
gittern der Fluglöcher treibt, iſt die richtige Klug⸗ 
pfeiferei, wie man ſie gerade bei Imkern ſo viel 
findet. Anſtatt daß man an den Bienen mög⸗ 
lichſt wenig macht und ſie in der Verfaſſung läßt, 
die ihnen unſer Herrgott wohlweislich gab, werden 
allerlei Künſteleien gemacht. | | 
nun eine viefige Dummheit. Die Völker, denen 
das Flugloch im Winter zugeſperrt wird, gehen 
unbedingt zu Grunde. 

Frage: Ich will mir eine Schleuder ma⸗ 
chen und dazu ein Schmalzfaß nehmen. Wie 
reinige ich das Faß vollſtändig von dem Fett d 

Antwort: Fäſſer reinigt man in folgender 
Weiſe: Man füllt ſie dreiviertel mit Waſſer und 
wirft dann ungelöſchten Kalk hinein, je nach Größe 
des Faſſes etwa einen halben Kartoffelkorb voll, 
und gießt nun das Faß ganz voll Waſſer. Der 
Kalk bringt das Waſſer zum Kochen, und nach 
etwa 8 Tagen iſt jede Unreinigkeit aus dem Faß 
gezogen. So kann man Petroleumfäſſer zu Wein⸗ 
fäſſern machen. Das Faß daif aber dabei nicht 
geſchloſſen werden, ſonſt platzt es. 


Frage: Ich habe beim Anfertigen von 
Hunſtwaben Kartoffelwaſſer als Löſungsmittel 
gebraucht. Die Waben ſahen dann auch ſehr 
ſchön weiß aus, wurden aber ſo ſpröde, daß 
ſie ſpäter zerbrachen. Welches iſt das beſte 
Löſungs mittel d = 

Antwort: Das Lösmittel muß wieder von 
den gegoſſenen Waben in lauwarmem Waſſer 
abgeſpült werden. Die Waben müſſen auch gut 
getrocknet werden und einzeln liegen, bis ſie trocken 
ſind. Legt man ſie naß aufeinander, ſo machen 
Schimmelpilze das Wachs morſch. 

Frage: Genügt es, um Bienenvölker bei 
Ihnen verſichern zu können, wenn die „Neue“ 
als Vereinsblatt geleſen wird, oder muß jedes 
Vereinsmitglied Abonnent der „Neuen“ fein? 

Antwort: Wenn Schadenfälle vorkamen, hat 
die Geſellſchaft jedesmal den Nachweis verlangt, 
daß der Geſchädigte Abonnent der „Neuen Bienen⸗ 
zeitung“ iſt. Hätte der Nachweis nicht erbracht 
werden könneu, hätte die Geſellſchaft ſicher den 
Schaden nicht reguliert. Ich kann daher nur 
direkte Abonnenten in die Haftpflichtverficherung 
aufnehmen. 

Frage: Wie ſtellt man Suckertafeln zur 
Winterfütterung herd 

Antwort: Man löſt feingemahlenen Zucker 
in möglichſt wenig Waſſer. Bei ſtändigem Kochen 
ſchüttet man immer wieder Zucker zu und rührt, 
bis er ſich gelöſt hat, dann wird wieder Zucker 
zugeſchüttet und gerührt, bis er vollſtändig gelöſt 
iſt. So fährt man fort, bis der Zucker lange 
Fäden zieht. Dann ſchüttet man ihn in ein 
Rähmchen, das von einer Seite mit Pergament⸗ 
papier überklebt iſt. Sowie er erkaltet iſt, muß 
er auch feſt zu einer Maſſe erſtarrt ſein, ſonſt 
iſt nicht genug Zucker zugeſchüttet worden. Haupt⸗ 


Fragekaſten. 


Dieſe Künſtelei ift 


folgt von 5— 6 Bienen, herausſtürzen und ab ⸗ 


ein 
derſelbe auch ſofort hart wird. Ferner darf nia 


eher wieder Zucker zugeichüttet werden, bis dig 


vorige Schüttung vollſtändig gelöft iſt, ſonſt wich 
die Maſſe krümelig, und die 3 


die Bienen fort. 


flachen Käſtchen gebogen wurde und die Tafeln 
auf den Sitz der Bienen legen oder ſie an den 
Sitz hängen. | 

Frage: Ich habe eine Veranda fonftrniery 


und will fie unter Muſterſchutz ſtellen laſſen 
Wie hat das zu geſchehen und was Foftet das 


Eine Firma erklärte die Veranda für das 


beſte, was es gibt, will fie mit in den Katalog 
aufnehmen, aber auch gar nichts für meine 


gehabte Mühe bezahlen. Im Falle ich mit 
den Firmen nichts ausrichte, will eine größere 


Schreinerei die Anfertigung übernehmen. Rater 


Sie mir dazu? Die Veranda koſtet 4 50 I 


und dient faft zu allen Sweden. Würde mit j 
die „Neue“ für einen Artikel über diefelbay 


geöffnet fein? | 
Antwort: Wenn Sie Muſterſchutz haben 
wollen, müſſen Sie die Sache in zweifacher Zeich⸗ 


nung beim Amtsgericht einreichen, Gebühr 20 M. 
wollen Sie ſich die Koſten machen 
wenn Sie nichts dafür bekommen? Da iſt es 
ſchon beſſer, Sie ſchicken den Artikel ein und: 


Weshalb 


9 


nehmen dann das Mitarbeiterhonorar. 
Sie auf eigene Rechnung die Sache bauen lajjen, 


jo werden Sie Schwierigkeiten haben, um die! 


Sachen zu verkaufen. 


Frage: Anfangs Februar war ich in der 
Mittagsſtunde auf meinem Bienenſtande, um 


ich zu meinem Schrecken eine Königin, ver⸗ 


fliegen. Ich fand ſie einige Schritte vor dem 
Bienenſtande und ſteckte fie, nachdem ich fie 
erwärmt, wieder ins Flugloch. Obwohl ſie 
von den Bienen nicht angefallen wurde, kehrte 
ſie ſofort wieder um. Schon wollte ich ſie 
von hinten in das Volk ſetzen, als ich be⸗ 
merkte, daß die beiden Beine auf der rechten 
Seite lahm waren, das eine fiel bald darauf 


ab. Was mag wohl der Grund der Flucht; 


der Königin geweſen fein? 
Antwort: Die Königin konnte fich wegen 


den Fehlern an den Beinen nicht auf den Waben 


feſthalien, fiel herab, kam nicht wieder empor 
und marſchierte dann zum Flugloch hinaus. Das 
Volk muß mit einem andern vereinigt werden. 

Frage: Welches ſind die Maße für Wind⸗ 
fänger an der Bienenhütted : 

Antwort: Dafür laſſen ſich beſtimmte Maße 
nicht angeben. Je höher und breiter die Bienen⸗ 


uckerkrümeln jchroteg « 
Man kann die Maſſe au 
einfach in Pergamentpapier gießen, das zu einen 


Jan den Fluglöchern zu horchen. Plötzlich febe ¥ 


——— — ee — 


hütte ift, um fo höher und länger muß der Wind⸗ 


ſchutz ſein. Das probiert man einfach aus, und 
wenn es ſich herausſtellt, daß die Schutzwand 


größer ſein muß, macht man noch ein Stück dran. 


Fragekaſten. 


rage: Da ich mir einige „Kungjche Breit⸗ 
nzwill inge“ anfertigen möchte, aber noch 
Gelegenheit gehabt habe, ſolche zu ſehen, 
ich Sie, mich über die Bauart und Aus⸗ 
ing desſelben zu informieren. Oder gibt 
n Buch, in welchem die Bauart und Be⸗ 
lungsweiſe des Breitwabenzwillings genau 
tieben iſt d 

intwort: Die Kuntzſche Beute iſt ohne 
terſtock nicht zu bauen, weil ſie zu kompliziert 
Außerdem ſteht ſie auch unter Muſterſchutz. 
rage: Kann man Honig, welcher meh- 
Tage nach ſeinem Beſtimmungsort per 
ı braucht, bei Froſt und Kälte fenden, 
Gefahr zu laufen, daß derſelbe erfriert 
19 5 verdirbt? Welche Nachteile können 
hen 

intwort: Dem Honig ſelbſt ſchadet die 
nichts, höchſtens kann das Gefäß, in wel⸗ 
es ſich befindet, ausfrieren. 

‘rage: Könnten Sie nicht alle Hebel in 
egung ſetzen, daß wir in Zukunft nicht 
10, ſondern wenigſtens 20 Pfund fteners 
n Sucker pro Volk bekämen d 

Intwort: Natürlich haben bei den immer 
hter werdenden Trachtvperhältniſſen die meiſten 
r 20 Pfund Zucker pro Volk nötig. Den 
imen wir aber erſt mit der Zeit, wenn die 
| Schafsköpfe, die immer noch gegen den 
r krakehlen, die Dummſchnuten geſchloſſen 
L. 


‘tage: Ich habe einen Bienenſtand ge- 
den ich im Frühjahr in meinen Garten 
tzen will. Die Entfernung beträgt ca. 
1000 Meter Luftlinie. Werden auf dieſe 
ernung die Bienen wieder nach ihrem 
Stand zurückfliegen? 

Intwort: Sie können die Bienen natürlich 
zen. Hauptſache ijt dabei, daß es geſchieht, 
malle Bienen im Stocke ſind und wenn 
nes Wetter ijt, damit nicht bei den auf die 
zung folgenden langen Orientierungsflügen 
nn erftarren. Näheres im Lehrbuch auf 


‘tage: Seit ungefähr 12 Jahren imfere 
in Freudenſtein⸗Fweietagern und nach 
m Buch. Babe noch niemals Derlufte 
bt durch die Ueberwinterung, und heuer 
ein ganz ſtarkes Volk die Ruhr. Alles 
mußt. Der Stock hatte noch 4 verdeckelte 
en (Fuckerlöſung) und war warm ein: 
ckt, hatte auch keinen Niederſchlag. Wie 
das Volk zur Faulbrutd Kann ich den 
ae verwenden? Wie wird er ge- 


Intwort: Das Volk hat entweder Waben 
Ruhrhonig behalten oder es hat ſich das 
loch verſtopft. Beſchmutzte Waben ſchmilzt 
55 Der Stock wird ausgeſchabt und aus⸗ 
iden. 

frage: Wir haben Kunſtwaben gegoſſen 
Molfinwaffer dabei verwandt. Nach 
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einiger Seit wurden die ſchönen Waben fpröde 
und brüchig. Was haben wir beim Gießen 
verſäumt? 

Antwort: Die gegoſſenen Waben ſind ſtets 
ſpröde, wenn es kalt iſt, gerade wie gegoſſene 
Eiſenplatten auch. Durch ſtarken Druck (Häm⸗ 
mern, Walzen) verlieren die Wachsplatten die 
Sprödigkeit, weil da die einzelnen kleinen Moleküle 
genötigt werden, ſich filgartig ineinander zu ſchieben. 

Frage: Im Lehrbuche auf Seite 267 heißt 
es: Der rationelle Imker hebt ſich dieſe Schicht 
gut auf, vermiſcht ſie mit etwas Harz und 
gießt damit im nächſten Frühjahr die Kunſt⸗ 
waben an. Was für Harz verwende ich dazu 
am beſten d 

Antwort: Das Harz, man kann auch Ko⸗ 
lophonium nehmen, erhält man bei jedem Dro⸗ 
giſten und in den meiſten Kolonialwarengeſchäften. 


Frage: Kann man durch gekauftes Wachs 
zum Kunftwabengiefen die Faulbrut auf den 
Stand bekommen d 

Antwort: Durch geſchmolzenes Wachs kann 
die Faulbrut nicht weiter verbreitet werden, weil 
beim Schmelzen des Wachſes die Bakterien und 
ihre Sporen mit Wachs überzogen werden und 
dann nicht weiter wachſen können, weil der Wachs⸗ 
überzug die zum Keimen nötige Feuchtigkeit nicht 
an die Sporen heranläßt. 

Frage: Welche honigenden Kletterpflanzen 
— ausgenommen wilder Wein — würden ſich 
dazu eignen, aufgeſtellte Schutzwände, Bienen⸗ 
ae u. dergl. damit überwuchern zu 
aſſen 

Antwort: Honigende Kletterpflanzen ſind 
außer wildem Wein noch Epheu, Clematis und 
Gloxinia. 

Frage: Womit kann man einen mageren 
kieſigen Waldrand bepflanzen ? 

Antwort: Wenn der Waldrand beſonders 
kieſig iſt, iſt wenig zu machen. Verſuchen Sie 
es einmal, einzelne Schneebeeren (die Früchte 
ſelbſt) ſorgfältig einzeln einzuſäen. Wenn daraus 
der Strauch wächſt, haben Sie eine ſehr gute 
Honigpflanze. 

Frage: Könnte man an Ihrem einetagi- 
gen Breitwabenſtock, welcher in Heft I, 1914, 
beſchrieben iſt, das Flugloch nicht ſeitlich an⸗ 
bringen d 

Antwort: Es kann das Flugloch natürlich 
auch ſeitlich angebracht werden. Es wird dann 
wohl ein kleiner kurzer Flugkanal an der Seite 
angebracht werden müſſen, in den das jeitliche 
Flugloch mündet. 


Frage: Wann kauft man am billigſten 
Zucker zur Bienenfütterung und überhaupt 
Sucker ein? | 

Antwort: Den Zucker kaufen Sie wohl am 
beſten von uns. Beſte Einkaufszeit dann, wenn 
man ihn braucht (Auguſt, September). 

Frage: Mir ſind ſchon viele Waben zer⸗ 
brochen beim Schleudern, wenn ich den zähen 
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Honig aus denfelben zu ſchleudern verfuchte. 
Iſt der zähe Honig überhaupt aus den Was 
ben zu bringen und auf welche Weife? 
Antwort: Sie haben ſicher Heidhonig in 
den Waben gehabt, und der geht ohne die Plau⸗ 
mannſche Zange nicht heraus, wenn er über vier 
Tage alt iſt. (Plaumann in Nachrodt, Weſtf.) 
Frage: Wie iſt die Adreſſe des „Bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Sentralblattes” ? 


Berichiedenes. = 


{ 
Antwort: Eduard Knoke, Hannovef 
Heinrich Stammeſtr. 4. ‘ 

Frage: Beftehen gefegliche Beftimmung 
über Hontgfälfhung? Wo find diefetben 
finden ? 

Antwort: Es beſteht fein beſonderes Honi 
fälſchungsgeſetz. Honigfälſchungen werden n 
den allgemeinen Beſtimmungen des Nahrun 
mittelgeſetzes beurteilt. 


Der f ec i 


Einladung zur 29. Wanderverſammlung 
des Generalvereins ſchleſiſcher Bienen⸗ 
note zn Grünberg i. Schl. den 25. bis 

7. Juli 1914. Die Ende Dezember v. J. 
in Breslau ſtattgefundene Generalverſammlung 
des Generalvereins ſchleſ. Bienenzüchter hat ein⸗ 
ſtimmig für das Jahr 1914 unſere Rebenſtadt 
Grünberg zum Verſammlungsorte für die 29. 
Wanderverſammlung ſchleſiſcher Imker gewählt. 
Vor 28 Jahren fand bereits die 8. Wander⸗ 
verſammlung in unſeren Mauern ſtatt. Der 
Berichterſtatter über jene mit Ausſtellung ver⸗ 
bundene Verſammlung, der ſelige Müßigbrot, 
begann ſeinen Feſtbericht in Nr. 9 der „Schle⸗ 
ſiſchen Bienenzeitung“ vom Jahre 1886 mit den 
Worten: „Die ſchönen Tage von Grünberg bilden 
wieder ein gutes Stück Poeſie in unſerem Imker⸗ 
leben.“ Und der Dichter von damals ſang: 

„Dich, Rebenſtadt, die zu dem Herzen ſpricht, 

Du liebes Grünberg, dich vergeß ich nicht!“ 
Nun laden wir heute zum zweiten Mal die lieben 
ſchleſiſchen Imkerbrüder zur Teilnahme an der 
Ende Juli hier ſtaltfindenden Wanderverſamm⸗ 
lung, verbunden mit Ausſtellung, nach unſerer 
Rebenſtadt ein. Mit Recht drängen ſich uns 
die Fragen auf: „Wird es auch 1914 den lieben 
ſchleſiſchen Bienenzüchtern ſo gut in Grünberg 
gefallen wie 1886?“ „Wird auch die diesjährige 
Grünberger Verſammlung ein Pionier des Fort⸗ 
ſchritts auf dem Gebiete der Bienenzucht ſein?“ 
Mit dieſen Worten charakteriſierte kein Geringerer 
als Dr. Dzierzon die damalige hier abgehaltene 
Wanderverſammlung. Wir fragen uns weiter: 
„Iſt es nicht gewagt, nach einer ſolchen Reihe 
von Fehljahren eine Ausſtellung von Bienen⸗ 
völkern und Honig zu veranſtalten?“ Doch da 
erinnern wir uns wieder eines von unſerem ſel. 
Großmeiſter Dr. Dzierzon hier in Grünberg ge: 
ſprochenen Wortes: „Der Imker muß auch der 
Gunſt des Himmels, dem Segen von oben trauen!“ 
Und ehe der Juli, der Ausſtellungsmonat kommt, 
da können im Mai und Juni unſere Käſten und 
Stöcke ſchon wieder mit Schwärmen und Honig 
gefüllt ſein! 

Wir aber, die wir die 29. Wanderverſamm⸗ 
lung ſchleſiſcher Bienenzüchter vorbereiten, die 
alten Imker von 1886 und die jungen, wir 
gehen mit friſchem Mute und gutem Wollen an 
die Arbeit und wollen dafür ſorgen, daß Sie ſich 
in unſerer gaſtfreundlichen Stadt ebenſo wohl- 
ühlen werden, wie die Imkerbrüder vor 28 


eds emes. 


Jahren. Nun bitten wir Sie: Kommen 
nur! Und bereiten auch Sie jetzt ſchon A 
ſtellungsobjekte für die Ausſtellung vor. | 

Vorzüglicher „11er“ lagert noch in unfe 
Kellern, und der treffliche Reſourcenwirt, in deſſ 
ſchönem Garten ſich der Schwarm jchlefil 
Imker am letzten Juliſonntag anlegen wird, 
eine ganz beſonders gute Marke „11er“ f 
dieſe Tage aufbewahrt. 

Wir ſchließen unſere herzliche Einladung 
Sie, verehrte und liebe Imkerbrüder, mit 
Dr. Dzierzonſchen Worten: „Wo Bienenfren 
zuſammenkommen und über die lieben Bi 
verhandeln, dort zieht es mich mächtig bin. 
Laſſen auch Sie es ſich mächtig nad) unienk 


Rebenſtadt ziehen! ¢ 
Grünberg i. Schl., 1. Febr. 1914. 
Jäckel, Bucke nauer, 

Geſchäftsführer. Schriftführer. 


Neue Verſuche, neue Erfolge. Zu dieſen 
Artikel in Nr. 1 wird uns geſchrieben: Jeden 
erfahrenen Imker muß der Honigertrag des Heim 
Pfarrers Roch wie ein Märchen klingen. 
Riefenertrag — von 15 Völkern 20 Str. Honig 
und noch Schwärme — will ich durchaus nicht 
anzweifeln, aber die von Herrn R. angegeben 
Urſache dazu deſto mehr. Sehr bedenklich er⸗ 
ſcheint mir hauptſächlich deſſen Behauptung, daß 
der Rüſſel ſeiner neuen Biene ſo auffallend lang 
fei, daß ſolches im Vergleich mit andern Bienen 
mit bloßem Auge habe feſtgeſtellt werden können. 
d. h. bedeutend länger fei, als derjenige einer 
andern Biene. Wäre dieſes eine ein wandfter 
Tatſache, dann hätte Herr R. die heißerſehne 
Rotkleebiene in wenigen Jahren herausgezüchte. 
Aber mir ergeht es hier ähnlich wie dem un⸗ 
gläubigen Thomas. Jener wollte nicht glauben 
und ich kann nicht glauben, weil meine Verſuch 
und Erfahrungen in der Imkerei mich daran 
hindern. Daß Bienen den Rotklee befliegen, ik 
nichts neues und kein Beweis für ihre Lang⸗ 
züngigkeit. Im vorliegenden Falle beflogen it 
haupiſächlich im Auguſt den Rotklee, alſo der 
jog. zweiten Kleeſchnitt, der gewöhnlich als Saat 
flee bis zur Reife ſtehen bleibt. Die Blüten 
röhrchen dieſes Klees ſind aber immer bedeutend 
kürzer als diejenigen des erſtes Schnittes, und 
wenn während der Blütezeit richtiges Honigwerter, 
alſo feucht⸗heißes, herrſcht, ſo ſteigt der Nektar 
in ihnen ſo hoch, daß alle Bienen ihn erreichen. 


Haftpflichtverſicherung. 
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Honig in Menge davon eintragen können.] 8 Tagen ſteht die Phazelia zum zweiten Mal 


teres wird ſicher der Fall ſein, wenn ein 
zlichſt großes Kleefeld infolge guten Wetters 
D möglichſter Nähe gründlich aus genutzt wer⸗ 
kann. Auch ich habe unter dieſen Verhält⸗ 
en wiederholt recht erhebliche Erträge aus 
e gehabt; auch habe ich wiederholt über einen 
itner Honig von einzelnenen Völkern geerntet, 
r nur in beſonders guten Jahren und Tracht⸗ 
hältnifjen und nur von Rieſenvölkern, die 
1 ſchwärmten. Herr R hat aber im Durch: 
litt pro Volk 133 Pfund, dazu in einem 
echten Honigjahr und unter ſchlechten Tracht⸗ 
häliniſſen geerntet. Dieſe Tatſache ruft eine 
ahrung wad, die ich mit eigenen Augen 
chte: In der Nähe eines Privatgüterſchuppens 
er Bahnſtation ſah ich einſt eine Unmenge 
nen, die offenbar mit Honig beſchmiert waren, 
der Erde umherkrabbeln. Nachher ſtellte fic 
aus, daß ſie aus dieſem Schuppen in 2—3 
gen etwa 12 Zentner Honig weggetragen 
ten, und nur durch mein Dazwiſchentreten 
rde dieſer reichen Honigernte ein Ende gemacht. 
will hiermit geſagt haben, daß die Bienen 
Herrn R. ſehr wahrſcheinlich ihre Haupternte 
einer Zuckerfabrik oder an den aufgekochten 
aſſen eines Likör⸗ oder Kunſthonigfabrikanten 
ichten oder dergl. Diele Annahme würde ich 
feſtſtehende Tatſache betrachten, wenn in einem 
nkreiſe von 6 Kilometern dergleichen Fabriken 
handen find. Ich würde Herrn R. zu Dank 
pflichtet ſein, wenn er meine Bedenken mit 
weiskräftigen Tatſachen widerlegen und damit 
Beweis für ſeine Neuzüchtung führen würde. 
bis jetzt total fehlt. Schulz⸗Grünheim. 


Phazelia als Bienenweide. Die Phazelia 
eine der beiten Honigpflanzen, die wir haben, 
wird von keiner Pflanze übertroffen. Von 
ih bis ſpät wird Phazelia von den Bienen 
ſucht, in jeder Blüte find 2—3 Bienen. Honig 
fert die Phazelia ebenſogut wie Obſtblüte in 
roma, ſogar noch beſſer. Ich rechne pro Morgen 
- 70 Pfund Honig, denn 2— 3 Wochen blüht 
ununterbrochen. Für Rindvieh liefert fie viel 
1d werwolles Futter. Die Kühe geben bei 
eſem Futter 2 Liter Milch pro Tag mehr. 
hazelia kann ſchon anfangs März geſät werden, 
buld der Acker zu beſtellen iſt, ſie verträgt eine 
älte von 8 Grad. 14 Tage nach Aufgang 
ächſt fie ſehr ſchnell und unterdrückt jedes Un⸗ 
aut. Ausgang Mai zeigen ſich die erſten Blüten, 
nd in einigen Tagen iſt das ganze Feld ein 
laues Blütenmeer. Nach der Abfütterung kann 
er Acker noch einmal mit Phazelia beſtellt werden. 
Pfund pro Morgen werden breit ausgeſtreut, 
ach untergebracht und feſt gewalzt, und nach 


da. Anfang September liefert fie die zweite 
Bienenweide. Das Futter iſt aber dann nicht 


ſo vollwertig wie der erſte Schnitt. B. Kl., O. 


Noch etwas über Phazelia. Zu meinem 
Befremden leſe ich ein abjälliges Urteil über die 
Phazelia als Bienenweide. Ich kann nach meinen 
Beobachtungen der Pflanze diesbezüglich nur ein 
volles Lob ſpenden. Hier iſt es überhaupt jo 
ſchlecht mit der Bienenweide beſtellt, daß ich der 
einzige Imker im Orte bin, der noch Bienen 
hält. Um die Bienenweide zu verbeſſern, ſäte 
ich Phazelia in mehreren Zeitabſtänden. Das 
blaue Blütenmeer wurde ſo ſehr von den lieben 
Immen beflogen, wie man es ſich eben nicht 
ſtärker und emſiger vorſtellen kann. Ein ergötz⸗ 
liches Bienengeſumme von früh bis ſpät erfreute 
Imkers Herz und Ohr. Voll Verwunderung 
blieben hier an der Straße die ſehr zahlreichen 
Ausflügler der nahen großen Stadt ſtehen, um 
das fleißige Treiben und liebliche Geſumme der 
Bienen mit wahrzunehmen. Während hier weit 
und breit geklagt wird über eine ſchlechte Honig⸗ 
ernte, bin ich noch ganz zufrieden geweſen. Ich 
habe viel Honig geſchleudert. Woher haben ihn 
die Bienen gebracht? Aus der Phazelia ohne 
Zweifel. Nur ganz vereinzelt habe ich einmal 
ein Bienchen beobachten können, das Pollen von 
der Phazelia ſammelte, ſonſt alle, alle trugen 
Honig von derſelben heim. 

Otto Burkhardt, Bromberg. 


Frühjahrsfütterung. Die Zeit der Früh⸗ 
jahrsfütierung unſerer kleinen Sommervögel rückt 
immer näher. Nun iſt einmal für uns Lebens⸗ 
aufgabe, die Bienenzucht ſo einfach wie möglich 
zu geſtalten. Dazu gehört auch das Füttern in 
umgeſtülpien Flaſchen, da muß man aber genau 
aufpaſſen, daß dieſe nicht gluckſen, denn da laufen 
ſie aus. Dieſe Art Fütterung iſt für den An⸗ 
fänger überhaupt ſchwierig. Da habe ich mir 
nun anders geholfen. Ich nahm Deckel von 
Schuheremeſchachteln, welche krummgebogen wur⸗ 
den, und ſtellte die Flaſchen dahinein. Die Sache 
ging großartig. Nicht ein Tropfen ging verloren, 
nicht eine Biene kam um. Dieſe Methode kann 
ich jedem Imker nur empfehlen. 

C. Klapproth, Silſtedt a. Harz. 


Notiz. Viele Abonnenten ſcheinen daraus, 
daß ich den Kuntz' ſchen Artikel unverändert auf⸗ 
nahm, zu ſchließen, daß auch ich die Kunzz'ſche 
Wohnung für die allerbeſte halte. Das iſt nicht 
der Fall. Ich habe im Gegenteil manche Be⸗ 
denken dagegen. Wer es aber mit ihr verſuchen 
will, mag es tun. Er ſoll aber mir feine Vor⸗ 
würfe machen, wenn er nachher enttäuſcht ijt. 


Haftpflichtverſicherung. 


Durch unſer Abkommen mit der Schweizer Nationalverſicherung werden 
Haftpflichtſchäden durch Bienen an Sachen bis zu 10000 Mk., an Perſonen 


Haftpflichwerſicherung. | 
V zu 150000 Mk. gedeckt. Die Geſellſchaft iſt nur Perſonen gegenüber, die 
a chi bis in den 3. Grad mit dem Verſicherungsnehmer verwandt find, haft 
‚bug. Die Verſicherung koſtet pro Volk 6 Pfg. Bei Einzahlung oer: 
Kiamie muß die Abonnementsnummer angegeben werden. Weitere Gebühren 
oceben nicht erhoben. Die Verſicherung beginnt 3 Tage nach Eingang iq 
Gebühren, Policen und ſonſtige Quittungen werden nicht ausgeſtellt. Es gi 
als Quittung, daß die Verſicherungsnehmer ihre Abonnentennummer 
Voölkerzahl unter dieſer Rubrik veröffentlicht. finden. Anträge werden nur ı 
genommen und zur Erledigung gebracht, wenn die Prämie gleichzeitig 
eisigejandt wird. Es brauchen nur die Standvölker angemeldet und bezahlt 
werden, die hinzukommenden Schwärme find mitverſichert. Die Verficherung 
läuft vom Tage der Anmeldung bis zum 31. Dezember des betreffenden Sid 
Je ſpäter man alſo verfichert, um jo nachteiliger. Poſtabonnenten müſſen ih 
Abonnements⸗Quittung mit einſenden. 


Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Juhabet 
folgender Adieſſen-Nummern Verſicherung genommen: ‘ 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker. Nr. Völker Nr. Bil j 


— 


PR. 


244 10 8626 20 12178 15 14974 7 16467 10 18020 10 19301 
422 11 8898 10 12367 14 15019 3 16491 7 18089 3 1931 
713 10 8900 15 12390 6 19250 2 16559 4 18301 2 19327 & 
1026 12 8962 19 12399 30 15052 14 16565 14 18356 2 19375 3 
1353 6 8979 5 12417 10 15053 28 16587 2 18414 5 19445 3 
1430 10 9241 5 12602 15 15054 4 16600 2 18425 4 19450 5 
1769 12 9508 60 12803 1 15055 16 16627 4 184512 8 19454 1 
1797 17 7514 21 12834 5 15057 10 16687 37 18465 3 19469 3 
1850 13 9620 7 12859 10 15095 40 16703 4 18466 3 19474 2 
1853 4 9654 10 12981 58 18067 5 16774 4 18491 5 19557 ! 
1894b 4 9682 8 12990 15 15083 3 16911 6 18494 4 19586 lh 
2024 15 9665 10 13027 4 15088 6 16926 5 18570 33 19810 N 
2574 12 9733 15 13169 30 15213 5 16958 4 18576 1 19910 
2744 25 9814 15 13191 7 15306 9 17035 7 18577 3 19911“ 
2933 20 9869 17 13355 27 15388 16 17037 13 18579 2 19912 
2940 8 10040 24 13554 10 15552 18 17091 11 18580 2 19913 
3113 20 10093 7 13626 3 15565 10 17113 5 18592 9 19916 
3439 22 10109 13 13672 10 15775 6 17114 3 18596 5 19922 
3836 2 10383 2 13737 8 15633 1 17117 3 18659 2 19934 # 
4072 3 10565 10 13802 10 15691 10 17118 8 18674 4 19946 : 
4233 10 10579 10 14046 24 15739 4 17226 12 18695 3 19952 3 
4388 25 10634 19 14162 7 15921 8 17303 4 18696 10 19956 1 
4405 70 10740 6 14185 3 15975 11 17317 3 18699 9 19957 
4727 11 10786 7 14345 7 16083 15 17319 4 18772 6 19969 
5573 10 10882 10 14413 15 16103 10 17390 6 18778 14 19970 „ 
5606 6 10868 3 14438 2 16114 1 17567 3 18842 8 „ b 
5621 22 10889 11 14755 6 16124 6 17568 3 18877 3 1 
5752 10 11085 22 14535 3 16149 5 17569 5 18898 6 „ d 
5891 17 11101 27 14736 23 16155 6 17570 4 18904 9 sg 
6241 8 11117 10 14768 3 16156 5 17571 4 18905 6 „ il 
6316 10 11152 25 14782 16 16203 20 17572 3 18907 6 19998 
6337 15 11161 6 14833 10 16208 4 17573 3 18908 4 19999 
6342 20 11310 20 14860 10 16223 10 17574 3 18909 4 20.002 
6858 12 11443 7 14888 15 16233 4 17575 2 18940 20 20-004 $ 
6865 45 11429 6 14887 15 16340 6 17576 3 18952 4 20.014 1 
7266 24 11604 33 14967 9 16342 5 17577 3 18969 2 20-017 > 
7691 10 11606 2 14968 4 16348 5 17591 8 19087 8 20,002 10 
7871 15 11716 20 14969 16 16377 15 17638 1 19088 7 

8077 11 11718 15 14971 4 16387 15 17758 2 19126 2 

8550 50 12026 3 14972 6 16431 10 17784 6 19161 13 

8595 16 12149 5 14973 7 16455 10 17952 8 19215 15 


eue Bienen-Beitung. 


I˙flluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Perbandes deutſcher Bienenzüchter. 


Heint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu- 
ung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
ene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


lungen am zweckmäßigſten durch Poftfarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
ert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 

[werden alle rüdftändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poftgebiibr, dure 

mahme erhoben. — Aur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 

endung von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 

befindet, anzugeben. 

Telefon: Marburg 411. 

„ welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unferen Känden 

Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 
Bei 2—4maliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 

80 Proz. und bei 12malig r Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 4. | April 1914. | 13. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeitien im April. — Die Durchlenzung der Bienenvölker. — Zweck und 
deutung der Bienenveranda. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Steuerfreien Zucker betr. — 
ichertiſch. — Honigmarkt. — Haftfpflichtverſicherung — Anzeigen. 
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Imkerarbeiten im April. 


Anwendung der Künſtlichen Weiſelzelle. 
Von Schulz-Grünhain. 


Der Imker hat jetzt dafür zu ſorgen, daß 
die Bienenvölker 1. ſo warm wie möglich ſitzen 
und reichlich Futter haben, 2. daß ſie hin— 
ichend volksſtark ſind, 3. daß jegliche Räuberei verhindert werde, 4. die Völker 
r der Schwächung durch ein bienenmörderiſches Wetter geſchützt werden und 
uptſächlich, daß fie 5. weiſelrichtig find und geſunde Königinnen haben. 


athe 
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bis zu 150000 Mk. gedeckt. Die Geſellſchaft iſt nur Perſonen gegenüber, die 
nicht bis in den 3. Grad mit dem Verſicherungsnehmer verwandt find, haft: 
pflichtig. Die Verſicherung koſtet pro Volk 6 Pfg. Bei Einzahlung det 
Prämie muß die Abonnementsnummer angegeben werden. Weitere Gebühten 
werden nicht erhoben. Die Verſicherung beginnt 3 Tage nach Eingang der 
Gebühren, Policen und ſonſtige Quittungen werden nicht ausgeſtellt. Es gilt 
als Quittung, daß die Verſicherungsnehmer ihre Abonnentennummer un 
Völkerzahl unter dieſer Rubrik veröffentlicht. finden. Anträge werden nur m: 
genommen und zur Erledigung gebracht, wenn die Prämie gleichzeitig un 
eingeſandt wird. Es brauchen nur die Standvölker angemeldet und bezahlt zu 
werden, die hinzukommenden Schwärme find mitverſichert. Die Verficherung 
läuft vom Tage der Anmeldung bis zum 31. Dezember des betreffenden Jahres 
Je ſpäter man alſo verſichert, um fo nachteiliger. Poſtabonnenten mäfjen ihr 
Abonnements⸗Quittung mit einſenden. 


Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Juhabe 
folgender Adreſſen-⸗ Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker. Nr. Völker Nr. Biller 


244 10 8626 20 12178 15 14974 7 16467 10 18020 10 19301 3 
422 11 8898 10 12367 14 15019 3 16491 7 18089 3 19311 f 
713 10 8900 15 12390 6 19250 2 16559 4 18301 2 19327 + 
1026 12 8962 19 12399 30 15052 14 16565 14 18356 2 19875 1 
1353 6 8979 5 12417 10 15053 28 16587 2 18414 5 19445 4 
1430 10 9241 5 12602 15 15054 4 16600 2 18425 4 19450 5 
1769 12 9508 60 12803 1 15055 16 16627 4 18451a 8 19451 1 
1797 17 514 21 12834 5 15057 10 16687 37 18465 3 19469 3 
1850 13 9620 7 12859 10 15095 40 16703 4 18466 3 19474 1 
1853 4 9654 10 12981 58 18067 5 16774 4 18491 5 19557 1 
1894b 4 9682 8 12990 15 15083 3 16911 6 18494 4 19586 15 
2024 15 9665 10 13027 4 15088 6 16926 5 18570 33 19810 1 
2574 12 9733 15 13169 30 15213 5 16958 4 18576 1 19910 § 
2744 25 9814 15 13191 7 15306 9 17035 7 18577 3 199111 
2933 20 9869 17 13355 27 15388 16 17037 13 18579 2 19912 3 
2940 8 10040 24 13554 10 15552 18 17091 11 18580 2 19913 ! 
3113 20 10093 7 13626 3 15565 10 17113 5 18592 9 19916 
3439 22 10109 13 13672 10 15775 6 17114 3 18596 5 19922 i 
3836 2 10383 2 13737 8 15633 1 17117 3 18659 2 19934 # 
4072 3 10565 10 13802 10 15691 10 17118 8 18674 4 19946 i 
4233 10 10579 10 14046 24 15739 4 17226 12 18695 3 19952 4 
4388 25 10634 19 14162 7 15921 8 17303 4 18696 10 19956 15 
4405 70 10740 6 14185 3 15975 11 17317 3 18699 9 19957 
4727 11 10786 7 14345 7 16083 15 17319 4 18772 6 19969 
5573 10 10882 10 14413 15 16103 10 17390 6 18778 14 19970 > 
5606 6 10868 3 14438 2 16114 1 17567 3 18842 8 „69 
5621 22 10889 11 14755 6 16124 6 17568 3 18877 3 „ 
5752 10 11085 22 14535 3 16149 5 17569 5 18898 6 „ de 
5891 17 11101 27 14736 23 16155 6 17570 4 18904 9 5 es 
6241 8 11117 10 14768 3 16156 5 17571 4 18905 6 1 
6316 10 11152 25 14782 16 16203 20 17572 3 18907 6 19998 4 
6337 15 11161 6 14833 10 16208 4 17573 3 18908 4 19999 
6342 20 11310 20 14860 10 16223 10 17574 3 18909 4 20.002 § 
6858 12 11443 7 14888 15 16233 4 17575 2 18940 20 20-004 § 
6865 45 11429 6 14887 15 16340 6 17576 3 18952 4 20-014 U 
7266 24 11604 33 14967 9 16342 5 17577 3 18969 2 20.017 : 
7691 10 11606 2 14968 4 16348 5 17591 8 19087 8 20.002 lf 
7871 15 11716 20 14969 16 16377 15 17638 1 19088 7 

8077 11 11718 15 14971 4 16387 15 17758 2 19126 2 

8550 50 12026 3 14972 6 16431 10 17784 6 19161 13 

8595 16 12149 5 14973 7 16455 10 17952 8 19215 15 


eue Vienen-Jeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


eint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

ung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

a jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

enene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Magen am zweckmäßzigſten durch Poftfarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
ert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 
[werben alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poftgebiibr, dure 
abme erhoben. — Aur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
endung von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 411. 
„ welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unferen Sanden 
Die engebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 
Bei 2—4maliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
80 Proz. und bei 12malig r Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 4. | April 1914. 13. Jahrgang. 
Zoo — —ͤ ( v— 


| Inhalt: Imkerarbeiten im April. — Die Durchlenzung der Bienenvölker. — Zweck und 
deutung der Bienenveranda. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Steuerfreien Zucker betr. — 
ichertiſch. — Honigmarkt. — Haftpflichtverfiherung — Anzeigen. 
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Imkerarbeiten im April. 


Anwendung der Künſtlichen Weiſelzelle. 
Von Schulz-Grünhain. 


Der Imker hat jetzt dafür zu ſorgen, daß 
die Bienenvölker 1. ſo warm wie möglich ſitzen 
und reichlich Futter haben, 2. daß ſie hin— 
ichend volksſtark find, 3. daß jegliche Räuberei verhindert werde, 4. die Völker 
r der Schwächung durch ein bienenmörderiſches Wetter geſchützt werden und 
ſuptſächlich, daß fie 5. weiſelrichtig find und geſunde Königinnen haben. 


e K 


54 Imkerarbeiten im April. 


Hierzu folgende Erläuterungen: Zu 1. Jedes geſunde Volk iſt jetzt eifrit 
tätig, Nachwuchs zu ſchaffen. Hierzu bedarf es aber in erſter Linie dei 
Wärme und eines reichlichen Vorrates an Futter. Da die Natur beides nich 
hinreichend im April ſpendet, oft ſogar reichlicher Mangel hierin herrſcht, It 
iſt es Aufgabe des Imkers, hier helfend einzugreifen, um ſich vor Schaden zi 
ſchützen. Zu dieſem Zwecke muß der Brutraum durch Entfernen aller leere 
Waben fo verengt werden, daß zwiſchen Fenſter und Bienentraube Höchften: 
zwei Waben mit Futter ſtehen; denn je enger der Wohnraum iſt, deſto leichte 
kann das Volk ihn infolge feiner Lebenstätigkeit erwärmen und das Brutnef 
ausdehnen; ein zu großer Raum dagegen entzieht dem Brutneſt fortgeſetz 
Wärme und ſtört und verhindert dadurch, je nach der Außentemperatur, ball 
mehr bald weniger die Volksvermehrung. Fenſter und Deckbretter miiffer 
gerade jetzt beſonders warm und luftdicht verpackt und die Fluglöcher eng ge 
halten werden, um das Entweichen der Stockwärme zu verhindern. Befürchte 
man, das Futter könnte knapp werden, weil man, um hinreichend verengen z 
können, auch Waben entfernen könnte, die noch etwas Futter enthielten, fo iſ 
es durchaus zweckmäßig, nach hinreichend warmen Tagen ſolchen Völkern ein 
größere Portion Zuckerlöſung abends zu geben. Aber es iſt auch ratſam, alle 
Völkern in der trachtloſen Frühjahrszeit je nach Volksſtärke größere ode 
kleinere Futterportionen, am beſten gegen Abend zu geben, denn hierdurch wir 
die Volksentwicklung auffallend günſtig beeinflußt, auch bekommen die Völk 
damit zugleich das zur Brutfutterbereitung benötigte Waſſer, das fie ſonſt vo 
draußen holen müſſen, wobei viele ihr Leben laſſen. — Man laſſe ſich hierin 
nicht ſtören durch jene närriſchen Schreier, die in die Welt hinauspofaune 
durch dieſe Fütterung käme Zuckerhonig in nachher geſchleuderten Naturhoni 
dieſer werde alſo dadurch gefälſcht; denn dieſe Maulhelden verſtehen entwede 
nichts von dem Innenleben des Bienenvolkes, wiſſen alſo nicht, daß das 9 
reichte Futter dicht ums Brutneſt aufgeſpeichert wird und längſt bis auf de 
letzten Reſt als Brutfutter verbraucht iſt, wenn Schleuderhonig geerntet wid 
oder fie wollen durch ihr Geſchrei ihre eigene abſichtliche Honigfälſchung va 
decken, die fie mittels Kunſthonig ausführen, weil Zuckerhonig dazu viel ; 
teuer, alſo höchſt unrentabel iſt. — — Namentlich Anfänger in der Biene 
zucht können es nicht unterlaſſen, ohne jeden Grund nachzuſehen, wie da 
Bienenvolk im Innern ausſieht 2c. Durch ſolches Auseinanderreißen dz 
Brutneſtes und die damit verbundene Auskältung des Brutraumes wird d 
Volk immer, im zeitigen Frühjahr aber oft ſehr ſchwer geſchädigt, weil 
dann das Anſetzen neuer Brut tagelang unterbleibt, oft auch ſolche inf 
Erkältung abſtirbt. 


Zu 2: Sobald man aus irgend einem Grunde genötigt iſt, ein Volk 
unterſuchen, überzeuge man ſich hauptſächlich bei ſchwächeren Völkern d 
Beſichtigen von 1— 2 Bruttafeln, ob der Brutſtand ein normaler iſt; denn 
ſolchen Völkern kommt es öfters vor, daß die Königin mehrere Eier in ei 
Zelle legt. Aus ſolchen Zellen werfen die Bienen aber ſämtliche Maden hina 
die Folge iſt dann, daß zuerſt nur wenige und zuletzt gar keine jungen Bie 
mehr erbrütet werden, das Volk immer ſchwächer wird und verloren geht. 
Die Urſache zu dieſem Mißſtande liegt darin, daß die Königin ſehr fruchtb 
alſo wertvoll iſt, das Volk aber zu ſchwach, um ſoviel Zellen zu bebrüten, 
erwärmen, als die Königin nötig hat, um ihre reifen Eier regelrecht unte 
bringen. — Da der Wert dieſer Völker nur in der guten Königin beſteht, 
iſt es am zweckmäßigſten, man tötet in einem anderen ſchwächeren Volke 
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e Königin (lies: zu 5) und vereinigt es dann mit jenem mit der guten 
nigin, indem man beide Völker auf dem Wabenbock durcheinander hängt und 
Königin 24 Stunden einſperrt. — Auch kann man in ſolchem Volke eine 
rmale Eierablage herbeiführen, wenn man es hinreichend mit jungen Bienen 
3 ſtarken Völkern verſtärkt. Hierzu fegt man von mehreren Bruttafeln die 
enen in eine kleine Kiſte, ſchöpft ſie aus dieſer mit einem Löffel und legt 
vor das Flugloch des zu verſtärkenden Volkes. Hierbei fliegen die alten 
enen ab und in ihr Volk zurück, die jungen Bienen aber ziehen fächelnd 
d brauſend in das ſchwache Volk. Dieſes Verſtärken muß wiederholt 
rden, falls nach 4-5 Tagen noch mehrere Eier an einer Zelle zu finden 
d. Der Schaden, den man durch Entnehmen von jungen Bienen und Aus⸗ 
hlen des Brutneſtes anrichtet, wird aber höchſt ſelten durch den Gewinn 
5 den man durch das Verſtärken und Erhalten des ſchwachen 
tes hatte. 


Zu 3: Weil der April den Bienen nur wenig, öfter überhaupt keine 
acht bietet, fo gehen fie umſo eifriger dem Honiggeruch nach, der den Flug⸗ 
Hern fremder Völker entſtrömt, deshalb iſt an warmen Tagen jetzt die Gefahr 
ſonders groß, daß Räuberei ausbricht. Hantiert man an Völkern, ſo ver⸗ 
ließe man ſtets vorher das Flugloch, damit hier nicht Räuber eindringen, 
il die Wache infolge der Störung das Flugloch verlaſſen hat, und verwahre 
r allen Dingen Waben und Wabenbrocken ſo, daß keine Räuber angelockt 
erden. Naturgemäß werden zunächſt ſchwache Völker von Räubern über⸗ 
llen. Deshalb müſſen an dieſen die Fluglöcher ſo verengt werden, daß nur 
ne, höchſtens zwei Bienen gleichzeitig aus⸗ und einſchlüpfen können. An 
mtlichen Völkern, die durch Räuber geſährdet werden könnten, verblende man 
e Fluglöcher durch handlange und etwa dreifingerbreite Siebdrahtſtreifen. 
a der Honiggeruch durch den Siebdraht hindurch dem Flugloch entſtrömt, 
werden die Räuber irre geführt. Sie rennen fortgeſetzt dem Honiggeruch 
tgegen gegen den Draht, während die einheimiſchen Bienen ruhig ſuchend 
e Enden des Drahlſtreifens umwandern. 


— Zu 4: Wenn bienenmörderiſches Wetter herrſcht, d. h. fortgeſetzt an 
nem Tage Sonnenſchein und Stille, wodurch die Bienen hinausgelockt werden, 
it bedecktem Himmel und Wirbelwinden, alſo Wärme und Kälte wechſeln, 
obei die Bienen maſſenhaft draußen umkommen, ſo müſſen die Fluglöcher 
verblendet werden, daß den Bienen die Nacht vorgetäuſcht wird oder ſie 
üſſen direkt eingeſperrt gehalten werden (ies S. 25 v. Heft) fen können die 
ölfer direkt vernichtet werden. 12 2 

Zu 5: An warmen Tagen kann ſchon an dem Flugloche feſtgeſtellt 
erden, ob im Volk alles in Ordnung iſt. Fliegen einzelne Völker garnicht 
der ſehr träge, ſo unterſuche man dieſe möglichſt ſofort. Hierbei achte man 
or allen Dingen auf die Beſchaffenheit der Brutwaben. Findet man Buckelbrut 
ies S. 38 voriges Heft), ſo muß die Königin ſofort geſucht und getötet werden, 
enn andernfalls wird mit Aufziehen von ganz wertloſen Geſchöpfen das Bienenfutter 
irekt vergeudet und die Waben werden verdorben. Findet man innerhalb von 
Vabenflächen, die mit gedeckelter oder offener Brut beſetzt ſind, viele leere Zellen, ſo 
t das ein Zeichen, daß die Königin nur noch wenig wert iſt. Sieht man, daß die 
zieneneier nicht in der Mitte des Zellenbodens ſtehen, ſondern an der Seite 
der gar an den Zellwänden, ſo beweiſt das, daß die Königin einen Fehler 
at. — Auch in dieſen beiden Fällen müſſen die Königinnen möglichſt bald 
ntfernt werden, denn ſie gehen doch bald ein oder ſolche Völker werden nach 
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und nad) Schwächlinge. Der richtige Imker aber macht ſich zur Regel: 7 
mit allen Schwächlingen! Wer dieſe Regel nicht befolgt, der macht ſich 
den Schwächlingen unnötig Arbeit, Verdruß und hat obendrein ſtatt Gew 
nur Schaden. Durch rechtzeitiges Entweiſeln, Vereinigen von ſchwäche 
Völkern und Neubeweiſeln kann man in dieſen Fällen einen größeren Scha 
verhn dern. Hat man ſelbſt keine Königinnen vorrätig, fo muß man ſo 
kaufen. Zur Beweiſelung eines ſtarken Volkes kann man im April bis! 
4—5 Mark ohne Zögern für eine gute Königin zahlen (Annonce in 
Neuen!); denn dieſe Ausgabe macht ſich mit erheblichem Gewinn bezahlt. $ 
Zuſetzen einer Königin im April, wo im Handumdrehen ſommerliches Well 
mit direkter Winterwitterung wechſeln, iſt immer riskant, auch für den Fe 


Bienenſtand des Herrn Siſchneidermſtr. Otto in Großenenglis b Borken, Bez. Caſſel. 


mann, wenn z. B. ein plötzlicher und andauernderz Temperaturſturzz eint 
Ich möchte deshalb auf die Beweiſelung mittels der künſtlichen Weiſelzelle hi 
weiſen, die nie riskant iſt, auch nicht für den Laien, der nicht direkt poly 
widrig ungeſchickt iſt und Nachſtehendes befolgt: Bevor man ſich eine Konig 
beſtellt, ſetzt man dem zu beweiſelnden Volke eine Wabe mit ganz klein 
Bienenmaden mitten ins Volk, wenn es nicht ſelbſt ſolche beſitzt. Es wi 
nun mehrere Weiſelzellen aufführen. Beſonders zu beachten iſt, daß diel 
Volke nicht früher in unten erwähnter Weiſe eine Königin zugeſetzt werk 
darf, bis es mindeſtens eine bedeckelte Weiſelzelle beſitzt, alſo 5—8 Za 
nach der Entweiſelung. Kommt die beſtellte Königin früher an, fo bewal 
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ſie im warmen: Zimmer in ihrem Verſandkäfig jolange auf, überzeugt 
jedoch, ob fie Futter genug hat. Nötigenfalls knetet man aus Puder⸗ 
er (Kriſtallzucker im Mörſer zu Mehl zermalmen!) und Honig einen feften 
i und drückt dieſen auf die mit Siebdraht überkleidete Offnung über der 
igin, ſodaß dieſe und die Begleitbienen davon zehren können und deckt den 
ig mit einem wollenen Tuche leicht und luftig zu. Vorher muß man 
rere künſtliche Weiſelzellen anfertigen. Dazu benötigt man zunächſt ein 
erlanges, glattes Holzſtäbchen, welches am dünnen Ende ſieben bis acht 
limeter, am anderen Ende bis fünfzehn Zentimeter dick ſein muß. Die 
ten am dünnen Ende ſchabt man ſauber ab, jo daß dieſes Ende gleich— 
zig gewölbt erſcheint, wie die Spitze einer natürlichen verdeckelten Weiſel— 
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fe. Mittels des gewölbten Endes des Stäbchens ſtellt man nun die künſt— 
he Weiſelzelle her. Zunächſt legt man dieſes Stäbchen in laues Waſſer, 
mit es gründlich naß wird und kein Wachs daran kleben kann; dann taucht 
an es in kaltes Waſſer, ſchwenkt die Tropfen ab, taucht dann das Ende 
—3 Zentimeter tief in heißes Wachs, ſchwenkt die Tropfen ab und taucht es 
eder in kaltes Waſſer, 3—4 mal, jedes Mal etwas tiefer ins Wachs, daß 
e Zelle etwa die Länge eines halben Fingers erreicht. Alsdann macht man 
it einem Meſſer einen Kreuzſchnitt über das gewölbte Ende bis auf das 
olz des Stäbchens. Nun faßt man die noch auf dem Stäbchen feſtſitzende 
elle feſt mit der ganzen Hand und zieht unter leichter Seitwärtsdrehung das 
äbchen heraus. Zieht man das Stäbchen zu ſteil heraus, jo reißt die Zelle 
auf. Mittels eines ſpitzen Meſſers biegt man die vier Zipfel, die durch 
en Kreuzſchnitt entſtanden, dann ein wenig auseinander, damit die Königin 
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bequem den Rüſſel hindurchſtecken und von den Bienen leichter gewittert un 
gefüttert werden kann. Das offene Ende der Zelle ſchneidet man mittels i 
heißes Waſſer getauchten Meſſers ſchräg zu. — Wie bringt man nun d 
Königin in dieſe künſtliche Weiſelzelle? Zunächſt entnimmt man dem Boll 
diejenige Wabe, auf welcher die verdeckten Weiſelzellen ſitzen, wickelt ſie in ei 
Tuch und trägt ſie ins warme Zimmer. Iſt es ſo kühl, daß abfallende ung 
fegte Bienen auf dem Boden der Beute erſtarren könnten, fo ſchließt man de 
Flugloch und legt einen heißen Ziegelſtein in die Beute (Lies S. 22 in Nr. 
Sehen einzelne Weiſelzellen an der Spitze benagt aus, fo ift das ein Zeichen 
daß hier die Königin bald ausſchlüpfen wird. Diefe Zellen muß man ga 
ausbrechen, ſonſt könnte dieſe Königin früher ausſchlüpfen, als die in d 
künſtlichen Weiſelzelle zugeſetzte und dieſe würde dann verloren ſein. Ma 
darf alſo nur 1—2 ganz unverſehrt erſcheinende Zellen ſtehen laſſen, in der 
Nähe alsdann die künſtliche Weiſelzelle befeſtigt wird. Dieſe Wabe lehnt mo 
ans helle Fenſter im Zimmer, öffnet den Verſandkäfig und läßt Königin ur 
Begleitbienen darauf laufen. Sollte die Königin auf⸗ und an die Fenſte 
ſcheibe fliegen, fo läßt man ihr ruhig ihren Willen und hält ihr, ſobald 
ruhig ſitzt, die Wabe, die offene Honigzellen haben muß, hin. Weigert | 
ſich, darauf zu laufen, jo muß man fie an der Fenſterſcheibe einfangen, en 
Arbeit, die nicht ſchwieriger iſt, als auf der Wabe ausgeführt. Meiſtentei 
macht ſich die Königin jedoch ſofort daran, ſich von den erſten Honigzelle 
die ſie trifft. ſatt zu trinken. In dieſem Moment ſtützt man die Hand üb 
der Königin mit den ſeitlichen Fingern auf die Wabe und drückt mit de 
Zeigefinger das Bruſtſtück der Königin vorſichtig gegen die Wabe und hält 
ſo feſt. Mit der andern Hand ſchiebt man die künſtliche Zelle dicht vor, m 
wenn es geht, unter den Kopf der ſich heftig wehrenden Königin, jedoch j 
daß die kürzeſte Kante der Zelle unter deren Kopf, die längſte Kante üb 
ihrem Kopf ſteht. Iſt die Zelle richtig zugeſchrägt, ſo iſt es jetzt der König 
unmöglich, mit ihren Klauen auf die Kanten der Zelle zu greifen und ſich hi 
feſtzuhalten, ſodaß man fie nicht in die Zelle hineinbekommt. Sollte fie fi 
dennoch feſtklammern, ſo ziehe man die Zelle langſam zurück und ſchiebe 
nochmals vor. Nun lockert man den Druck des Fingers ſoweit, daß d 
Königin mit dem auf ihrem Bruſtſtücke ruhenden Finger langſam vorwär 
kriechen kann — direkt in die Zelle hinein. Man laſſe dabei den Finger vo 
fihtig nach hinten abgleiten, jedoch fo, daß der Hinterleib der Königin niema 
niedergedrückt ſondern nur leiſe berührt wird, andernfalls wird man fie fe 
immer verletzen. Während die Königin an das geſchloſſene Ende der Zei 
läuft, ſchließt man die Oeffnung mit der Fingerſpitze und hebt die Zelle gege 
das Licht, damit man an dem Schatten der Königin genau ſehen kann, u 
ſie ſitzt. Man wartet nur ſtets den Moment ab, wo die ängſtlich rückwär 
und vorwärts laufende Königin an der Spitze der Zelle ſitzt und drückt d 
Zellenwände hinter ihr nach und nach zuſammen, ſo daß hinter ihrem Leibe 
ende noch ein offener Raum von 1—2 Zentimeter bleibt. Das breitgedrüd 
Ende der Zelle faltet man von den Seiten nach der Mitte zu um, damit 
haltbarer beim Befeſtigen iſt. Alsdann kratzt man mit dem Finger mitten a 
der Wabe oder vom Wabenträger abwärts einen Streifen Zellen weg; 
dieſe Rinne legt man die Zelle mit der Königin, befeſtigt fie mit ihrem ober 
Ende am Wabenträger, indem fie mittels einer warmen Meſſerklinge 

darauf gepreßt wird, daß fie kleben bleibt oder ſteckt fie mittels klein 
Nadeln, die man ſchräg nach unten durch Zellwände und Wabe treibt, a 
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dieſer feſt. Die Spitze der Zelle muß ſtets ſenkrecht abwärts auf der Wabe 
hängen, jedoch ſo, daß ſie von der Wabe etwas abſteht, damit die Bienen an 
die Spitze ungehindert herankommen können. Nun beſtreicht man die Zelle, 
ſoweit ſie ſichtbar iſt, noch mit Honig aus derſelben Wabe, hängt ſie mitten 
ins Volk und verpackt es wieder. Jede weitere Arbeit wäre eine unnütze 
Störung des Volkes. Wer ſich fürchtet, die Königin mit nackter Hand zu 
berühren, fertige ſich durch Umwickeln mit einem Faden ein ſtabförmiges 
Wattebäuſchchen und halte mit dieſem die Königin am Bruſtſtücke feſt. Die 
Vorteile dieſer Beweiſelungsart liegen darin, daß mit dem Zuſetzen der 
Königin die Arbeit vollendet, was beſonders im Frühjahr wichtig iſt, daß 
ſerner bei jeder anderen Beweiſelungsart eine Königinzelle überſehen werden 
kann oder dennoch eine Königin auf nicht normale Weiſe ins Volk gelangt, 
wodurch die zugeſetzte Königin immer gefährdet iſt oder gar verloren geht, 
während hier die bedeckelten Weiſelzellen den ſicherſten Beweis liefern, daß jede 
Königin fehlt und daß die zugeſetzte Königin ſicher angenommen wird, weil ſie 
von den Bienen irrtümlich als diejenige Königin betrachtet wird, die zuerſt 
den von ihnen ſelbſt erbauten Weiſelzellen entſchlüpfte. Dieſe Beweiſelungsart 
iſt aber auch ſtets anwendbar, ſo lange offene Brut im Volke iſt und man 
kann mittels derſelben ſogar Nachſchwärme oder Singervorſchwärme mit be⸗ 
fruchteter Königin erzielen, was jedem Praktiker ohne weiteres klar iſt. 


Die Durchlenzung der Bienenvölker. 
Von Lebrecht Wolff. 

„Durchlenzung!“ Welch ſchönes treffendes Wort. Es bezeichnet die 
Sache in umfaſſender und doch gedrängter Ausdrucksweiſe und berührt das 
Gemüt des Imkers ſo wohltuend und hoffnungserweckend, erfüllt ſeine Seele 
nit neuem Mute, neuen Wünſchen und Erwartungen, neuerwachendem Schaffens⸗ 
drange. Da muß der Gedanke an die Schwierigkeit des Durchlenzens dem 
Frohgefühle über das Werden und Wachſen ſeiner Lieblinge, dem ſehnſüchtigen 
Verlangen nach den ſeiner wartenden Freuden im Umgange mit den Honig⸗ 
vöglein weichen, und gern und willig übernimmt er alle Schwere der Durch⸗ 
lenzungsverrichtungen, um die Schlagfertigkeit ſeiner Immlein rechtzeitig herbei⸗ 
zuführen, gerade zu dem Zeitpunkte, wo die Nektarquellen in ungezählten 
Blumenkelchen ſich zu erſchließen anfangen. Er treibt und fördert feine Völker, 
daß ſie „Arbeiter in die Ernte ſenden können“, deren Tun und Werk ihm nicht 
allein zu mannigfachen Freuden und Genüſſen, ſondern auch zum Segen ge⸗ 
reicht, ihm den erhofften Gewinn als Lohn für ſein treues Mühen zuteil werden läßt. 
„Durchlenzung!“ Es dürfte nicht unangebracht ſein, zu erforſchen, wer 
dieſer ſchönen Wortzuſammenſtellung einen Platz in der Imkerliteratur ver⸗ 
ſchafft und geſichert hat. Irre ich nicht, ſo war es der verſtorbene Graven⸗ 
horſt, der verdienſtvolle Imkermeiſter der Neuzeit. | 
| Doch zurück zu der praktiſchen Seite der Durchlenzung, deren Regeln in 
den nachfolgenden Zeilen kurz zuſammengeſtellt werden ſollen. 

Der erſte Reinigungsausflug iſt erfolgt und was dabei zu tun war, iſt 
ak Jetzt ftehen die Völker da wie eine Saat, die der Ernte entgegengrünt. 
Aber ſie müſſen gepflegt werden, der Imker hat helfend und fördernd ein— 
zugreifen, damit die Erſtarkung derſelben ſo raſch wie möglich erzielt und recht 
viel Brut angeſetzt werde. Das wird erreicht durch die ausgiebige Warm- 
haltung der Völker, die jetzt notwendiger iſt als während der Durchwinterung. 
Wie die Warmhaltung herbeizuführen iſt, muß jedem einzelnen Imker nach 
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ſeinen Verhältniſſen überlaſſen bleiben. Man darf dabei aber auch das ER 
ſetzen der Bienen nicht außeracht laſſen. Keine Wabe darf unbelagert 
bleiben, ſelbſt nicht die Rückſeite des letzten Rähmchens. Oeffnet man den Stock, 
ſo muß das Auge auf eine gedrangtfigende Menge Bienen fallen. Iſt di 
letzte Wabenſeite nur von 10— 20 herumlungernden Bienen beſetzt oder ga 
bienenleer, ſo iſt der Brutraum zu groß und muß eingeengt werden. 


Aber das Volk dehnt ſich infolge der Entwicklung der Natur aus und 
wächſt, die Räume der Wohnung werden zu klein, ſie müſſen „ 
werden. Der Imker aber muß den rechten Zeitpunkt dazu abpaſſen, alſo 
die rechtzeitige Brutraumerweiterung bedacht ſein. Wenn es dazu geil 
iſt, iſt bald gejagt. Iſt die letzte, alſo die durch das Glasfenſter zuerſt ſichtbar 
werdende, Wabenſeite überall belagert und machen die Bienen auch ſchon Miene, 
das Glasfenſter zu beſetzen, dann iſt zur Erweiterung zu ſchreiten. 

Notwendig iſt aber auch, daß die Erweiterung in rechter Weil 
ausgeführt wird. Es wäre verkehrt, wollte man die Zuſatzwabe zwiſch 
zwei Brutwaben plazieren, denn dann würde das Brutneſt unnatürlicherweiſ 
in zwei Teile geteilt werden. Beſſer iſt es, die brutleeren Waben aus de 
Stocke zu nehmen, die leere Zuſatzwabe an die darauffolgende Brutwabe an 


zuſchieben und dann die herausgenommenen wieder folgen zu laſſen. Dan 
behalten die Bienen Fühlung mit ihrer Brut und ſo entſpricht es ihrer Natu 


Den größten Fehler aber würde der begehen, der zwei Zuſatzwab 
auf einmal einhängen wollte, weil dadurch eine noch weitergehende Zerreißung 
des Brutneſtes entſtehen würde. Darum lautet die Regel: Stets nur u 
eine leere Wabe erweitern. (Daß man, wenn es fic) um Halbrähmche 
handelt, mit zwei derfelben zugleich erweitern, das eine in die obere, das ander 
darunter in die Unteretage hängen muß, braucht wohl nicht erwähnt zu werden. 

Sehr oft wird von unerfahrenen Imkern ein Fehler im Gebrauch der: 
Kunſtwaben gemacht. Mit ſolchen kann der Brutraum zwar ſehr wohl er⸗ 
weitert werden, allein man muß einen Unterſchied betreffs der Naturverhältnifie: 
machen. Iſt keine oder nur ſpärliche Tracht vorhanden, dann darf man nicht! 
mit Kunſtwaben erweitern, ſondern muß fertig ausgebaute Waben geben. Die 
Kunſtwaben müſſen doch ausgebaut werden, woher aber ſollen die Bienen das 
Material dazu nehmen, wenn es an Tracht mangelt? Alſo: Eine Brutraum: 
3 mit Kunſtwaben iſt nur bei annähernd guter N 
zuläſſig 

Auf jedem Stande kommen im Frühjahre Schwächlinge vor. Da wich 
der Anfänger nur zu leicht verleitet, dieſe mit Brut oder Bienen aus beſſeren 
Stöcken aufzuſtärken. Das iſt nun aber für jeden einzelnen Fall keines wegs 
richtig, denn das Vorhandenſein von Völkern, die im Frühjahr wirklich, ohne 
ſelbſt geſchwächt zu merden, Verſtärkungsmaterial hergeben können, iſt eine 
Seltenheit. Entnimmt man ihnen, die zwar ſtark, aber nicht überſtark find,; 
Brut oder Bienen, ſo ſchädigt man ſie und mindert ſie zu Mittelvölkern 
herab, deren Einträge dann auch nur mittelmäßige ſein werden und können. 
Den Schwächlingen iſt durch eine derartige Aufſtärkung aber auch noch lange! 
nicht in jedem Falle geholfen, beſonders dann nicht, wenn man zu ihrer Ver⸗ 
ſtärkung Waben aus andern Stöcken verwendet, deren Brut bereits tiefer 
herunterſteht als auf ihren eigenen Brutwaben. Die Folge davon iſt, daß 
die tiefer herabſtehende Brut vom Schwächling nicht genügend belagert werden 
kann, verkühlt, abſtirbt und verloren geht. Da ſoll es ſich der Züchter recht 
überlegen, ob er wirklich Stöcke beſitzt, denen er, ohne fie zu fchädigen, Ver⸗ 
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ſtärkungsmaterial entziehen kann. Wenn nicht, dann iſt es vorteilhafter, 
ie guten Stöcke unangerührt und die Schwächlinge in ihrer Schwachheit bes 
tehen zu laſſen. Letztere erholen ſich bei guter Pflege wenigſtens noch zu 
juten Standſtöcken für das nächſte Bienenjahr. Regel alſo: Keine Ber: 
tärkung der Schwächlinge, wenn nicht tatfächlich Völker vorhanden 
ind, die Brut und Bienen im Ueberfluß haben. Zu Frühjahrszeiten, 
venn die Bruttätigkeit der Bienen im vollem Gange iſt, werden die Nahrungs⸗ 
rorräte ſtark in Anſpruch genommen, die Tracht aber iſt noch ſchwach und 
ie Bienen vermögen das Brutfutter aus dem, was die Natur darbietet, noch 
nicht zu decken. Da ſoll alſo der Imker wohl acht haben und es den be⸗ 
lirftigen Völkern niemals an Nahrung fehlen laſſen, damit kein 
Stillftand in der Brutentwicklung eintritt. 

Endlich iſt beſonders der Anfänger eindringlich davor zu warnen, die 
Stöcke ohne zwingenden Grund wiederholt zu öffnen, um ſeine Neu⸗ 
jier nach dem Fortſchreiten der Volksentwicklung zu befriedigen. Jede Unter⸗ 
ſuchung eines Bienenvolkes, auch wenn ſie wohlbegründet iſt, iſt gleichbedeutend 
mit einer Störung derſelben, und ſchon die Wegnahme der Tür und des Fenſters 
kann, vornehmlich bei rauher Luft, eine Abkühlung von Brut und Bienen 
und eine Auskältung der Wohnung hervorrufen. 

Wer dieſe Durchlenzungsregeln beachtet, der wird das Ziel, leiſtungs⸗ 
fähige Völke zum Beginne der Volltracht auf ſeinem Stande zu beſitzen, 
ſicher erreichen, wenn des Imkers Arbeit von des Wetters Gunſt begleitet wird. 


Zweck und Bedeutung der Bienenveranda. 
Von Wilh. Hermann, Borken (Heſſ.⸗Naſſ.). 

In der Imkerwelt bricht ſich neuerdings die Erkenntnis mehr und mehr 
Bahn, daß eine brauchbare Bienenveranda einen unſchätzbaren Wert hat. Iſt 
dieſelbe für den Betrieb der Bienenzucht auch nicht unbedingt erforderlich, ſo 
verdient ſie doch aus nachfolgenden Gründen unſere größte Beachtung; denn 
viele Imkerfragen, welche bis dahin unſere Hauptſorge bildeten, werden durch 
ſie einer glücklichen Löſung entgegengeführt. . 

Zunächſt fet die Frage beantwortet: Welchen Wert hat die Veranda bei 
der Ueberwinterung? Das Fundament einer gedeihlichen Bienenzucht iſt und 
bleibt „die gute Ueberwinterung“. Sie war bis zur Neuzeit des Imkers 
Angſtkind und galt als deſſen Meiſterſtück. Für uns bildet ſie — dank des 
bahnbrechenden Verdienſtes unſeres verehrten Herrn Freudenſtein — keinen 
Grund zur ernſten Beunruhigung mehr. Bei einiger Sachkenntnis und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit iſt ſie ſogar von jedem Imkerlehrling mit Erfolg durchzuführen, wenn 
er ſeine Anleitung aus einer guten Bienenzeitung, wie es die „Neue“ iſt, er⸗ 
hält. Wenn auch die nach der neuen Einwinterungsmethode arbeitenden Imker 
vor größeren Verluſten geſichert ſind, ſo blieben Schädigungen des Bienenvolkes 
beſtehen, die einesteils durch den Witterungswechſel, andernteils durch die 
Bienenfeinde, wie Mäuſe, Spechte und Meiſen, hervorgerufen werden konnten. 
Obwohl das Bienenvolk in ſeinem Zuſammenſchluß dem grimmigſten Winter 
trotzen kann, ſo müſſen doch die plötzlich hereinbrechenden Kälteperioden den 
einzelnen Bienen, die ſich noch nicht der Bienentraube angeſchloſſen haben, zum 
Verhängnis werden. Auch diejenigen, welche die Peripherie des Bienenknäuels 
bilden, leiden unter der Unbill der Witterung mit ihrem öfteren Wechſel zwiſchen 
hohen und niederen Temperaturen. Um ſolchem vorzubeugen, brachte man die 
Bienen in den gleichmäßig erwärmten Keller. Im Beſitz einer Veranda ſind 
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wir ſolcher mühſamen Arbeit enthoben. Dieſe bildet an dem Bienenkaſten ein 
Vorzimmer, welches den jähen Temperaturwechſel mit ſeinen ſchädlichen Ein⸗ 
wirkungen ausſchließt. Sie geſtattet die zur Geſunderhaltung des Volkes not⸗ 
wendige Luftzirkulation, verhütet aber das direkte Einſtrömen der eifigen Winde. 
Die Veranden der Bienenwohnungen ſind die Doppelfenſter, Doppeltüren und; 
Vorräume unſerer Wohnungen mit dem gleichen Nutzen für die Immen. 

Sie ſchützen dieſelben auch vor ihren Feinden. Die kleine Spitzmaus, 
die noch durch ein verengtes Flugloch einſchlüpfen kann, muß bei geſchloſſener 
Veranda draußen bleiben und kann, ebenſo wenig wie Specht und Meiſe das 
Volk in ſeiner Winterruhe nicht ſtören. Auch dadurch, daß die Fluglöch 
ſelbſt weitgeöffnet bleiben, iſt ein Verſtopfen derſelben und ein Erſticken des 
Volkes ausgeſchloſſen. 

Bei Verwendung der Bienenſperre ſind wir demnach in der Lage, all 
die unliebſamen Störungen während des Winters von unſeren Bienen f 
zuhalten und ihre Ueberwinterung viel ſicherer zu geſtalten. 


Welche Bedeutung hat dieſelbe bei der Frühjahrsbehandlung unſerer Bienen! 
Der Frühling iſt von größerem Einfluß für die Bienenzucht als ſein jo 
verrufener Vorgänger, der Winter. Die hellen Sonnenſtrahlen locken di 
Immen aus ihrer warmen Behauſung hinaus ins kühle Freie. Kalte Wind 
ſtöße wehen die ermatteten Tierchen nieder auf Schnee oder kalten Bode 
Nur ein Weilchen wollen ſie ausruhen, um mit neuer Kraft das ſichere Hei 
zu erreichen. Doch erſtarrt bleiben ſie liegen und gehen maſſenhaft zugrund 
Ihr Anblick verwandelt die Freude des Imkers über den ſoeben geſchautenſ! 
prächtigen Flug ſeiner Bienen in herben Schmerz. Die ausſchlüpfende Bru 
vermag oftmals den durch den launigen Frühling verurſachten Verluſt a 
Flugbienen kaum zu erſetzen. Wenige Tage folder bienenmordender Ausflüge 
ſchwächen ſelbſt ſtarke Völker nicht ſelten ſo ſehr, daß fie für die bald beda 
ginnende Frühtracht kaum noch in Betracht kommen. Da es nicht in unſrerſ“ 
Macht ſteht, das Wetter nach unſerm Geſchmack antreten zu laſſen, ſo mußten]! 
wir auf Mittel ſinnen, die Bienen von ſolch gefährlichen Ausflügen zu bewahren.] 
Lange hat man ſich vergeblich bemüht, erſt in unſern Tagen iſt uns dasſel a 
vollkommen gelungen. Wir haben es jetzt in der Hand, den Ausflug d 
Bieneu zu regeln. Es iſt wohl einleuchtend, daß die Veranda in dieſer Hin⸗ 
ſicht für die Imkerei von größter Wichtigkeit iſt, und würde ſie nur dieſem 
Zwecke dienen, ſo machte ſie ſich in einem Jahre bezahlt. 

Welche Vorteile hat die Veranda im Sommer? Auch in dieſer Jahres⸗ 
zeit werden die Bienen manchmal eingeſperrt; nicht weil ſie ungezogen waren, 
ſondern weil es die Umſtände erfordern. Viele Imker wandern alljährlich in 
die Heide oder ſenden einige Völker zu Ausſtellungen. Es iſt deshalb ſehr 
vorteilhaft, daß man auch in der warmen Jahreszeit ſeine Bienen mit Hilfe 
einer geräumigen Veranda, die neben einer totalen Verdunkelung reichliche 
Luftzirkulation haben muß, einſperren kann. Sie erſpart durch ihre einfach 
Handhabung dem Imker viel Arbeit vor der Reiſe. 

In dieſe Jahreszeit fällt auch das luſtige Schwärmen, über deſſen Wert 
ſo viel geſtritten wird. Während die einen das Schwärmen zwecks Steigerung 
des Honigertrages einzuſchränken ſuchen, ſprechen die andern Imker von der 
Notwendigkeit desſelben, reden von Vergewaltigung des Naturtriebes und Brach⸗ 
liegen von Volkskräften. Beide Meinungen haben nach meinem Dafürhalten 
eine gewiſſe Berechtigung. Die Veranda — ganz beſonders die von mir fon] 
ſtruierte — gibt uns die Möglichkeit, beiden gerecht zu werden. Wir laſſen 
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das Muttervolk ſchwärmen, halten aber die Königin durch Einſtellen des 
Abſperrgitters in der Veranda zurück und zwingen den Schwarm auf dieſe 
Weiſe zur Rückkehr. Indem derſelbe in der Veranda anlegt oder in die für 
ihn beſtimmte obere Etage einzieht, geht er dem Mutterſtocke nicht verloren 
und kann zu jeder Zeit mit demſelben vereinigt werden. Dies dünkt mir die 
beſte Vereinigung der Vorzüge beider Betriebsweiſen zu ſein. 

5 Den genannten Hauptvorteilen, welche die Veranden der Bienenzucht 
eiſten, laſſen ſich noch andere zufügen. In ihr kann man im Frühjahr bequem 
tranfen, und mit ihr läßt ſich die Räuberei ſpielend beſeitigen. 

Habe ich in dem einleitenden Artikel über den Zweck und die Bedeutung 
der Veranden im allgemeinen geſprochen, ſo werde ich in der weiteren Ab⸗ 
handlung die verehrten Leſer der „Neuen“ mit meiner Veranda und ihren 
ſpeziellen Vorteilen bekannt machen, und vor allem dieſelbe in ihren mannig⸗ 


faltigen Verwendungsmöglichkeiten am Freudenſtein'ſchen Breitwabenſtock zeigen. 
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Frage: Mein Schwiegervater beſitzt einen 
größeren Stand, den ich ſpäter übernehmen 
ſoll. Hierzu iſt mir ſchon manchmal die Luſt 
vergangen, da ein einziger Bienenſtich bei 
mir eine ſolche Wirkung hat, daß ich von 
demſelben wohl einen halben Tag arbeits— 
unfähig bin. Unmittelbar nach dem Stich, 
gleichviel wo er iſt, gerät das Blut in der— 
artige Wallung und drängt nach dem Kopfe, 

daß derſelbe dunkelrot wird. Das Weiße in 
den Augen ſowie auch die Ohren nehmen 
dieſelbe Färbung an. Das Berz entwickelt 
eine ſolch raſche Tätigkeit, daß ich vor Angſt 
gar nicht weiß, was ich anfangen ſoll und be— 
fürchte, einmal einen Herzſchlag zu bekommen. 
In demſelben Moment bilden ſich auch über 
den ganzen Körper Quateln, d. h. Erhöhungen 
auf der Haut, welche derart jucken, daß ich 
mir nicht zu helfen weiß. Don dieſem ſchnell 
entſtandenen Hautausſchlag werden ſämtliche 
Körperteile bedeckt. Iſt iſt es unter dieſen 
Umſtänden ratſam, den Bienenſtand zu über— 
nehmen? 


a ft e n. 


Antwort: Unter dieſen Umſtänden erſcheint 
es mir bedenklich. Ihnen zum Betriebe der Im⸗ 
kerei zu raten. Reden Sie einmal mit Ihrem Arzte. 
Frage: An einem ſonnigen aber ſtürmi⸗ 
ſchen Tage im Februar kamen meine Bienen 
förmlich herausgeſtürzt, waren aufgeregt, 
gingen hoch, entleerten ſich und fielen zum 
großen Teil zu Boden, wo viele erſtarrten. 
Ich habe im Herbſt nach Ihrer Methode ein⸗ 
gewintert und warm verpackt. Soll ich das 
Flugloch offen laſſen oder ſchließend Sind 
die Bienen zu warm eingepacktd Kann ich 
das Fliegen derſelben bei ſchlechtem Wetter 
W 
ntwort: Mir ſcheint es, als ob durch die 
Stärke der Völker, die warme Verpackung und 
die warme Luft, welche durch den Sturm in die 
Stöcke gepreßt wurde, es den Bienen zu warm 
geworden iſt. Nehmen Sie auf ein paar Tage 
die Packung fort und öffnen Sie in der Zeit 
auch ein paarmal das Fenſter und hängen Sie 
eine Wabe mit Waſſer an den Sitz der Bienen. 
Das Flugloch muß auf alle Fälle weit offen 
bleiben. Nur etwas abgekühlt müſſen die Völker 
werden. | | 


Frage: Als Beſitzer einer Wabenpreſſe 
habe ich bisher für einige Imkerkollegen Kunſt⸗ 
waben gepreßt für ein geringes Entgelt. 
Nun iſt in unferem Verein der Antrag ge⸗ 
ſtellt worden, mir das Gießen der Kunſtwaben 
zu übertragen, um den Mitgliedern reelle 
Ware zu verſchaffen. Was kann ich für ein 
Hilo verlangend Muß ich das als Gewerbe 
anmelden d 

Antwort: Was Sie da machen ſollen, kann 
ich nicht ſagen, weil ich das Geſchäft ſelbſt noch 
nicht trieb. Berechnen Sie doch einfach, was 
Sie an Zeit und an Feuerungsmaterial brauchen 
und ſetzen Sie danach Ihre Preiſe ein. Ge⸗ 
werbeſteuer brauchen Sie erſt dann zu zahlen, 
wenn Sie die Arbeit regelmäßig und in grö⸗ 
Berem Umfange betreiben. 
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Frage: Ich habe alle Jahre eine mehr 
oder weniger gute Herbſttracht. Naturgemäß 
werden die Bienen durch das Schleudern 
Mitte bis Ende Oktober ſtark beunruhigt und 
man hat Bienenverluſte. Früher den Honig 
zu nehmen iſt durch die vorhandene Brut 
nicht möglich oder ſie geht verloren. Wie 
kann ich den Honig nehmen, ohne erheblichen 
Schaden an den Bienen zu leiden? 

Antwort: Schleudern Sie nur rechtzeitig 
Ende Auguſt. Wenn auch Maden mit heraus⸗ 
fliegen, ſo bleiben die im Honigſiebe und werden 
am Abend den Bienen zurückgegeben, welche fie 
ausſaugen, und bald ſteht alles wieder voll 
neuer Brut. 


rage: Was halten Sie von dem Alu⸗ 
minium⸗Abſperrgitterd Iſt es dem Jinks 
Abſperrgitter vorzuziehen und warum d Haben 
die Abſperrgitter aus Lederpappe, etwa , Reina’, 
irgend welche Vorteile vor denen aus Metall d 
Welches würden Sie als das vorteilhafteſte 
bezüglich der Schonung der Bienen empfehlen d 

Antwort: Die Abſperrgitter aus Zinkblech 
haben ſich gut bewährt. Aluminium mag wohl 
noch etwas beſſer fein, wird aber auch teurer 
ſein. Die Abſperrgitter aus Pappe haben den 
großen Nachteil, daß ſie leicht brechen. 

Frage: Bei meinem vorjährigen Honig 
iſt bis jetzt die obere Schicht von 2 em noch 
nicht kriſtalliſtert, obwohl er in Geſchmack und 
Aroma nichts zu wünſchen übrig läßt. Worauf 
iſt dieſe Erſcheinung zurückzuführen d 

Antwort: Es gibt auch Honigarten, welche 
ſelten oder nie vollſtändig gleichmäßig feſt kri⸗ 
ſtalliſieren. In ihnen bleibt neben den meiſt 
recht groben Kriſtallen flüſſiger Honig, der ent⸗ 
weder die ganze Maſſe durchzieht oder ſich als 
flüſſige Schicht obenauf ſetzt. Derartige Honige 
ſind z. B. der Weißkleehonig und der geſchleu⸗ 
derte Heidhonig. 


Frage: Ich habe zwei ruhrkranke Völker, 
eins iſt mehr, das andere weniger krank. 
Die Honigwaben find ſtark zerkratzt und das 
Gemüll auf dem Fußboden iſt ziemlich naß. 
Was mache ich, damit die Völker nicht ver⸗ 
loren gehen d 

Antwort: Bei ruhrkranken Völkern muß 
unbedingt der Ruhrhonig herausgenommen wer⸗ 
den und ſtatt deſſen gibt man entweder Waben 
mit gutem Honig aus Zuckerfütterung, und wenn 
man die nicht hat, kehrt man die Bienen von 
den Ruhrhonigwaben, ſetzt ſie auf leere Waben 
und füttert dann von oben warmes Zuckerwaſſer. 
In Stöcken mit zerkratzten Waben und naſſem 
Gemüll ſind Mäuſe. Dieſe müſſen Sie in Fallen 
fangen und vor das Flugloch ein weites Gitter 
oder Nägel anbringen, daß die Mäuſe nicht 
eindringen können. 

Fragen: 1. Ich habe mir Honig ſchicken 
laſſen, kann ihn aber des üblen Geruches 
wegen nicht eſſen. Beim Kochen macht er 
ſehr viel Schaum. Können Sie an der mit— 
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geſandten Probe erſehen, ob der Honig echt 
iſtd 2. Bei einem meiner Stöcke läuft im 
Winter das Waſſer an der Stirnwand ker: 
unter und gefriert zu Eiszapfen. Wie ver⸗ 
hindere ich, daß die Beuten inwendig naß 
werden im Winter? 3. Raten Sie mir zur 
Anſchaffung der Krainer Bienenraſſed 

Antworten: 1. Der Honig iſt echt, es iſt 
aber Auslandshonig. 2. Wenn ſich an einer 
Stockwand Feuchtigkeit zeigt, ſo ſchlägt die Kälte 
durch, die Wand muß wärmer verpackt werden. 
3. Für rauhe Gegenden gibt es keine beſſeren 
Bienen als die Krainer. 


Fragen: J. Bei einem Dreietager fand ich 
auf dem Bodenbrett nicht eine ganze Biene, 
ſondern nur Teile. 
Die Dreietager ſind mit Luftlochſchieber ver⸗ 
ſehen, ſo daß Mäuſe nicht hineinkönnen. 
Sonſt war alles in Ordnung. Freſſen die 
Bienen einander? 2. Der von uns im Herbft 
bezogene vergällte Zucker war fo ſchlecht, daß 
er nach unſerm Dafürhalten den Bienen nichts 


Sie waren angefreſſen 


nutzt. Was ſoll man mit ſolchem Seug machen? 
Antworten: 1. Das kommt nur von den . 


kleinen Spitzmäuſen her. 2. Wo haben Sie 
denn den vergällten Zucker herbezogen? Ueber 
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den von mir gelieferten find derartige Klagen 


nicht gekommen. 


Frage: Kann man Salweiden⸗Stecklinge 
ohne Wurzeln in feuchten Boden pflanzend 


Kann man Schwedenklee in feuchte Wieſen 


we We 


— 


ſäend Welche Linde honigt am meiften? — 
Welche Vorteile hat die Kuntz'ſche Wohnung 


vor dem Breitwaben-Zweietager ? 
Antwort: Salweidenſtecklinge bringt man 


— — 


zuerſt in gutes Gartenland, bis ſie Wurzeln ge _ 


trieben haben und pflanzt ſie dann im nächſten 
Frühjahr aus. Beide Lindenarten honigen gleich 
gut. Die Sommerlinde (kleinblätterige) blüht erſt. 


— 


die Winterlinde blüht danach. Ich halte den 
Breitwabenſtock für beſſer als den Kuntzſchen. 


Aber es gefällt bekanntlich jedem ſeine Kappe. 


Fragen: 1. Iſt es ſchädlich, wenn die 
Bienen den Reinigungsausflug machen, wenn 
noch Schnee liegtd 2. Kann man alte Bier⸗ 


gläſer als Honigaläfer. verwenden? 
Antworten: 1. Wenn die Bienen von ſelbſt 

fliegen, läßt man ſie ruhig fliegen. Alle Künſtelei 

iſt von Uebel. 2. Weshalb wollen Sie denn 


nun auf einmal den Honig in alten Biergläſern 


liefern? Die ſind zu teuer und zu ſchwer und 
haben keinen Rand zum Zubinden, auch ſehen 
ſie als Honiggläſer ſchlecht aus. 


— — 


Frage: Was halten Sie von der Alfonſus⸗ 


wabed “Sit dieſelbe ſchon von Ihnen oder 
Ihnen bekannten bedeutenden Imkern praf- 
tiſch erprobt worden und welche Vorteile weiſt 
fie der glatten Kunſtwabe gegenüber auf? 


Antwort: Ich habe bis jetzt noch keine Ge⸗ 
legenheit gehabt, die Alfonſuswabe mit ihren 


gekräuſelten Rändern kennen zu lernen und bin 
mit den andern Kunſtwaben vollſtändig zufrieden. 


Fragekaſten. 
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Frage: Ich habe ein altes handfchrift- | fperrgitter eingeſetzt werden kann, dann kann die 
iches Buch, ganz in Leder gebunden, mit dem | Königin nicht heraus. 


ingebrannten Titel: „Dzierzons Bienenzucht⸗ 
Nethode”. Wo und auf welche Art könnte 
ch wohl feſtſtellen laffen, ob es gar Griginal⸗ 
perf und ⸗ſchrift des Autors ift, und welchen 
diebhaberwert könnte es im letzteren Falle 
jaben d Es iſt 1847 oder 1848 geſchrieben 
ind beſteht aus einem theoretiſchen und zwei 
raftifchen Teilen nebſt einem Anhang, aller⸗ 
jand Skizzen enthaltend. Intereſſieren Sie 
ich dafür? 

Antwort: Wenn Sie mir das Buch einmal 
zuſenden wollten, ich kenne Dr. Dzierzons Hand⸗ 
rift. 

Frage: Ich bin mit meiner Imkerei diefes 
Jahr auf den Hund gekommen. Trotzdem 
id im vergangenen Herbft tüchtig gefüttert 
habe, find die Bienen dem Hungertode an: 
heimgefallen. 1913 haben die Bienen infolge 
naßkalten Wetters keinen Tropfen Honig ein: 
getragen, fo daß ich bereits im Hochſommer 
zwei ſtarke Völker verloren habe. Hönnen 
Sie mir 1—2 Völker auf Rähmchen mit oder 
ohne Stock liefern? 

Antwort: Ich habe keine Bienen zu ver⸗ 
kaufen. Nehmen Sie nur ruhig Krainer und 
füttern Sie bei Trachtmangel ſchon im Frühjahr 
und Sommer, dann kommen Sie nicht mehr 
auf den Hund. 


Frage: Im hiefigen Hrankenhauſe hat 
ſich zwiſchen dem Fußboden des Speichers 
und der Decke des darunter befindlichen Sims 
mers ein Bienenſchwarm häuslich eingerichtet. 
Wie und wann bringe ich dieſen Stock am 
beſten in einen Sweietagerd | 

Antwort: Brechen Sie die Decke vom Spei⸗ 
cher aus da auf, wo der Schwarm ſitzt, ſchneiden 
Sie dann die Waben in Rähmchen nach An⸗ 
leitung des Lehrbuches (S. 254) und hängen Sie 
dieſe in eine einfache Kiſte, die unten offen iſt. 
Dieſe Kiſte ſtellen Sie dann mit den eingepaßten 
Waben auf oder in die Aufbruchſtelle und über⸗ 
decken das ganze mit einem Tuche, damit keine 
Bienen daneben herauskönnen. Wenn ſich am 
Abend die Bienen in dem Kaſten geſammelt 
haben, dann nehmen Sie ihn fort und verſchließen 
den Einflug am Krankenhauſe. Die beſte Zeit 
iſt, wenn im April oder Mai dauernd warmes 
Wetter eintritt. 

Frage: Ich habe mir einen Schwarm— 
melder ſchicken laſſen, er funktionierte auch 
ganz gut, aber als der Schwarm herausging, 
war der Apparat vollſtändig in Bienen ge— 
hüllt, der Schwarm zog ſich langſam heraus, 
hing ſich unter das Flugbrett und ging von 
da erſt ab. Ein Signal ertönte nicht. Hennen 
Sie ein zuverläſſiges Mittel gegen Schwarm— 
verluſte d | 

Antwort: Die einfachſte und ſicherſte Vor: 
richtung iſt eine Veranda, in welche zur Schwarm⸗ 
zeit in den Schwarmſtunden (8 —3 Uhr) ein Abs 


Frage: Sweds Verbeſſerung der Bienen⸗ 
weide wollen wir einen mit wildem Klee be⸗ 
wachſenen Berg pachten und Bienennähr⸗ 
pflanzen darauf ſäen. Was ſäen wir dad 

Antwort: Die beſte Bienennährpflanze für 
dieſen Zweck iſt der Rieſenhonigklee, der auch 
auf dem dürftigſten Boden gedeiht. Den Samen 
liefern Liebau & Co. in Erfurt. Der Samen 
muß frühzeitig geſät und gut unter die Erde 
gebracht werden. 


Frage: Haben Sie Erfahrungen mit dem 
Kuntz'ſchen Breitwabenſtock gemacht und wie 
beurteilen Sie denſelbend 

Antwort: Die Kuntzſche Beute habe ich in 
Berlin geſehen, habe ſie aber noch nicht gebraucht. 
Der Honigertrag hängt in letzter Linie davon ab, 
ob ein Stock oder ein Rähmchen ein paar Zenti⸗ 
meter größer oder kleiner iſt. Zu große Rähm⸗ 
chen ſind aber ſchwer zu bearbeiten, es bleibt 
viel Honig in der Brut, und Völker, welche 
ſchwach wurden, kommen in großen Maßen nicht 
wieder hoch, weil ſie den zu großen Raum nicht 
genügend bewachen können. 


Frage: Ich habe für April Bienen im 
Krainer Originalſtock beſtellt. Muß ich die⸗ 
ſelben ſofort nach Ankunft umlogieren, oder 
muß ich die Griginalſtöcke hier aufftellen und 
daraus Schwärme erwarten? 

Antwort: Unbedingt notwendig iſt das Um⸗ 
logieren nicht. Man kann recht wohl den Bauern⸗ 
ſtock warm verpacken und ſchwärmen laſſen. 
Wollen Sie aber gern umlogieren, ſo entfernen 
Sie vom Bauernſtock Bodenbrett und Nutenteile, 
ſchneiden mit einem Meſſer eine Wabe nach der 
andern los und verpaſſen ſie nach Anleitung meines 
Lehrbuches (Seite 255) in die Rähmchen. 

Frage: Ich beabſichtige meinen Bienen⸗ 
ftand etwa 10 m von einem Hammerwerk 
entfernt aufzuſtellen. Wird. das für die Bie- 
nen ftörend fein? 

Antwort: Ideal ift der Platz gerade nicht. 
Aber die Bienen gewöhnen ſich auch an ſtarke 
Erſchütterungen. Lärm ſcheint ſie überhaupt 
nicht zu genieren. 

Frage: Hann ich zur Frühjahrszeit den 
Bienen Waben mit verſchimmeltem Pollen 
einhängen, ohne befürchten zu müſſen, daß 
man dadurch unter den Bienen Krankheit 
erregt? Reinigen die Bienen die Wabend 

Antwort: Den verſchimmelten Pollen ent⸗ 
fernen die Bienen, ohne daß er ihnen ſchadet. 


Fragen: 1. Wie urteilen Sie über den 
eingeſandten Futterapparat „Automat“ d 
2. Was iſt von den Derſuchen des Pfarrers 
Koch zu halten? 5. Ich habe geleſen daß 
Zuckerlöſung allein nicht die nötigen Nähr- 
ſtoffe als Bienenfutter enthalte. Nektarin fei 
das beſte Bienenfutter. Iſt das richtig? 

Antwort: 1. Die Futtertröge von oben ſind 
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beſonders zu kalter Zeit brauchbar. 2. Wie es 
mit den Rotkleebienen des Herrn Pfarrer Roch 
wird, muß die Zukunft lehren. 3. Haben Sie 
denn bei der Zuckerfütterung ſchon Schaden ge⸗ 
habt? Laſſen Sie doch die Leute reden. Sie 
können aber auch einmal das Nektarin probieren. 


Frage: Mir wurde eine Bienenzeitung 
zugeſandt, die ich nicht beſtellt hatte. Da 
meine Frau die Annahme nicht verweigert 
hatte, beſtellte ich fie ab. Bin ich bei weiterer 
Suſendung der Seitung verpflichtet, dieſelbe 
zu bezahlen oder kann ich die Annahme ver⸗ 
weigern? 

Antwort: Wenn Sie eine Zeitung nicht 
mehr leſen wollen, müſſen Sie dieſelbe abbeſtellen. 
Wird ſie trotzdem weiter geſandt, ſo müſſen Sie 
die Annahme verweigern, ſonſt kann Bezahlung 
oder Rückgabe der Hefte verlangt werden. 

Frage: Ich bin geſonnen, vor meinem 
Bienenſtande Linden anzupflanzen. Manche 
Imker behaupten aber, die Linde honige 
nicht ſtark. Iſt das richtig d 

Antwort: Wie bei allen Honigpflanzen, 
kommt es auf den Boden, das Klima 2c. an. 
Die Pflanzen honigen nicht überall gleich. Außer⸗ 
dem machen 1—2 Lindenbäume den Kohl auch 
nicht ſett. 

rage: Haben die Waben mit ver⸗ 
Pr bee Sellen Vorteile oder Nachteile und 
ſind ſie für unſer öſtliches Deutſchland zu 
empfehlen oder zu verwerfen d 

Antwort: Die Kunſtwaben mit vergrößerten 
Zellen haben keinen Vorteil, ſondern nur Nach⸗ 
teil, weil ſie von den Bienen leicht in Drohnen⸗ 
zellen umgewandelt werden. 

Frage: ft es bei den ſenkrechten Königin⸗ 
Abſperrgittern ganz gleichgiltig, ob die Schlitzen 
wagrecht oder ſenkrecht zu ſtehen kommen, 
oder hat eine der beiden Stellungen Vorteile? 

Antwort: Bei dem ſenkrechten Abſperrgitter 
ſollten die Schlitze tunlichſt wagrecht ſein, weil 
dann die Bienen leichter und ſicherer durchſchlüpfen 
können. 

Frage: Welche Lehrbücher oder ſpezielle 
Anleitungen über Königinnenzucht find bisher 
herausgegeben worden und für uns zum 
praktiſchen Gebrauch zu empfehlen? 

Antwort: Königinnenzucht von Hans 
Pechaczek in Eurate feld (Oeſterr.), Selbitverlag 
des Verfaſſers. Die Königinnenzucht von Kramer, 
Verlag Wätzel in Freiburg. 


Frage: Kann ich in einem weiſelloſen Volk 
mehrere abgeſperrte Königinnen überwintern d 

Antwort: Ich habe es noch nicht fertig— 
gebracht, mehrere Königinnen in einem Stocke 
zu durchwintern und rate Ihnen von ſolchen 
Kunſtſtücken ab. 

Frage: Durch welches Verfahren behält 
Bienenwachs längere Seit, etwa 1—2 Jahre, 
feine gelbe Farbe d 


| flee 


Fragekaſten. 


Antwort: Sie brauchen das Wachs nur 
trocken und dunkel aufzubewahren, da behält es 
ſeine gelbe Farbe. 

Frage: Ich habe meinen ſteuerfreien 
Zucker bisher immer erſt im Oktober bekom⸗ 
men. Wiſſen Sie, wo ich denſelben früher 
bekommen kann d 

Antwort: Beſtellen Sie ihn doch bei einer 
Firma, die in der „Neuen“ inſeriert. 

Frage: Wieviel Huckerlöſung braucht ein 
geſundes normales Volk auf 14 Tage? 

Antwort: Ein normales Volk braucht den 
Winter hindurch, alſo in ca. 30 Wochen, etwa 
20 Liter Zuckerwaſſer, alſo in 14 Tagen etwa 
1?/, Liter. 

Frage: Iſt es angebracht, beim Swei⸗ 
etager in der oberen Etage noch ein paar 
Nuten einzuſchneiden, um im Herbft Honig: 
boxes einhängen zu können d 

Antwort: Die Firma Nitzſche in Sebniz 
liefert zu den Honigboxes paſſende Käſten, die 
in den Honigraum der Breitwabenſtöcke ein 
geſchoben werden und welche ich ſehr empfehle. 
Sie müſſen aber nur halb jo groß fein, als der 
Honigraum tief iſt, ſonſt wird zu ſchlecht aus⸗ 
gebaut. Weitere Nuten ſind nicht nötig. 


Frage: Iſt die ſchmale Unterleiſte, ſpeziell 
bei Honige oder gar Dickwabenrähmchen, ebenſo 
mit Vorteil zu verwenden, etwa auch für ganz 
niedrige Honigrähmchen nach Amerikaner Att, 
oder iſt bei letzteren die gleiche Breite der 
Unterleiſte vorzuziehen d i 

Antwort: In dieſem Falle find die ſchmalen 
Unterteile erſt recht praktiſch. j 


Frage: Ein ſtarkes Volk hat eine ſchönt 
große Königin, aber nur Drohnenbrut. Was 
fehlt dem Volk d 

Antwort: Das Volk iſt drohnenbrütig. Da 
hilft weiter nichts, als eine neue Königin zu⸗ 
zuſetzen. 

Frage: Iſt Bockharaklee und Rieſenhonig⸗ 
ein und dasſelbe d 


Antwort: Bockharaklee und Rieſenhoniglle $ 
iſt dasſelbe. Lieferant: Metz & Co., Steglitz. € 

Frage: Kann dieſes Frühjahr ſchon Rots 
kleeſamen mit kurzen Blütenkelchen bezogen 
werdend 

Antwort: Bis jetzt iſt mir noch keine Be⸗ 
zugsquelle für kurzröhrigen Rotklee bekannt. 


Frage: Welches iſt die empfehlenswertefte 
Honiafcdlender für Breitwabend Kennen Sit 
die Pfarrer Graebener-Honigſchleuder? 

Antwort: Die beſte Honigſchleuder iſt die 
von Buß, Wetzlar. Sie hat Unterantrieb und! 
Zahnräder. Die Graebener-Honigſchleuder kenne 
ich nicht. 

Frage: Welches ſind die beſten Honig 
und Schwarmbienen d | 

Antwort: Kreuzung zwiſchen Krainer und 
Deutichen. | 


Verſchiedenes. 


er ſ chi 


Wanderverſammlung deutſcher, öſter⸗ 
ichiſcher und ungariſcher Bieuenwirte. 
hon über ein halbes Jahrhundert hindurch 
rken erfolgreich die Wanderverſammlungen der 
uſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Bienen⸗ 
rte. An dieſen Wanderverſammlungen wurde 
manches Dunkel des Bienenlebens und der 
ene beleuchtet, das Reſultat mühevoller, wiſſen⸗ 
aftlicher Arbeit hoch in Ehren gehaltener Ge⸗ 
wter weit über die Landesgrenzen verkündet. 

Erſahrene Bienenzüchter verteilten an dieſen 
anderverſammlungen ihre erworbenen Schätze 
8 dem Reiche der Behandlung und Pflege der 
enen. Eine vollkommenere Gewinnung und 
erwertung der Bienenprodukte, leiſtungsfähigere 
jenenabarten, entſprechendere Bienenwohnungen 
d Geräte wurden an dieſen Wanderverſamm⸗ 
ngen zur Schau geſtellt. 

Zur Förderung der Theorie und Praxis der 
ienenzucht haben die Wanderverſammlungen 
br viel beigetragen. Das Werk der verdienſt⸗ 
ifften Meiſter der rationellen Bienenzucht hat 
d glänzend bewährt. Jeder weitere Fortſchritt 
nn die Grundlage nicht entbehren, die jene 
zänner bauten, die die Wanderverſammlungen 
8 Leben riefen. 

Halten wir treu zum Bündnis, das unſere 
mkervordern geſchloſſen und tue nun jeder das 
eine, daß auch die 59. Wanderverſammlung 
nd Ausſtellung deutſcher, öſterreichiſcher und 
Agariſcher Bienenwirte vom 25. bis 30. Juli 
914 in Pozſony (Preßburg, Ungarn) ihrem 
nee entſpreche und zum Nutzen der Imker 
inge. 

Hierzu iſt aber auch die rege Teilnahme an 
r Wanderverſammlung und eine reichliche Be⸗ 
hickung der Ausſtellung aller ſtrebſamen Bienen⸗ 
ichter und deren Vereinigungen erforderlich, die 
e hiermit erbeten ſei. 

Der Ort der Verſammlung iſt zutreffend ge⸗ 
ählt, an der Hauptverkehrslinie nach dem Orient, 
ı der Nähe Wiens, an der Grenze Ungarns 
elegen, mittels Bahn, Schiff, Elektriſcher, leicht 
nd ſchnell erreichbar, iſt Pozſony, die alte 
tonungSfiadt, ein beliebter Ausflugsort der 
diener, reich an Naturſchönheiten und anderen 
zehenswürdigkeiten. 

Für Fahrvergünſtigungen, freie Rückfracht der 
lusſellungsgegenſtände, entſprechende Zollbe⸗ 
andlung wird gejorgt. 

Jedweden Beſcheid und Aufklärung gibt 
ienſteifrig der Verwaltungsausſchuß in Pozſony. 

Rüſte ſich daher jeder Imker, er wird gaſt⸗ 
teundlich willkommen fein. 

Mit beſtem Imkergruß! 

Pozſony, am 12. März 1914. 

Szilaſſy Bollan, 
Reichstagsabgeordneter und Präſident 
der Wanderverſammlung für Ungarn. 

Für den Veranſtaltungsausſchuß: 
Johann Vallö. 
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edenes. 


Allgemeine Deutſche Sammelſtelle für 
Vienenrecht. Von jetzt ab ſammeln wir allen 
bienenrechtlichen Stoff ſowie alle hierauf bezüg⸗ 
lichen Entſcheidungen. Der Zweck iſt: Wir 
wollen, angliedernd unſeren Arbeiten honig⸗ 
verkehrsrechtlicher Natur, eine Sammlung von 
Unterlagen, die dartut: das Weſen des Bienen⸗ 
rechts; wie das Bienenrecht gehandhabt wird; 
ſeine Mängel und ſeine Schwächen ſowie Aus⸗ 
ſichten und Mittel, es zu entwickeln. 

Weil es ſo etwas nicht gibt, aber dringend 
nottut, haben wir, die wir unter bekannten Um⸗ 
ſtänden keinem Verbande angehören, es für un⸗ 
ſere Pflicht erachtet, mit unſerem auf den all⸗ 
gemeinen Nutzen berechneten Plan nicht länge r 
mehr zurückzuhalten. 

Wir gedenken die Eingänge zu ſichten ſowie 
mit ihrer Hilfe allgemein aufzuklären, den Im⸗ 
kern auf Wunſch Auskunft zu geben ſowie er⸗ 
forderlichenfalls Anträge vorzubereiten, die zur 
fachdienlichen Entwicklung des Bienenrechts helfen 
können. 

Erwünſcht ſind die in den einzelnen Bundes⸗ 
ſtaaten beſtehenden Geſetze und Verordnungen 
ſowie Berichte, Mitteilungen, Entſcheidungen, 
Anregungen, die das Recht an Bienen, das Halten 
und Aufſtellen derſelben, einſchließlich Nachbar⸗ 
recht betreffend, wie ſelbſtredend auch weiterhin 
ebenſolche Stoffe honigverkehrsrechtlicher Art, 
Nachahmungen, Fälſchungen, Betrng, unlauterer 
Wettbewerb. | 

Freiburg i. B., Glümerſtr. 3, 14. Febr. 1914. 
Imkerverein f. d. Bezirk Freiburg e. V. 
J. Zimmermann, Großh. Oberjuſtizſekretär. 


Bücherei des Dentſchen Imkerbundes. 
Die vom Vorſtand des D. J.⸗B. angeregte 
Gründung einer Bücherei D. J.⸗B., die allen 
Imkern Deutſchlands⸗ dienen ſoll, hat erfreulicher⸗ 
weiſe vielſeitigen Anklang gefunden. Auch Herr 
Redakteur Freudenſtein hat in dankenswerter 
Weiſe nicht nur die vorhandenen Exemplare ſeiner 
Zeitung, ſondern auch ſeine erſchienenen Werke 
zugeſandt. Von der „Neuen Bienenzeitung“ 
fehlen aber noch die Jahrgänge 1902, 1906, 
1910, 1911, 1912. Wir bitten die Leſer, uns 
dieſe freundlichſt überlaſſen zu wollen. Porto⸗ 
fojten werden erſetzt. Auch die Zuſendung aller 
Jahrgänge und Ueberlaſſung von Literatur jeder 
Art iſt uns ſehr erwünſcht. Sendungen bitten 
wir an den Unterzeichneten zu richten. 

Mit Dank und treuem Imkergruß 
Poſen, Neue Gartenſtr. 66. 
Der Vorſtand d. Deutſch. Imkerbundes. 
Profeſſor Frey. 


Phazelia. Wenn die Imker über das 
ſchlechie Vienenjahr 1913 Klagelieder anſtimmen, 
ſo wird das niemand, der die edle Imkerei be⸗ 
treibt, verwunderlich finden. Sucht doch das 
vergangene Jahr in betreff Fehlſchlagens faſt 
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jeder Imkerhoffnung ſeinesgleichen und iſt höch⸗ 
ſtens nach meiner Erfahrung dem Jahr 1888 
an die Seite zu ſtellen. Aber ganz neu war 
mir und den hieſigen Imkern die Klage in Nr. 1 
dieſes Jahrganges, daß die Phazelia nicht honige 
oder doch 1913 nicht gehonigt habe. Bei uns 
war ſie die einzige Blüte, welche den Bienen 
Nektar ſpendete. Ueberall, wo ein Streiſchen 
Phazelia blühte, wurde ſie aufs emſigſte beflogen. 
und wenn die Gabe im Verhältnis zur Menge 
der Bienenvölker nicht zu gering war, ſah der 
Bienenzüchter auch den ſchönen gelben Phazelia⸗ 
honig in den Waben glänzen. Freilich, Wunder 
kann auch dieſe wohl beſte Honigpflanze nicht tun. 
Und wenn jemand 1 oder 2 Pfund ausſät, kann 
er nicht erwarten, den Honig zenmerweiſe davon 
ernten zu können. Man ſäe die Phazelia An: 
fang April bis Anfang Mai — auf 1 a 150 kg 
Samen, nicht dicker —, und wenn ſonſt nicht 
gar zu ſchlechtes Wetter eintritt, wird der Bienen⸗ 
züchter Ende Mai oder Anſang Juni mit Ent⸗ 
zücken ſehen, wie feine lieben Immen in breitem 
Strome dem blaublühenden Felde zufliegen und 
ſchwerbeladen heimkehren. Und wenn auch Akazien 
oder andere ausgezeichnete Honigpflanzen blühen, 
das Phazeliafeld verliert ſeine Anziehungskraft 
für die Honigſammlerinnen nicht. Eiwas anderes 
iſt es, wenn man die Phazelia als Stoppelfrucht 
etwa von Mitte Juli an ausſät. Bei einiger⸗ 
maßen günſtigem Wetter wächſt fie auch nnd 
entfaltet im September ihre Blüten, aber die 
Bienen können dann die Tracht der vorgerückten 
Jahreszeit wegen oft nicht mehr ausnützen. Doch 
die Phazeliapflanze bietet dann noch für den 
Landwirt und Viehbeſitzer ein gutes Futter, das 
in jungem Zuſtande — im Herbſt werden die 
Stengel nicht leicht hart — nach dem Gutachten 
der ſiaatlichen Verſuchsſtation zu Möckern dem 
Klee im Futterwerte nicht nachſteht. In dem 
trockenen Jahr 1911 war die Phazelia hier die 
einzige Pflanze, die dem Landwirt noch ein Herſt⸗ 
futter bot. Ich ſchreibe das nicht, weil ich 
Phazeliaſamen baue und verkaufe, ſondern weil 
ich in dem allgemeinen Anbau dieſer Pflanze 
ein Mittel ſehe, der notleidenden Bienenzucht 
aufzuhelſeu. Joh. Schwandt, Kantor. 


Zur Aufklärung. In Nr. 3 der „Neuen 
Bienenzig.“ finde ich drei Sätze, die mich ver: 
anlaſſen, den werten Leſern Aufſchluß zu geben. 


Verſchiedenes. 


Daß Herr Freudenſtein die Beſchreibung mei⸗ 
nes Zwillings brachte, zeigt, daß er uneigen⸗ 
nützig ſeinen Leſern die Neuerung einer fortſchritt⸗ 
lichen Imkertechnik nicht vorenthält, die ſo manch 
andere zu verſchweigen ſuchen. Die Klärung 
ſchwebender Fragen offen und ehrlich herbei⸗ 
zuführen, iſt die Zierde eines jeden, beſonders 
eines Fachblattes. 

1. Im Aufſatz „Neue Ziele“ ſteht: „Auch 
Kuntzſchs Breitwabenzwilling, nur mit geringen 
Abweichungen, habe ich teilweiſe ſeit Jahren mit 
Erjolg erprobt.“ Das muß eine Verwechſelung 
vonſeiten des Herrn Pfarrer Roch ſein, denn 
meinen Zwilling habe ich erſt voriges Jahr der 
Oeffentlichkeit übergeben. 

2. Im Fragekaſten: Da ich mir einige 
Kuntzſche Breitwabenzwillinge anfertigen möchte 
. . . . gibt es ein Lehrbuch darüber ? 

Dieſe Beute iſt eine genaue Maßarbeit und 
kann ſelbſt von einem Tiſchler nicht ohne Muſter⸗ 
ſtock angefertigt werden. Sie iſt allerdings 
nicht einfach. Zur Verhinderung aller Abſper⸗ 
baſteleien und umſtändlicher Handgriffe laſſe ich 
zuvor vom Tiſchler geeignete Einrichtung treffen. 
um an der Arbeitszeit zu ſparen. Der Muſter⸗ 
ſchutz ſoll für Einheitlichkeit ſorgen. Die erſte 
Auflage meiner „Imkerfragen“ iſt ſoeben ver⸗ 
griffen, eine neue Auflage erſcheint im Herbſt. 

3. Unter „Notiz“. Daß Herr Freudenſtein 
Bedenken gegen meinen Zwilling hat und die 
Verantwortung nicht übernehmen will, muß man 
ſeiner Gewiſſenhaftigkeit zu ſchreiben. Er wird 
ſicher auch ſolche Imker kennen, die der Beute 
allein die Sorge überlaſſen. 

M. Kuntzſch, Nowawes. 

Anmerkung der Red.: Ich habe die Kuntzſche 
Beute noch nicht probieren können. Ich muß 
alſo zunächſt alles, was zu ihrem Lobe angeführt 
wird. Herrn Kuntzſch verantworten laſſen. Ich 
laſſe jedermann das freie Wort. 


Neue Verſuche, neue Erfolge. Auf die 
Anfrage des Herrn Schutz-Grünheim die gel. 
Mitteilung, daß in der ganzen Gegend keine 
Zucker⸗ rc. Fabrik oder Privatgüterſchuppen ſich 
befindet. Der neue und gewaltige Ertrag zeigt, 
daß mit der richtigen Biene im Rotklee der 
Imkerwelt eine überaus reiche Honigquelle kann 
erſchloſſen werden, die alle Mühen und Verſuche 
wert iſt. Pfarrer Roch, Beiern.“, 


Steuerfreien Zucker betreffend. 


Vir liefern den ſteuerfreien Zucker nur 


uns damit nicht abgeben, denn da iſt der Bedarf gering. 


zur Herbftfütterung. Im Frühjahr können wir 
Wir müſſen aber große Poſten an 


verſchiedenen Stellen kaufen. Im Herbſt wird der Zucker höchſtwahrſcheinlich wieder fallen und 
dann ſitzen wir mit unſerem im Frühjahr teuer eingekauften Zucker felt. Wir raten deshalb. 
den ſteuerfreten Zucker nur im Herbſt bei uns zu beſtellen. Wir liefern dann billig und gut. 
Im Frühjahr und Sommer kaufe man verſteuerten bei den Kaufleuten in der Gegend. Die 
Kaufleute verdienen allgemein jo wenig am verſteuerten Zucker, daß man ihn von der Fabrik 
aus auch nicht billiger bekommt. 


Neue Dienen-Zeitung. 
AJlluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Verbandes dentſcher Bienenzüchter. 


ſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
ung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
rſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Hungen am jwedmäßigften durch Pofttarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeftellt wurde. — Aach dem 
April werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pfg. Poftgebühr, dure 


2 me erhoben. — Unr unter diefen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
2 von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 411. 


„ welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unferen Sanden 

Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 7, auf der erſten Seite 

„Bei 2—imaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
‘ 80 Proz. und bei 12malig r Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft | Mai 1914, 13. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiien im Mai. — Meine Erfahrungen mit verſchiedenen Behandlungs- 
en im Freudenſteinſchen Breitwabenzweietager. — Die Behandlung des Schwarmes bis zum 
ieren. — Nochmals der Schwedenklee. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Büchertiſch. 
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Imkerarbeiten im Mai. 
Schwarmverhinderung in Kaſten und Körben. 
Von W. Schulz, Grünheim-Kreuz a. Oſtbahn. 

Die Hauptätigkeit des rationellen Imkers beſteht im Mai darin, daß er 
r ſorgt, daß alle ſeine Völker ſich gleichmäßig entwickeln können, alſo ſo 
sſtark wie irgend möglich werden, daß dabei aber das Erwachen des 
rmtriebes verhindert und nötigenfalls das Schwärmen durch zweckdienliche 
ffe verhindert wird. 
| Zu einer gleichmäßigen Entwickelung bedürfen die Völker der Wärme 
fab treichlichen flüſſigen Futters, deshalb muß den Völkern in beftimmten 
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.. “wines Jutter (Zuckerlöſung mit ein wenig Honig gemiſcht) 
„„. He müſſen die Völker aber ſtets eng im Brutraum und 
ebnet werden, ſolange nicht andauernd warme Witterung 
tar dei man die im Volke hängenden Futterwaben. Iſt der 
„ee Vatadiſiert oder zähflüſſig, fo beſpritzt man mittels ſauberer 
„ Nature Zellen reichlich mit lauem Waſſer. Die Bienen können 
„es Fuderborrat ohne Mühe umarbeiten und in das Brutneft lagern. 
ce end aber ganz ähnlich günftig auf die Entwickelung des Volkes, 
„ M vy berubreicht oder Tracht dargeboten worden wäre. | 
Yu nt we Schwarmtrieb nicht erwacht, muß zur rechten Zeit der Brut: 
yon werden. Wann es Zeit dazu iſt, erkennt man des Abends am 
one Yuyert ein Klumpen Bienen vor demſelben, fo ift das ein Beweis 
u daß das Volk in der Beute nicht mehr Platz hat. Es herrſcht alfo 
e Manage und infolgedeſſen herrſcht dann auch beſonders bei warmer Witterung 
„eee hige Hitze in der Beute. Dieſe beiden Urſachen treiben aber jedes Volk 
vw „dlbademen und müſſen deshalb ſtets rechtzeitig beſeitigt werden. Man 
made anfangs den Brutraum nur durch Einſetzen von ausgebauten Waben. 
h vessabve hierbei folgendermaßen: Als Schlußwabe ans Fenſter ſtelle ich 
ue alte Wabe, von der ich an der Fenſterſeite mittels eines extra zu dielem 
one gebogenen ſcharfen Meſſers die Zellen abraſiere. Fangen die Bienen 
an, die weggefdnittenen Zellen neu aufzubauen, jo iſt es Zeit, durch Kunſt⸗ 
eben zu erweitern. Dieſe müſſen ſtets zwiſchen Brutwaben geſtellt werden, 
(ant fle ſchnell ausgebaut werden. Ich ſtelle ſtets nur eine Wabe ein, weil 
va uy wiederholt vorkam, daß das Einſtellen von mehereren Waben auf einmal 
dan führte, daß in kalten Nächten ſämtliche Brut in den Waben durch Er- 
zentung abftarb, die zwiſchen den Kunſtwaben hingen und letztere ſtatt mit Brut, 
wit Pollen gefüllt wurden. — Tritt andauernde warme Witterung ein, fo muß 
vie Verpackung entfernt und ſobald über 22 Grad im Schatten herrſcht, von 
ber Tür aus die Beute gelüftet werden, wobei Drahtfenſter ausgezeichnete 
Pienſte leiſten. Bei dieſer Behandlung, alſo Raumgabe und Lüftung, entwickeln 
fil) die allermeiſten meiner Völker buchſtäblich zu Rieſenvölkern, ſchwärmen 
uber nie, es ſei denn, daß unvermutet eine Königin einging und nun ein Singer 
vorſchwarm losgeht. 8 . | 
Iſt der Brutraum mit Waben und Bienen gefüllt und hier ein Er⸗ 
weitern nicht möglich, fo ſetzt man alle gedeckelten Waben in den Honigraum 
(ohne Königin !). Als Stirn: und Schlußwabe muß jedoch je eine leere und 
eine Futterwabe eingeſetzt werden. Damit in etwaigen kalten Nächten, mit 
denen hieſige Gegend überreich geſegnet iſt, die Brut in dem neubeſetzten Raum 
nicht erkältet wird und abſtirbt, muß er anfangs warm verpackt und das 
Flugloch des Nachts geſchloſſen gehalten werden. 


Einzelne ſich beſonders ſtark entwickelnde Völker benutzt man dazu, nur 
ſchwächere Völker zu verſtärken. Man verſtärkt jedoch nur durch Waben, die 
verdeckelte Brut, am beiten aber ſchon ausſchlüpfende enthalten, von denen man 
bis 4 Stück einem ſtarken Volke entnehmen und ſchwächeren Völkern einſetzen 
kann. Ganz ſchwachen Völkern darf jedoch nur eine Brutwabe auf einmal 
eingeſetzt werden, weil es andernfalls entweder ſeine eigne oder die eigeſetzte 
Brut nicht hinreichend bebrüten kann und dieſe teilweiſe abſterben könnte. 

Iſt in einem Volke bereits der Schwarmtrieb erwacht, ſo erkennt man 
ſolches daran, daß es Weiſelzellen an den Kanten der Waben angeſetzt und 
beſetzt hat. Hier das Schwärmen durch Ausbrechen der Zellen verhindern zu 
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ollen, iſt zwecklos; denn es ſetzt immer wieder, oft auch trotz Erweiterung 
nd Lüftung, neue Weiſelzellen an, faulenzt direkt und ſchwärmt dennoch eines 
ages. Will man ihm gründlich den Schwarmduſel vertreiben, fo nimmt man. 
ym ſämtliche Brutwaben aus dem Brutraum und ſetzt ihm ſtatt dieſer Mittel⸗ 
bände (Kunſtwaben) zum Ausbauen ein. Mindeſtens eine Woche läßt man 
azu ſämtliche Lüftungen Tag und Nacht offen ſtehen. Es muß ein Extra⸗ 
Schwarmteufel fein, der bei dieſer Behandlung nochmals Weiſelzellen anſetzt, 
m zu ſchwärmen. In ſolchem Falle töte ich die Königin und larve die Weiſel⸗ 
en um. Damit ſolche Völker nicht zu ſehr geſchwächt werden, ſetzt man 
men die. Waben mit bedeckelter Brut in ihren Honigraum und nur die offene 
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Brut nimmt man ganz fort und ſtellt fie andern Völkern ein. Würde man 
einem ſchwarmwütigen Volk offene Brut belaſſen, fo legt es auch im Honig- 
aum Weiſelzellen an und ſchwärmt dann doch aus. | 
Wer noch vermehren will, kann mit der Königin und einem Teil des 
warmſüchtigen Volkes einen Ableger machen, indem er während der ſtärkſten 
lugzeit, etwa auf Mittag, die Königin mit einigen bedeckelten Brut⸗, dazu 
2—3 Futterwaben in eine leere Beute ſetzt und dazu ſämtliche Bienen von der 
Hälfte der noch zu rückbleibenden Brutwaben in die neue Wohnung zur Königin 
feat. Soll dieſer Fegling ſtark bleiben, fo muß er 2— 3 Tage eingeſperrt ge⸗ 
halten werden. Sperrt man ihn nicht ein, ſo fliegen ſämtliche Flugbienen in 
ihre bisherige Wohnung zurück. Das entweiſelte und geſchwächte Volk larvt 
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Zwiſchenräumen flüſſiges Futter (Zuckerlöſung mit ein wenig Honig gemiſcht 
gereicht werden. Hierbei müſſen die Völker aber ſtets eng im Brutraum und 
warm verpackt gehalten werden, ſolange nicht andauernd warme Witterung 
herrſcht. Auch entdeckelt man die im Volke hängenden Futterwaben. Iſt be 
Inhalt derſelben kriſtalliſiert oder zähflüſſig, jo beſpritzt man mittels ſaubere 
Bürſte die entdeckelten Zellen reichlich mit lauem Waſſer. Die Bienen können 
alsdann dieſen Futtervorrat ohne Mühe umarbeiten und in das Brutneſt lagern 
Dieſe Tätigkeit wirkt aber ganz ähnlich günſtig auf die Entwickelung des Volkes 
als ob Futter verabreicht oder Tracht dargeboten worden wäre. 


Damit der Schwarmtrieb nicht erwacht, muß zur rechten Zeit der Brut 
raum erweitert werden. Wann es Zeit dazu iſt, erkennt man des Abends an 
Flugloche. Lagert ein Klumpen Bienen vor demſelben, fo iſt das ein Bewei 
dafür, daß das Volk in der Beute nicht mehr Platz hat. Es herrſcht allı 
Raummangel und infolgedeſſen herrſcht dann auch beſonders bei warmer Witterun 
übermäßige Hitze in der Beute. Dieſe beiden Urſachen treiben aber jedes Vol 
zum Schwärmen und müſſen deshalb ſtets rechtzeitig beſeitigt werden. Ma 
erweitert anfangs den Brutraum nur ae Einſetzen von ausgebauten Waber 

Ich verfahre hierbei folgendermaßen: Als Schlußwabe ans Fenſter ſtelle ic 
eine alte Wabe, von der ich an der Fenſterſeite mittels eines extra zu dieſen 
Zwecke gebogenen ſcharfen Meſſers die Zellen abraſiere. Fangen die Biene 
an, die weggeſchnittenen Zellen neu aufzubauen, fo iſt es Zeit, durch Kunfl 
waben zu erweitern. Dieſe müſſen ſtets zwiſchen Brutwaben geſtellt werden 
damit ſie ſchnell ausgebaut werden. Ich ſtelle ſtets nur eine Wabe ein, we 
es mir wiederholt vorkam, daß das Einſtellen von mehereren Waben auf einme 
dazu führte, daß in kalten Nächten ſämtliche Brut in den Waben durch En 
kältung abſtarb, die zwiſchen den Kunſtwaben hingen und letztere ſtatt mit Bru 
mit Pollen gefüllt wurden. — Tritt andauernde warme Witterung ein, ſo mu 
die Verpackung entfernt und ſobald über 22 Grad im Schatten herrſcht, vo 
der Tür aus die Beute gelüftet werden, wobei Drahtfenſter ausgezeichne 
Dienſte leiſten. Bei dieſer Behandlung, alſo Raumgabe und Lüftung, entwidel 
ſich die allermeiſten meiner Völker buchſtäblich zu Rieſenvölkern, ſchwärme 
aber nie, es ſei denn, daß unvermutet eine Königin einging und nun ein Singe 
vorſchwarm losgeht. 

Iſt der Brutraum mit Waben und Bienen gefüllt und hier ein © 
weitern nicht möglich, fo ſetzt man alle gedeckelten Waben in den Honigraw 
(ohne Königin!). Als Stirn⸗ und Schlußwabe muß jedoch je eine leere un 
eine Futterwabe eingeſetzt werden. Damit in etwaigen kalten Nächten, m 
denen hieſige Gegend überreich geſegnet iſt, die Brut in dem neubeſetzten Rau 
nicht erkältet wird und abſtirbt, muß er anfangs warm verpackt und da 
Flugloch des Nachts geſchloſſen gehalten werden. 


Einzelne ſich beſonders ſtark entwickelnde Völker benutzt man dazu, m 
ſchwächere Völker zu verſtärken. Man verſtärkt jedoch nur durch Waben, d 
verdeckelte Brut, am beſten aber ſchon ausſchlüpfende enthalten, von denen mo 
bis 4 Stück einem ſtarken Volke entnehmen und ſchwächeren Völkern einſetz 
kann. Ganz ſchwachen Völkern darf jedoch nur eine Brutwabe auf einm 
eingeſetzt werden, weil es andernfalls entweder ſeine eigne oder die eigeſetz 
Brut nicht hinreichend bebrüten kann und dieſe teilweiſe abſterben könnte. 

Iſt in einem Volke bereits der Schwarmtrieb erwacht, ſo erkennt mo 
ſolches daran, daß es Weiſelzellen an den Kanten der Waben angeſetzt ur 
beſetzt hat. Hier das Schwärmen durch Ausbrechen der Zellen verhindern; 
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en, iſt zwecklos; denn es ſetzt immer wieder, oft auch trotz Erweiterung 
d Lüftung, neue Weiſelzellen an, faulenzt direkt und ſchwärmt dennoch eines 
iges. Will man ihm gründlich den Schwarmduſel vertreiben, ſo nimmt man 
n ſämtliche Brutwaben aus dem Brutraum und fest ihm ſtatt dieſer Mittel⸗ 
inde (Kunſtwaben) zum Ausbauen ein. Mindeſtens eine Woche läßt man 
zu ſämtliche Lüftungen Tag und Nacht offen ſtehen. Es muß ein Extra⸗ 
Hwarmteufel fein, der bei dieſer Behandlung nochmals Weiſelzellen anſetzt, 
i zu ſchwärmen. In ſolchem Falle töte ich die Königin und larve die Weiſel⸗ 
len um. Damit ſolche Völker nicht zu ſehr geſchwächt werden, ſetzt man 
ien die. Waben mit bedeckelter Brut in ihren Honigraum und nur die offene 
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rut nimmt man ganz fort und ſtellt ſie andern Völkern ein. Würde man 
rem ſchwarmwütigen Volk offene Brut belaſſen, jo legt es auch im Honig⸗ 
um Weiſelzellen an und ſchwärmt dann doch aus. | 

Wer noch vermehren will, fann mit der Königin und einem Teil des 
ywarmjüchtigen Volkes einen Ableger machen, indem er während der ſtärkſten 
ugzeit, etwa auf Mittag, die Königin mit einigen bedeckelten Brut-, dazu 
—3 Futterwaben in eine leere Beute ſetzt und dazu ſämtliche Bienen von der 
älfte der noch zu rückbleibenden Brutwaben in die neue Wohnung zur Königin 
gt. Soll dieſer Fegling ſtark bleiben, ſo muß er 2— 3 Tage eingeſperrt ge⸗ 
ilten werden. Sperrt man ihn nicht ein, fo fliegen ſämtliche Flugbienen in 
re bisherige Wohnung zurück. Das entweiſelte und geſchwächte Volt“ Tarot 
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man um. Nimmt man ihm rechtzeitig alle angeſetzten Weiſelzellen bis auf eine 
fort, ſo wird es nicht ſchwärmen und oft reichlich Honig eintragen. Wer die 
umgelarvten Königinzellen zur Königinzucht benutzen will, muß am neunten 
Tage nach dem Umlarven ſämtliche Weiſelzellen in Schutzkäfige ſetzen, um als⸗ 
dann etwa am zwölften Tage, wo alle Königinnen ausgeſchlüpft ſind, eine 
Königin ins Volk laufen zu laſſen, die anderen aber in kleine Weiſelzucht⸗ 
völkchen auf 2—3 Normalhalbwaben. 
Korbimker, denen daran gelegen iſt, nicht nur Schwärme, ſondern auch 
Son zu ernten, wiſſen aus Erfahrung, daß beides ſich ſchlecht vereinigen läßt. 
o keine Spättracht, alſo kein Heidekraut iſt, liefern ſchwärmende Völker oſt 
überhaupt keinen Honig. Wer aber auch hier Honig aus Körben ernten will, 
verfahre folgendermaßen: Das ſtärkſte Korbvolk wird abgetrommelt. Zweck 
mäßig und wünſchenswert, wenn auch nicht gerade notwendig, iſt es, man 
treibt den Trommelſchwarm in einen Korb mit Wabenbau, den Bienen im 
Vorjahre darin aufführten oder den man durch Anſpeilen von ausgebauten 
Waben extra hergeſtellt hat. Damit möglichſt ſämtliche Bienen aus dem aufs 
Haupt geſtellten in den darüber geſtellten leeren Korb flüchten und ſo der 
Trommelſchwarm möglichſt ſtark wird, ſchüttet man auf die Wabengaſſen grobes 
Häckſel oder häckſelartig zerſchnittenes grobes Gras, welches beim Trommeln 
am unteren Korbe in die Wabengaſſen auf die Bienen fällt und ſie von hier 
vertreibt. Dieſen Trommelſchwarm ſtellt man auf ſeinen bisherigen Platz und 
wenn nicht reichliche Tracht herrſcht, füttert man ihn durch den Korbſpund 
mittels des Tellers zum Thüringer Ballon. Er baut nun wie ein Schwarm. 
Alsdann ſtellt man ein anderes ſtarkes Volk aufs Haupt, legt auf die nach 
oben gerichtete Korböffnung ein Bodenbrett, in welches man ein möglichſt großes 
Abſperrgitter eingefügt hat, ſtellt auf dieſes Brett jenen abgetrommelten Korb, 
deſſen Waben voller Brut ſind, ſtopft zunächſt beide Fluglöcher zu und trommelt 
etwas am unteren Korbe, damit die Bienen teilweiſe durch das Abſperrgitter 
in den oberen Korb laufen und hier die Brut in Pflege nehmen. Nach 
zehn Minuten öffnet man das Flugloch des unteren Korbes. Das Flugloch 
des oberen Korbes bleibt geſchloſſen, ſonſt könnte hier leicht eine Königin aus⸗ 
ſchlüpfen und befruchtet werden. Ein ſo behandeltes Korbvolk ſchwärmt nicht. 
Es zerſtört bereits angeſetzte Weiſelzellen, weil dieſe nunmehr eine unnatürliche 
Lage haben. Die meiſten dieſer Völker tragen aber den aufgeſetzten Korb, in 
dem ſämtliche Brut nach und nach ausſchlüpft, ganz voll Honig. Dieſer Honig 
aufſatz muß kurz vor Schluß der Volltracht weggenommen und der untere 
Korb wieder in normaler Weiſe aufgeſtellt werden, damit das Volk noch etwas 
Vorrat aufſpeichern kann und nicht etwa vor der Herbſteinfütterung verhungert. 
Damit die aufeinander geſetzten Körbe nicht umſtürzen, iſt es zweckmäßig, daß 
man eine kurze Bank mit 3 oder 4 Beinen auf dem bisherigen Standort de 
betreffenden Korbes umgekehrt feſtbindet oder nagelt. Zwiſchen den nach oben 
gerichteten Beinen der Bank ſteht der Korb ſicher. Den oberen Korb ſtlützt. 
man durch einen eingeſchlagenen Pfahl. Damit die Bienen das nun bedeutend 
höher gelegene Flugloch finden, umhängt man den unteren Korb mit einem 
Sack oder Tuch und lehnt ein entſprechend langes Brett ſchräg mit dem Ende 
an das Flugloch. Aus Körben, in vorſtehender Weiſe behandelt, erntet man 
öfters mehr Honig als aus den teuerſten, und geprieſenſten Mobilbeuten. 
Von Mitte April ab müſſen die Wabenvorräte öfter ausgeſchwefelt 
werden, damit ſie nicht von Motten zerſtört werden. Wabenſchränke waren 
mir immer zu teure Möbel. Ich ſchichte meinen erheblichen Wabenvorrat in 
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iſten auf, deren Ritzen mit Papier überklebt wurden. In einer Ecke der 
iſten bleibt ein ſog. Schacht von der Weite leer, daß ich eine große Kaffee⸗ 
ffe, etwa einhalbarmtief, von oben hineinſtellen kann. In dieſer Taſſe brenne 
h in der warmen Jahreszeit alle 10— 14 Tage einen 20 — 40 cm langen 
ich wefelfaden ab, doch jo, daß die Schwefeldämpfe aus der Kiſte nicht ent» 
eichen können. Damit die Flamme nicht hochſchlagen und zünden kann, über⸗ 
fe ich die Taſſe mit einem paſſenden Siebdrahtdeckel. Bei dieſer Behandlung 
nnen ſich nie Motten dauernd einniſten, es fei denn, daß die Wabenflächen 
ſt aufeinander gepreßt werden, ſo daß die Schwefeldämpfe hier bereits ein⸗ 
niftete Motten nicht treffen können. 


Meine Erfahrungen mit folgenden verſchiedenen Behandlungs⸗ 
methoden im Freudenſtein ' ſchen Breitwabenzweietager. 
Von Guſtav Bamberger in Günterod, Kr. Biedenkopf 

Seit Jahren betreibe ich Bienenzucht und benutze als Wohnungen Normal⸗ 
aß, ſowie Freudenſtein'ſche Breitwabenſtöcke. Letzteren gebe ich aber entſchieden 
m Vorzug; benn hier überwintern die Bienen beſſer, auch iſt die Entwicklung 
ne beſſere als im Normalmaßſtock. Es iſt dies ja ſchon mehrfach hervorge⸗ 
oben worden und muß ich ſolches auch wieder beſtätigen. 

Es ſoll nun nicht hier meine Aufgabe ſein, die weiteren Vorteile des 
ſreitwabenſtockes zu rühmen, ſondern ich will nur hier kurz meine durch Er» 
ihrung als die beſte erprobte Methode bezw. Behandlung des Volkes im 
ſreitenwabenſtock wiedergeben. — 

Das Volk wird in der unteren Etage überwintert; bleibt auch im 
rühjahr bei der Entwickkung unten. Kommt es dann im Winter oder zeitigen 
rühjahr vor, daß einem Volk das Futter ausgeht, ſo kann man es leicht von 
ben füttern, weil in dieſer Zeit die Bieuen von hinten oder unten das Futter 
icht aufnehmen. Zur Winterſütterung iſt beſonders der Schminckeſche Trink⸗ 
nd Futterapparat geeignet. 

Hat ſich nun das Volk im Frühjahr ſoweit entwickelt, daß es den unteren 
taum ausfällt, welches Mitte oder Ende Mai der Fall iſt, dann hängt man 
ie meiſten Brutwaben, beſonders aber die gedeckelte Brut in die obere 
tage, die Königin mit 1—3 Brutwaben bleiben unten und es kommen 
och eine Anzahl Kunſtwaben dazu. In den Schied kommt ein Abſperrgitter 
nd zwar unmittelbar an die Stirnwand. Nun iſt unten Brut» und oben 
onigraum. Die Bienen haben ihren Flug durch das untere Flugloch und 
elangen ſo in den Brutraum, laſſen den Pollen hier, wo er verbraucht wird, 
‘agen aber den meiſten Honig durch das Abſperrgitter in den Honigraum; 
enn hier läuft die Brut ſchnell aus und füllen die Bienen dieſe Zellen be⸗ 
nderd gern mit Honig. Auf dieſe Weiſe erhält man im Honigraum ganz 
ollenfreie Honigwaben und der Pollen wird nicht in alle Waben verzettelt 
nd dieſe dadurch verdorben. 

Wird nun nach Bedarf im Honigraum ſowie im Brutraum erweitert 
nd fleißig geſchleudert, ſo wird das Volk, falls es nicht ſehr ſchwarmluſtig 
t, das Schwärmen aufgeben. Hat man aber ein ſchwarmluſtiges Volk, fo 
wird es doch ſchwärmen wollen. In dieſem Fall wird einfach die Königin, 
enn Weiſelzellen beftiftet "find, entfernt, und nach 8 -14 Tagen, wenn eine 
önigin ausgelaufen iſt und im Stocke tütet, werden auch die übrigen Weiſel⸗ 
len zerſtört. Nun hat man eine junge Königin im Stock, welche bald be⸗ 
ruchtet wird und dann mit der Eierlage beginnt. Inzwiſchen iſt die meiſte 
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Brut im Stock ausgelaufen, die junge Königin hat daher viel Raum zu 
Eierlage, und bis jetzt wieder Raummangel und Uebervölkerung eintritt iſt di 
Schwarmzeit längſt vorüber. Das Volk iſt ſomit ſicher und leicht vom ſchwärme 
abgehalten worden und man hat gleichzeitig neue junge Königinnen. 

Es hat das Ausfangen der Königin aber auch noch andere Zwecke. We 
z. B. die entfernte Königin minderwertig, ſo larvt man es aus einem gute 
Volke um und verbeſſert ſowohl das Volk als auch die Raſſe. Auch wir 
dadurch zur Haupttracht die Brut eingeſchränkt und infolgedeſſen höhere Honi 
erträge erzielt. Bei dieſer Methode bezw. Behandlung habe ich nicht nur d 
ſtärkſten Völker, ſondern auch die höchſten Honigerträge erzielt. Ich habe dab 
im vorigen Jahre, welches überall als ein ſchlechtes Honigjahr gilt, von fil 
Völkern 157 Pfund reinen Blütenhonig geſchleudert. Gewiß für ein ſolch 
Jahr ein gutes Reſultat.— | 

Da meine Bienen ſehr ſchwarmluſtig find, jo wandte ich im vorig 
Jahr verſuchsweiſe bei einem Volk die im Freudenſtein'ſchen Lehrbuch, 4. Auf 
Seite 199 beſchriebene abſolute Schwarmverhinderung an; indem ich hinter d 
zweite Wabe im Brutraum ein ſenkrechtes Abſperrgitter einſetzte, und dadur 
die Königin vom Flugloch abſperrte. Ich glaubte nun, das Volk würde ni 
ſchwärmen, doch wie erſtaunte ich eines Tages, als dasſelbe unerwartet 
ſchwärmen begann. Da aber die Königin nicht mit herauskonnte, ſo mußt 
auch die Bienen wieder zurück. Dieſes Hinaus⸗ und Hineinſchwärmen wied 
holte ſich nun täglich, bis ich dem Volk die Königin nahm, ſowie die angeſetzt 
Weiſelzellen bis auf eine zerſtörte. Es iſt daher wohl begreiflich, daß ich | 
dieſe Methode nichts mehr übrig habe; denn abgeſehen davon, daß dieſe 2 
handlung viele Umſtändlichkeiten in ſich ſchließt, bis man alles mit dem fe 
rechten Abſperrgitter in Ordnung hat, und das Volk ſich beruhigt, iſt fie m 
noch zwecklos. Obwohl das Volk keinen eigentlichen Schwarm abſtoßen kann, 
kann doch alle Tage, wie oben geſchildert, das Volk einen Schwarmtanz abhalı 
und dadurch große Zeit, ſowie Kraft⸗ und Honigverſchwendung verurſachen. 

Anfänglich hielt ich die Völker im Frühjahr in der oberen Etage, ı 
das vielfach empfohlen wird, doch auch hiermit konnte ich mich nicht ſehr 
freunden. Bei dieſer Methode ſoll erreicht werden, daß das Volk, ohne 
Abſperrgitter paſſieren zu müſſen, in den Honigraum gelangen kann, es ſol 
dadurch höhere Honigerträge erzielt werden. Nach meiner Erfahrung bliel 
die erwarteten Erträge jedoch aus, dafür erntete ich im Honigraum eine | 
menge Pollen, welcher in alle möglichen Waben verzettelt war. Im Brutra 
fehlt daher der Pollen und war daher der Brutſtand mangelhaft. 

Es kommt dies eben daher, weil die Bienen ihren Flug durch das ob 
Flugloch direkt in den Honigraum nehmen und derſelbe durch ein Abſperrgi! 
vom Brutraum getrennt iſt, durch welches bekanntlich die Bienen den Po 
nicht gern tragen, auch unmittelbar nach dem Umhängen der Brutraum 
meiſten Flugbienen noch wenig bekannt iſt und das untere Flugloch erſt 
ſpäter von den Bienen benutzt wird, ſo bleibt ihnen nichts anderes übrig 
auch den Pollen im Honigraum abzuſetzen. | 

Es ift dies doppelt unangenehm, denn erſtens bekommt man den Po 
in viele Waben verzettelt, und werden dieſe dadurch verdorben und zweit 
iſt der viele Pollen im Honigraum beim Schleudern hinderlich. Daher we 
ich auch dieſe Behandlung nicht mehr an. Ich erachte ſomit die zu Anfi 
re Methode als die beſte; denn die Erfahrung lehrt's und der Er 
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Die Behandlung des Schwarmes bis zum Einlogieren. 
Von Georg Rendl, Wanderlehrer für Bienenzucht in Salzburg⸗Itzling. 

Wie es in der Praxis oft zu ſehen iſt, wird der gefallene Schwarm von 
der Schwarmſammelſtelle unmittelbar in die vom Stande entnommene Beute 
welche mit Waben und künſtlichen Mittelwänden ausgeſtattet ift, eingefdlagen’ 

Dieſer Vorgang iſt dem Schwarm naturwidrig, die Arbeit iſt eine ere. 
ſchwerte umſtändliche; das Herumtragen der Wohnung iſt nicht jedermanns 
Sache, es werden die Rähmchen in Unordnung gebracht, auch fallen oft die 
angelöteten künſtlichen Mittelwände aus den Rähmchen; das Ordnen des Baues 
iſt dann eine mißliche umſtändliche Arbeit. 

Meiſtens wird auch der Fehler begangen, daß die Wohnung mit dem 
Schwarme länger als notwendig am Schwarmſammelplatze ſtehen gelaſſen wird; 
die Bienen orientieren ſich ſür jene Stelle ein, beginnen bald zu höſeln und 
Nektar einzuſammeln. Wird nun die Wohnung mit dem Schwarme auf den 
Standplatz gebracht, ſo werden die bereits für jene Stelle eingeflogenen Bienen 
tagelang herumirren und die Wohnung bei der Schwarmſammelſtelle vergebens 
ſuchen. Abgeſehen davon, daß der ſolcherart eingeſchlagene Schwarm viele 
Bienen verliert, vermißt er noch die Weihe der Reife, welche ihm, ſoll er mit 
größtem Fleiße an die Arbeit gehen, unentbehrlich iſt. 

Weniger umſtändlich iſt es, wenn der Schwarm, ſtatt unmittelbar in die 
herbeigeſchleppte Wohnung geſchöpft zu werden, in ein Schwarmfangkiſtel oder 
in einen Korb geſchöpft wird und von da erſt in die für ihn beſtimmte Wohnung 
gebracht wird. Es iſt aber darauf zu achten, daß die oben angeführten weiteren 
Uebelſtände vermieden werden, der Schwarm alſo bevor er in die mit Bau aus⸗ 
geſtattete Wohnung eingeſchlagen wird, die vollſtändige Reife erlangt. 

Der Schwarm, welcher in das Schwarmfangkiſtel geſchöpft wurde, lagert 
ausgebreitet, zerſtreut in dieſem und muß ſich zur Traube zuſammenziehen, reif 
werden, dazu iſt Zeit nötig, und dieſe iſt ihm zu laſſen. 

In der Wohnung, die mit Waben ausgeſtattet iſt, findet er nur Gaſſen, 
keinen Sammelplatz, er iſt zerteilt, erlangt daher die Schwarmreife nicht. 

Wir müſſen daher, um den Schwarm reif und vollwertig in die Wohnung 
bringen zu können, einen anderen Weg einſchlagen. 

Sobald ſich der Schwarm ziemlich angelegt hat, welchen Vorgang wir 
durch vorſichtiges Spritzen mit Waſſer über den Schwarm her beſchleunigen 
können, iſt dieſer in ein Schwarmfangkiſtel zu ſchöpfen oder wenn es die Um⸗ 
ſtände erfordern, kann man ihn ſelbſt einziehen laſſen. Sobald ſich die meiſten 
Bienen im Kiſtel geſammelt haben, werden die noch herumfliegenden durch Spritzen 
zum Einziehen und Anlegen veranlaßt; die am Kiſtel herumſitzenden werden 
hineingeräuchert oder hineingekehrt. Haben ſich nun bereits alle Bienen ins 
Kiſtel verflogen, ſo wird dasſelbe verſchloſſen und von der Schwarmfangſtelle 
entfernt. Schwarmbienen, die noch herumſuchen, deren nicht mehr viele ſein 
werden, fliegen, da ſie ſich für die Schwarmſammelſtelle nicht eingeflogen haben, 
und der Schwarm bereits entfernt wurde, alsbald zum Mutterſtocke zurück. 

Das Schwarmkiſtel mit dem Schwarm wird an einen dunklen, kühlen 
Ort, am beſten in den Keller, gebracht; damit der Schwarm nicht erſtickt, be⸗ 
kommt er durch angebrachte Drahtgitter genügend Luft. Im kühlen dunklen 
Orte wird er ſich bald beruhigen, zur Traube ſammeln und vollſtändig reif 
werden. Am Abend, wenn der Flug am Stande bereits eingeſtellt wurde oder erſt 
am nächſten Morgen, wird der Schwarm in die für ihn beſtimmte Wohnung, welche 
beveits zuvor mit Bau, künſtlichen Mittelwänden, ausgeſtattet wurde, eingebracht. 


— 
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Zum Einbringen des Schwarmes in die Wohnung wird an derfelben das 
Z. Keprblech oder irgend ein für dieſen Zweck geeignetes Gerät angebracht und 
der Schwarm auf dieſes geſtoßen; gleich wird er ſummend von der Wohnung 
Bech ergreifen, mit regem Fleiße zu arbeiten beginnen. Bei Oberladerwohnungen 
tenn der Schwarm direkt von oben in die Wohnung gebracht werden. 

Sollte durch Unvorſichtigkeit ein Teil des Schwarmes neben das Abkehr: 4 
blech gefallen ſein, ſo werden ohne viel Zutun des Imkers die abgefallenen | 
Bienen raſch den Weg zum Volke finden. 

Bei einem gleich nach dem Schöpfen, alſo noch unreif in die Wohnung 
eingeſchlagenen Schwarme, werden viele Bienen abfliegen; die Abgefallenen ſich 
noch beigeſellen und ſich dann an der Anlageſtelle ſammeln, was ein neuerliches 
Schöpfen des Schwarmreſtes bedingt. Beim reifen Schwarm bleibt dieſe zeit- 
raubende, mühſelige Arbeit erſpart. 

Das zum Schwarmfaſſen und Reifwerdenlaſſen des Schwarmes zu ver⸗ 
wendende Kiſtel muß derart gebaut fein, daß es allen Anforderungen entſpricht. 
Der Deckel muß gut ſchließen, beim Gebrauch keine Bienen walzen oder quetſchen, 
muß eine fluglochartige Offnung zum Einziehenlaſſen des Schwarmes haben, 
beim Schöpfen oder Einſchlagen des Schwarmes muß ſich der Deckel ganz auf⸗ 
ziehen laſſen. | 

Um den bereits reifen Schwarm leicht in die Wohnung bringen zu können, 
muß der Deckel abnehmbar ſein, der Schwarm muß am Deckel hängen und ſoll 
von da mit einem Ruck in die Wohnung geſtoßen werden. Auf größeren 
Ständen empfiehlt es ſich, mehrere ſolche Kiſteln bereit zu haben. 

Sehr oft wird es auch vorkommen, daß der Schwarm eine nicht mehr 
leiſtungsfähige, zu alte Königin hat oder daß die Schwarmkönigin durch eine 
andere, vielleicht durch eine Raſſekönigin erſetzt werden ſoll. Der Austauſch if 
am beſten im Schwarmfangkiſtel vorzunehmen, daher ſoll das Kiſtel für die 
Aufnahme eines Zuſatztellers eingerichtet ſein. Durch die Offnung für den 
Zuſatzteller iſt dann auch eine gelegentliche Fütterung möglich. 

Auch iſt für alle Fälle Vorſorge zu treffen, daß im Zentrum des Schwarme 
von oben eine Weifelzelle dem entweiſelten Schwarme beigegeben werden könnte. 
Ebenſo ſoll ſich das Kiſtel zum Verſand von Schwärmen auf die weiteſten 
Strecken eignen. 

Der Verfaſſer dieſes Artikels hatte während ſeiner Imkertätigkeit die ver⸗ 
ſchiedenſten Schwarmfangkiſteln im Gebrauche, welche aber, da ſie nicht allen 
Anforderungen entſprachen, ſich nicht als praktiſch erwieſen, daher derſelbe nach 
verſchiedenen Verſuchen ein ſolches baute, welches allen Anforderungen auf das 
“ius „ und ſeit längerer Zeit auf dem Stande ſeine Brauchbarkeit 

eweiſt 


| 


Nochmals der Schwedenklee. 
Von Heinr. Hoje jun., Weidenhaufen. 6 
In der letzten Zeit iſt viel von dem Schweden⸗ oder Baſtardklee die Rede 
geweſen, als Mittel zur Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe für unſere Bienen. 
Was den Schwedenklee dafür beſonders geeignet macht, iſt neben ſeinem Honig⸗ 
reichtum feine Eigenſchaft als vorzügliche Futterpflanze, die faſt überall gedeiht. 
Wir haben alſo Ausſicht, daß er von den Landwirten in großem Umfange an 
gebaut wird, wenn ſeine guten Eigenſchaften allgemein bekannt würden. Der 
Schwedenklee wächſt auf jedem Boden, wenn er in demſelben die für den Klee⸗ 
bau nötigen Nahrungsfaktoren, wie Kalk, Kali und Phosphorſäuere in genügendem 
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aße vorfindet. Beſonders gut wächſt er aber auf ſolchem Boden, der im 
gemeinen ſchon für den Rotklee zu feucht if. Sogar auf ſumpſigem und 
origem Boden mag er noch bis zu einem gewiſſen Grade gedeihen. Seine 
ke Pfahlwurzel treibt er nämlich nicht ſo tief in den Boden wie der Rotklee. 
> follte daher auf fo tief gelegenen Grundſtücken allein, nur im Gemenge 
t Weißklee gebaut werden. Das gibt dann eine mehrjährige Kleenutzung; 
bis 4 Jahre lang liefert eine ſolche Anlage eine große Menge vorzüglichſten 
ters. Und dann die Billigkeit der Anlage, während der Rotklee nur 1 Jahr 
ie volle Nutzung gibt, der Landwirt alſo jedes Jahr eine bedeutende Ausgabe 
r die Saat machen muß, hält der Schwedenklee 3 bis 4 Jahre aus, ohne 
ue Ausſaat, ohne Fehlſtellen, wenn die Anlage einmal geglückt iſt. Als eine 
erall für dieſen Zweck ausreichende Saatmenge rechne ich pro Morgen 8 Pfund 
chwedenklee und 4 Pfund Weißklee. Wenn ich einer ſolchen Anlage auf 
uchtem Boden ſo ſehr das Wort rede, ſo möchte ich damit den Rotklee als 
mdwirt nicht in den Hintergrund drängen, ſondern möchte den Anbau dieſer 
ertvollen Futterpflanzen weiter empfehlen. Aber nur auf beſſeren Böden, 
rät er, ſo liefert er eine Menge vorzüglichſten Futters, und verbilligt ſomit 
e Viehhaltung. Ich ſage, wenn er gerät, da ſitzt der Haken; wir Landwirte 
iſſen nämlich alle, daß der Rotklee eine unſichere Kulturpflanze iſt, zu unſerem 
tößten Leidweſen. Wie manchmal ſteht der Landwirt im Frühjahr vor einer 
ihlen Fläche, wo im Herbſt noch eine gut geratene Rotkleeſaat eine herrliche 
inte verhieß. Wenn es auch nicht immer fo ſchlimm ausfällt, jo geht es doch 
äufig nicht ohne mehr oder minder große Fehlſtellen ab. Dieſe üblen Er⸗ 
ihrungen haben ſchon manchen Landwirt veranlaßt, von dem Anbau des Rot⸗ 
ees abzuſehen, zum größten Schaden der Landwirtſchaft. Andre aber ſuchen 
ieſe Schwäche des Rotklees herabzumildern, indem ſie kurz andauernde Gras⸗ 
rten mit einſäen. Eine ſolche Anlage liefert zwar immerhin eine gewiſſe Futter⸗ 
inte, aber der Segen einer guten Fruchtfolge, welche den Kleebau für den 
andwirt jo wertvoll macht, geht dadurch zum größten Teil wieder verloren. 
die Grasarten zehren nämlich viel Stickſtoff, während die Kleearten daran den 
Soden bereichern, und zwar fo, daß der Landwirt nach ihnen wertvolles Ge⸗ 
reide ohne weitere Düngung bauen kann, z. B. Roggen. Als Erſatz für die 
Srasarten möchte ich daher ſehr empfehlen, Schwedenklee mit einzuſäen; der⸗ 
elbe iſt vollſtändig winterhart, wintert der Rotklee aus, ſo kommt der Schweden⸗ 
lee ganz ſicher. Kommt der Rotklee auch, ſo wird der Beſtand um ſo dichter. 
der Schwedenklee iſt feinſtenglicher und hält auch das Gemenge länger friſch. 
Sin Umſtand, welcher für den Landwirt, der in größerem Umfange Kleebau 
reibt, von nicht zu unterſchätzender Bedeutung iſt. Wieviel Schwedenklee mit 
inzuſäen iſt, richtet ſich ganz nach den örtlichen und klimatiſchen Verhältniſſen. 
Je ungünſtiger der Boden und das Klima iſt, um ſo mehr Schwedenklee muß 
3 Im allgemeinen aber kann man pro Ausſaatquantum / Schweden⸗ 
ee ſäen. 


Was mir den Schwedenklee aber ſo beſonders wertvoll macht, das iſt ſeine 
vorzügliche Ausdauer. Dieſe macht ihn beſonders geeignet, zur Einſaat von 
Grasſaatmiſchungen. Als ich vor einem Jahrzehnt anfing, die alten, wenig 
Ertrag abwerfenden Wieſen und Grasflächen durch Neuanlagen von Klee⸗ 
und Grasſamenfeldern zu erſetzen, war es für mich beſonders ſchmerzlich, zu ſehen, 
wie auf den ähnlichen Anlagen meiner Nachbarn ſchon nach zwei Jahren faſt 
keine Kleepflanzen mehr zu ſehen waren, der Beſtand infolgedeſſen dünn und 
der Ertrag gering geworden war. Auf dieſe Weiſe konnte ich nicht hoffen, 
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einen genügenden Vorrat von Klee⸗ und Grasſamenfeldern zu erhalten, da i 
ſonſt jedes Jahr zu koſtſpielige Ausſaat von Kleeſaaten hätte machen müfleg 
(Meine Nachbarn hatten nämlich zu ihrer Miſchung Rotklee verwandt, welche 
bekanntlich ſchon im zweiten Jahre faſt vollſtändig ausgeht.) Ein Freur 
dem ich mein diesbezügliches Leid klagte, machte mich auf den Schwedenkle 
aufmerkſam und riet mir, davon zu ſäen, den könnte ich auch auf geringen 
Bodenarten bauen. Mein erſter Verſuch in dieſer Richtung hat ſich glänzen 
bewährt; vier bis ſechs Jahre hält der Schwedenklee aus, und noch heute, na 
faft über zehn Jahren finden ſich auf dieſer meiner erſten Anlage noch einzeln 
Pflanzen dieſer Kleeſorte vor. Seitdem baue ich faſt jedes Jahr ein Stück Lau 
mit einer derartigen Miſchung an, wobei der Schwedenklee einen Hauptbeftant 
teil derſelben ausmacht. So habe ich mir einen bedeutenden Schatz von vor 
züglichen Futterfeldern geſchaffen, welche immer einen guten Beſtand von Ries 
pflanzen aufzuweiſen haben. Ohne Schwedenklee würden derartige Anlage 
bereits nach dem erſten Jahr einen dünnen Beſtand von vereinzelten Gras 
poſten aufzuweiſen haben, fo aber ſtehen meine Anlagen im dritten Jahr, mg 
der Schwedenklee die höchſte Kraft entfaltet, in ſchönſter Blüte. 

Es ſei hier noch bemerkt, daß der Schwedenklee im Gemenge mit Gro 
ſamen auch auf trockenem Boden fortkommt. Nur auf ganz dürrem Sandbode 
wächſt er nicht, hier muß für ihn der Wundklee eintreten. Da es noch manchen 
in der Landwirtſchaft fo geht, wie ich das vorhin von mir erwähnt habe, . 
möchte ich meine verehrten Imkerkollegen doch bitten, überall in der erwähnt 
Weiſe auf den Schwedentlee. aufmerkſam zu machen, zum Segen der Landwi 
ſchaft und der edlen Imkerei. | | 
| Der Schwedenklee eignet fic) alſo vorzüglich zur Anlage von Wieſen, ung 
da er das Beweiden gut verträgt, auch zur Anlage von Viehweiden. Bei die 
darf aber vor allen Dingen der Weißklee nicht vergeſſen werden. Derſelbe il 
eine typiſche Weidepflanze. Eine gut angelegte Viehweide muß während de 
Sommers wie mit einem weißen Blütenmantel bedeckt ausſehen. 


Sragetaften. | 
5 ſpäter, nachdem 10 Rähmchen im Brutrang 
* bleiben, alles übrige in den Honigraum. Diefe 
ij will ich dann ausſchleudern und nur ei 
Wabe mit Waſſer darin laſſen. Iſt de 
Fenſter, nachdem das letzte Rähmchen | 
feſtigt iſt, ganz fortzunehmen oder nur 
Schieber zu öffnen? Bei den Hanitzkörben u 

: 3 ich die Aufſatzkäſten entfernen, den Strohded 
LEE NS unten feſtſtecken und die Körbe nicht umkeh 
et Ar weil flüffiger Honig darin ißt. Auf den X 
— — NAT. kommt ein Stechring mit weitmaſchiger Dray 
gaze. Sind nach Ankunft am Beſtimmungso 
die Fluglöcher zu öffnen oder noch geſchloſe 
zu haltend Werde ich den noch vor de 
47 5 Umzug fallenden Schwärmen zur Verhütm 


ia A des Sufammenbruds des Baues nicht a 
mre Faas, [jeden Fall Kunftwaben geben müſſend 
1. Antwort: Ich transportiere ſtets o 
Waſſer. Die Bienen kommen ohne Waſſer A 
Frage: Infolge Derfegung muß ich am aus und werden nicht mit Waſſer begoſſen, de 
1. Juli mit meinen Bienen umziehen. Bei aus der Tränkvorrichtung ausfließt. Das Oeffne 
11 Freudenſtein⸗Breitwabenſtöcken vermehre | der Schieber am Fenſter genügt nicht. Si 
ich durch ausgebaute Waben, hänge dann Deckbretichen vorhanden, jo nimmt man % 


Fragelaſten. 


letzte fort und läßt dann das Fenſter ſtehen; ſind 
keine Deckbretichen da, ſo muß das Fenſter ganz 
fort. Die Körbe können Sie fo vorrichten, wie 
Sie es ſchreiben. Hauptiache iſt dann aber: 
großes Spundloch, großer, lufüger Aufſatzkaſten, 
der feſt und bienendicht mit dem Korbe verbunden 
ijt. Beſſer iſt aber, die Körbe umgekehrt im Ge⸗ 
ſtell zu verpacken, weil durch das Spundloch bei 
einem ſtarken Volk nicht genug Hitze eniweicht. 
Das Aus fließen von Honig hat nichts zu be⸗ 
deuten. Die Fluglöcher find ſoſort zu öffnen. 
Es iſt ſogar von Borteil, wenn das am Abend 
geſchieht, dann beſſern die Bienen in der Nacht 
twa entſtandene Schäden aus, was fie nicht 
tun, wenn ſie eingeſperrt ſind. Die Schwärme 
rüftet man wohl beſſer mit alten Waben oder 
Kunſibau aus. Der friſche Naturbau verträgt 
den Trans port nicht gut. 


Frage: Von drei an der Dorfſtraße neben⸗ 
einander ſtehenden Häuſern mit dahinter lie⸗ 
genden größeren Gärten gehören zwei mir, 
das mittlere einem andern. Von den mir 
gehörigen Häufern bewohne ich eins ſelber, 
das andere habe ich vermietet. Jetzt hat ein 
answärtiger Bienenzüchterverein in den mitt⸗ 
leren Garten 10 Bienenkäſten auf eine Garten⸗ 
bank geſtellt, und, wie ich hörte, ſollen auch 
noch mehr aufgeſtellt werden. Ich fürchte 
nun, daß ich und die Mieter meines anderen 
Grundſtückes durch die Bienen beläftigt werden. 
Genügen etliche Bienenſtiche, um die Ent⸗ 
fernung der Bienen zu verlangen d Hann ich, 
wenn meine Grundſtücke infolge des Auf⸗ 
ſtellens der Bienen entwertet werden, Schaden⸗ 
erſatz verlangen d 

Antwort: Gegen das Aufſtellen der Bienen 
lönnen Sie vorläufig nichts machen. Nur die 
hochweiſe Polizei hat das Recht, etwas zu ver⸗ 
bieten, wenn eine Schädigung vorausſichtlich eins 
treten kann. Der gewöhnliche Bürger aber kann 
in dieſem Falle nur klagen, wenn er nachweiſen 
kann, daß eine dauernde und das Maß der 
Erträglichkeit überſteigende Beläſtigung ein⸗ 
getreten iſt. 


Frage: Ich habe in einer Stage kohl⸗ 
ſchwarze Bienen, die Bande räubert furchtbar. 
Alle Tage kann man ſie ſehen, ſie fürchten 
ſich vor Sturm und Kälte nicht. Dann habe 
ich noch drei andere Völker, die laufen den 
ganzen Tag aus einer Beute in die andere, 
leben alſo gemeinſchaftlich. Schadet das etwas? 

Antwort: Das Zuſammenlaufen der Bienen 
iſt durchaus nichts Gutes und muß durch Schied⸗ 
breiter verhindert werden. Denn dadurch ſtechen 
die Bienen aus dem einen Volk im anderen die 
Königin ab, und dieſe öftere Weiſelloſigkeit und 
Umweiſelei erregt die Räuberei. Die ſchwarzen 
Ränber brauchen durchaus keine fremden Bienen 
zu ſein, ſondern können von Ihren ſtammen, 
denn die Räuber verlieren bei ihrem Geſchäft 
die Behaarung und werden dadurch ſchwarz. 


Frage: Ich habe trotz Suckerfütterung 
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und Entnahme ſämtlichen Honigs bisher keine 
Erfolge gehabt. Schwärme ſind bei mir ſel⸗ 
tene Gafte. Nach Ausſprüchen verſchiedener 
Bienenzüchter ſoll reichliche Fuckerfütterung 
den Bienen ſogar gefährlich ſein. Iſt nach 
Ihrer Erfahrung und Ueberzeugung ein Aus⸗ 
mergeln und Degenerieren der Bienen aus⸗ 
gefhloffen? Kann man durch Suſatz von 
Weinſteinſäure beim Kochen den Sucker ins 
vertieren, um den Bienen dieſe Arbeit zu er⸗ 
ſparend Wodurch können wir die fehlenden 
Eiweißſtoffe des Suckerwaſſers erſetzend 
Hennen Sie Savolat, Futterzuſatz oder Henfels 
Nährſalz d 

ntwort: An Ihrem Mißerfolge iſt ſchuld: 
entweder Sie haben zu alten oder ſonſt ſchlechten 
Bau oder es iſt Faulbrut auf dem Stande oder 
die Tracht iſt zu gering und Sie haben bei 
Trachtmangel nicht nachdrücklich genug mit Zucker 
gefüttert. Ich habe noch ſteis mit Zuderfütterung 
ſchwache Völker raſch im Frühjahr und Sommer 
ſtark gebracht. Deshalb habe ich mir auch nie 
Koſten und Arbeit mit Weinſteinſäure, Savolat 
und Nährſalzen gemacht. Eiweißſtoffe ꝛc. ſind 
im Pollen enthalten. Wenn der bei Ihnen 
mangelt, ſo ſetzen Sie dem Zuckerwaſſer Nähr⸗ 
ſalze zu. 


Frage: Durch amtliche Unterſuchung iſt 
auf meinem Stande die Faulbrut feſtgeſtellt 
worden. Kann ich von den davon befallenen 
Bienen und vom Bau noch etwas verwerten d 
Was mache ich mit meinen Reſerve⸗Futter⸗ 
waben d Muß ich die Reſervewaben aus dem 
Honigraum alle umſchmelzen, da fi die 
Seuche ſcheinbar aus dem Honigraum vers 
breitet hat? Hann ich das erkrankte Volk 
wohl retten, wenn ich es auf Mittelwände 
ſetze, oder muß ich trotzdem die Wohnung 
desinfizieren? 

Antwort: Wenn Sie mit Ihrem verſeuchten 
Stande nicht ganze Arbeit machen und nur eine 
einzige Wabe behalten, ſo werden Sie die Faul⸗ 
brut nie und nimmer los. Ihre Futterwaben 
dürfen Sie bei Ihren Bienen nicht gebrauchen. 
Richten Sie ſich ganz nach meinem Lehrbuch 
und meinen Artikeln, ſonſt werden Sie die 
Seuche nicht los. 


Frage: Mein Nachbar und ich haben un⸗ 
ſere Bienenſtännde nur etwa 50 Meter von⸗ 
einander entfernt. Faſt jedes Jahr vereinigen 
ſich einige unſerer Schwärme trotz der vor⸗ 
züglichſten Schwarmſpritze, beſonders die Nach⸗ 
ſchwärme ſind des Teufels. Was halten Sie 
von dem Aus fangen der Königin, ſobald der 
Schwarm gefaßt iſt? Werden die Bienen, 
nachdem ſie ſich weiſellos fühlen, ſich wieder 
trennen und zu ihren Mutterſtöcken zurück- 
kehren oder folgen ſie gemeinſam dem größten 
Haufen d 

Antwort: Das Ausfangen der Königin 
führt bei zuſammengeflogenen Schwärmen nicht 
zur Trennung; da müſſen Sie entweder den Ge⸗ 


80 


amtſchwarm teilen und die Teile 24 Stunden 


Fragekaſten. 


Antwort: Sie können Krainer Blut unter 


einſperren und dunkel ſtellen und wenn einer die Deutſchen bringen, wenn fie dieſelben ſanſter 
unruhig wird, ihm vorſichtig eine Königin geben,] und wetterfeſter wünſchen. Sie ſchwärmen dann 


oder Sie müſſen das Zuſammenfliegen verhin⸗ 
dern mit Sch wa rmſpritze und raſchem Zudecke 
des zuerſt angeſetzten Schwarmes. f 

Frage: Ich habe ein Korbvolk, welches 
m. E. unbedingt von dem alten Bau herunter 
muß. Derfuh durch Unterſatz ſchlug fehl. 
Aufſatzkaſten iſt ſchlecht anzubringen. Zum 
Abſchwefeln im Herbſt konnte ich mich wegen 
der jungen Hönigin nicht entſchließen. Was 
raten Sie mir? 

Antwort: Wenn der Bau im Korbe zu 
alt iſt und ſchon ſchwarz ausſieht, fo muß das 
Bolk umlogiert werden. Sie warten, bis warmes 
Wetter eintritt, ziehen die Speile aus dem Korbe. 
brechen die Waben aus und ſchneiden diejenigen 
Waben, welche Brut enthalten, in Rähmchen. 
Ausführlich finden Sie die Arbeit beſchrieben in 
meinem Lehrbuche Seite 249 — 256. 

Frage: Baut ein aus einem Korbvolf 
abgetrommeltes Volk Anfänge aus, oder muß 
ich ganze Kunſtwaben einhängen d 

Antwort: Wenn Sie jetzt ſchon ein Volk 
zum Bauen bringen wollen, muß es ſehr ſtark 
ſein, ſonſt kriegt es die Verſchwindeſucht. Wollen 
Sie überlogieren, dann helfen Sie ſich zunächſt 
mit eingepaßtem Bau, dann erſt, wenn das Volk 
ſtärker wird, kommen Kunſtwaben an die Reihe. 
Iſt aber ein ſtarkes Volk da, können Sie bei 
guter Fütterung bauen laſſen. Es iſt ziemlich 
gleich, ob man Kunſtwaben gibt oder Naturbau 
aufführen läßt. Die Bienen tun ſogar das 
letztere lieber. 

Frage: Von einem Bienenzüchter wurde 
mir mitgeteilt, bei den Freudenſteinſtöcken 
dürfe das Flugloch nicht in der Mitte der 
Stirnwand, ſondern in der rechten oder linken 
Ecke angebracht werden. Iſt das wahrd 

Antwort: Das Flugloch wird bei den Breit⸗ 
wabenſtöcken gewöhnlich in der Mitte angebracht. 
Nnr wenn man den Stock als Kanalbeute ein⸗ 
richten will, bringt man das Flugloch ſeitlich 
vor dem Flugkanal an. 


Frage: In Nr. 2 der „Neuen“ wird zur 
Verbeſſerung der Bienenweide die Ausſaat 
son Honigdifteln auf Oedland empfohlen. 
Mir ſteht Oedland genug zur Verfügung, aber 
kein Honigdiſtelſamen. Wiſſen Sie eine Bes 
zugsquelle d 

Antwort: Die Honigdiſtel habe ich nur 
auf gutem Boden gedeihen ſehen. Wo Samen 
zu erhalten iſt, weiß ich auch nicht. Für Oed⸗ 
land empfehle ich Ihnen die Ausſaat von Rieſen⸗ 
honigklee, das ijt die beſte Honigpflanze, fie ge— 
deiht auf dem ſchlechteſten Boden, wird von den 
Grasweibern gemieden und iſt ausdauernd, wenn 
die ern kſich eingeniſtet hat. 

Frage: Ich habe auf meinem Stande 
die deutſche Biene. Mit welcher Raſſe kann 
ich dieſelben veredeln d 


aber auch mehr. Sonſt veredelt man, indem 
man aus dem beſten Volke umlarvt. 


Stage: Mir werden von einer Blech⸗ 
warenfabrik lackierte Honigbiidfen empfohlen. 
Können Sie mir dazu raten . 

Antwort: Ich habe die einfachen Blechdoſen 
vorgezogen, weil die lackierten meiſt ſehr nach 
Farbe riechen. Werden allerdings die nicht 
lackierten an feuchten Stellen aufbewahrt, roften 
ſie leicht, da ſind die lackierten beſſer. Man 
muß fie fic) aber erft in friſcher Luft „ans: 
ſtinken“ laſſen. 

Frage: Vor einem meiner Breitwaben⸗ 
ſtöcke fand ich eine tote Königin. Ich revi⸗ 
dierte den Stock in eingehender Weiſe und 
fand keine Königin, aber eine Anzahl gedeckelte 
Weiſelzellen. Haben die Bienen ſelbſt xm 
geweiſeltd Brut iſt noch in Maſſe lückenlos 
vorhanden. Soll ich dem Volk eine befruchtete 
Hönigin zuſetzen oder die Bienen ihrem 
Schickſal überlaſſen d 

Antwort: Das Volk weiſelt wegen Er⸗ 
krankung der alten Königin um: Leider gelingt 
dem Volke die Sache im März nicht ganz, weil es 
noch keine Drohnen zur Befruchtung der Königin 
gibt. Sie müſſen deshalb dem Volk eine be⸗ 
fruchtete Königin zufetzen, nachdem Sie die Weiſel⸗ 
zellen entfernt und die etwa ausgelaufene junge 
Königin ausgefangen haben. 

Frage: Ich will mir in Zukunft nur Ein- 
etager bauen nach Ihrer Angabe. Imkere 
ich in dieſen zwecks Honiggewinnung mit anf: 
geſetztem Honigraum oder durch ſenkrechtes 
Abſperrſchied? 

Antwort: Aufſatzkäſten find bei den Ein: 
etagern nicht zu gebrauchen. Man ſetzt einfach, 
wenn das Volk ſtark iſt, hinter der 8. Wabe ein 
ſenkrechtes Abſperrgiiter ein und bringt die al: 
teren Waben mit gedeckelter Brut hinter das 
Abſperrgitter. Wenn dann die Brut ausläuft. 
werden die Waben voll Honig getragen, das 
heißt, wenn es gute Tracht gibt. Es muß fleißig 
geſchleudert werden. 


Frage: Ich habe auf einen Stülpkorb 
Aufſatzkäſten mit 10 cm hohen Dickwaben⸗ 
rähmchen gemacht zur Scheibenhoniggewinnung, 
will aber ohne Abſperrgitter arbeiten, weil 
ich hörte, die Königin könnte die Dickwabe 
nicht beſtiften. Kann ich zu dieſen Rähmchen 
die Unterleiſte ſchmal machen, ohne befuͤrchten 
zu müſſen, daß die Bienen die Wabe unten 
ſchmäler bauen und die Königin dieſe dann 
beſtiftet d | 

Antwort: Die Königin beftiftet Dickwaben 
jelten. Es kommt aber doch vor, auch wenn die 
Unterteile breit ſind. In ſolchem Falle ſchneidet 
man die Brutſtellen aus und ſperrt die Königin 
durch Gitter von den Dickwaben ab. 


Frage: Ich will einen Freudenſtein⸗Breit⸗ 


Verſchiedenes. 


ibenſtock als Honigſtock benutzen und 2 über- 
tanderliegende Völker vereinigen. Muß ich, 
enn ich nach 24 Stunden das eingelegte 
:ahtgitter herausnehme und das Abſperr⸗ 
ter bineinlese die Königin noch einſperren d 

Antwort: Wenn Sie ſo verfahren, brauchen 
ie die im Stocke gebliebene Königin nicht mehr 
ſonders einzuſperren. : 


Frage: Ich habe zwei Reſervevölkchen 
reinigt und die übrige Königin mit einer 
theitsbiene in ein wollenes Tuch gewickelt 
d aufs Fenſter in die Sonne gelegt. Kurze 
tit darauf rührte fi} die Königin nicht mehr. 
h hauchte fie an, und da fie wieder anfing 

laufen, brachte ich ſie in einen Stock, doch 
ar ſie am andern Tage verendet. Warum 
ng die Königin ein d 

Antwort: Wenn man die Königin aufheben 
ll, ſo muß man mindeſtens 10 Begleitbienen 
id Futter in den Käfig geben, ſonſt geht die 
önigin, die in der Eierlage fortwährend Futter 
aucht, durch Hunger und Verkühlung ein. 

Frage: Iſt Gelbklee als eine gute Honig⸗ 
lanze zu betrachtend Wo erhält man echte, 
te Salweiden als Pflanzen oder Stecklinge d 
eles find die beſten honigenden Pflanzen 
id wo ſind ſie zu haben? 

Antwort: Gelbklee iſt eine minderwertige 
onigpflanze. beſſer iſt Weißklee und doppelſchürige 
ſparſette. Zu beziehen von der Samenhandlung 
tep & Co. in Steglitz. Salweiden find in 
dem Walde, aber in keinem Geſchäfte zu haben. 
tan ſchneidet ſich von Bäumen, welche gelbe 
ätzchen tragen, einjährige Triebe etwa 15 em 
ng ab und ſteckt fie bis zum oberſten Auge in 
ue Gartenerde, dann treiben fie Wurzeln und 
nnen verpflanzt werden. 

Frage: Ein fehr gutes Volk ee Bienen⸗ 
ufe, iſt aber ſonſt vollkommen geſund. Mu 
befürchten, daß auch andere Völker davon 
fallen werden d 

Antwort: Wenn die Bienenläuſe nicht in 
ößerer Zahl auf der Königin ſitzen, ſchaden fie 
wt nichts. Halten Sie die Bodenbreiter rein, 
gen Sie ein Blatt Papier unter und beräuchern 
ie die Bienen etwas ſtark mit Tabak, dann 
len die meiften Läufe auf das Papier und 
erden mit ihm entfernt. 


Frage: Hann ich ausgebaute Waben, in 
enen noch nicht gebrütet wurde, mit gleichem 
orteil bei der Volksvermehrung verwenden 
ie ſolche, in denen ſchon gebrütet wurde d 

Antwort: Die letzteren ſind beſſer, die er⸗ 
eren aber in ſtarkem Volke brauchbar. 

ber 2 Auf die Frage der „Gleanings“ 
n Ihre Abonnenten, ob Kalt» oder Warm⸗ 
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bau vorzuziehen ſei, waren von 18 Antworten 
tt gegen Warmbau, ? fanden keinen Unter⸗ 
ſchied. Welcher Meinung find Sie? 

Antwort: Wo keine gute Tracht iſt, da 
gibt es auch bei kaltem Bau keinen Honig. Der 
kalte Bau iſt aber bei uus bei der Behandlung 
von hinten ſchlecht anzubringen. 


Frage: Ich habe Härtner Bienen mit 
Krainern befruchten laſſen. Iſt eine Kreuzung 
zwiſchen Italienern und Amerikanern beſſerd 

ntwort: Kärtner und Krainer Bienen ſind 
ein und dieſelbe Raſſe. Eine ſehr gute Biene 
iſt Kreuzung zwiſchen Krainer und Italiener. 
Am honigreichſten iſt die echte dunkle, deutſche 
Biene. Leider iſt ſie ſehr ſtechluſtig. 

Frage: Welcher Anſicht find Sie über die 
Erfolge des Pfarrers Roch d 

Antwort: Ob und wie fich die Bienen des 
Herrn Pfarrer Roch bewähren, muß die Zukunft 
lehren. . 

Frage: Iſt es wahr, daß der Sucker nicht 
genügend Kraftſtoffe enthalte, die Bienen des⸗ 
halb bei Fuckerfütterung degenerierten und 
Nektarin das beſte Bienenfutter ſei d 

Antwort: Mir genügt der einfache Zucker 
vollſtändig. Wer aber Geld übrig hat, kann ſich 
Nektarin kaufen. 


Frage: Was iſt die Kärntner Alpenbiene 
für eine Raffe, hat fie ähnliche Eigenſchaften 
wie die Krainer? 

Antwort: Die Kärtner Biene hat dieſelben 
Eigenſchaften wie die Krainer. 


pre e: Wenn entfernt man die ſchwarzen 
Waben bei den Bienend 

Antwort: Die alten Waben werden dann 
entfernt, wenn keine Brut darin iſt. Man fchneidet 
die Zellen mit einem ſcharfen Meſſer bis auf die 
Mittelwand ab, dann bauen die Bienen die 
Waben neu. Sind aber die Waben morſch und 
unregelmäßig, jo müſſen fie ganz fort. 


Frage: Hann ich mich ſelbſt gegen Bienen ; 
ſtiche verſichern d M 

Antwort: Sich ſelbſt kann der Imker in 
einer Unfallverſicherung verſichern, die Haftpflicht- 
verſicherung iſt dazu nicht da. | 

Frage: Wie entferne ich Ameiſen aus 
den Bienenwohnungen d 

Antwort: Man ſucht die Neſter der Ameiſen 
auf, zerſtört ſie durch Umgraben und gießt ko⸗ 
chen des Waſſer darauf. 

Frage: Iſt es gleich, welchen Zucker man 
füttert, oder iſt der Kriſtallzucker am beſten d 

Antwort: Das iſt ziemlich gleich. Der 
Kriſtallzucker iſt am beſten, weil er die gleichen 
Dienſte tut und am billigſten iſt. 


Der ſ eh i 


Eine wichtige 
lal von Lehrer 
die Wichtigkeit 


ese nes. 


ndung: der Bienen⸗ letzten Jahren ja vielfach in der Preſſe betont 
ermann in Borken. worden. 


Der Hauptzweck der Veranda ſoll der 


der Bienenveranda iſt in den fein, daß die Bienen im zeitigen Frühjahr bei 
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raſchem Witterungswechſel von Ausflügen zurück⸗ 
er halten werden, auf denen jo viele Bienen ihr 

eben verlieren. Dieſes Ziel iſt ohne alle Frage 
ein recht erſtrebenswertes, denn nichts kann die 
Luft an der Imkerei mehr herabd rücken, als wenn 
der Imker ſeine Bienen glücklich durch den ay 
Winter gebracht hat und nun im Vorfrühling 
ſehen muß, wie ſeine Bienen erſtarrt auf dem 
Erdboden herumliegen und wie die Stärke der 
Völker dahinſchmilzt und zuletzt die Bienen die 
eingeſchlagene Brut nicht mehr erwärmen können. 
Da iſt alſo die Veranda ein ſehr notwendiges 
Gerät. Aber ich muß geſtehen, ſo wie die Ver— 


anden bisher waren, 


habe ich, 
welche andere ſangen, keine Freude an ihnen er— 


trotz aller Loblieder, 


lebt. Sperrte ich die Bienen 
in der kritiſchen Zeit ein, dann hatte ich immer 
viel tote in der Veranda. Ja, ſagte man, da 
muß in der geſchloſſenen Veranda getränkt werden. 
Das war mir zu umſtändlich, ich habe auch da— 
mit keinen ſonderlichen Erfolg gehabt. Ließ ich 
die Veranda offen und es zog ein Wetter herauf, 
dann hätte ich gern meine Bienen naſch eingeſperrt, 


den ganzen Tag 


aber das ging nicht in Rückſicht auf die, welche 


noch draußen waren. Hier ſetzt nun die Her— 


Verschiedenes Be SE 


mannſche Erfindung ein. Die Veranda bie 
den ganzen Winter und das ganze Frühe 
hindurch geſchloſſen. Dadurch erreicht man,! 
die Völker dauernd warm ſitzen und der Re 
nicht jo zu den geöffneten Veranden hineinſchlag 
kann. In der Tür der Veranda befindet ; 
nämlich ein ziemlich großes Flugloch. 
kann, je nach dem beabſichtigten Zwecke = 
geſchloſſen bleiben; wenn die Bienen 
nicht fliegen ſollen, dann wird ein pajje 
Klötzchen eingeſetzt. Iſt einigermaßen Wetter 
läßt man die Bienen fliegen. Damit ſie 
Anflug recht bequem haben, iſt vor dieſes; 
loch in der Verandentür noch eine Vo halle 
gehängt. Nun kommt die Hauptiache: 8 Zie 
Tage ein Wetter herauf und der Imke mi 
jeine Bienen gern vom Ausfluge zuri 

dann kann er das ſoſort in einem 1 gen 
erreichen, da wird nämlich in das Flugloch 
Einlaßapparat eingeſetzt. Dieſer Cinta Bap 
ändert das Ausſehen des Flugloches 1 

ſentlich, fo daß die Bienen, ohne fond derli 0 
ſtutzen, einlaufen. Es kann aber keine 
zurück und aus dem Stocke dran 
Einlaßapparat kann an jeder ei 
angebracht werden, man braucht nur ein pa 
Flugloch in die Verandentür zu Ichneid den. 
Apparat iſt zum Preiſe von 1,50 M. von 
Lehrer Hermann in Borken (Bez. Caſſel 
beziehen. Die Abbildungen zeigen Te eider 
Apparat ſehr unvollkommen. Fr 
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Irrungen und Täuſchungen über % 
Im Jahrgang 1902, S. 136, der „Neue 
Herr Freudenſtein auf eine Anfcäge ba i 
welches die beſte Bienenraſſe jei, geantwe 
„Für den Anfänger die Krainer; ben fie 
gutartig und vermehrt ſich gut. Für dente 
der die gewünſchte Anzahl Völker hat, die A 
faner, denn fie ijt die ſchönſte und honigre 
Biene.“ Ich habe dieſe Behauptungen x 
nachgeprüft und im allgemeinen für * . 
funden. Herr Freudenſtei hat ſeine Anſic 
jetzt dahin geändert, daß die deutſche B en 
honigreichſte jei, und hierin muß ich il 
Grund meiner Erfahrungen durchaus 
ſprechen. Ich habe viele Jahre lang D deu 
Amerikaner, Italiener und Krainer reinraf 
halten und deshalb ſehr oft eile 
daß in guten Honigjahren ein wejentlicher 
ſchted zwiſchen dieſen drei Raſſen nicht ſeſtz 
war, wohlgemerkt: bei einer n 
handlung, die der Eigentümlichkeit jeder ? 
Rechnung trug. In ſchlechten De dannn e | 
fand ich ausnahmslos, daß die rein de 
Biene die ſchlechteſte von allen war. 2 
vergangenen Jahre, das ja u Wb. 
miſerabeles Honigjahr verrufen wird, 
dieſe Erfahrungen ohne vorherige wit 
können; denn ich halte jeit vielen Jahren 
deutſchen Bienen mehr. Mir flog „ 
der Ferne ein rein deutſcher, ſehr ſtarker Bi 
ſchwarm zu. (Ob das nun ein deutſche 


— 


Verſchiedenes. 


1 Heidvolk war, läßt fic) nicht feſtſtellen. 
cbft.) Es war kurz vor der Haupttracht. 
ch ſtattete ſeine Wohnung fo aus, daß er ſeine 
auluſt befriedigen und Honig in Fülle hätte 
atragen können, wenn er gewollt hätte. Genaue 
ergleiche ergaben, daß er ganze 12 Pfd. Honig 
agetragen hatte, d. h. ganz erheblich weniger, 
3 die ſchwächſten meiner Standvölker (Krainer 
(Italiener), die er an Stärke bedeutend über⸗ 
af. Bei zahlreichen Prüfungen dieſer Bienen⸗ 
fen auf Honigertrag habe ich — und darin 
für mich jeder Irrium ausgeſchloſſen — ferner 
uſtellen können, daß eine Kreuzungsbiene zwiſchen 
rainer und Italiener, in welcher aber das 
tainer Blut vorherrſcht, bezüglich Honigertrag 
d Vermehrung die beſte aller Bienen ijt. 
luch meine Anſicht. Froſt.) Dieſe Biene, 
e an Fleiß alle anderen übertrifft, beſitze 
) feit vielen Jahren (aber nicht zum Verkauf). 
err Pfarrer Roch hat ſie offenbar durch 
ine Kreuzungsverſuche auch herausgezüchtet und 
bt ſie jetzt für eine langzüngige, die Rotklee⸗ 
ene aus, ob in Selbſttäuſchung oder als Ge⸗ 
bäft, mag dahingeſtellt bleiben. Daß fie den 
loiklee befliegt und andere Bienen nicht, iſt nur 
ne Beſtätigung ihres Fleißes bezw. der Faul⸗ 
eit der rein deutſchen Biene und entſpricht ganz 
uch meiner Erfahrung. Daß ſie aber keine 
ingzüngige Biene tft, die nun fähig iſt, ſtets 
en Roiklee zu befliegen, werden die nächſten 
jahre Herrn Roch ſicher lehren. Er hat auch 
ieſe Erſahrung ſchon gemacht, denn er gibt ſelbſt 
u, daß er vor drei Jahren (lies S. 31) An⸗ 
eichen 2c. bemerkt hätte. Er vergißt nur hinzu: 
uſetzen, daß damals Witterungs⸗ und Wirtſchafis⸗ 
erhältnifje in ſeiner Gegend ganz ähnliche waren 
die im vorigen Jahre, jo daß dieſe fleißige Biene 
en ſonſt unerreichbaren Nektar im Roitlee ſo⸗ 
ange erlangen konnte, daß fie außergewöhnlich 
iel davon eintragen konnte, wie ich (S. 50) 
ereits ausgeführt habe. Die Erfahrung, daß 
le Bienen unter beftimmien Verhältniſſen den 
koiklee befliegen, haben viele andere auch ſchon 
age (ſiehe Jahrg. 1911, Seite 63 u. 1449. 
letziem Falle ruft Herr Förſter Hartmann 
dohl aus: „Es iſt erreicht!“ (daß die Bienen 
en Roillee befliegen), fept aber hinzu: „Ich 
ann doch nicht annehmen, daß unſere Bienen 
ich ſo vervollkommnet haben“ (daß ſie nämlich 
ine längere Zunge bekommen haben). Und ich 
the hinzu: Sehr richtig, mein lieber Förſter! 
weder Ihre, noch meine, noch die Bienen des 
herrn Pfarrer Roch haben eine lange Zunge be= 
ommen, ſondern die Witterung war es, die es 
nachte, daß die Zunge unſerer Bienen jetzt lang 
sa war, um aus dem Rotklee ſchöpfen zu 
nen. — Um ganz ſicher zu gehen, wollte ich 
me Königin von Herrn Roch haben, ſchrieb ihm 
uber ausdrücklich, daß ich Luxuspreiſe nicht zahle. 
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bin, daß ich dieſelbe fleißige Biene längſt beſitze. 
Bezüglich der offenbaren Uebertreibung, die ich 
(S. 50) bereits andeutete, die Herr Roch aber 
trotz meiner Anzapfung beſtehen läßt, ſehe ich 
mich im Intereſſe aller Imker bezw. im Intereſſe 
derer, die ſich von der Roikleebiene des Herrn 
Roch goldene Berge verſprechen, veranlaßt, zu 
bemerken: Es iſt ein ſtarkes Stück, den Leſern 
der „Neuen“ zuzumuten, Herrn Roch zu glauben, 
die Langrüſſeligkeit ſeiner Biene ſei mit bloßem 
Auge zu erkennen und daß ſie ſogar bei Regen⸗ 
wetter auf Tracht ausfliege, alſo Honig eintrage 
(S. 31). Herr Roch hätte zur näheren Auf⸗ 
klärung hinzuſetzen müſſen: Seine neue Biene 
ſei eine beſondere Freundin von hombopathiſchen 
Getränken (mit Regenwaſſer verdünnter Nektar!) 


und könne auch ſchwimmen, und auf dicken Regen⸗ 


tropfen ſchwimmend, die in den Blüten und an 
denſelben lagern, ſammeln ſie Honig ein. — In 
ganz ähnlicher Weiſe rührt Herr Preſern in 
Oberkrain ſeine Werbetrommel, indem er in ſeiner 
Preisliſte behauptet: „ſeine Krainer Biene be⸗ 
fliege bereits im März und April das an den 
Felſen wuchernde Heidekraut.“ Das Gewächs, 
das hier zu Lande dieſen Namen führt, blüht 
— und honigt — von Auguſt bis September, 
mithin honigt jenes Heidekraut, das offenbar mit 
unſerem hier identiſch ſein ſoll, ohne Blüte. (Es 
gibt in den Gebirgsländern eine weißblühende Heide⸗ 
art, welche im zeitigften Frühjahr blüht. Froͤſt.) Da 
iſt es doch töricht, daß dieſes Wunderkraut nicht 
längſt in unſere Gegenden verpflanzt worden iſt, 
dann wäre uns allen oder doch den meiſten ge⸗ 
holfen und die Wunderbiene des Herrn Roch 
wäre ganz überflüſſig. Schulz ⸗Grünheim. 
Anmerkung der Redaktion: Ich bekam 
zufällig vor mehreren Jahren ein echt deutſches 
Volk, und dies lieferie doppelt ſo viel Honig, 
als ein Volk aus irgend einer Raſſe. Genügt 
mein Wort nicht, dann kann das der Invalide 
Gg. Bode in Geismar (Eichsfeld) bezeugen, der 
damals meinen Wanderwagen pflegte. Als ich 
den Wagen dann an Herrn J. verpachtete, bin 
ich um das Volk gekommen. Auf mein Aus⸗ 
ſchreiben erhielt ich dann eine Königin, die echt 
deutſch ſein ſollte. Die Bienen aus dieſem 
Stamm ſchwärmten wie toll und der Honigertrag 
war der allerſchlechteſte auf dem ganzen Stande. 
Die Amerikaner Rotkleebienen haben talſächlich, 
wie mir von verſchiedenen Seiten berichtet wurde, 
den Roiklee beflogen. Hier in Marbach, wo 
bezüglich der Tracht „der Hund verfroren iſt“, 
taten ſie es nicht. Als ich dann mit Mikroſkop 
und Zeichenapparat nach wiſſenſchaftlicher Methode 
taulende von Bienenzungen aus verſchiedenen 
Raſſen genau maß, ergab es ſich, daß die Zungen 
der Amerikaner meiſt kürzer waren, als die an⸗ 
derer Raſſen, länger waren ſie in keinem einzigen 
Falle. Damit iſt aber nicht geſagt, daß ſie nicht 


da für ihn aber offenbar die Roikleekönigin auch ı eine andere Eigenſchaft erworben haben im Kampfe 
gleich zu einer Goldkönigm werden ſoll, fordert! ums Daſein, die fie befähigt, aus dem Roiklee 
t trotzdem auch von mir ein Goldſtück für die- | zu ſchöpfen. 


elbe. Ich verzichte deshalb, zumal ich überzeugt 


Auf jeden Fall liegt vorläufig gar kein Grund 
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por, an der Ehrenhaftigkeit des Herrn Pfarrer 
Noch zu zweifeln. Ich befürchte ja auch, daß 
wir eine Täuſchung erleben, daß alſo die Bienen 
anderwärts den Rotklee nicht befliegen. Aber 
die Sache iſt doch der Prüfung wert. In der 
Natur iſt kein Ding unmöglich. Wer vor 20 
Jahren behauptet hätte. daß man obne Luft: 
ballon mit Maſchinen, die ſchwerer als Luft ſind, 
fliegen lönne, den hätte man als Sonderling, 
ja als Schwindler angeſehen, und ſo ſoll ſich 
der Herr Pfarrer auch nicht auf die Füße ge⸗ 
treten fühlen. Das iſt immer ſo in der Welt. 
Immer hübſch langſam „mit die jungen 5 
FIrdſt. 


59. Wanderverſammlung Deutſcher, 
Oſterreichiſcher und Ungariſcher Bienen⸗ 
wirte. Die 59. Wanderverſammlung Deutſcher, 
Oeſterreichiſcher und Ungariſcher Bienenwirte findet 
vom 25. bis 30. Juli d. J. in Pozſony (Preß⸗ 
burg⸗Ungarn) ſtatt. Seitens des Präſidiums 
der Wanderverſammlung für Ungarn iſt an die 
Deutſchen Imker die Einladung ergangen. In⸗ 
dem ich dieſe bekannt gebe, empfehle ich im 
Auftrage des Präſidiums der Wanderverſamm⸗ 
lung für Deutſchland und des Vorſtandes des 
Deutſchen Imkerbundes die Beſchickung, ſowie 
den Beſuch der Ausſtellung in Preßburg. Auch 
iſt die Stiftung von Ehrenpreiſen ſehr erwünſcht. 

Köslin, den 11. April 1914. 

Mit Imkergruß 
| L. Küttner, 
Geſchäftsführer des Deutſchen Imkerbundes und 

Schriftführer der Wanderverſammlung für 

Deutſchland. 


Lehrgang für wiſſenſchaftliche Bienen⸗ 
zucht. An der Königlichen Gärtnerlehranftalt 
in Berlin= Dahlem findet in der Zeit vom 
2. bis 13. Juni 1914 ein Lehrgang für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bienenzucht ſtatt. Der Kurſus iſt nur 
für erfahrene Imker (keine Anfänger) beſtimmt 
nnd hat den Zweck, dieſe als Sachverſtändige 


auszubilden. Jeder Teilnehmer hat ein Mikroskop f 


mit Beleuchlungsapparat und Objektiv 3, 7 und 
fe Oel⸗Immerſion mitzubringen. Dasfelbe iſt 
auch in geeigneten Geſchäften gegen eine Leih⸗ 
gebühr von 5 Mark erhältlich. Der Kurſus 
erſtreckt ſich täglich auf die Stunden von 9—2 
Uhr und umfaßt folgende Arbeiten: 

1. Einführung in die Mikroskopie, Anfertigung 
mikroskop iſcher Präparate aus der Anatomie 
der Biene. 

2. Feſtſtellung der Bienenkrankheiten, mikros⸗ 
kopiſcher Nachweis. Färbemethoden, An⸗ 
fertigung von Schnitten (Mikrotom). 

3. Einführung in die bakteriologiſche Technik, 
Anfertigung von Nährböden, Herſtellung 
von Reinkulturen, Kultur von Bacillus 
larvae. 

4. Anfertigung mikrophotographiſcher Auf⸗ 
nahmen. 

5. Projektion. 


Verſchiedenes. 


Kurſusleiter iſt der Dozent für Bienenzuh 
Dr. Küſtenmacher. Anmeldungen ſind an der 
Direktor der Königlichen Gärtnerlehranſtalt ir 
Berlin⸗Dahlem einzureichen. Das Unterrichts 
honorar, für Deutſche 18 Mk., für Auslände 
36 Mk. nebſt 5 Pfg. Poſtbeſtellgeld, iſt nad 
erfolgter Zuſage der Aufnahme in die Teilnehmer 
liſte an die Kaſſe der Königlichen Gärtnerlehr 
anſtalt Berlin⸗Dahlem, Poſt⸗Steglitz, einzuſenden 
Der Eingang des Betrages iſt für die Ein 
tragung in die Teilnehmerliſte maßgebend. di 
Gärtnerlehranſtalt iſt Halteſtelle der elektrische 
Straßenbahn Steglitz (Bahnhof)⸗Grunewald. 

L. Der Direktor. 


Vorſicht! Vor einer Reihe von Jahren 
noch zu meiner Knabenzeit, ereignete ſich folgende 
Vorfall: Nachbars Bienen ſchwärmien und wähl 
ten eine recht ungünſtige Anlegeſtelle hoch ober 
an einem Birnbaum. Dem Nachbar war bi 
Sache zu gefährlich und er wollte den Schwarz 
wie er ſich zu meinem Vater äußerte, lieber au 
geben. Da kam der Nachbar von der anderer 
Seite, ein jüngerer kräftiger Mann, der aud 
gern mit ſeinen Körperkräften renommierte, herbe 
und erbot fich, den Schwarm einzufangen, wal 
von dem Eigentümer des Schwarmes mit Dau 
angenommen wurde. Was man befürchter 
konnte, trat ein: der Zweig, an den die Leite 
gelehnt wurde, brach — Birnbaumholz iit ja 
ſpröde und leicht gebrechlich —, der junge Mann 
fiel herunter und erlitt einen doppelten Armbrud. 
Nach der Heilung ſtellte ſich heraus, daß der 
Arm im Handgelenk ſteif blieb. Der Beſißel 
des Schwarmes half zu den Kurkoſten beitragen 
und damit war es gut. Heute würde er haft. 
pflichtig gemacht werden. Darum Vorſicht 
Denn haftpflichtig iſt auch der, in deſſem Be: 
tereſſe ein Gefälligkeitsdienſt, bei dem der Helfe 
zu Schaden kommt, verrichtet wird. W. 


Friſch gebaute Waben ſind von zarte 
Beſchaffenheit und es bedarf großer Vorſicht vor 
ſeiten des Züchters, damit keine derſelben ab 
richt. Ein Mittel zur Verringerung der Geſah 
des Abbrechens iſt, daß man in den früher 
Morgenſtunden an den bauenden Völkern at 
beitet, ſei es, um ihren Bau zu kontrollieren ode 
zu andern Zweckeu. Die Nachtkühle hat dat 
neugebaute Werk feſter gemacht und es iſt da 
ſicherer damit zu hantieren. W. 


Als beftes Bedachungsmittel für Bienen 
häuſer, Stapel ꝛc. kann Ruberoid empjohle 
werden. Dasſelbe iſt wohl im Ankauf teure 
als Dachpappe, iſt jedoch auch unbegrenzt halt 
bar. Mein Bienenhaus iſt ſeit 5 Jahren mi 
Ruberoid gedeckt, ohne daß in dieſer Zeit da 
Dach mit irgend einer Maſſe, wie ſolches be 
Dachpappe nötig wird, geſtrichen worden ware 
Wird das Ruberoid unanſehnlich, fo laſſen I 
kleinere Flächen mit Oelfarbe, größere mit eine 
Miſchung von Steinkohlenteer, Karbolineum un 
Weißkalk vorteilhaft ſtreichen. Ehret. 


Neue Bienen-Zeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes deulſcher Bienenzüchter. 


r cheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
nung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
m jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

chienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
| Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Kellungen am zweckmätzigſten durch Poftfarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 
April werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poltgebühr, dure 
bme erhoben. — Unr unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
endung von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 411. 


en, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unferen Sanden 

Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 27, auf der erſten Seite 

4. Bei 2—4maliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Whorud 
80 Proz. und bei 12malig er Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


at 6. | Juni 1914. 13. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiten im Juni. — Die natürliche und künſtliche Vermehrung der 
en. — Biene und Recht. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Haftpflichtverſicherung. — 
nigmarkt. — Büchertiſch. — Anzeigen. 


Imkerarbeiten im Juni. 
W. Schulz-Grünheim-Kreuz a. Oſtbahn. 


Vermehrung der Völker durch 
Ableger. 

In hieſigen Gegenden beginnt man 
bei normalem Witterungsverlauf um 
den 20. Juni die Honigernte. Zweifel— 
los ſind reiche Honigquellen infolge 
möglichſt vieler honigender Gewächſe, 
feuchtheißer Tage und jogen. ſchwüler Nächte die 
Grundbedingungen zu einer reichen Honigernte; 
aber es liegt doch wiederum faſt in gleichem Maße 
am Imker, ob dieſe günſtigen Vorbedingungen 
ihm den erwünſchten Honigſegen bringen oder 
nicht und ob auch weniger günſtige Verhältniſſe 
dennoch eine befriedigende Honigernte zeitigen. 

: Dieſe Tatſache wird immer wieder bewieſen, in— 
| — — dem Imker derſelben Gegend, oft desjelben Orts, 
N ; jo ganz verſchiedene Ernten machen: der eine 
tet ſoviel wie nichts, der andere reichlich. Und es iſt kaum glaublich, daß 
heute noch ſo rückſtändige und abergläubiſche Menſchen gibt, daß ſie ſich 
die Urſache ihres Mißerfolges hinwegtäuſchen mit der Behauptung: 

habe kein Glück“. — Solange ich nichts von der Bienenzucht verſtand 
deshalb Wichtiges verſäumte und anderes verkehrt machte, hatte ich auch 
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kein „Glück“, aber dieſes fand fich mit dem Wiſſen und Können. Wer ſich 
nicht die nötigen Kenntniſſe aneignet und nach Großvaters Weiſe, alſo nach! 
der Schwarmmethode wirtſchaftet, kann kein Glück haben; auch die Heidimker 
würden fraglos mehr ernten, wenn ſie ihre Völker auf Honigertrag behandelten, 
wie in der vorigen Nummer der „Neuen“ an einem Beiſpiel angedeutet; 
wurde. Hohe Honigerträge können nur ſehr ſtarke Völker bringen; um aber 
durch Schwarmverhinderung ſolche zu erreichen, müſſen die Beuten ſo groß 
(tief!) wie möglich ſein und ſo eingerichtet werden, daß ſie ſchnell und reichlich 
gelüftet werden können. Ferner gehört dazu ein hinreichender Wabenvorrat,, 
damit der eingetragene Honig ſchnellſtens abgelagert werden kann, und endlich 
muß rechtzeitig und hinlänglich die Brut eingeſchränkt werden, damit nicht ei 
großer Teil des Honigs als Brutfutter vergeudet wird. — Es können auch 
noch während der Haupttracht fortwährend Mittelwände zum Ausbauen ind} 
Brutneſt geſtellt, gleichzeitig müſſen aber alle Waben mit auslaufender Brut 
in den Honigraum gebracht werden, um ſo leere Zellen für den eingetragenen 
Honig zu ſchaffen, wenn ein hinreichender Wabenvorrat zum Füllen des Honig 
raums fehlt. In ſehr ſtarken Völkern muß die Königin mindeſtens eine Woche 
vor Beginn der Haupttracht, in ſchwächeren Völkern etwas ſpäter jo abgeipert 
werden, daß fie nur wenige Waben zum Beſtiften frei hat. In ſchwächeren 
Völkern genügt es, wenn man alle Brutwaben in den Honigraum ſetzt, in 
Brutraum nur eine Wabe (gemeint find Breitwaben) mit Brut an die Stine 
wand, darauf zwei Kunſtwaben und zum Schluß eine ausgebaute Wabe gibt, 
Sobald dieſe letzte Wabe im Brutraum mit Honig oder teilweiſe mit Brut geq 
füllt iſt, wird fie geſchleudert oder auch vorläufig in den Honigraum gefiel. 
und wiederum 1—2 Kunſtwaben ins Brutneſt oder zwei ausgebaute Waben 
ans Fenſter geſetzt. In Rieſenvölkern in Zweietagern, die beide Räume füllen, 
ſperre ich die Königin wie angegeben im Brutraum mit einer Brutwabe ag 
der Stirnwand und 3—4 Kunſtwaben dahinter durch ein ſenkrechtes Abſperg 
gitter ab und ſetze den Raum zwiſchen dieſem Gitter und der Tür auch noc 
voll Waben, jo daß dieſe Völker zwei Honigräume haben: einen über den 
Brutraum und den andern im Brutraum bezw. zwiſchen dieſem und der Tü 
desſelben. In Einetagern wird die Königin ebenſo abgeſperrt wie ſoeben ange 
geben, alſo durch ein ſenkrechtes Abſperrgitter, fo daß der Honigraum zwiſchel 
dieſem und der Tür liegt. Beſonders ijt hier zu beachten: Im Honigrauf- 
müſſen immer Waben mit Brut ſtehen, ſonſt gehen die ſchwächeren Volley 
überhaupt nicht in den Honigraum, und in ſchlechten Honigjahren wird de 
Hon nicht in den Honigraum getragen, ſondern nur in den Brutraum 
ie Hauptſache iſt nun ferner, möglichſt oft allen erreichbaren Honig, ob wm. 
Brut⸗ oder Honigraume iſt gleich, ausſchleudern. Es iſt unerfindlich, wang. 
heute noch immer Fachblätter den Rat geben, nicht eher zu ſchleudern, bis de 
Jace „bedeckelt oder reif“ iſt. Dieſer Rat iſt genau wie die Behauptung, da 
uckerfütterung den Bienen ſchade, eine abſichtliche Irreführung und wiſſentliche 
Schädigung all derer, die auf Belehrung und Zurechtweiſung mangels hu 
reichender Kenntniſſe angewieſen find. Um eine ſolche Gewiſſenlofigkeit gebühren 
zu kennzeichnen, wäre eine Behandlung „mit ungebrannter Aſche“ desjenige 
Körperteils dieſer Art Ratgeber, „wo ihr Rücken ſeinen anſtändigen Name 
verliert“, das allein zuläſſigſte und wirkſamſte Mittel. Wer ihren falſchen R 
befolgt, handelt genau jo ſchlau wie derjenige, der feine Kühe nicht eher um 
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icht öfter melken will, bis deren Euter prall voll Milch ſind. Die Bienen 
erden von ihrem Inſtinkte getrieben, Wintervorräte aufzuſpeichern, und fie 
ffen im Fleiße nach, ſobald fie dieſen Vorrat beſitzen; wird er ihnen aber 
Amer weggenommen, fo werden fie dadurch zu umſo größerem Fleiße anges 
ornt, dieſen fehlenden Vorrat dennoch herbeizuſchaffen. Der geſchleuderte, 
ünnflüſſige Honig muß in trockenen, geruchfreien Räumen aufbewahrt werden, 
nft kann er ſauer oder durch einen widerlichen Geruch in ſeiner Qualität ges 
hädigt werden. Die Zeit des Honigſchleuderns iſt zugleich die geeignetſte Zeit 
ix Vermehrung der Völker. Weil ich grundſätzlich meine Völker nicht ſchwärmen 
ſſe, verfahre ich dabei folgendermaßen: Beim erſten Honigſchleudern ſtelle 
h einen ſtarken Ableger her, indem ich zunächſt ſämtliche Bienen von den 
ir die Schleuder beſtimmten Waben, dazu noch von Brutwaben, aus dem 
onigraum ſtarker Völker in eine Kiſte fege; letztere muß zur Hälfte mit einem 
ſtliegenden Brett überdeckt fein, ſonſt laufen die Bienen über die Ränder der 
ifte hinaus. Nachdem ſich jo etwa 4— 5 Pfund Bienen in der Kiſte befinden, 
erfe ich fie in eine mit den nötigen Waben ausgeſtattete bisher leere Beute. 
n letzterer muß an der Stirnwand eine Honigwabe, darauf mehrere Waben 
it auslaufender Brut und zwiſchen dieſen eine Wabe mit ganz kleinen Bienen⸗ 
aden aus einem ausgewählt guten Volke ſtehen, denn dieſe Maden liefern das 
uchtmaterial für eine ganze Anzahl (oft 15 und mehr) junge Königinnen für 
ie neuen Völker oder zur Beweiſelung alter Völker. Zum Schluß wird eine 
Babe mit möglichſt flüſſigem Futter eingeſtellt, darauf das Fenſter, das aber 
andbereit von der Schlußwabe abgerückt werden muß, ſonſt toben ſich nachher 
iele Bienen tot. Nachdem noch eine Waſſertränke eingeſtellt worden iſt, wird 
ie Beute geſchloſſen, aber reichlich gelüftet, und vor allen Dingen muß das 
lugloch lichtdicht verſtopft fein, da es fonft an demſelben erſt recht viel Tote 
eben würde. So bleibt dieſer Fegling bis gegen Abend des dritten Tages 
eſchloſſen ſtehen. In dieſer Zeit gewöhnen ſich die Bienen an ihre neue 
Vohnung und legen reichlich Weiſelzellen an. Damit ſolch ein Fegling recht viel 
Beifelzellen anlegt, ſchneide ich an mehreren Stellen ſchmale Streifen aus der 
zrutwabe vor dem Einſetzen heraus und gebe dem Volke jeden Abend nach 
iner Freilaſſung 4— 5 Tage lang eine Portion Futter. Späteſtens am zehnten 
‚age hänge ich ſämtliche Weiſelzellen in ſogen. Schutzkäfige. Sind die Köni⸗ 
innen ausgeſchlüpft (am 12. Tage), ſo laſſe ich eine Königin ins Volk laufen, 
ie übrigen aber in ganz kleine Feglinge auf 2—3 Halbwaben; in dieſen ſogen. 
Beiſelzuchtkäſtchen werden fie befruchtet und ich ſetze fie dann in der künſtlichen 
Beiſelzelle (lies S. 57) andern ſtarken Feglingen, die ich unterdeſſen machte, 
der weiſelloſen alten Völkern zu. Wer die Weiſelzellen, die ſolch ſtarker Feg⸗ 
ng anlegt, nicht fo, wie hier erwähnt, verwenden kann, muß am zehnten Tage 
lle bis auf 2 ausbrechen, ſonſt ſchwärmt der Fegling. Am 11. und den 
olgenden Tagen muß er abends an die Beute klopfen und horchen, ob eine 
königin tütet und dann ſofort den nächſten Morgen auch die noch vorhandene 
elle zerſtören bezw. die Königin darin töten, ſonſt ſchwärmt der Fegling dennoch 
Hon an demſelben Tage. Wer, wie oben ausgeführt, neue Feglinge mit jungen 
königinnen aus dem zuerſt gemachten Fegling beweiſeln will, hat beſonders 
arauf zu achten, daß ſolche Feglinge auf Waben ſitzen, die ganz ohne jegliche 
zrut fein müſſen. Schon nachdem ein brutloſer Fegling 1—2 Stunden ein⸗ 
eſperrt war, kann man ihm eine vorrätige Königin zulaufen laſſen. Zu dieſem 
zwecke hält man die junge Königin mit der offenen Seite des Käfigs an das 
in wenig geöffnete Flugloch des Feglings und gibt ein wenig Rauch. Iſt die 
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Königin hineingefchlüpft, jo werden die herausquellenden Bienen durch eine 
tüchtigen Rauchſtrahl wieder in die Beute getrieben. Dieſer Fegling kann ſcho 
den nächſten Tag gegen Abend freigelaſſen werden. Er bildete jetzt ein normale 
Volk und verhält ſich auch als ein ſolches. Da jeine Königin aber beim B. 
fruchtungsausfluge verloren gehen kann, ſetzt man ihm nach zwei Tagen un 
ferner jede Woche eine Wabe mit offener Brut ein, damit er ſich nötigenfall 
eine neue Königin erziehen kann. Iſt er nicht ſtark genug, ſo kann man ih 
außerdem durch Einfetzen von Waben mit auslaufender Brut auf die erwünſch 
Stärke bringen. Unbedingt nötig iſt, daß man Feglinge, die Zuchtvölker wei 
den ſollen, fortgeſetzt kontrolliert, bis die Königin Eier legt. Geht die au 
ausgewähltem Material erzogene Königin verloren, ſo iſt es ratſam, die ne 
angeſetzten Königinzellen umzularven, die überflüſſigen Zellen genau wie d 
erwähnten überflüſſigen des erſten Feglings zu verwenden oder eine ausg 
wählte Königin in einer künſtlichen Weiſelzelle zuzuſetzen, nachdem die vorg 
ſetzten Weiſelzellen bedeckelt find. — Bei dieſer Art der Vermehrung fein 
Völker hat man es nicht nötig, ſozuſagen wie ein Narr alle Tage zu lauer 
bis es den Bienen paßt, zu ſchwärmen, dann obendrein noch von Nachbar 
Bäumen den Schwarm herunterzuholen oder ihm nachzulaufen und ihn oft ge 
nicht, oft auch nur unter Ach und Krach aus einer zu Raubzwecken extra au 
geſtellten leeren Beute eines Schlaubergers einzufangen. Jeder, der da eintre 
weil er Nutzen haben will, wird ſich bald ſelbſt überzeugen, daß es nicht m 
amüſanter und intereſſanter iſt, in erwähnter Weiſe ſeine Bienen zu meiſter 
zu beherrſchen, ſondern vor allen Dingen ein ganz auffallender Vorteil; der 
es findet dann kein Faullenzen, keine Kraftzerſplitterung ſtatt wie beim Schwärme 
vielmehr liefert nur der Ueberfluß aus überſtarken Völkern das Material 
den neuen Völkern und dieſe können ſtets zum gewünſchten Zeitpunkte und 
gewünſchter Stärke hergeſtellt werden. 

Alle Schwärme aus Kaſten und Körben müſſen, wenn nicht reichlic 
Tracht herrſcht oder dieſe durch ſchlechte Witterung unterbrochen wird, vo 
zweiten Tage nach Einbringen in die neue Wohnung tüchtig gefüttert werde 
Gerade dieſes Futter macht ſich ſehr reichlich bezahlt, weil diefe Schwärme al 
dann ſehr ſchnell den nötigen Wabenbau aufführen, viel Brut anſetzen und d 
durch volksſtark werden. Fällt die Haupttracht nicht zu früh, fo können folt 
durch Fütterung angetriebenen Schwärme noch teils aus der Haupttracht, ſick 
aber aus der Nachtracht reichlich Vorrat eintragen, während andere Schwär 
nicht hinreichend bauen und oft verhungern. f | 


Die natürliche und künſtliche Vermehrung der Bienen. 
Von H. Freudenſtein. 

Die natürliche Vermehrung — das iſt die Vermehrung durch Schwärn 
und die künſtliche Vermehrung, das iſt die Vermehrung durch Ableger ot 
Kunſtſchwärme. Was iſt denn nun beſſer: Naturſchwärme oder Kunſtſchwärm 
Ueber dieſe Frage erhitzen ſich oft die Anfänger und ſolche, die Meiſter vı 
ſtellen wollen, aber in Wirklichkeit dumme Lehrjungen ſind. Die Sache 
ganz einfach: Für den Anfänger iſt der Naturſchwarm am beſten, denn 
geht die Sache ihren geregelten natürlichen Gang, und wenn der Imker a 
ein wenig oder viel aufpaſſen muß und ihm gar ein paar Schwärme dur 
gehen, da kommt er immer noch weiter, als wenn er mit ſeiner Superklugh 
unſerm Herrgott ins Handwerk pfuſcht und dabei meiſt den Ableger und d 
Volk ruiniert. Dem wirklichen Meiſter iſt es aber wirklich einerlei: Will 
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hmwärme haben und ſie kommen rechtzeitig, dann iſt ihm das lieb, kommen die 
katurſchwärme nicht rechtzeitig oder er hat keine Zeit, auf Schwärme aufzupaſſen, 
ann macht er einfach ſeine Kunſtſchwärme, und die können ihm nie mißraten, 
enn er weiß, worauf es ankommt. | 

Beginnen wir zunächſt mit den 

| Naturſchwärmen. 

Wann ſchwärmen denn die Bienen? Das iſt eine Frage, über welche die, 
elche nie helle werden, ganz rappelig werden können. Das Volk liegt vor, 
ı muß nun aufgepaßt werden. Das Volk liegt nun ſchon wochenlang vor, 
er ganze Stock hängt außen ſchwarz voll Bienen und es wird immer noch 
ufgepaßt und kein Schwarm kommt. Auf einmal iſt der Bart vor dem Stocke 
rt — da iſt nun der Schwarm trotz langen Aufpaſſens doch durchgebrannt, 
as iſt aber doch zum Verrücktwerden! In Wirklichkeit aber hat das Volk gar 
icht geſchwärmt. Es iſt eben keine ſchwarmluſtige Raſſe, und bei der Ueber⸗ 
lferung iſt das Brutgeſchäft faſt ganz eingeſtellt; kommt dazu nun kühles 
Better, da verſchwinden alle Bienen wieder hübſch im Stocke und ihr Herr 
nd Meiſter ärgert ſich halb tot über den vermeintlich durchgebrannten Schwarm. 
ie Moral von der Geſchichte: auf das Vorliegen gibt der helle Imker wenig. 
Bill er wiſſen, ob das Volk ſchwärmen will, jo kann er das ganz genau er⸗ 
ihren: da ſteckt er einfach einmal die Naſe in den Stock und ſieht nach, ob 
Beiſelzellen angeſetzt fino. Sobald die erften Weiſelzellen gededelt find, dann 
ft iſt der Schwarm zu erwarten. Solange noch keine gedeckelten Weiſelzellen 
n Stocke find, kommt kein Schwarm. Sobald aber gedeckelte Weiſelzellen da 
nd, haben wir den Schwarm am erſten warmen und windjtillen Tage zu ers 
arten und zwar meiſt in der Zeit zwiſchen 9—1 Uhr. Bei kaltem Wetter 
nd wenn ſtarke Winde wehen, zieht auch kein Vorſchwarm aus. Bei Regen⸗ 
etter, wenn es ſonſt warm dabei iſt, kommt leicht der Vorſchwarm, ſowie es 
ill und ſonnig wird. Bei ungünſtigem Wetter bleibt aber der Schwarm ſitzen, 
nd wenn er endlich kommt, find ſogar ſchon junge Königinnen dabei. Völker 
ttt geringer Schwarmluſt ſtellen aber bei wenig günſtigem Wetter meiſt das 
öchwärmen trotz den angeſetzten Weiſelzellen wieder ein. Nachſchwärme aller⸗ 
ings kommen auch ſchon bei trübem, ruhigem oder windigem, heiterem Wetter, 
enn wenn auch eine junge Königin wieder kehrt macht und in den Stock 
hlüpft, dann zieht eben eine andere mit. Die Nachſchwärme hat man zu er⸗ 
arten, ſobald man es in dem abgeſchwächten Volke tüten hört. Das hört 
lan am beſten abends, und wenn man nichts hört, klopft man kräftig an den 
tod. Tütet es dann nicht, iſt auch kein Nachſchwarm am nächſten Tage zu 
warten. 

Wer ſich das hübſch merkt, braucht nicht über das Aufpaſſen aus der 
aut zu fahren, er weiß genau, wann Schwärme zu erwarten find oder nicht. 

Iſt ein Volk ſchwarmreif, hat es alſo bereits gedeckelte Zellen, ſo können 
ir es am nächſten Vormittag, ſobald gutes Wetter eintritt, zum Schwärmen 
zen. Wir ſtellen ihm dann einfach ein flüſſiges Futter ein. Dann fangen 
ie Bienen an ſtark vorzuſpielen, und die Schwärmerei geht meiſt auch ſofort los. 

Das Einfangen des Schwarmes. 

Beim Einfangen ſoll man nicht zu viel Kunſtſtücke machen. Je mehr wir 
m Schwarm in Ruhe laſſen, um fo raſcher und ſicherer geht die Sache. 
ommen wir aber mit unſerer Klugpfeiferei dazu, ſtören wir meiſt nur den 
jorgang. So hat z. B. das Beſpritzen mit Waſſer ganz ſicher den Zweck, 
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daß viele Bienen von Waſſer beſchwert zu Boden fallen und das Zuſtande⸗ 
kommen des Schwarmes deſto länger dauert. Auch iſt meiſt der Effekt vom 
Spritzen, daß der Schwarm von der erſten Stelle, an der er ſich anſetzen wollte, 
abläßt und dann erſt wieder eine neue ſucht. Wenn es ein Imker in ſeinem 
Uebereifer ganz beſonders ungeſchickt mit der Waſſerſpritzerei anfängt, dann 
kann er einen Schwarm ſo ſchön auf den Trab bringen, daß er einfach aus⸗ 
reißt. Das beſte, was ein Imker gegen das Durchbrennen tun kann, iſt, daß 
er in der Nähe des Standes, etwa 5—10 Meter entfernt, tüchtig Stachel⸗ 
und Johannisbeerſträucher anpflanzt, dann legt ſich jeder Schwarm leicht an. 

Sobald ſich der Schwarm angelegt hat, ſoll man ihn auch tunlichſt ſofort 
einfangen, ſonſt kann es paſſieren, daß er fortfliegt, oder daß noch ein anderer 
Schwarm hinzufliegt. Auf jeden Fall aber fliegen die Bienen noch tagelang 
an dem Buſch herum ſowie man ſie nur einige Stunden hängen läßt, und das 
hat dann wieder zur Folge, daß dieſe Bienen ſich zu ſpäter kommenden Schwärmen 
ſchlagen, in dieſen die Königin anfallen, die dadurch in Angſt gerät und dann 
von ihren eignen Kindern angefallen, eingeknäult und umgebracht wird, wenn 
nicht der Imker die Sache merkt und rechtzeitig hilft. So haben kleine Ur⸗ 
ſachen große Wirkungen, und mancher, der gar nicht weiß, wie es zugeht, daß 
ihm kein Schwarm gerät — er wird weiſellos, zieht wieder zurück —, der mag in 
dem langen Hängen⸗ oder Stehenlaſſen der Schwärme an dem Fangplatze dit 
Urſache ſuchen. Denn daß ich es gleich hinzufüge, nicht bloß das lang 
Hängenlaſſen des Schwarmes hat dieſe böſe Folge, ſondern ſie tritt auch ein, 
wenn man den Schwarm zwar ſofort einfängt, ihn aber dann bis zum Abend 
auf dem Fangplatze ſtehen läßt. Dann fliegen ſich viele der Bienen an diejem 
Platze ein und treiben ſich dann tagelang dort umher. 

Zum Einfangen benutzt man am beſten einen einfachen Fangkaſten, der 
man ſich ſelbſt herſtellen kann, den aber auch die Handlungen liefern. Z. B 
iſt der Schwarmfangkaſten von Rendel ganz praktiſch. Sitzt der Schwarm tief 
ſo daß man nicht gut mit dem Kaſten darunter kann, um ihnen hineinzuſchütteln 
dann ſchöpft man einfach einige Löffel voll Bienen in den Kaſten, ſtellt ibe 
nun jo dicht wie möglich an den Schwarm und ſchüttelt nun den Schwarn 
einfach auf den Erdboden, die herabgeſchüttelten Bienen hören das lockend 
Brauſen der „eingelöffelten“ und ziehen nun ſofort zum Kaſten hinein. Sitz 
der Schwarm ſo, daß man bequem mit dem Fangkaſten darunter kann, ſo häl 
man den Kaſten unter und rüttelt einfach den Schwarm hinein. Was danebe 
kommt, hat Beine, und Flügel und findet ſich bald zum großen Haufen. Häng 
der Schwarm aber hoch in einem Baume, ſo iſt es gut, wenn man an den 
Fangkaſten einen Haken anbringt, damit man denſelben dicht neben dem Schwarm 
aufhängen kann, ſobald man den Schwarm hineingeſchüttelt hat. Nimmt ma 
nämlich den eingefangenen Schwarm ſofort vom Baume herunter, um ihn unte 
auf einem Stuhle aufzuſtellen, wie das allgemein üblich iſt, ſo dauert das au 
jeden Fall ſehr lange, bis ſich die Bienen aus der Höhe dahin finden. Of 
kommt es aber noch ſchlimmer: Iſt nämlich die Königin nicht mit in den Kaſte 
gekommen, oder iſt wohl die Königin darin, nicht aber ein großer Teil de 
Schwarmes, vor allem die Spurbienen, welche beim ganzen Schwärmen di 
Führung haben, dann zieht der Schwarm wieder ans dem Kaſten. Es gil 
einen unangenehmen Leitertanz und kann leicht geſchehen, daß der Schwarr 
durchbrennt, und einen durchbrennenden Schwarm einzuholen oder zu hemme 
geht nur, wenn man ſo fliegen kann, wie der Imker auf unſerem Bilde. | 

Das Einjegen des Schwarmes in die Beute gefchieht am einfachſten m 
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einem Löffel. Man ſchöpft einfach die Bienen in die Beute, einen Löffel voll 
nach dem andern ab, als ob das Bohnen wären, die lebendig ſind. Das iſt 
kinderleicht, und dann zieht der Schwarm auch gleich in das angewieſene Neſt. 

Vorher allerdings muß man dem Schwarme Vorbau geben. Zum Vor⸗ 
bau nimmt man am beſten ſchmale Kunſtwabenſtreifen von etwa 2 cm Breite. 
Es iſt nicht gut, den Bienen volle Kunſtwaben zu geben, denn durch die Wärme, 
welche ein ſtarker Schwarm erzeugt, wird das Wachs weich, und wenn ſchwere 
Klumpen Bienen dann auf den weichen Kunſtwaben hängen, ziehen ſich die⸗ 
ſelben, es gibt unregelmäßige, unbrauchbare Zellen und oft brechen ganze Kunſt⸗ 


So muß der Imker fliegen können, wenn ihm ein Schwarm durchgeht. 


waben herab, und dann gibt das eine heilloſe Schweinerei, die nur ein Meiſter 
wieder ordnen kann. 

Immer wieder werde ich gefragt, wieviel Waben man einem Schwarme 
geben müſſe. Das iſt nach der Größe des Schwarmes ganz verſchieden. Ein 
geübtes Imkerauge weiß das zu taxieren. Aber auch der Anfänger braucht da 
keine Angſt zu haben. Er gebe dem Schwarme reichlich viel Waben mit Vor⸗ 
bau, und wenn dann am nächſten Tage ſich der Schwarm zuſammengezogen hat, 
dann nimmt er ruhig die Waben, in denen keine Bienen zum Bauen ſich auf- 
gehängt haben, wieder fort. Dann hat er dem Schwarme genau am Leibe ge- 
gemeſſen, wieviel Rähmchen er braucht. 
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daß viele Bienen von Waſſer beſchwert zu Boden fallen und das Zuſtande⸗ 
kommen des Schwarmes deſto länger dauert. Auch iſt meiſt der Effekt vom 
Spritzen, daß der Schwarm von der erſten Stelle, an der er ſich anſetzen wollte, 
abläßt und dann erſt wieder eine neue ſucht. Wenn es ein Imker in feinem: 
Uebereifer ganz beſonders ungeſchickt mit der Waſſerſpritzerei anfängt, dann! 
kann er einen Schwarm fo ſchön auf den Trab bringen, daß er einfach aus⸗ 
reißt. Das beſte, was ein Imker gegen das Durchbrennen tun kann, iſt, daß 
er in der Nähe des Standes, etwa 5—10 Meter entfernt, tüchtig Stachel⸗ 
und Johannisbeerſträucher anpflanzt, dann legt ſich jeder Schwarm leicht an. 
Sobald ſich der Schwarm angelegt hat, ſoll man ihn auch tunlichſt fofort; 
einfangen, ſonſt kann es paſſieren, daß er fortfliegt, oder daß noch ein andere 
Schwarm hinzufliegt. Auf jeden Fall aber fliegen die Bienen noch tagelang 
an dem Buſch herum ſowie man ſie nur einige Stunden hängen läßt, und das 
hat dann wieder zur Folge, daß dieſe Bienen ſich zu ſpäter kommenden Schwärmen 
ſchlagen, in dieſen die Königin anfallen, die dadurch in Angſt gerät und dant 
von ihren eignen Kindern angefallen, eingeknäult und umgebracht wird, went 
nicht der Imker die Sache merkt und rechtzeitig hilft. So haben kleine U 
ſachen große Wirkungen, und mancher, der gar nicht weiß, wie es zugeht, daß 
ihm kein Schwarm gerät — er wird weiſellos, zieht wieder zurück —, der mag in 
dem langen Hängen⸗ oder Stehenlaſſen der Schwärme an dem Fangplatze di 
Urſache ſuchen. Denn daß ich es gleich hinzufüge, nicht bloß das lang 
Hängenlaſſen des Schwarmes hat dieſe böſe Folge, ſondern ſie tritt auch ei 
wenn man den Schwarm zwar ſofort einfängt, ihn aber dann bis zum Abend 
auf dem Fangplatze ſtehen läßt. Dann fliegen ſich viele der Bienen an dieſen 
Platze ein und treiben ſich dann tagelang dort umher. 
Zum Einfangen benutzt man am beſten einen einfachen Fangkaſten, de 
man ſich ſelbſt herſtellen kann, den aber auch die Handlungen liefern. Z. B 
iſt der Schwarmfangkaſten von Rendel ganz praktiſch. Sitzt der Schwarm tief 
ſo daß man nicht gut mit dem Kaſten darunter kann, um ihnen hineinzuſchütteln 
dann ſchöpft man einfach einige Löffel voll Bienen in den Kaſten, ſtellt ih 
nun fo dicht wie möglich an den Schwarm und ſchüttelt nun den Schwan 
einfach auf den Erdboden, die herabgeſchüttelten Bienen hören das lockende 
Brauſen der „eingelöffelten“ und ziehen nun ſofort zum Kaſten hinein. Sitz 
der Schwarm ſo, daß man bequem mit dem Fangkaſten darunter kann, ſo häl 
man den Kaſten unter und rüttelt einfach den Schwarm hinein. Was danebe 
kommt, hat Beine, und Flügel und findet ſich bald zum großen Haufen. Häng 
der Schwarm aber hoch in einem Baume, fo iſt es gut, wenn man an dem 
Fangkaſten einen Haken anbringt, damit man denſelben dicht neben dem Schwarm 
aufhängen kann, ſobald man den Schwarm hineingeſchüttelt hat. Nimmt ma 
nämlich den eingefangenen Schwarm ſofort vom Baume herunter, um ihn unten 
auf einem Stuhle aufzuſtellen, wie das allgemein üblich iſt, ſo dauert das au 
jeden Fall ſehr lange, bis ſich die Bienen aus der Höhe dahin finden. Of 
kommt es aber noch ſchlimmer: Iſt nämlich die Königin nicht mit in den Kaſte 
gekommen, oder iſt wohl die Königin darin, nicht aber ein großer Teil de! 
Schwarmes, vor allem die Spurbienen, welche beim ganzen Schwärmen di 
Führung haben, dann zieht der Schwarm wieder ans dem Kaſten. Es gig 
einen unangenehmen Leitertanz und kann leicht geſchehen, daß der Schwarr 
durchbrennt, und einen durchbrennenden Schwarm einzuholen oder zu Hemme 
geht nur, wenn man ſo fliegen kann, wie der Imker auf unſerem Bilde. 
Das Einſetzen des Schwarmes in die Beute geſchieht am einfachſten me 
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einem Löffel. Man ſchöpft einfach die Bienen in die Beute, einen Löffel voll 
nach dem andern ab, als ob das Bohnen wären, die lebendig ſind. Das iſt 
kinderleicht, und dann zieht der Schwarm auch gleich in das angewieſene Neft. - 

Vorher allerdings muß man dem Schwarme Vorbau geben. Zum Vor⸗ 
bau nimmt man am beſten ſchmale Kunſtwabenſtreifen von etwa 2 em Breite. 
Es iſt nicht gut, den Bienen volle Kunſtwaben zu geben, denn durch die Wärme, 
welche ein ſtarker Schwarm erzeugt, wird das Wachs weich, und wenn ſchwere 
Klumpen Bienen dann auf den weichen Kunſtwaben hängen, ziehen ſich die⸗ 
ſelben, es gibt unregelmäßige, unbrauchbare Zellen und oft brechen ganze Kunſt⸗ 


So muß der Imker fliegen können, wenn ihm ein Schwarm durchgeht. 


waben herab, und dann gibt das eine heilloſe Schweinerei, die nur ein Meiſter 
wieder ordnen kann. 

Immer wieder werde ich gefragt, wieviel Waben man einem Schwarme 
geben müſſe. Das iſt nach der Größe des Schwarmes ganz verſchieden. Ein 
geübtes Imkerauge weiß das zu taxieren. Aber auch der Anfänger braucht da 
keine Angſt zu haben. Er gebe dem Schwarme reichlich viel Waben mit Vor⸗ 
bau, und wenn dann am nächſten Tage ſich der Schwarm zuſammengezogen hat, 
dann nimmt er ruhig die Waben, in denen keine Bienen zum Bauen ſich auf- 
gehängt haben, wieder fort. Dann hat er dem Schwarme genau am Leibe ge— 
gemeſſen, wieviel Rähmchen er braucht. 
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Will man den Schwarm füttern, was immer ratſam iſt, ſo warte man 
damit mindeſtens 3 Tage, bis der Schwarm zur Ruhe gekommen iſt und baut, 
denn wenn man ſofort füttert, dann gerät er in Aufregung, es kommen wohl 
gar Räuber hinzu, welche die Königin anfallen, und dann zieht der Schwarm 
wieder aus. 

Kunſtſchwärme oder Ableger 


zu bilden iſt für den Meiſter eine Kleinigkeit und mißlingt bei Anfängern nur 
aus zwei Gründen. Erſtens ſind die meiſten Anfänger wie kleine Kinder, die 
nicht abwarten können, bis das Obſt reif iſt. Die Hauptſache beim Ableger⸗ 
bilden iſt nämlich die, daß das betreffende Volk ſchwarmreif iſt. Iſt das Volk 


noch nicht ſchwarmreif, ſo werden Muttervolk und Ableger zu ſchwach und 


gehen womöglich beide zu Grunde. Das Volk iſt aber 90 ſchwarmreif, wenn 
es den Brutraum, mindeſtens 14 Halbrähmchen im Einetager oder 16 Halb⸗ 
rähmchen im Zweietager oder 13 Halbrähmchen im Freudenſteinſtocke füllt. Das 


ſind aber auch die unterſten Grenzen, kleiner darf ein Volk nicht ſein. Dazu 


kommt nun noch vor allen Dingen, daß dieſe Rähmchen voll und dicht be⸗ 
lagert ſein müſſen. Am Fenſter müſſen die Bienen in ſchweren Klumpen hängen 
und auch am Flugloche abends in der Größe eines Apfels vorlagern. Dann 
erſt iſt ein Volk reif zum Ablegen. 

Die zweite Klippe, an welcher die Kunſt ſcheitert, iſt, daß die Imker die 
Königin nicht an den richtigen Platz 95 Anſtatt daß ſie im Mutterſtocke 
beim Flugling bleiben müßte, iſt fie im Ableger, und umgekehrt beim Fegling 
iſt ſie anſtatt im Ableger im Mutterſtocke. Es hat nämlich für den Anfänger 
ſeine Mucken, aus einem ſchwarmreifen Volke die Königin auszuſuchen. Des⸗ 


— 


halb will ich mich heute nur auf eine Methode der Kunſtſchwarmbildung be - 


ſchränken, weil das doch von allen die beſte iſt und weil hierbei das Ausſuchen 
der Königin die wenigſten Schwierigkeiten macht. Die Herſtellung dieſes Kunſt⸗ 
nn geht in folgender Weiſe vor fic): 

Man ſtattet eine Wohnung, in welche der Kunſtſchwarm hinein ſoll, gerade 
ſo aus, wie zur Aufnahme eines Schwarmes. Nun hängt man das ganze 
Volk, von dem der Kunſtſchwarm gemacht werden foll, auf den Wabenbod. 
Dann ſtellt man den Schwarmfangkaſten zwiſchen die Füße, ſetzt ſich davor, 
nimmt eine Wabe, faßt ſie an den Ohren (den Vorſprüngen, mit denen der 


Wabenträger in den Nuten oder auf den Leiſten ruht), hält die Wabe über 


den Schwarmfangkaſten und gibt ihr einen Ruck. Da fallen die Bienen zum 
größten Teil in den Schwarmfangkaſten, den ich der Kürze wegen weiterhin 
einfach das Kiſtel nennen will. Nun ſieht man die Wabe nach, ob die Königin 
nicht mehr darauf ſitzt. Das kann man jetzt leicht und ſicher ſehen, weil nur 
noch wenig Bienen auf der Wabe ſitzen. Sitzt die Königin auf der Wabe, ſo 
wirft man ſie einfach in das Kiſtel, denn ſie muß zum Kunſtſchwarm. Hat 
man nachgeſehen, daß die Königin nicht mehr auf der Wabe iſt, ſo hängt man 
ſie mit den wenigen Bienen, die noch darauf ſitzen, in den Mutterſtock zurück 
So wird eine Wabe nach der andern abgeſchüttelt und in das Muttervolk an 


ihre Stelle zurückgehängt. Hat man dabei die Königin zufällig geſehen, fo itt 


es gut, dann geht die Arbeit um ſo raſcher; ſah man ſie nicht, ſo iſt es auch 
nicht ſchlimm, ſie iſt in zehn Fällen doch mindeſtens neunmal im Ableger drin. 
Außerdem merkt man das alsbald. Nachdem nämlich die Waben alle wieder 
in den Mutterſtock zurückgehängt und dieſer geſchloſſen iſt, wird der Kunſt⸗ 
ſchwarm wie ein gewöhnlicher Schwarm in die für ihn beſtimmte Wohnung 
eingeſetzt. Die alten Flugbienen kehren bald aus dem Kunſtſchwarme in das 
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Ruttervolk zurück und ziehen ſich hier Weiſelzellen. War die Königin zufällig 
icht im Kunſtſchwarme, fo merkt man das nach 3—4 Stunden ganz genau, 
5 fliegen nämlich faſt alle Bienen wieder in das Muttervolk zurück und nur 
ie ganz jungen bleiben in der neuen Wohnung und beſchmutzen meiſt vor Angſt 
ieſe mit Kot. In dieſem Falle bringt man die jungen Bienen auch wieder 
urück und macht den Ableger am nächſten Tage mit beſſerem Erfolge. 

Iſt aber der Ableger gut geraten, ſo haben wir einen ſehr ſtarken Kunſt— 
chwarm mit vielen jungen Bienen. Im Muttervolk entſtehen aus der aus— 
aufenden Brut auch viele junge Bienen, jo daß alſo die Kräfte im Mutter— 


Die Herſtellung und der Verſand von Ablegern. 


olfe und im Ableger gut verteilt find. Hört man nach 9—12 Tagen die 
unge Königin im Muttervolk tüten, ſo nimmt man ſämtliche Waben wieder 
eraus und ſchneidet alle Weiſelzellen fort. Dann ſchwärmt das Muttervolk 
icht mehr und wir haben einen ſtarken Ableger und ein ſtarkes leiſtungsfähiges 
Ruttervolk, das in demſelben Jahre nicht mehr ans Schwärmen denkt. 

Die Herſtellung dieſer Abl leger nimmt man nur bei gutem Wetter und 
ormittags vor, damit noch am ſelben Tage die Flugbienen wieder in das 
Ruttervolk zurückkehren und die Brut nicht verkältet. 
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ON 


Von H. Joſt, Allenſtein. 
(Nachdruck nur mit Genehmigung des Verfaſſers geſtattet.) 
Über die Bienenzucht, deren Leiden und Freuden, lieſt man vielfach Ab⸗ 
andlungen, jedoch iſt den Hinderniſſen, welche dem Imker beim Verfolgen eines 


Hiene und Recht. | 
.atiteten, weniger gedacht. In nachſtehenden Zeilen 
Jnteteſſe zu erwecken, wenn ich auf die Sonderſtellung 

ARechl hinweiſe. 

. „dei das Bürgerliche Geſetzbuch zwiſchen „gezähmten 
us ſogenannte „gezähmte“ Tier hat nach dem BG. 


die Gewohnheit, an den ihm beſtimmten Ort zurückzu⸗ 


ahnte Tier nun dieſe Gewohnheit ab, fo wird es herren⸗ 
ech S 958 BGB. von jedem in rechtmäßigen Beſitz ge 


„ .. „warm, der doch mit ſeinem Auszuge aus dem Stock „die 

„Nu ihm beſtimmten Ort — in dieſem Falle ſeinen Stock . 

. .ewegt, wäre nach diefem Geſetzesparagraphen herrenlos, d. h.; 

verloren, wenn nicht die Geſetzgebung den Bienenzüchter in; 

ee in Schutz nähme, ja, ihm ſogar weitgehende Rechte zugeſtände, 
f cava ausgeführt werden ſoll. 

N Schwarm, auf den der Imker ſich ſchon lange vorher gefreut 


* 
* 


e Szurke er an dem „Vorliegen“ der Bienen ſchon im voraus ſchmunzelnd 


it vat feinem Auszuge aus dem Stocke das Eigentumsrecht erloſchen, 
e nude unverzüglich verfolgt. Dies wird ja auch in den meiſten 
% gerweben. Wie oft aber kommt es auch vor, daß der „Bienenvater“ 
. den Geſtſtellung begnügt, fein Schwarm hängt an dem und dem Baume 
nude Garten; weil der Bienenvater aus Erfahrung weiß, der Schwarm 
wenn er ſich erſt „geſetzt“ hat, oft tagelang an einem Ort, ſo glaubt 


18 
n 
gr 
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wie ſie ſeine Beſchäftigung erfordert, verrichtet, als ſeinem Schwarm 


undi zu verſäumen, wenn er erſt wichtigere und, wie er glaubt, eiligere 


vonpanlanfen. Gegen Mittag iſt der Schwarm vielleicht ausgezogen. Nach 


Fewiubend oder Dienſtſchluß geht nun der Imker auf den Fang aus und — ! 


Audet den Schwarm nicht mehr vor. 

‘Der liebe Nachbar, der auch Imker iſt, erklärt ihm, er hätte den „wilden“ 
eichwarm ſchon eingefangen. Er hat damit wohl ſehr „zuvorkommend“, aber 
Anm zur Freude des berechtigten Schwarmjägers gehandelt, tft aber hier im 
Recht. Der „eigentliche“ Beſitzer des Schwarmes kann den lieben Nachbar durch 
nichts zwingen, weil er eben ſeinen Schwarm nicht „unverzüglich“ verfolgt 
und ſomit fein Recht an dem Schwarm verwirkt hat (§ 961 BGB.). 

Dasſelbe gilt, wenn der Eigentümer die Verfolgung ſeines Schwarmes aufgibt. 

Dieſe ſcheinbare Härte gegen den Bienenzüchter macht das Geſetz aber 


durch die ziemlich weitgehenden Zugeſtändniſſe, die es dem unverzüglich ſeinen] 


Schwarm verfolgenden Bienenzüchter macht, wieder gut. 

Der ſeinen Schwarm verfolgende Imker darf, ohne fick) des Hausfrieden⸗ 
bruches ſchuldig zu machen, im vorliegenden Falle ohne Erlaubnis fremde Grund 
ſtücke betreten. Es iſt ihm ſogar geſtattet, eigenmächtig den fremden Bienen⸗ 
ſtock zu öffnen, in dem ſein Schwarm kurzerhand Wohnung genommen bat, 
vorausgeſetzt, daß der fragliche Stock vor Einzug feiner Bienen leer war. Um 


den Schwarm wieder herauszubekommen, kann der Imker in dieſem Falle ſogar] 
die Waben herausnehmen oder -brechen, falls in dem Stocke ſich ſolche befinden. 


Den durch das Herausbrechen der Waben dem fremden Imker entſtandenen 
Schaden muß er ſelbſtverſtändlich erſetzen. 

Anders geſtaltet ſich aber die Sache, wenn, wie es oft vorkommt, der 
verfolgte Schwarm in einen ſchon bevölkerten Stock eingedrungen iſt. 

In dieſem Falle werden die Intereſſen des Eigentümers dieſes Stodes 
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yom Geſetze geſchützt: Der Eigentümer des verfolgten Schwarmes verliert mit 
hem Einzuge dieſes in den ſchon beſetzten Stock das Eigentumsrecht an feinem Volke. 

Dieſe auch nur ſcheinbar harte Beſtimmung wird verſtändlich, wenn man 
ich den Schaden vergegenwärtigt, der dem Eigentümer des Stockes erwächſt, 
venn der Eigentümer des eingezogenen Schwarmes den jedenfalls fruchtloſen 
Berſuch zu machen berechtigt wäre, ſeinen Schwarm von dem eingeſeſſenen 
Volke zu trennen. 

Auch den ſeltenen Fall, daß mehrere Schwärme verſchiedener Imker ſich 
zu einem einzigen vereinigen, hat das Geſetz vorgeſehen. 

Haben ſich z. B. zwei Schwärme verſchiedener Eigentümer vereinigt und 
nur einer von ihnen nimmt ſeine ſofortige Verfolgung auf, ſo fällt dieſem auch 
der fremde Schwarm, den er mit dem ſeinigen zuſammen einfängt, zu. 

Beteiligen ſich beide Eigentümer an der Verfolgung, ſo haben ſie jeder 
Anrecht an einen Schwarm. Wie ſie ſich den Raub teilen wollen, bleibt na⸗ 
türlich ihrem Ermeſſen überlaſſen. 

Das BGB. befaßt ſich im allgemeinen nicht mit einzelnen Tierarten. Es 
a ſonſt nur den oben erwähnten Unterjchied zwiſchen „wilden und gezähmten“ 

ieren. 

Wenn nun unſere Immen eine Sonderſtellung im Geſetz einnehmen, ſo 
hat dies ſeinen Grund in ihrer eigenartigen Vermehrungsart, dem „Schwärmen“. 

Die durch dieſe Eigentümlichkeit der Bienen entſtehende Rechtloſigkeit des 
Bienenzüchters, durch die er um die Frucht ſeiner Arbeit gebracht werden würde, 
bedingt eben die ihn ſchützenden SS 961—64 BGB., durch deren Einführung 
auch die Geſetzgeber den Wert, den fie der Bienenzucht zumaßen, bewiefen. 

Mögen vorſtehende Zeilen dem Imker einige Fingerzeige ſein, wie er ſeine 
Schwärme zu behandeln hat, um mit dem lieben Nachbar⸗Imker in Friede und 
Eintracht leben zu können. Alſo auch hier macht ſich Saumſeligkeit nachteilig 
bemerkbar, wenn der Imker ſeinen Schwarm nicht unverzüglich verfolgt. 


Fragekaſten. 

er mit der dreijährigen Königin und gebe in 
8 einem Weiſelkäfig demſelben die einjährige 
W Hönigin am Abend des gleichen Tages. Das 
Volk mit der einjährigen Königin wird fick 
ſelbſt eine neue Königin ziehen. Muß i 
aber, nachdem ich dieſes Volk entweiſelt habe, 
Ausſchnitte an ein paar Brutwaben machen, 
damit die Bienen Weiſelzellen anſetzen d Und 
da fie mehrere Sellen anſetzen werden, fo 
drängt ſich die Frage auf: Was tue ich mit 
den überzähligen Weiſelzellen d 

Antwort: Machen Sie als Anfänger nur 
nicht zu viele Kunſtſtücke. Die Bienen verſtehen 
nämlich die Bienenzucht viel beſſer, als die meiſten 
Menſchen. Wenn die dreijährige Königin „auch 

NE noch ſehr leiſtungsfähig“ ijt, fo tft fie gar nicht 

„ dreijährig, und die Bienen haben, ohne daß Sie 
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tiles merkten, eine neue Königin gezogen. Wenn 
Bern ar, | Sie da anfangen zu doktern, gehen beide Völker 

Frage: Ich habe ein ſehr gutes Volk mit mindeſtens zurück. 
einjähriger Königin. Ein weiteres Volk hat Frage: Ich las in einer Bienenzeitung, 
eine dreijährige, auch ſehr leiſtungsfähige Uö- daß man nach Entweiſelung des Volkes Aus⸗ 
nigin. Dieſem letzteren Polke möchte ich nun | fehnitte macht, daß die Bienen an Sellen mit 


pric erwähnte einjährige Königin geben und eintägigen Larven Weiſelzellen anfegen können. 
will das fo machen: Ich entweiſele das Volk! Wie fehen aber eintägige Larven aus d 
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ſeiner Bienenſchwärme entgegentreten, weniger gedacht. In nachſtehenden Zeilen 
hoffe ich bei den Imkern Intereſſe zu erwecken, wenn ich auf die Sonderſtellung 
des Imkers im deutſchen Recht hinweiſe. | 

Bekanntlich unterſcheidet das Bürgerliche Geſetzbuch zwiſchen „gezähmten“ 
und „wilden“ Tieren. Das ſogenannte „gezähmte“ Tier hat nach dem BGB. 
als Charakteriſtikum, „die Gewohnheit, an den ihm beſtimmten Ort zurückzu⸗ 
kehren“. Legt das gezähmte Tier nun dieſe Gewohnheit ab, ſo wird es herren⸗ 
los. Es kann nun nach § 958 BGB. von jedem in rechtmäßigen Beſitz ge 
nommen werden. 

Ein Bienenſchwarm, der doch mit ſeinem Auszuge aus dem Stock „die 
Gewohnheit, an den ihm beſtimmten Ort — in dieſem Falle ſeinen Stock — 
zurückzukehren“, ablegt, wäre nach diefem Geſetzesparagraphen herrenlos, d. h. 
für den Imker verloren, wenn nicht die Geſetzgebung den Bienenzüchter in 
dieſem Punkte in Schutz nähme, ja, ihm ſogar weitgehende Rechte zugeſtände, 
wie weiter unten ausgeführt werden ſoll. | | 

An dem Schwarm, auf den der Imker ſich ſchon lange vorher gefreut 
hat, deſſen Stärke er an dem „Vorliegen“ der Bienen ſchon im voraus ſchmunzelnd 
ſchätzt, iſt mit ſeinem Auszuge aus dem Stocke das Eigentumsrecht erloſchen, 
wenn er nicht unverzüglich verfolgt. Dies wird ja auch in den meiſten 
Fällen geſchehen. Wie oft aber kommt es auch vor, daß der „Bienenvater“ 
fic) mit der Feſtſtellung begnügt, fein Schwarm hängt an dem und dem Baume 
in Nachbars Garten; weil der Bienenvater aus Erfahrung weiß, der Schwarm ; 
hängt, wenn er ſich erſt „geſetzt“ hat, oft tagelang an einem Ort, ſo glaubt 
er, nichts zu verſäumen, wenn er erſt wichtigere und, wie er glaubt, eiligere 
Dinge, wie ſie ſeine Beſchäftigung erfordert, verrichtet, als ſeinem Schwarm 
nachzulaufen. Gegen Mittag iſt der Schwarm vielleicht ausgezogen. Nach 
Feierabend oder Dienſtſchluß geht nun der Imker auf den Fang aus und — 
findet den Schwarm nicht mehr vor. 

Der liebe Nachbar, der auch Imker iſt, erklärt ihm, er hätte den „wilden“ 
Schwarm ſchon eingefangen. Er hat damit wohl ſehr „zuvorkommend“, aber 
kaum zur Freude des berechtigten Schwarmjägers gehandelt, iſt aber hier im 
Recht. Der „eigentliche“ Beſitzer des Schwarmes kann den lieben Nachbar durch 
nichts zwingen, weil er eben ſeinen Schwarm nicht „unverzüglich“ verfolgt 
und ſomit ſein Recht an dem Schwarm verwirkt hat (§ 961 BGB.). 

Dasſelbe gilt, wenn der Eigentümer die Verfolgung feines Schwarmes aufgibt. 

Dieſe ſcheinbare Härte gegen den Bienenzüchter macht das Geſetz aber 
durch die ziemlich weitgehenden Zugeſtändniſſe, die es dem unverzüglich ſeinen 
Schwarm verfolgenden Bienenzüchter macht, wieder gut. 

Der ſeinen Schwarm verfolgende Imker darf, ohne ſich des Hausfriedern⸗ 
bruches ſchuldig zu machen, im vorliegenden Falle ohne Erlaubnis fremde Grund⸗ 
ſtücke betreten. Es iſt ihm ſogar geſtattet, eigenmächtig den fremden Bienen⸗ 
ſtock zu öffnen, in dem ſein Schwarm kurzerhand Wohnung genommen hat, 
vorausgeſetzt, daß der fragliche Stock vor Einzug ſeiner Bienen leer war. Um 
den Schwarm wieder herauszubekommen, kann der Imker in dieſem Falle ſogar 
die Waben herausnehmen oder -brechen, falls in dem Stocke ſich ſolche befinden. 
Den durch das Herausbrechen der Waben dem fremden Imker entſtandenen 
Schaden muß er ſelbſtverſtändlich erſetzen. 

Anders geſtaltet ſich aber die Sache, wenn, wie es oft vorkommt, der 
verfolgte Schwarm in einen ſchon bevölkerten Stock eingedrungen iff. i 

In dieſem Falle werden die Intereſſen des Eigentümers dieſes Stodes - 
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vom Geſetze geſchützt: Der Eigentümer des verfolgten Schwarmes verliert mit 
dem Einzuge dieſes in den ſchon beſetzten Stock das Eigentumsrecht an ſeinem Volke. 

Dieſe auch nur ſcheinbar harte Beſtimmung wird verſtändlich, wenn man 
ſich den Schaden vergegenwärtigt, der dem Eigentümer des Stockes erwächſt, 
wenn der Eigentümer des eingezogenen Schwarmes den jedenfalls fruchtloſen 
Verſuch zu machen berechtigt wäre, ſeinen Schwarm von dem eingeſeſſenen 
Volke zu trennen. 

Auch den ſeltenen Fall, daß mehrere Schwärme verſchiedener Imker ſich 
zu einem einzigen vereinigen, hat das Geſetz vorgeſehen. 

Haben ſich z. B. zwei Schwärme verſchiedener Eigentümer vereinigt und 
nur einer von ihnen nimmt ſeine ſofortige Verfolgung auf, ſo fällt dieſem auch 
der fremde Schwarm, den er mit dem ſeinigen zuſammen einfängt, zu. 

Beteiligen ſich beide Eigentümer an der Verfolgung, ſo haben ſie jeder 
Anrecht an einen Schwarm. Wie ſie ſich den Raub teilen wollen, bleibt na⸗ 
türlich ihrem Ermeſſen überlaſſen. 

Das BGB. befaßt ſich im allgemeinen nicht mit einzelnen Tierarten. Es 
tak ſonſt nur den oben erwähnten Unterfchied zwiſchen „wilden und gezähmten“ 

ieren. 

Wenn nun unſere Immen eine Sonderſtellung im Geſetz einnehmen, ſo 
hat dies ſeinen Grund in ihrer eigenartigen Vermehrungsart, dem „Schwärmen“. 

Die durch dieſe Eigentümlichkeit der Bienen entſtehende Rechtloſigkeit des 
Bienenzüchters, durch die er um die Frucht ſeiner Arbeit gebracht werden würde, 
bedingt eben die ihn ſchützenden SS 961—64 BGB., durch deren Einführung 
auch die Geſetzgeber den Wert, den ſie der Bienenzucht zumaßen, bewieſen. 

Mögen vorſtehende Zeilen dem Imker einige Fingerzeige ſein, wie er ſeine 
Schwärme zu behandeln hat, um mit dem lieben Nachbar⸗Imker in Friede und 
Eintracht leben zu können. Alſo auch hier macht ſich Saumſeligkeit nachteilig 
bemerkbar, wenn der Imker ſeinen Schwarm nicht unverzüglich verfolgt. 


Fragekaſte n. 

en mit der dreijährigen Königin und gebe in 
a Se einem Weiſelkäfig demfelben die einjährige 
> La Königin am Abend des gleichen Tages. Das 
EEE re volk mit der einjährigen Königin wird fick 
er oe felbft eine neue Königin ziehen. Muß ich 
aber, nachdem ich dieſes Volk entweiſelt habe, 
Ausſchnitte an ein paar Brutwaben machen, 
damit die Bienen Weiſelzellen anſetzen d Und 
da fie mehrere Sellen anſetzen werden, fo 
drängt ſich die Frage auf: Was tue ich mit 
den überzähligen Weiſelzellen d 

Antwort: Machen Sie als Anfänger nur 
nicht zu viele Kunſtſtücke. Die Bienen verſtehen 
nämlich die Bienenzucht viel beſſer, als die meiſten 
Menſchen. Wenn die dreijährige Königin „auch 
noch ſehr leiſtungsfähig“ iſt, ſo iſt ſie gar nicht 
dreijährig, und die Bienen haben, ohne daß Sie 
es merkten, eine neue Königin gezogen. Wenn 
Sie da anfangen zu doktern, gehen beide Völker 
mindeſtens zurück. 


Frage: Ich las in einer Bienenzeitung, 


Fragelaſten. 
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gutes Volk mit 
einjähriger Königin. Ein weiteres Volk hat 


tine dreijährige, auch ſehr leiſtungsfähige Kö- 
nigin. Dieſem letzteren Volke möchte ich nun 
die erwähnte einjährige Königin geben und 


will das ſo machen: Ich entweiſele das Volk 


daß man nach Entweiſelung des Volkes Aus⸗ 
ſchnitte macht, daß die Bienen an Sellen mit 
eintägigen Larven Weiſelzellen anſetzen können. 
Wie ſehen aber eintägige Larven aus d 
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ſeiner Bienenſchwärme entgegentreten, weniger gedacht. In nachſtehenden Zeilen 
hoffe ich bei den Imkern Intereſſe zu erwecken, wenn ich auf die Sonderſtellung 
des Imkers im deutſchen Recht hinweiſe. 

Bekanntlich unterſcheidet das Bürgerliche Geſetzbuch zwiſchen „gezähmten“ 
und „wilden“ Tieren. Das ſogenannte „gezähmte“ Tier hat nach dem BGB. 
als Charakteriſtikum, „die Gewohnheit, an den ihm beſtimmten Ort zurückzu⸗ 
kehren“. Legt das gezähmte Tier nun dieſe Gewohnheit ab, ſo wird es herren⸗ 
los. Es kann nun nach § 958 BGB. von jedem in rechtmäßigen Befik ge 
nommen werden. 

Ein Bienenſchwarm, der doch mit ſeinem Auszuge aus dem Stock „die 
Gewohnheit, an den ihm beſtimmten Ort — in dieſem Falle ſeinen Stock — 
zurückzukehren“, ablegt, wäre nach diefem Geſetzesparagraphen herrenlos, d. h. 
für den Imker verloren, wenn nicht die Geſetzgebung den Bienenzüchter in 
dieſem Punkte in Schutz nähme, ja, ihm ſogar weitgehende Rechte zugeſtände, 
wie weiter unten ausgeführt werden ſoll. | 

An dem Schwarm, auf den der Imker ſich ſchon lange vorher gefreut 
hat, deſſen Stärke er an dem „Vorliegen“ der Bienen ſchon im voraus ſchmunzelnd 
ſchätzt, iſt mit ſeinem Auszuge aus dem Stocke das Eigentumsrecht erloſchen, 
wenn er nicht unverzüglich verfolgt. Dies wird ja auch in den meiſten 
Fällen geſchehen. Wie oft aber kommt es auch vor, daß der „Bienenvater“ 
ſich mit der Feſtſtellung begnügt, ſein Schwarm hängt an dem und dem Baume 
in Nachbars Garten; weil der Bienenvater aus Erfahrung weiß, der Schwarm 
hängt, wenn er ſich erſt „geſetzt“ hat, oft tagelang an einem Ort, ſo glaubt 
er, nichts zu verſäumen, wenn er erſt wichtigere und, wie er glaubt, eiligere 
Dinge, wie ſie ſeine Beſchäftigung erfordert, verrichtet, als ſeinem Schwarm 
nachzulaufen. Gegen Mittag iſt der Schwarm vielleicht ausgezogen. Nach, 
Feierabend oder Dienſtſchluß geht nun der Imker auf den Fang aus und — 
findet den Schwarm nicht mehr vor. 

Der liebe Nachbar, der auch Imker iſt, erklärt ihm, er hätte den „wilden“ 
Schwarm ſchon eingefangen. Er hat damit wohl ſehr „zuvorkommend“, aber 
kaum zur Freude des berechtigten Schwarmjägers gehandelt, iſt aber hier im 
Recht. Der „eigentliche“ Beſitzer des Schwarmes kann den lieben Nachbar durch 
nichts zwingen, weil er eben ſeinen Schwarm nicht „unverzüglich“ verfolgt 
und ſomit ſein Recht an dem Schwarm verwirkt hat (§ 961 BGB.). 

Dasſelbe gilt, wenn der Eigentümer die Verfolgung ſeines Schwarmes aufgibt. 

Dieſe ſcheinbare Härte gegen den Bienenzüchter macht das Geſetz aber] 
durch die ziemlich weitgehenden Zugeſtändniſſe, die es dem unverzüglich ſeinen 
Schwarm verfolgenden Bienenzüchter macht, wieder gut. 

Der ſeinen Schwarm verfolgende Imker darf, ohne ſich des Hausfrieder⸗ 
bruches ſchuldig zu machen, im vorliegenden Falle ohne Erlaubnis fremde Grund 
ſtücke betreten. Es iſt ihm ſogar geſtattet, eigenmächtig den fremden Bienen⸗ 
ſtock zu öffnen, in dem fein Schwarm kurzerhand Wohnung genommen bat, 
vorausgeſetzt, daß der fragliche Stock vor Einzug ſeiner Bienen leer war. Un 
den Schwarm wieder herauszubekommen, kann der Imker in dieſem Falle ſogar 
die Waben herausnehmen oder -brechen, falls in dem Stocke ſich ſolche befinden. 
Den durch das Herausbrechen der Waben dem fremden Imker entſtandenen 
Schaden muß er ſelbſtverſtändlich erſetzen. 

Anders geſtaltet ſich aber die Sache, wenn, wie es oft vorkommt, der 
verfolgte Schwarm in einen ſchon bevölkerten Stock eingedrungen iſt. 

In dieſem Falle werden die Intereſſen des Eigentümers dieſes Stoded : 
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Fragekaſten. 91 
‘vom Geſetze geſchützt: Der Eigentümer des verfolgten Schwarmes verliert mit 
“dem Einzuge dieſes in den ſchon beſetzten Stock das Eigentumsrecht an feinem Volke. 
Dieſe auch nur ſcheinbar harte Beſtimmung wird verſtändlich, wenn man 
ich den Schaden vergegenwärtigt, der dem Eigentümer des Stockes erwächſt, 
wenn der Eigentümer des eingezogenen Schwarmes den jedenfalls fruchtloſen 
Berfuch zu machen berechtigt wäre, feinen Schwarm von dem eingeſeſſenen 
Volke zu trennen. 
| Auch den feltenen Fall, daß mehrere Schwärme verſchiedener Imker fich 
zu einem einzigen vereinigen, hat das Geſetz vorgeſehen. 
Haben ſich z. B. zwei Schwärme verſchiedener Eigentümer vereinigt und 
zur einer von ihnen nimmt jeine ſofortige Verfolgung auf, fo fällt dieſem auch 
‘Der fremde Schwarm, den er mit dem feinigen zuſammen einfängt, zu. 
Beteiligen ſich beide Eigentümer an der Verfolgung, ſo haben ſie jeder 
Pentecht an einen Schwarm. | Wie fie fi) den Raub teilen wollen, bleibt na⸗ 
ürlich ihrem Ermeſſen überlafjen. 
r Das BGB. befaßt ſich im allgemeinen nicht mit einzelnen Tierarten. Es 
nt ſonſt nur den oben erwähnten Unterſchied zwiſchen „wilden und gezähmten“ 
en. 
| Wenn nun unjere Immen eine Sonderftellung im Geſetz einnehmen, fo 
hat dies jeinen Grund in ihrer eigenartigen Vermehrungsart, dem „Schwärmen“. 
| Die durch dieſe Eigentümlichkeit der Bienen entſtehende Rechtloſigkeit des 
jenenzüchters, durch die er um die Frucht ſeiner Arbeit gebracht werden würde, 
bedingt eben die ihn ſchützenden SS 961—64 BGB., durch deren Einführung 
uch die Geſetzgeber den Wert, den ſie der Bienenzucht zumaßen, bewieſen. 
Mögen vorſtehende Zeilen dem Imker einige Fingerzeige ſein, wie er ſeine 
Schwärme zu behandeln hat, um mit dem lieben Nachbar⸗Imker in Friede und 
Eintracht leben zu können. Alſo auch hier macht ſich Saumſeligkeit nachteilig 
bemerkbar, wenn der Imker ſeinen Schwarm nicht unverzüglich verfolgt. 


Fragekaſten. 

5 mit der dreijährigen Königin und gebe in 

u Er einem Weifeltäftg demſelben die einjährige 

7 ORD Königin am Abend des gleichen Cages. Das 
Sun Volk mit der einjährigen Königin wird fic 
felbft eine neue Königin ziehen. Muß ich 
aber, nachdem ich dieſes Volk entweiſelt habe, 
Ausſchnitte an ein paar Brutwaben machen, 
damit die Bienen Weiſelzellen anſetzen d Und 
da fie mehrere Zellen anſetzen werden, fo 
drängt ſich die Frage auf: Was tue ich mit 
den überzähligen Weifelzellen ? 

Antwort: Machen Sie als Anfänger nur 
nicht zu viele Kunſtſtücke. Die Bienen verſtehen 
nämlich die Bienenzucht viel beſſer, als die meiſten 
Menſchen. Wenn die dreijährige Königin „auch 
noch ſehr leiſtungsfähig“ iſt, ſo iſt ſie gar nicht 
dreijährig, und die Bienen haben, ohne daß Sie 
es merkten, eine neue Königin gezogen. Wenn 
Sie da anfangen zu doktern, gehen beide Völker 
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Frage: Ich habe ein ſehr gutes Volk mit 
einjähriger Königin. Ein weiteres Volk hat 
reine dreijährige, auch ſehr leiſtungsfähige Kö- 
nigin. Dieſem letzteren Volke möchte ich nun 
die erwähnte einjährige Königin geben und 


mindeſtens zurück. 

Frage: Ich las in einer Bienenzeitung, 
daß man nach Entweiſelung des Volkes Aus⸗ 
ſchnitte macht, daß die Bienen an Zellen mit 
eintägigen Larven Weiſelzellen anſetzen können. 


will das fo machen: Ich entweiſele das Volk! Wie fehen aber eintägige Larven aus? 
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Fragekaſten. 


Antwort: Es entſtehen in einem normalen | wohl aber haben fie einen Großvater, denn ihre 
Volk ſchon ganz von ſelbſt mehr Weiſelzellen, Mutter, die Königin, iſt aus einem befruchteten 


als nötig ſind. Die Anſchneiderei hat höchſtens 
Zweck bei der fabrikmäßigen Zucht von Königinnen 
zu Handelszwecken. Eintägige Larven ſind mit 
bloßem Auge kaum ſichtbar, man erkennt ſie an 
dem Glanze des Futterbreies. Sie bedecken den 
Zellgrund etwa zu einem Achtel. 


Frage: Es wird, um ſtarke Nachſchwärme 
zu erhalten, empfohlen, den Vorſchwarm nicht 
ganz zu ſchöpfen, ſondern den größten Teil 
der Bienen wieder zurückfliegen zu laſſen. 
Wie weiß ich aber, in welchem Teile des 
Schwarmes die Königin ſich befindet d 

Antwort: Die Kunſtſtücke mit dem teil⸗ 
weiſen Schöpfen des Vorſchwarmes ſind auch 
nicht ratſam für Anfänger. Je ſtärker der Vor⸗ 
ſchwarm, um ſo beſſer. Bei der Künſtelei riskiert 
man, daß der Vorſchwarm verdirbt und zu viele 
Nachſchwärme und damit lauter Schwächlinge 
entſtehen. | 

Frage: Die „Neue“ fchreibt (Jahrg. 1911, 
S. 68): „Die (Erweiterungs)wabe kommt an 
das Brutneſt zwiſchen die legte Brutwabe und 
die dahinter folgende Wabe mit Pollen.“ Als 
ich kürzlich meinen Völkern eine Erweiterungs⸗ 
wabe geben wollte, bemerkte ich bei allen 
Völkern, daß nicht bloß eine Pollenwabe im 
Brutneſte war, ſondern gleich 3—4 Pollen» 
waben. Nun war ich im Sweifel, wohin die 
Erweiterungswabe zu hängen ſei, da eben das 
Brutneſt mehrere Pollenwaben und jede der⸗ 
ſelben auch Brut enthielt. Ich ſtellte deshalb 
die Erweiterungswabe zwiſchen die letzte und 
vorletzte Pollenwabe ein. War das richtig? 

Antwort: Da haben Sie eine überreiche 
Pollentracht und die Völker haben bei Ausdeh⸗ 
nung des Brutneftes eine Randwabe nach der 
andern gefüllt. Das ſchadet nichts. Die Wabe 
zehört zwiſchen die letzte Brut⸗ und die nächſte 
Pollenwabe. 


Frage: Ende April revidierte ich ein Volk, 
welches im Gegenſatz zu den andern auffallend 
ſchwach zu ſein ſchien, obwohl die Hönigin 
erſt ein Jahr alt iſt. Da fand ich in der 
unterſten Etage 5 Waben, in deren Sellen 
tote Bienen ſteckten. Auf 2 Waben waren 
Bienentrauben, ebenfalls mit lauter toten 
Bienen, die zäh aneinander hingen. Sind 
die Bienen verhungert oder erfroren. Beides 
wäre rätſelhaft, denn ich habe dem Volk im 
September v. J. 20 Pfd. Zuckerlöſung gegeben 
und es im Winter forgfältig warm verpackt. 
Wie kommt es, daß fo viele Bienen tot ſind d 

Antwort: Wenn das Volk erfroren iſt, ſo 
hat es noch viel Vorrat über ſeinem Sitz und 
war zu ſtark gefüttert. Hat es keinen Vorrat 
im Sitz, ſo iſt es verhungert. 

Frage: Haben Drohnen einen Vater oder 
nur einen Großvater? 

Antwort: Da die Drohnen aus unbefruch— 
teten Eiern entſtehen, haben ſie keinen Vater, 


Ei entſtanden und die Drohne, welche dieſen 
Samen lieferte, iſt der Bater der Königin und 
der Großvater der von der Königin ſtammenden 
Drohne. 


Frage: Mir wurden Kunſtwaben offeriert, 
welche nicht brechen, ſich nicht biegen und ziehen 
laſſen, auch nicht gedrahtet werden brauchen, 
unter Garantie reinen Bienenwachſes. Was 
haben dieſe Waben für eine Beimiſchung? 

Antwort: Die betreffenden Waben haben 
keinen Zuſatz. Sie ſind nur unter ſehr hohem 
Druck mehrmals durch Walzen gegangen. Da⸗ 
durch find die runden Wachsmoleküle zu Blätichen 
gewalzt und in⸗ und aneinander gedrückt. Hier⸗ 
durch iſt die Sprödigkeit verloren, gerade wie 
beim gewalzten Gußeiſen. 

Frage: Ich habe in Freudenſtein⸗Breit⸗ 
waben und deutſchem Normalmaß gut über⸗ 
wintert, beide Syſteme ſind von hinten zu 
behandeln, was ich für gut halte, da man die 
Bienen von hinten nach vorn leichter treibt 
als von oben nach unten. Auch habe ich nicht 
mit dem ganzen Volk zu kämpfen wie es bei 
der Obenbehandlung der Fall iſt. Ferner 
werden die Völker bei der Behandlung im 
Frühjahr nicht erkältet und dadurch, daß man 
die Käften übereinanderſtellen kann, braucht 
man keine ſo teuren Bienenhäuſer mehr. 
Welchem Syſtem gehört die Zukunft d 

Antwort: Das Syſtem der Behandlung 
von hinten wird in Deutſchland überwiegend ge⸗ 
braucht, und das wird auch ſo bleiben. Die 
Gründe haben Sie ganz richtig angegeben. 


rage: Wievielmal vergrößert Ihr Mie 
kroſkop? Hat es ſich bewährt und was koſtet 
es d Gibt es auch gebrauchte zu kaufen d Wo? 
Wie klärt man Konſumenten gründlich auf, 
daß Auslands honig minderwertig ijt, warum 
iſt er esd Wie gewinnt man Seim⸗, Preß⸗ 
und Stampfhonigd 
Antwort: Mein Mikroſkop vergrößert 
15—700 mal. Ich habe dasſelbe als Gelegen⸗ 
heiiskauf erworben und kann jede andere Ver⸗ 
größerung dazu kaufen. Wo gebrauchte Mi⸗ 
kroſkope zu haben ſind, weiß ich nicht, vermutlich 
durch die deutſche Aerztezeirung in Berlin SW. 61, 


Tempelhofer Ufer 7. — Der Auslandshonig 


wird vielfach in roher Weiſe aus Stabilbau ge⸗ 
wonnen und am offenen Feuer ausgelaſſen. 
Er iſt dann voll Unreinlichkeit und ſchmeckt nach 
Rauch. Es gibt aber auch Auslandshonig, der 
unſerem deutichen zum mindeſten gleichkommt. — 
Was bei den Heidimkern aus den Waben läuft, 
wenn dieſelben ausgebrochen und zerſtoßen ſind, 
heißt Leckhonig. Was dabei auf kaltem Wege 
nicht ausläuft, wird erwärmt und gepreßt, und 
das iſt der Seimhonig. Der Stampfhonig wird 
mit den Waben in Fäſſer geworfen und darin 
zerſtampft. Er iſt alſo eine Miſchung von Honig, 
Wachs und Pollen. 


Fragekaſten. 
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Frage: Ich habe voriges Jahr im Juni der Zwiſchenzeit der Honig wieder fort. Ver⸗ 
einen Ableger gemacht, da es wahrfcheinlich | hindern Sie durch Kunſtwaben, daß zuviel 


zu wenig Bienen waren, iſt die Brut teilweiſe 
verkältet und abgeſtorben. Da er nicht viel 
Honig hatte, habe ich nicht geſchleudert und 
mit Honig nachgefüttert. Im Frühjahr lebte 
das Volk nicht mehr, trotzdem es noch genug 
Nahrung hatte. Was fehlte dem Volk d Kann 
ich die leeren Waben noch gebrauchen d 

Antwort: Sie haben jedenfalls den Ableger 
gemacht, als das Muttervolk noch nicht ſchwarm⸗ 
reif war. Der Ableger iſt von vornherein zu 
ſchwach geweſen und deshalb eingegangen. Wenn 
in den Waben keine faulen Bienen ſitzen, können 
Sie dieſelben verwenden. 


N In einem Korbvolf bemerkte ich 
weiße Würmer mit kleinen bräunlichen Köpfen 
und einige ganz junge Bienen, bei denen die 
Flügel ein wenig abgeſtumpft und der Binter- 
leib nicht ſo ſchlank wie bei andern Bienen 
zu ſein ſcheint. Steckt in dieſem Stock die 
Wachsmotte d 

Antwort: In dem Stock ſind die Wachs⸗ 
motten. Daher kommen auch die Bienen mit 
verfümmerten Flügeln. Sie müſſen an dem 
Stocke alle 2— 3 Tage 5 Minuten kräftig Hopfen, 
dann eilen die Motten aus den Waben und 
fallen aufs Bodenbrett, wo ſie getötet werden. 
Die Klopferei iſt an dem Korbe ſolange fort⸗ 
zuſetzen, bis keine Motten mehr herabfallen. 

Frage: Ich habe mir eine „Roch'ſche“ 
Bienenkönigin beſtellt und möchte meine 
Völker mit dieſen Wunderbienen beweiſeln. 
Wie fange ich das and 

Antwort: Suchen Sie ſich einen von allen 
Nachbarſtänden mindeſtens 20 Minuten entfernten 
Platz zu einer Beſruchtungsſtation aus. Hier 
ſtellen Sie das Buchtvolf auf und laſſen es viele 
Drohnen ziehen. Dann bringen Sie kleine Völk⸗ 
chen in Befruchtungskäſtchen dorthin, in welchen 
die jungen Königinnen ſind. Leſen Sie: „Die 
Raſſezucht der Schweizer“. Verlag P. Wätzel 
in Freiburg i. B. 

Frage: Im vorigen Herbſt fütterte ich 
pro Volk 25 Pfd. Zucker, davon find 4 Halb- 
rähmchen übrig geblieben. Wie kann ich 
dieſen Honig am beſten verwerten? Wird er 
ſich bis zum Herbſt halten, um ihn den Bienen 
als Winterfutter zu gebend 

Antwort: Für nächſten Winter wird der 
Zuckerhonig zu alt und verzudert. Geben Sie 
die Waben den Schwärmen als Ausſteuer oder 
entdedeln fie dieſelben einfach und hängen Sie 
ſie den Völkern ein, dann wird er verarbeitet. 


. Kann man vom Honigraum die 
Drohnen abpreſſen und wenn iſt wohl die 
zünſtigſte Seit zum Schleudern d 

Antwort: Man ſchleudert, ſobald genug 
Honig da iſt, daß ſich das Schleudern lohnt. 
Will man aber, wenn Honig da iſt, erſt noch 
wochenlang warten, damit er „reif wird“, wie 
ſuperkluge Imker immer raten, dann iſt oft in 


Drohnenbau entſteht. 

Frage: Bei einer Reviſion fand ich bei 
zwei Kaftenvölfern keine Brut, bei dem einen, 
einem Schwächling, fand ich aber zufällig die 
Hönigin, ſelbige hatte aber noch keine Eier 
gelegt. Dies war im Februar. Bei dem 
andern ſtarken Volke konnte ich keine Königin 
finden trotz mehrmaligen Suchens, auch nicht 
die geringſte Spur von Brut. Da der ſchwache 
Stock ſchöne, geſchloſſene Brut hatte, vereinigte 
ich ihn mit dem ſtarken weiſelloſen, indem 
ich ihn hinter denſelben einhing. Werden die 
Bienen, falls die Königin angefallen und ge⸗ 
tötet wird, ſich eine neue Hönigin ziehen d 

Antwort: Wenn das ſtarke Volk Ende März 
noch keine Brut hatte, war es wahrſcheinlich 
weiſellos. Sie taten da recht, es mit dem 
Schwachen zu vereinigen. Nur hätten Sie das 
etwas vorſichtiger tun ſollen, indem fie zuerſt 
die Königin in einen Weiſelkäfig ſetzten, dann 
die Bienen aus beiden Völkern auf einem Waben⸗ 
bocke durcheinanderhingen und dann erſt in einen 
Stock hingen. Nach 24 Stunden wird dann die 
Königin freigelaſſen. 

Frage: Setzt man die Aufſatzkäſten auf 
Korbvölker vor oder nach dem Schwärmend 
Kann man einen Schwarm wieder zu feinem 
Stocke zurückbringen, um das Volk ſtark zu 
erhalten, natürlich aber vorher die Königin 
aus ſucht d 

Antwort: Den Aufſatzkaſten gibt man na⸗ 
türlich vor dem Schwärmen, denn abgeſchwärmte 
ſchwache Völker gehen nicht in den Aufſatz. 
Nimmt man einem Schwarme die Königin und 
gibt die Bienen zurück, ſo müſſen die Weiſelzellen 
erſt bis auf eine fortgejchnitten werden, fonft 
ſchwärmt das Volk erft recht. 


Frage: In einem Stocke fand ich eine 
tote Königin, und kurz darauf war Unruhe 
im Kaften. moet 2 Tagen hatte ſich das 
Volk beruhigt und 8 Weiſelzellen angeſetzt. 
Nach weiteren 8 Tagen hatte es alle Weiſel⸗ 
zellen geöffnet und herausgeſchleppt. Iſt nun 
das Volk weiſellos d 

Antwort: Das Volk hat umgeweiſelt. Es 
beſitzt jetzt eine junge Königin, dieſelbe kann aber 
nicht befruchtet werden, wenn noch keine Drohnen 
da ſind. In dieſem Falle müſſen Sie die junge 
Königin ausſuchen und durch eine befruchtete 
erſetzen. 

Frage: Mein Nachbar ſagte, es dürfe 
dieſes Jahr kein Bienenſchwarm in ſeinen 
Garten kommen, ſonſt würde er die Bienen 
rausſchmeißen. Mein Bienenſtand ſteht 6 m 
von meines Nachbars Garten entfernt mit 
dem Flugloch nach meinem Grundſtück. Wie 
verhalte ich mich gegebenenfalls? 

Antwort: Sie haben nach dem Bürgerl. Geſetz⸗ 
buch § 962 das Recht, beim Verfolgen und Ein⸗ 
ſangen Ihrer Schwärme ohne zu fragen fremdes 
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Eigentum zu betreten. Wehrt Ihnen das der 
Nachbar oder beſchädigt er einen Schwarm, ſo 
hat er Schadenerſatz zu leiſten und alle Folgen 
zu tragen. . 

Frage: Kann, nachdem die als Brutraum 
dienende Unteretage gefüllt ift, die zweite, als 
Bonigraum dienende Etage fofort ganz freis 
nn werden, wenn ein Abſperrgitter der 

änge nach eingelegt iſt, oder wäre es ee 
diefelbe, nachdem an der Stirnwand ein klei⸗ 
neres Gitter eingelegt und der hintere Raum 
abgedeckelt ift, erſt nach und nach freizugeben d 

Antwort: Wenn der Brutraum in ſeiner 
ganzen Größe auf einmal eingegeben wird und 
dazu noch ein übergroßes Abſperrgitter, ſo geht 
das Volk durch Abkühlung zurück und kommt 
nicht vorwärts. Darum nie mehr geben als gut 
belagert und erwärmt wird. 

Frage: Hönnen Sie mir Eier von einem 
guten deutſchen Volk überlaſſen d 

Antwort: Ich bin durch meinen Bienen⸗ 
pächter um mein deutſches Volk gekommen, und 
die deutſche Königin, die ich mir dann kommen 
ließ, war ganz erbärmlich. Ich habe jetzt viel 
Kraut und Rüben auf meinem Stande und muß 
erſt ſelbſt einmal Raſſezucht treiben. Ich habe 
trotz Ausſchreibung in der Zeitung keine zu⸗ 
verläſſige Quelle für deutſche Bienen finden können. 


Frage: Kann ich die Schwarmbienen ohne 
weiteres zu ſchwachen Völkern zulaufen laſſen, 
oder muß ich die Königin einſperrend Oder 
ſoll ich die ſchwachen Völker laſſen wie ſie ſind 
und die Schwärme als Standvölker aufftellen d 

Antwort: Wenn man einen Schwarm zu 
einem fremden Muttervolke ſchlägt, gibt es meiſt 
eine koloſſale Beißerei und eine Menge Tote. 
Am beſten iſt, Sie laſſen den Schwächlingen 
Zeit, ſich zu entwickeln und ſtellen die Schwärme 
für ſich auf. 

Frage: Wie iſt gedeckelter kriſtalliſierter 
Honig zu behandeln, um ihn ſchleud ern zu 
können d 

Antwort: Der in den Waben kriſtalliſierte 
Honig läßt ſich nicht mehr ſchleudern. Am beſten 
entdeckeln, 1 Minute in kaltes Waſſer legen und 
dann den Bienen einhängen. Dann tragen die 
Bienen den Honig um und Sie haben friſchen 
Honig. Auch der in den offenen Zellen ſauer 
gewordene Honig wird ſo kuriert. 


Frage: Beim Abkehren eines drohnen⸗ 
brütigen Bienenvolkes fand ich eine mit z mm 
langen, ½ mm dicken, hellbraunen Würmern 
beſetzte Biene, welche förmlich von den Pa⸗ 
raſiten ſtarrte. Ich nehme an, daß es die 
Entwickelungsform der Bienenlaus iſt. Können 
Sie das an dem überſandten Wurm feſtſtellen d 

Antwort: Die überſandten kleinen Inſekten 
find die Larven des Maiwurmes (Melos). 


Frage: mein neues Bienenhaus liegt 
7—8 m von einer Dünger⸗ und Jauchengrube 
entfert. Mir wurde geſagt, die Bienen könnten 
den Dunſt nicht vertragen. Trifft das zu d 


Fragekaſten. 


Antwort: Die Nähe der SDüngergrube 
ſchadet den Bienen nichts. Im Gegenteil nehmen 
die Bienen gern jauchehaltige Flüſſigkeit wegen 
den darin enthaltenen Salzen. 

Frage: Vor meinem Stande liegen tar: 
ſende von toten Bienen mit geſchwollenem 
Hinterleib. Sollte das die Maikrankheit fein? 
Worin hat dieſe ihre Urſache und was kann 
zur Hebung des Uebels geſchehen d 

Antwort: Das iſt die Maikrankheit. Reichen 
Sie Zuckerwaſſer mit einer Meſſerſpitze Glauber⸗ 
ſalz auf 1 Liter. Dann verſchwindet die dur 
gewiſſe Pollenarten erregte Verſtopfung. 

Frage: In der Nähe meines Bienen⸗ 
ſtandes ſehe ich öfter die Hühner umherlaufen, 
als wenn fie Inſekten fingen. Fangen die 
Hühner etwa Bienen und freſſen fie? 

Antwort: Die Hühner hüten ſich ſehr, 
Bienen zu fangen. Wenn ſie mit geducktem 
Kopf umherlaufen, dann fliehen Sie vor den 
Bienen. 

Frage: Gibt man Schwärmen ganze 
Hunſtwaben oder nur Vorbaud 

Antwort: Den Schwärmen gibt man am 
beten nur Vorbau, weil der Naturbau beſſer iit 
als der Bau aus Kunſtwaben und weil ganze 
Kunſtwaben in Schwärmen leicht herabbrechen. 


Frage: Zu meiner Verwunderung beob⸗ 
achtete ich bei zweien meiner Völker, daß fe 
unmittelbar am Fenſter, alſo auf der äußeren 
Seite der letzten Wabe Brut haben. Iſt dies 
normal d 

Antwort: Wenn die Völker im April ſchon 
Brut am Fenſter haben, dann gratuliere ich 
Ihnen recht herzlich. Hängen Sie dem ſtarken 
Volke nur fleißig Waben oder Kunſtwaben zu. 

Frage: Welche honigſpendenden Sträucher 
pflanzt man auf guten, nicht naſſen Lehm⸗ 
boden? Welchen Samen, deſſen Blumen nicht 
fo unter dem Qualm der hieſigen Sechen⸗ 
ſchornſteine leiden würden, fat man auf Bo 
ſchungend 

Antwort: Der beſte Honigſtrauch iſt die 
Schneebeere (Symphoricarpus). An Böſchungen 


iſt am beſten der Rieſenhonigklee. 


Frage: Don 2 Rähmchen ſchroten die 
Bienen die Drohnenzellen ab, ſo daß ein Loch 
entſtanden iſt. Warum tun ſie das? Wie 
beſſere ich den Schaden wieder aus? 

Antwort: Die von den Bienen herab 
geſchrotenen Stellen ſind durch Schimmel morſch 
geworden und verderben. Die Bienen ſchroten 
die morſchen Stellen fort und bauen gutes Wachs 
an die Stelle. 

Frage: Gibt es in Siegenhain eine Aus⸗ 
ſtellung von Bienengeräten? 

Antwort: Das iſt ſtets ſicher, daß auf 
jeder Bienenausſtellung die Handlungen mit 
Biene ngeräten da find. Ä 

Frage: Wie verſchaffe ich meinen Dölfern 
mit dreijährigen Königinnen junge Königinnen? 


Verſchiedenes. 


Antwort: Die Bienen werden die alten 
Königinnen am beſten allein umweiſeln. Laſſen 
Sie den Bienen nie Hunger und Not leiden, 
dann helfen ſie ſich ſchon ſelbſt. 


1 Was iſt Raas und Preßkuchen d 
ntwort: Raas oder Roſen werden in 
manchen Gegenden die aus Körben gebrochenen 
Bienenwaben genannt. Preßkuchen nennt man 


Ver ſ ch i 


Zu den Ausführungen des Herrn 
Pfarrer Roch in Heft 2 der „Neuen“, „Neue 
Verſuche, neue Erfolge“, möchte auch ich eine 
Wahrnehmung aus dem Sommer 1913 den 
Leſern der „Neuen“ bekannt geben. Auch für 
die hieſige Gegend war der Sommer 1913 wohl 
das ſchlechteſte Honigjahr ſeit vielen Jahren. 
Die Niederſchläge ſtanden noch weit hinter den⸗ 
jenigen des trockenen Jahres 1911 zurück und 
dabei war es immer ausgeſprochen kühle Witterung. 
Seit einer langen Reihe von Jahren wandern 
nun mehrere Imker der Umgegend ca. 40 km 
weit nach einer Gegend, wo immer noch ſchöne 
Flächen mit Weißklee, Seradella und Buchweizen 
angebaut werden und hatten auch ſtets ſehr gute 
Erträge zu verzeichnen. Da ich nun einſah, 
daß es mit einer Honigernte hier ſehr traurig 
ausſehen würde, entſchloß ich mich, auch mein 
Heil in einer Wanderung nach dem gelobten 
Lande zu ſuchen. Ein Nachbarimker und ich 
verluden unſre 23 Völker in die Bahn und 
dampften mit großen Hoffnungen dem neuen 
Eldorado zu. Unſere Völker hatten im all⸗ 
gemeinen keine großen Vorräte, doch ſoviel, daß 
ſie bei etwa eintretender ſchlechter Witterung 
noch nicht zu hungern brauchten. 

Die trockene Witterung, unter welcher wir 
hier in unſerer Gegend ſehr zu leiden hatten, 
hielt auch weiterhin an, ſodaß unſre lieben Immen 
auch dort die vielen Blumenkelche ausgetrocknet 
und leer fanden. Eine Woche verging nach der 
andern und nachdem 8 Wochen verſtrichen waren, 
war auch unſre ſchöne Hoffnung zu Grabe ge⸗ 
tragen. Wir beſtellten uns dann auch kurz ent⸗ 
ſchloſſen wieder den Wagen bei der Eiſenbahn, 
um die armen, noch ſchwächer gewordenen Völker 
wieder heim zu holen. 

Bereits beim Einladen der Völker gab uns ein 
Kaſtenvolk wegen ſeiner auffallende Schwere zum 
Nachdenken Veranlaſſung, ſo daß mein Nachbar 
ſagte: „Na, was iſt denn mit dem Volke, das 
deucht mir recht ſchwer.“ Am folgenden Tage 
galt natürlich meine erſte Reviſion dem betreffen⸗ 
den Volke und war mein Erſtaunen groß, wie 
ich beim Offnen dieſes Kaſtens den Vieretager 
faſt voll gedeckelter Honigwaben vorfand. Ich 
ließ ſofort meinen Nachbarimker holen, damit 
er ſich von der Wirklichkeit des Honigreichtums 
mit eignen Augen überzeugen konnte. Auch er 
ſtaunte angeſichts dieſer Tatſache und meinte: 
„Wenn ich nicht beſtimmt wüßte, daß Sie nicht 
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die Rückſtände, die nach dem Auspreſſen des 
Wachſes in der Preſſe bleiben. 

fra e: Woher beziehe ich billigen Tabak 
für die Dathepfeife? 

Antwort: Die Firma Stephan Niederehe 
in Marburg liefert guten Imkertabak das Poſt⸗ 
kolli zu 4,50 M. 


edenes. 


gefüttert haben, fo würde ich jagen, es iſt ein⸗ 
gefütterter Zucker.“ 

Von dieſem Volke habe ich dann 40 Pfund 
Honig geſchleudert und den noch im Brutraum 
verbliebenen Honig habe ich mit 25 Pfd. nicht 
zu hoch eingeſchätzt, ſo daß hier mit einem Er⸗ 
trage von 65 —70 Pfd. Honig zu rechnen iſt. 
In dem Dorfe, wo wir unſere Völker hingeſtellt 
hatten, befanden ſich ca. 300 Völker. Ein anderer 
Großimker, welcher mit 60 ſehr ſtarken Völkern 
ebenfalls dort war, erklärte mir, daß er der⸗ 
artige Erträge nicht aufzuweiſen habe. Wieder 
einem anderen Imker waren ſogar noch 6 Völker 
verhungert. Meine übrigen Völker hatten durch⸗ 
ſchnittlich noch Vorräte von 10—15 Pfund. 

Der von dem betreffenden Volke geſchleuderte 
Honig war von ſilberheller Farbe und von 
mildem Aroma, und da der von Herrn Pfarrer 
Roch geerntete Rotkleehonig ebenfalls von ſilber⸗ 
heller Farbe geweſen iſt, ſo könnte man wohl 
auch hier annehmen, daß es auch Rotkleehonig 
geweſen ſein muß. Das fragliche Honigvolk 
war nicht volksſtärker wie meine übrigen Völker 
und ſpäter auf der Heide habe ich keine höheren 
Erträge von dem Volke gehabt, wie von den 
übrigen. Dieſe Unterſchiede in den Eigenſchaften 
der Völker treten ja auch nur in Zeiten ſchlechter 
Tracht zum Vorſchein. 

Wenn ich früher von Rotkleeköniginnen oder 
den Rotklee ſtark befliegenden. Völkern geleſen 
habe, ſo habe ich es ſtets für Humbug gehalten, 
jedoch meine vorjährige Wahrnehmung gibt mir 
zu weiteren Nachforſchungen Veranlaſſung. 

Da mir die Entfernung meines Wander⸗ 
bienenſtandes von meinem Wohnorte zu weit 
war und ich nur in der Regel aller 14 Tage 
nach dort gefahren bin, ſo habe ich dort ein 
ſtärkeres Ausfliegen dieſes Volkes leider nicht 
beobachten können, zumal da es öfter noch vor⸗ 
gekommen iſt, daß gerade ungünſtige Witterung 
war. Von dem betreffenden Volke werde ich in 
dieſem Jahre Königinnen ziehen, indem ich dem 
Volke einen Stand gab, wo es ringsum von 
Bienenſtänden möglichſt weit entfernt iſt und 
werde auf dieſe Weiſe meine Beobachtungen an⸗ 
ſtellen. 

Die Königin dieſes Volkes habe ich im 
vorigen Jahre von einem Imker bezogen, welcher 
gerade in den letzten Jahren vielfache Kreuzungen 
vorgenommen hatte und wäre es wohl nicht un⸗ 
möglich, daß hierbei eine Raſſe mit beſonderen 
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Eigenſchaften gezüchtet worden ijt. Ob die 
Zungen dieſer, mit einer hervorragenden Eigen⸗ 
ſchaft im Honigſammeln hervorgetretenen Bienen 
länger ſind, dies müßte ſich doch durch irgend 
welche Unterſuchungen oder Meſſungen feſtſtellen 
laſſen und bin ich gerne bereit, einige lebende 
Bienen zu dieſem a einzujenden. 
. Rönnan, Bergwitz. 


Das Gute bricht ſich Bahn! In der Ge⸗ 
gend von Sebnitz (Sachſen) war die Breitwabe 
auf den Ständen der Herren Imkerkollegen bis 
dahin ſo gut wie gar nicht zu finden. Jetzt hin⸗ 
gegen iſt Wandel eingetreten, und man begegnet 
der Freudenſteinbeute hier und dort. Gewiß, 
in dieſe Wohnung fließt der Honig nicht reich⸗ 
licher hinein als in die Hochwabenſtöcke, aber auch 
die treueſten Anhänger der Hochwaben müſſen 
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zugeben, bof 1 man bei den Srenbenfteinftöden, 
wie überhaupt bei der Breitwabe, den ganz be- 
ſonders ſüßen Saft, den Honig, faſt reſtlos ernten 
kann. Und was das bei den jetzigen traurigen 
Bienenjahren bedeuten will, weiß jeder erfahrene 


Imkerkollege! Auf mein Anraten hin ließ ſich 
mein Vater, Privatus H. Staudte in Kohren 
bei Frohburg i. Sa., von Herrn K. A. Richter 
in Sebnitz einen Stapel, beſtehend aus 16 Stück 
doppelwandigen Freudenſtein⸗Zweietagern (ſiehe 
Abbild.) mit ſtarkem Untergeſtell und Dach mit je 
40 cm Uebertrag anfertigen. Jede Beute beſitzt außer 
dem üblichen horizontalen Abſperrgitter zwiſchen 
den beiden Etagen noch ein vertikales für den 
Brutraum, um in mittleren oder ſchlechten Jahren 
der ſo unrentablen Heranzucht von „Bienenfleiſch“ 
vorzubeugen. Es iſt eine wahre Freude, an 
einem ſolchen lichtumfluteten Stande zu arbeiten. 
Die peinlich ſaubere Holzarbeit, bei genaueſter 
Einhaltung der Maße, nötigt mir alle Hoch⸗ 
achtung ab. Man merkt den Beuten ſofort an, 
daß bei ihrer Herſtellung ein tüchtiger Fachmann 
und gewiegter Bienenpraktiker dahintergeſtanden hat. 
Th. Staudte, Lehrer, Schönbach b. Sebnitz. 


Verſchiedenes. | \ 
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Irrungen und Täuſchungen über Bie⸗ 
nen. Zu dieſer Notiz im Heft Nr. 5 teile ich | 
Ihnen höflichſt mit, daß bei und der Rotklee. s 
der als Frühjahrsfutter im Herbſte angebaut 
und im Frühjahr in der Blüte geſchnitten und 
getrocknet wird, ſehr ſtark von den Bienen be⸗ 
flogen wird; dieſe Tracht wirkt ſehr auf die Brut⸗ 
entwicklung. Leider tft dieſe Tracht bei uns eine 
ſehr kurze, da der Rotklee in der ſchönſten Blüte 
geſchnitten und dann zum Maisanbau umge: 
ackert wird. Th. Bauer, Ainödt. 


I 

Den deutlichſten Beweis von der Richtige 

keit bei der Freudenſteinſchen nn 

methode habe ich dieſes Frühjahr, wenn auch zu 
meinem Nachteil, erfahren. Ich glaubte dei 

einem Volk Futtermangel feſtgeſtellt zu haben. 

Wegen der kühlen Witterung nahmen die Bienen 
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‘fein Zuckerwaſſer und ohne weitete Aberlegung 
feuchtete ich eine Wabe mit Heidhonig an, welche 
auch ſoſort angenommen wurde. Der Erfolg 
blieb natürlich nicht aus. Schon nach einigen 
Tagen heulte das Volk ſehr ſtark, und an dem 
beſchmutzten Fenſter und Flugloch ſah ich jchen, 
was ich angerichtet hatte. Das Volk hatte die 
Ruhr und ich war um ein Volk ärmer geworden, 
da die Bienen keinen Zucker nahmen. Einen 
deutlicheren Beweis ar es wohl nicht. 

Fr. Pfeife derborn. 


Honigdiſtelſamen haben ben: Joh. 
Häßlein, Kutſcher, Vorwohle (Braunſchweig); 
Joh. Mayer ſen., un Gass a. Zu 
(Oberbay.). | 


Honigdiſtelpſlanzen geben ab: P. Heinge 
Mannheim, Goetheſtr. 18; E. 177 Arns⸗ 
dorf, Poſt Löwen (Schleſ.). 4 


Berichtigung. In Nr. 11 2 S. 68 1 
es heißen: Auf 1 Ar ſäe man 150 g Phazelt. 
Es heißt irrtümlich 150 kg. 
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Imkerarbeiten im Juli. 
Weiſelzucht im Honigraum. 
Heilung der Räuber. 

Von W. Schulz, Lehrer, Kreuz a. Oſtbahn. 

Br... In diefen Monat fällt die Haupthonig- 
nie für alle Gegenden ohne Spättracht. Was über das Schleudern des Honigs 
ter: „Imkerarbeiten im Juni“ gejagt ift, gilt für den Juli erſt recht. Jetzt 
erden aber nicht nur die Waben aus dem Honigraum, ſondern auch diejenigen 
1. dem Brutraum geſchleudert, um fo ſämtlichen Honig ernten zu können. 
u dieſem Zwecke hängt man ſämtliche Waben des Brutraumes auf den Waben— 
if. An ihre Stelle ſetzt man ausgeſuchte Waben ohne Fehler, fegt auf dieſe 
ie Königin, ſetzt im Einetager wieder das Abſperrgitter ein und darauf die 
Sher nicht geſchleuderten Brutwaben mit offener Brut. In Zweietagern ſtellt 
fan ſämtliche Waben mit offener Brut ebenfalls in den Honigraum, wo fie 


AI 
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ſtehen bleiben, bis ſie bedeckelt ſind. Alle Waben mit bedeckelter Brut wandern 
ſofort in die Schleuder; denn dieſer ſchadet das Schleudern nichts, wenn man 
ſich dabei inacht nimmt, daß die Brut nicht gequetſcht oder gar beim Entdeckeln 
der Honigzellen mit entdeckelt wird. Vom Schleudern der Waben mit offener 
Brut muß abgeraten werden; denn will man aus dieſen Waben ſämtlichen 
Honig herausſchleudern, ſo fliegt der größte Teil der Bienenmaden mit heraus 
und das iſt eine Vergeudung des zu Brutfutter bereits aufgewendeten Honigs 
und Zerſtörung von Lebeweſen, unter der die Volksſtärke leidet. Bei ſehr vor⸗ 
ſichtigem, langſamem Drehen der Schleuder fliegen zwar die Maden nicht heraus, 
aber es verbleibt auch ein Teil des Honigs in den Zellen und ausnahmslos 
wird dabei ein hoher Prozentſatz der Bienenmaden vom Zellenboden losgeriſſen 
und bis in die Zellenöffnung geſchleudert. Weil ſie ganz hilflos ſind, können 
ſie nicht zurückgelangen und werden deshalb von den Bienen hinausgeworfen. 


Nachdem der Honigraum zum erſten Male geſchleudert iſt, iſt die beſte 

Zeit gekommen, nach Erziehung einer Königin im Honigraum die Völker neu 
zu beweiſeln. Entweder werden die Weiſel erzogen, wie in voriger Nummer J- 
der „Neuen“ ausgeführt, oder man entweiſelt ein ausgewählt gutes Volk, indem 
man Königin und einige Tauſend Bienen in eine mit den nötigen Waben ver⸗ 
ſehene leere Beute fegt. In dem entweiſelten Volke ſchneidet man mit einem 
ſcharfen Meſſer an 2—3 mit kleinen Bienenmaden beſetzten Waben die untern 
Kanten fo weg, daß eine größere Zahl Brutzellen mitten durchgeſchnitten wird. 
Wo dies nicht geht, kann man auch mitten aus den Waben ſchmale Streifen $ 
herausſchneiden. An dieſen Schnittflächen ſetzen bei reichlicher Tracht, andern⸗ 
falls bei reichlicher Fütterung die Bienen eine große Zahl von Weiſelzellen an. ¢ 
Dieſe offenen Weiſelzellen ſetzt man, ſobald ſie nur ein wenig ausgebaut ſind, 
etwa vom dritten Tage ab nach und nach in die Honigräume derjenigen Völker, 
die man umweiſeln will. Zu dieſem Zwecke ſchneidet man 1 —2 Weiſelzellen g 
mit ſcharfem, ſchmalen Meſſer mit einem dreieckigen Stückchen der Wabe heraus. 

Sodann ſchneidet man in eine Wabe, die Brut enthalten muß, ein ein wenig ge 
größeres dreieckiges Loch. In dieſes ſchiebt man die Weiſelzelle hinein. Aeußerſte | 
Vorſicht iſt nötig. Die Weiſelzellen ſelbſt dürfen nie angefaßt werden, damit 
ſie nicht ihre natürliche Form verlieren und von den Bienen dann zerſtört 
werden. Dieſe Weiſelzellen können an die Kanten, aber auch mitten in die 
Waben eingeſetzt werden, jedoch ſtets ſo, daß ſie etwas tiefer in die Waben 
hineingedrückt ſtehen, als die daneben ſtehenden Arbeiterzellen hoch ſind. Unter⸗ 
läßt man dieſes Tieferſetzen, dann werden die Weiſelzellen beim Verlängern 
gewöhnlich an die nächſte Wabe angebaut. Zieht man nun demnächſt dieſe; 
Wabe heraus, um ſich zu überzeugen, ob die Zellen auch weitergeführt wurden 
oder gar ſchon die Königin ausgeſchlüpft iſt, dann reißt man ſie entzwei und 
hat ſich damit zwecklos abgemüht. Solche Weiſelzellen ſetzt man mit der Wabe 
tief in den Honigraum, am beſten über das Abſperrgitter, wo ſie unberührt 
ſtehen bleibt. — Natürlich müſſen dieſe Honigräume beſondere Fluglöcher haben, 
damit die Königinnen zur Befruchtung ausfliegen können. 8 —14 Tage nach 
dem Ausſchlüpfen muß der Honigraum unterſucht werden, ob die Königin Eier 
abgeſetzt hat. Sobald hier Brut angeſetzt iſt, tötet man die alte Königin im 
Brutraum und bringt nach 2 Tagen unter Beräuchern des Brutraums «die 
Wabe, auf der man die junge Königin erwiſcht, aus dem Honig- in den 
Brutraum. In dieſer Weiſe kann man in ſämtlichen Honigräumen junge 
Königinnen ziehen und jährlich ſämtliche Völker umweiſeln. Da das Erzeugen 
von viel Weiſelzellen in der angegebenen Weiſe aber immerhin mühevoll iſt, ſo 
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es richtiger, die Weiſelzellen durch Anwendung der Holzzellen (Rupulen!) in 
utloſen Feglingen durch Belarven zu erzeugen, wie ich es in Nr. 8 S. 125 
Jahrgang 1913 der „Neuen“ ausführlich beſchrieben habe, denn auf letztere 
ct kann man in einer Woche ſo viel Bellen herſtellen laſſen, daß man ſämt⸗ 
he Honigräume eines großen Bienenſtandes mit regelrechten Weiſelzellen be⸗ 
zen kann. Dieſe jährliche Umweiſelung aller, oder doch des größten Teils 
r Völker iſt eine Notwendigkeit, der eine zeitgemäße, nutzbringende Bienen⸗ 
cht Rechnung tragen muß und wer ſie nicht beachtet, darf ſich nicht wundern, 
enn andere Imker ſtärkere, fleißigere Völker und bedeutend höhere Honigernten 
ben als er, denn von der Königin hängt im Bienenvolke alles ab und die 
ngite Königin iſt auch die ſtärkſte Triebfeder zur Volksentwicklung und reicher 
onigernte, ſonſtige ſachgemäße Behandlung vorausgeſetzt. 


Sobald die Tracht nachläßt oder ganz zu Ende geht, müſſen bei Ein⸗ 
iffen ins Bienenvolk alle Mittel angewendet werden, um Räubereien zu vers 
ndern. Das beſte Mittel iſt die richtige Anwendung von Rauch durch die 
mkerpfeife und Königs Selbſtraucher. Sobald man eine Beute öffnet, muß 
ündlicher Rauch die ganze Oeffnung beftreichen, um jeden Räuber zu ver: 
eiben. Weil dabei aber die Wächter das Flugloch verlaſſen, können hier ſehr 
icht Räuber eindringen und damit dann eine allgemeine Räuberei einleiten, 
e den ganzen Bienenftand in Aufruhr bringt; deshalb muß in dieſer Zeit 
tS das Flugloch geſchloſſen oder doch fo verblendet werden, daß Räubern 
18 Einſchlüpfen ſchwer wird. Es ſchadet nichts, wenn heimkehrende Bienen 
— 10 Minuten das Flugloch ſuchend an demſelben hin⸗ und herlaufen. Hat 
an längere Zeit im Volke zu arbeiten, ſo muß man die Arbeit einige Augen⸗ 
icke unterbrechen, um die Bienen, die ſich an dem geſchloſſenen Flugloche an⸗ 
fammelt haben, hereinzulaſſen. Zu dieſem Zwecke ſchließt man die Beute, 
bt unter die Bienen draußen am Flugloche gründlich Rauch, wodurch etwaige 
äuber verſcheucht werden, öffnet das Flugloch und ſchließt es, nachdem die 
eiſten Bienen hinein ſind, um dann die Arbeit zu vollenden. Nun ſetzt man 
as Fenſter loſe ein und gibt unter dem Fenſterſchieber hindurch einen Stoß 
auch unter das Rähmchen. Dadurch flüchten eingedrungene Räuber dem 
ichte zu ans Fenſter und laufen an demſelben wie toll umher. Sie toben ſich 
ier tot oder werden von den einheimiſchen Bienen abgeſtochen, wenn man 
icht das Fenſter ſoweit öffnet, daß ſie flüchten können. Wer dieſe Winke be⸗ 
gt, wird nie unter Räuberei zu leiden haben, vorausgeſetzt, daß er keine 
öſchwächlinge und weiſellofe oder gar brutloſe Völker ſtehen hat. Iſt aber 
nmal Räuberei ausgebrochen, jo kann fie ſofort beendet und gründlich geheilt 
erden, indem man verfährt, wie nachſtehend erwähnt: Das Flugloch wird ge⸗ 
hloſſen, nachdem ein tüchtiger Rauchſtrahl in dasſelbe gegeben war. Alsdann 
eht man das Fenſter handbreit von den Waben zurück und gibt unter dem⸗ 
ben hindurch gründlich Rauch in das Volk. Die Räuber flüchten jetzt ans 
ſenſter. Man läßt fie an demſelben nun einige Minuten toben und dann 
ıtfliehen, indem man eine Kante des Fenſters weiter zurückzieht, fo daß eine 
titze entſteht. — So läßt man das Volk dann unter reichlicher Lüftung 1—2 
Stunden eingeſperrt ſtehen. Bienen, die ſich am Flugloch ſammeln und unter 
enen zahlreiche Räuber ſind, werden während dieſer Zeit wiederholt durch 
Rauch vertrieben. Will man einheimiſche Bienen, die ſich am Flugloch nach⸗ 
räglich ſammelten, hineinlaſſen, ſo muß man zuvor die Tür der Beute öffnen, 
amit die unruhig laufenden Bienen hierher dem Lichte zuſtrömen, denn wenn 
nan einem eingeſperrten Volke ohne weiteres das Flugloch öffnet, dann ſtürzen 
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die Bienen maſſenhaft heraus und ein weiteres Einſperren iſt trotz heftiger 
Rauchgabe nicht mehr möglich. Zweckmäßiger iſt es jedoch, man überläßt die 
ausgeſperrten Bienen ihrem Schickſal, da beim Einſchlüpfen derſelben faſt 
immer abermals Räuber mit eindringen; auch geht nur ein kleiner Teil der 
ausgeſperrten Bienen verloren, denn die meiſten betteln ſich in anderen Völkern 
ein und kehren beim nächſten Ausfluge in ihr altes Heim zurück. — Wer 
Waben und Wabenbrocken auf dem Bienenſtande nicht bienenſicher verwahrt 
oder gar Honig vergießt und mit Honig beſchmierte Sachen umherliegen läßt, 
muß bei einigem Nachdenken erkennen, daß die Räuberei dann die Folge ſeiner 
eigenen Eſelei iſt; denn dadurch werden fremde Bienen angelockt und nachdem 
ſie die leicht erreichbaren Honigreſte verzehrt haben, dringen ſie in jeden Raum 
ein, aus dem ihnen Honiggeruch entgegenſtrömt. Im Juli müſſen alle Völker, 
die zum nächſten Jahre als Zuchtvölker beſtimmt ſind, endgiltig ausgewählt 
bezw. entſprechend vorbereitet werden. Zunächſt müſſen ſolche Völker eine junge 
Königin bekommen und gleichzeitig ſtark genug gemacht werden, indem man 
ihnen die Bruttafeln der zu ſchwachen oder auch einige Brutwaben aus zu 
ſtarken Völkern einhängt. Mehrere ſchwache Völker vereinigt man, um genügend 
ſtarke Völker zu erhalten. Das Vereinigen gelingt am beſten ganz früh oder 
gegen Abend, wo alle Bienen zuhauſe ſind, folgendermaßen: Dieſe Völker hängt 
man auf dem Wabenbock durcheinander. Auf jeden Fall muß man ſchon vor 
her oder auch erſt jetzt die überflüſſigen Königinnen töten oder anderweitig 
unterbringen und diejenige, die als Zuchtkönigin im Volke bleiben ſoll, ein⸗ 
ſperren. Beim Einhängen dieſer Waben in die neue Wohnung ſcheidet man 
alle Waben mit offener Brut aus und hängt ſie andern Völkern ein, denn oft 
kommt es vor, daß die Bienen Weiſelzellen anlegen, während die Königin ein⸗ 
geſperrt iſt und nachher die Königin anfallen oder gar töten, wenn man ſie 
losläßt. Wenn ſie aber keine offene Brut haben, kann man die Königin ohne 
Gefahr unter Rauchgabe ſchon den nächſten Tag freilaſſen. Damit ſich die 
vereinigten Völker nicht zerſtreuen, iſt es ratſam, ſie in der neuen Wohnung 
zwei Tage eingeſperrt halten bei reichlich Luft und Waſſer und handbreit von 
der letzten Wabe abgerücktem Fenſter. Sie vergeſſen ſcheinbar in dieſer Zen 
ihre bisherige Wohnung ganz. Alle Völker, die man ſonſt nicht genügend ver⸗ 
ſtärken kann, aber doch ſtark machen möchte, füttert man jeden Abend mit 
Zuckerlöſung und hält ſie warm und eng im Brutraum. Auf dieſe Weiſe kann 
man aus kleinen Völkchen, eine junge Königin darin als Vorbedingung, ſehr 
ſchöne Zuchtvölker heranziehen, denn ſie ſetzen dann reichlich Brut an und 
nehmen täglich an Stärke zu. 

Ueberflüſſige ſchwache Völker benutzt man jetzt zur Königinzucht, indem 


man die alte Königin tötet, nach einer Woche alle angeſetzten Königinzellen 


ausbricht und eine beſonders erzogene Weiſelzelle von ausgeſuchtem Material 
einſetzt, wie unter „Imkerarbeiten im Juni“ ausgeführt. 


Mein Königinzuchtſtock. (J. l. b. M 509228. 


Von Paul Ramm, Weinböhla, Bez. Dresden. 


; 


In der Zeit, in der die Bienenzucht bei uns einen immer größeren Um 
fang angenommen hat, iſt naturgemäß von ſeiten der Bienenzüchter auch der 


Königinnenzucht eine immer größere Beachtung geſchenkt worden. Und dies 
nicht ohne Grund, denn ein größerer Stand ohne beſondere Königinnenwahl⸗ 
zucht kann nie zur vollen Entfaltung und Ertragfähigkeit gebracht werden. Die 
einzelnen Gegenden, in denen Bienenzucht getrieben wird, ſind in klimatiſcher 


Mein Königinzuchtſtock. 101 


inſicht und inbezug auf die Flora ganz verſchieden, und es kommen für manche 
eile unſeres Vaterlandes nur einige Wochen der eigentlichen Tracht in Frage. 
m nun dieſe wenigen Wochen voll und ganz ausnützen zu können, bedarf es 
ies großen und leiſtungsfähigen Volkes. Daher wird jeder Imker beſtrebt 
n, den Brutſtand vor der Zeit der Haupttracht möglichſt zu vergrößern, 
mit mit der eintretenden Haupttätigkeit der Bienen viel Flugvolk zur Ver⸗ 
gung ſteht. Der Hauptfaktor in der Brutförderung iſt doch — obgleich die- 
be noch durch andere wichtige Faktoren gehindert oder gefördert werden kann 
ohne Zweifel die Königin. Daher wird jeder Bienenvater beſtrebt ſein, eine 
te Königin zu beſitzen bez. ſich eine ſolche immer ſelbſt nachzuziehen, und 
ar von ſolchen Völkern, welche ſich durch Fleiß, Sanftmut und Schwarm— 
gheit auszeichnen. 


Der Königinzuchtſtock von Paul Ramm in Weinböhla. 


Zur Zucht von Weiſeln hat es von jeher beſondere Zuchtſtöcke gegeben. 
ſelbſt habe in meiner Praxis auch ſolche in Verwendung gehabt. Doch 
n zeitig genug mußte ich die Mängel, die mit den Stöcken verbunden find, 

mentlich dann, wenn ich die Zuchtſtöcke von einem Platze zum andern (Be— 
tation) ſchaffen wollte, erkennen. Daher war es von jeher mein Beſtreben, 
ſen Stock ſo zu verbeſſern, daß man ohne Geſährdung der Zucht den Stock 
einem Orte zum andern befördern kann. Bei den bisherigen Zuchtſtöcken 
ein ſehr großer Übelſtand der, daß die in der oberen] Decke befindlichen 
öcher beim Transport nicht genügten und nur einzeln geöffnet oder ge— 
en werden konnten, jo daß durch die geringe Luftzufuhr ſtets ein großer 
der Bienen zugrunde ging. Die Schweizer Imker haben der Königinnen— 
ihr beſonderes Intereſſe zugewendet und haben dieſem Übelſtande auch 
Hilfe zu ſchaffen verſucht dadurch, daß ſie kleine Befruchtungskäſtchen mit 
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Lüftung vom Boden aus herſtellten, und fie haben damit gute Erfolge erjel 
Nur fand ich an dieſen Käſtchen als unvorteilhaft, daß, wenn anhaltend kal 
Witterung herrſchte oder man mit der Zucht frühzeitig begann, die Käſtche 
nicht genügend warm waren und einzeln gegen die Kälte recht unbequem; 
ſchützen waren. n | 
Ich habe nun einen Zuchtſtock konſtruiert, der dieſem Nachteil abhil 
Dieſer Stock beſteht aus einem doppelwandig hergeſtellten Kaſten mit je vi 
Abteilungen, deren Fluglöcher an den 4 Seiten angebracht ſind, wodurch e 
Verfliegen der Königin, was ſonſt ſehr häufig vorkommt, verhindert wird. Je 
Abteilung enthält 3 Normalhalbrähmchen. Zur Bevölkerung dieſer Raft 
kann man von einem ſtarken Volke eine Brutwabe mit gedeckelter Brut ſamt all 
darauf ſitzenden Bienen und außerdem noch eine hübſche Anzahl Bienen 
kehren. An Futtervorrat darf es natürlich nicht fehlen. Denſelben gibt m 
entweder in einem dazugehörigen Futterrähmchen, das man mit Staubzud 
und Honig füllt, oder als flüſſigen Honig, den man in einem Thüringer Lu 
ballon von oben zuſetzen kann. Die jo hergeſtellten Völkchen bleiben ein 
„Zeit geſchloſſen, falls man fie nicht nach einer beſonderen Belegſtation bring 
kann, ſonſt würden ſich die einzelnen Sektionen raſch entvölkern. Nun iſt at 
die Hauptſache, daß man auch genügend Luft zuführen kann. Um die Lu 
zufuhr im Stocke bequem und ausreichend zu geſtalten, habe ich im Bod 
4 Offnungen angebracht, deren Offnen und Schließen durch einen Hebel glei 
zeitig bewerkſtelligt werden kann. Damit in die Luftlöcher auch genügend & 
einzudringen vermag, iſt der Stock auf 2 Seiften hochgeſtellt. Jede einze 
Abkeilung enthält ein Deckbrettchen mit 2 Offnungen: eine größere zum A 
ſetzen der Thüringer Luftballons und eine kleinere zum Zugeben der künſtlic 
Königinzelle. Auch iſt noch genügend Raum vorhanden, um eine Stroh o 
Filzdecke aufzulegen. Die ſo hergeſtellten Völkchen entwickeln ſich nach der! 
fruchtung der Königin ſehr raſch, und man kann im Laufe des Jahres mehr 
Königinnen darin befruchten laſſen. Auch eignet ſich der Stock ſehr gut ; 
Überwintern von Erſatzköniginnen. Schließlich kann man im Herbſte die ı 
ſchiedenen Abteilungen zu einem Volke vereinigen. Zu dieſem Zwecke ent! 
jedes Schiedbrettchen zwiſchen den Abteilungen eine Offnung, welche auf 
einen Seite mit Drahtgaze benagelt und auf der andern mit einer Blechſch 
verſchloſſen iſt. Will man die einzelnen Sektionen vereinigen, fo entfernt 1 
eine Königin und öffnet die Blechſcheibe des nächſten Völkchens; dadurch 
freunden ſich die Bienen, und nach 2 Tagen kann man die Mittelwand 
fernen und auf dieſe Weiſe aus beiden ein Volk herſtellen. 

Durch dieſen Stock iſt der Transport der Bienen ſehr leicht zu bew 
ſtelligen und man läuft nicht Gefahr, einen großen Teil des Völkchens zu verlie 
In Bezug auf Königinnenzucht habe ich mit dieſem Stocke beſte Reſultate erz 

Noch geſtatte ich mir, den geſchätzten Leſern dieſer Zeitung meine 
Moritzburger Walde gelegene und von mir eingerichtete Königinnen⸗Belegſta 
im Bilde vorzuführen. Dieſelbe befindet ſich an einer Waldſchenke; in ei 
Umkreiſe von etwa einer Stunde gibt es keine Bienenſtände. 


Die Bienenzucht eine wichtige Erwerbsquelle 
| für alleinftehende Frauen. 
Von Ohl-⸗Reinland. 


Es iſt wohl allgemein bekannt, daß meiſtens Lehrer, Geiſtliche. Beamte, viell 
noch kleine Rentiers, ſeltener Landwirte ſich der Bienenzucht widmen. Wird nun fold 
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: ſcher Bienenvater feinen Lieblingen den Bienen und feinen lieben Angehörigen 
durch den Tod entriſſen, ſo ſtehen beide Parteien verwaiſt und oft infolgedeſſen 
hilflos da. Wie häufig geſchieht es, daß Imkers Lieblinge dann zu Grunde gehen, 
oder für ein Spottgeld verkauft werden, Gattin und Kinder in Not geraten. Von dem 
Untergange der Immen heißt es dann gewöhnlich: „Sie gehen ihrem Bienenvater 
nach!“ Dem Uebel zu ſteuern verſuchen da manche in abergläubiſcher Weiſe, wenn 
ſie alsbald nach dem Hinſcheiden des Hausvaters ſämtlichen Tieren und auch den 
Immlein dieſes mit den Worten kund tun: „Euer Herr iſt tot!“ Hiernach ſoll man 
nun z. B. bei den Bienen ein klagendes Brauſen und Summen, etwa wie bei 
Weiſelloſigkeit wahrnehmen können, doch hat man gewöhnlich trotzdem nie bemerken 
können, daß dieſes Verfahren einem zu Grunde gehenden Bienenvolke hätte auf— 
helfen können. Das liegt aber gewöhnlich daran, daß die Witwe oder der Käufer 
der Bienen — vielleicht ein Nicht⸗Imker — keine große Ahnung von einer erfolg— 
reichen Bewirtſchaftung des Biens haben. Wo ein praftifcher Imker in den Beſitz 
folder verwaiſter Bienen kommt, wird von einem baldigen Nachgehen des Biens 
zum verſtorbenen Bienenvater wohl ohne weiteres nicht die Rede ſein. Auch ich 


Mit Bezug auf den Artikel des Herrn Ohl: „Die Bienenzucht eine wichtige Erwerbsquelle für 

alleinſtehende Frauen“ bringt die „Neue“ die Abbildung von einem Teil des Bienenſtandes von 
Fräulein Marie Mayer in Belzheim in Schwaben. Fräulein Mayer begann im Jahre 
1905 die Bienenzucht mit einem kleinen Anlagekapital. Sie hat ſich ganz nach der Anleitung 
der „Neuen“ und unſerem Lehrbuch gerichtet und hat heute einen Bienenſtand im Werte von 
über 6000 M., der ihr einen Ertrag bringt, von dem fie ſelbſtändig und ausreichend leben kann. 
Wir freuen uns herzlich des ſchönen Erfolges und wünſchen, daß der Bienenſtand von Fräulein 
Bi Mayer auch weiterhin wachen, blühen und gedeihen möge. 


Be . 

bin Befiger eines ſchönen Bienenſtandes, den ich mir aus dem Beſtand zweier heim: 
gegangener Imker 1905 zugelegt Habe, und der mir im Laufe der Jahre ſchon recht 

ſchöne Erträge gebracht hat. 

Doch wie ſteht es um das Wohl der verwaiſten Familie des verſtorbenen 

Imkers? Doch wohl in der Regel nicht aufs Beſte. Es fehlt ihr gewöhnlich nicht 

nur das Haupteinkommen, ſondern auch das rentable Nebeneinkommen aus der 

Bienenzucht. Wie oft kommt es zuweilen vor, daß in ſolch einem verwaiſten Haufe 
Se malhans Küchenmeiſter wird. Das könnte meiſt verhütet werden, wenn fich die 

we mit ihrer Familie zu einer ſachkundigen Weiterführung der Imkerei aufraffen 
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Die „gute alte Zeit“ vor etwa 30 Jahren hatte auch ſchon manche ſchönen 
Erfolge in der damals üblichen Korbbienenzucht aufzuweiſen, weil zu der Zeit 
Felder und Fluren noch in bedeutend größerem Maßſtabe als in heutiger Zeit im 
Schmucke ſchönſter Honigblüten prangten. Jedoch widmeten ſich da vorzugsweiſe 
nur männliche Perſonen dem Geſchäfte der Imkerei, während Frauen ſich nur aus 
nahmsweiſe, vielleicht in Fällen von Abweſenheit des Mannes, mit innerem Wider: 
willen der Tätigkeit an den Bienen unterzogen. 

Im Laufe der Jahre iſt im Betriebe der Bienenzucht vieles anders und dazu 
beſſer geworden, ſo daß man nun bei einfacher, bequemer Behandlung der Bienen, 
namentlich in Wohnungen mit beweglichem Bau, in Gegenden mit guter Bienen: 
weide bei guter Witterung 5—10 mal ſoviel Erträge, als damals erhält. Freilich 
gibt es hie und da auch heute noch Beſitzer von Bienenſtöcken, die nach der Methode 
unſerer Altvorderen imkern, doch ſind dieſe nur noch als ſogenannte Bienenhalter — 
nicht Imker — in der Minderzahl vertreten. Seit die Imkerpraxis von trefflichen 
Autoritäten auf dieſem Gebiete nach und nach zur höchſten Vervollkommunng ge 
bracht worden iſt, die ſachkundi Imkersleuten von ihren Bienen bei guter 
Witterung und Bienenweide zuweilen enorme Erträge erzielen läßt, empfiehlt 
es fic, auch weibliche Perſonen auf -den Betrieb der Imkerei als wichtige 
Erwerbs- bezw. Nebenerwerbsquelle hinzuweiſen. — Darum folge mir, freundliche 
Leſerin, die du vielleicht eine Witwe oder überhaupt alleinſtehende Perſon biſt, 
heute im Geiſte auf ein Gebiet, das dir vielleicht teilweiſe oder noch ganz fremd 
iſt, um hier ſo ein ſchönes Arbeitsfeld zu reicher und bisweilen höchſt intereſſanter 
Betätigung zu finden, auf dem du auch bei fleißigem Gebrauch deiner Hände, wenns 
Glück dir hold iſt, noch fo manches hübſche Sümmchen zwecks Bereicherung deiner 
zuweilen etwas fehr klein gewordenen Kaſſe eröbrigen und dich frei und unabhängig 
von andern machen kannſt, und dieſes ſchöne Arbeitsfeld iſt eben die Bienen⸗ 
zucht. Die Furcht vot dem Bienenſtachel kernſt du alsbald ablegen, nachdem du 
erſt ein wenig in die N AL der edlen Imkerkunſt eingedrungen biſt, zumal 
du dich ja anfangs bienenſicher mit praktiſchem Imkerſchleier und Imkerhandſchuhen 
verſehen kannſt. Wie bald wirſt du freiwillig dieſe Schutzmittel beiſeite legen. 

. Auch ich wurde ſeinerzeit bei Imker⸗Praktikern auf das ſchöne Geſchäft der 
Bienenzucht aufmerkſam, hatte aber auch bis zur Zeit der Selbſtbewirtſchaftung von 
Bienen, ſtets große Furcht vor den Tierchen gehabt. Trotzdem aber ſchaffte ich mir 
doch endlich ſelber einmal Bienen an und lernte ſehr bald im Umgange mit dew 
ſelben und im Umgange mit tüchtigen Imkern, ſowie durchs Studium der Bienen: 
literatur ausgezeichneter Autoren die Natur der Tierchen kennen und allmählich auch 
die Furcht vor ihnen ablegen, ſodaß ich die Immen nun auch zu meinen Lieblingen 
zähle und mich ungemein gerne mit ihnen beſchäftige. — Hinſichtlich der Bienen⸗ 
literatur war es beſonders Herrn Freudenſteins Probe-Bienenzeitung, die mir große 
Begeiſterung, Luft und Liebe zur Sache einpflanzte, nach welcher die Bienen: 
zucht nicht nur ſorgfältig erlerut, ſondern auch in richtiger Weiſe betrieben und als 
eine Art Kunſt gehandhabt werden müſſe und als eine Quelle nie verſiegender, 
edelſter Freuden geſchildert wird, wo die Bienen bei vernünftiger“! ruhiger Be 
handlung ihre Stechluſt faſt ganz verlieren, und nun kann ich mit Stolz behaupten, 
daß ich ſie möglichſt bald dahin gebracht habe. Schon im zweiten Jahre meiner 
Imkerpraxis wurde mir von einer mir befreundeten Perſon geſagt, daß ſie durch 
meine fliegenden Bienen wie durch ſummende Fliegen ginge, während ſie ſonſt 
auf dem Hofe eines ihr verwandten Imkers ſtets wütend von ſtechluſtigen Bienen 
empfangen und beläſtigt wurde. 

Wie mir ſelbſt nun die Bienenzucht eine Quelle reinſter Freuden und mancher 
reſpektablen Einnahme geworden iſt, ſo habe ich es mir auch ſtets bei paſſenden 
Gelegenheiten höchſt angelegen fein laſſen, auch andern Anfängern reſp. Anfänge 
rinnen der Imkerei gute Winke bezuglich richtiger Bienenbehandlung zu geben, und 
ich habe auch das bald erreicht, daß ſowohl Männlein und Weiblein denen ich 
zum Zwecke der Erlernung der Imkerei die Arbeiten auf ihrem Bienenſtande vor 
führte, bald die Handſchuhe und zuletzt auch die Bienenhaube beiſeite legten, ſobald 
ich nur mit Imkerpfeife und Zigarre handierte. 

Hiernach ſoll auch der Zweck dieſer Zeilen ſein, zu zeigen, daß eine vernünftig 
geleitete Imkerei keine großen Gefahren für Leib und Leben der imkernden Perſon 
mit ſich bringt, ſo daß auch weibliche Perſonen ſehr wohl ſich der Bienenzucht als 
wichtigem Nebenerwerb widmen können. Freilich darf auch keine Anfängerin zu 
mutig und waghalſig ans Werk gehen, bevor fie nicht nach und nach die Natur der 
Biene gründlich ſtudiert hat. Auch darf beſonders die Anfängerin nicht gleich mit 
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ibertriebenen Hoffnungen an den neuen Beruf gehen, um möglicherweiſe in ſchlechten 
Jahren nicht gleich große Enttäuſchungen zu erleben, denn obwohl die Imkerei ein- 
räglich und intereſſant iſt, ſo iſt dieſelbe doch auch wie alle andern Berufe mancherlei 
zufällen unterworfen, da man dabei auch mit fetten und mageren Jahren zu rechnen 
Jat, und die Bienenzucht ijt noch mehr als die Landwirtſchaft von der Witterung 
abhängig. So habe ich beiſpielsweiſe im erſten Jahre meiner Imkerſchaft, welches 
in Regenjahr war, von meinen 6 gekauften Kanitzvölkern nus etwa 10 Schwärme, 
ber keinen Tropfen Honig erhalten. „Gut Ding will Weile haben“, dachte ich und 
ieß mich nicht entmutigen. Schon das nächſte Jahr brachte mir einen reichen Honig⸗ 
ttrag. Im zweiten Jahre ihrer Imkerpraxis kann die Imkerin ſchon auf einen 
chönen Honigertrag hoffen. In guten Trachtgegenden dürfte ein Volk 30—50 Kilo⸗ 
tamm und noch mehr Honig bringen, dahingegen muß man ſich in mittelmäßigen 
rachtverhältniffen mit etwa 10— 15 Kilogramm durchſchnittlich begnügen. Immer⸗ 
in aber bringt ein Bienenvolk bei einem Honigpreiſe von etwa 1,70 Mk. pro Kilo⸗ 
Tamm in guten Jahren einen ſchönen Gewinn für alle gehabte Mühe. Hiernach 
teigert fic) bekanntlich das Intereſſe und die Liebe zu den Bienen bei jeder inrern- 
en Perſon von Jahr zu Jahr dermaßen, daß felbige ſchließlich ohne Bienen gernicht 
nehr Ben zu fonnen ‘Saari 2 

Schließlich iſt die Imkerei ein Beruf, in welchem man die Frauen derentwegen nicht 
heel anſieht, was wohl in anderen Berufen ſeitens der männlichen Berufsgenoſſen 
ft genug der Fall fein dürfte. Wie einfach könnte fo eine wohleingeridtete, rentable 
zienenzucht einer in beſcheidenen Verhältniſſen lebenden, er u Frau die 
stwerbung des Lebensunterhalts erleichtern bezw. geftatten, auch einige Spargrojchen- 
ür Zeiten des Alters und der Krankheit zurückzulegen. „ 9 = 
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Verbefferung der Bienenweide und meine Betriebsweiſe. 
Von F. Knollmann in. Wimmer, Kreis Witllage. . | 


Ich muß vorerſt Herrn H. Freudenſtein meinen beſten Dank ausſprechen für 
ie Lehre, welche mir durch die „Neue“ zuteil geworden iſt. Bin Abonnent ſeit 
909, habe 1908 mit einem Volke angefangen und habe jetzt einen Stand mit 
5 Völkern, ſämtliche Kaſten mache ich ſelbſt. Da ich genau nach der „Neuen“ 
inwintere, iſt mir noch nie ein Volk eingegangen, auch kenne ich bis jetzt noch 
eine Ruhr, es tut mir bloß leid, daß ich die „Neue“ nicht ſchon 1908 gekannt habe, 
ann wären auf meinem Stande keine Hochwaben. Ich gehe ungern daran, doch 
nd es nur 8 Stück, die anderen find Breitwaben; ich. kann bei den letzteren leichter 
Völker, als bei den erſteren 1 Volk bearbeiten. Wieviel nun meine Völker ein⸗ 
ebracht haben, weiß ein jeder, der nach Freudenſtein imkert und die Arbeit zur 
echten Zeit macht. Im Monat Mai und Juni iſt den Bienen hier der Tiſch reichlich 
edeckt, aber im Juli wird es ſchon weniger. So habe ich vor einem Jahre, durch 
ie „Neue“ angeregt, nachgedacht: wie läßt ſich hier die Tracht verbeſſern? Auf 
reinem Pachtlande, einen Morgen, läßt ſich nicht viel anfangen. Ich ging daher 
u den Landwirten, ſetzte ihnen die ſchlechten Trachtverhältniſſe auseinander und 
at ſie, auf einem Morgen, welcher mit Rotklee beſät werden ſollte, 1 Pfd. Schweden⸗ 
lee zu ſäen, erwähnte dabei auch mit, daß der Schwedenklee nicht ausfriere. Se 
aben die Landwirte dann auch meinem Wunſche nach über 40 Pfd. ſolchen Samen 
ei mir beſtellt und viele taten es auch gern. Es waren auch einige da, die es 
blehnten, doch war ich froh über den Auftrag zur Lieferung von 43 Pfd. Samen, 
un wolle es ein jeder fo verſuchen, der Erfolg wird nicht ausbleiben. Ich freue 
nich jetzt ſchon auf die vielen weißen Kleeblumen, wovon die Bienen Honig ein⸗ 
ragen können, auch im Spätſommer, und wenn der Sommer günſtig wird, werden 
uch meine Töpfe voll. 

ch will auch nicht unterlaſſen, meine Betriebsweiſe bekannt zu geben. Obwohl 
ch ganz nach Freudenſteins Methode imkere, verfahre ich mit dem Etnhängen der 
tunitwaben ganz anders; wenn ich nun auch einen Klapps bekomme, fo ſchadet es 
lichts. Nach Anleitung der „Neuen“ fol man die Kunſtwaben möglichſt nach vorne 
jängen, damit die alten Waben nach hinten kommen, das iſt ganz recht, macht aber 
iel Arbeit, es find ca. 10 Rähmchen herauszunehmen, um die erſten Kunſtwaben, 
ineinzubringen. 
Wenn ich erweitere, fo nehme ich zu Anfang, wie die „Neue“ lehrt, ausgebaute 
Waben, ſind nun im Brutraum ca. 10 Stück ſtark belagert, und wenn Tracht da iſt, 
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fo öffne ich den Honigraum, bringe ſoviel Brutwaben hinein, daß 7 Stück zurid 
bleiben, die Wabe mit der Königin und eine zweite Wabe noch auf den Waben 
bock, die übrigen fünf kommen an die Stirnwand in den Brutraum, welche mi 
einem Abſperrgitter im Honigraum überdeckt find. Nun kommt ein ſenkrechte 
Abſperrgitter hinein, danach die Breitwabe mit der Königin, eine Kunſtwabe un 
die zweite Brutwabe. Nach einigen Tagen iſt die Kunſtwabe ausgebaut und ich kam 
bald 2 Kunſtwaben einhängen, dies läßt ſich ſchnell machen; fo laſſe ich die Muni 
waben hinter dem Abſperrgitter ausbauen, es bleibt die Königin ca. 4-6 Wochen 
hier, ich habe noch keinen Schaden dadurch wahrgenommen. Hierdurch erreiche id 
1. Die vorderen Waben werden leer von Brut, find Honigquellen da, werden die 
vollgetragen. 2. Ich kann die Brut einſchränken und 3. wenn ein Volk ſchwärme 
will (man kann doch alle paar Tage die Naſe nicht hineinſtecken), geht der Schwan 
nicht durch. Ich erinnere mich nun, daß vor 2 Jahren doch ein ſolches Vol 
ſchwärmte und ſich in einer Traube ſammelte. Ich dachte, willſt doch einmal den 
Schwarm ohne Königin einfangen, deſto eher geht er wieder zurück, di 
Bienen zogen aber alle in den Korb und ich denke, nun hat ſich die Königin dod 
durch das Abſperrgitter gezwungen. Darauf gehe ich hin zum Muttervolke, un 
nachzuſehen (die Königin war ſchon 4 Wochen abgeſperrt). Das Volk wurde bis zun 
Abſperrgitter herausgenommen, jede Wabe unterſucht und finde die alte Königin 
auch Eier und Larven, aber keine Weiſelzellen, doch höre ich vorne im Stock ein 
Tüten, nun kommt das Gitter weg und die vorderen 5 Waben werden auch unter 
ſucht, Hierauf „fand ich noch 4 Weiſelzellen. Wie find dieſe nach dort gekommen: 
Doch nicht anders: die Eier dder Larven find dorthin getragen worden, denn id 
wußte genau, wann die Königin abgeſperrt worden war, denn dies wird jedesma 
enau notiert; es war auch keine Arbeiterbrut mehr da. Das Uebertragen vor 
iern oder Larven habe ich ſchon mehrmals feſtgeſtellt. Damit wollte ich beweiſen 
daß beim Abſperren der Königinnen der Schwarm nicht durchbrennen könne. 3: 
dieſem Fall hätte es aber paſſieren können. 

Wenn nun nach vorgenannter Zeit die Königin wieder frei werden ſoll 
nehme ich das ganze Volk heraus, die jungen Waben hinter dem Abſperrgittet 
kommen nach vorn in den Kaſten, die übrigen, welche vorn waren, werden aus 
geſchleudert und kommen dann dahinter, fo kann die Königin wieder ihr Brutnei 
nach hinten ausdehnen, und die Schwarmluſt iſt dann auch meift vorbei. Soll eine 
Königin nicht mit in den Winter, fo wird fie, wenn genügend Waben ausgebaut 
Bnd, und das Volk ſehr ſtark iſt, auf zwei Waben abgeſperrt, dann getötet, nun 
kann das Volk nur auf beiden Waben Weiſelzellen anſetzen; das Abſperrgitter bleibt 
ſo lange, bis eine Königin tütet, iſt dieſe nach meiner Anſicht gut, ſo werden die 
anderen Weiſelzellen ausgeſchnitten. Das Gitter kommt weg, und die neuen Waben 
kommen wieder nach vorn in den Kaſten, ſo habe ich mit einem Schlag die neuen 
Waben vorn und die alten hinten, dabei habe ich Zeit und Arbeit gefpart, ard 
beim Suchen der Weiſelzellen, denn ich brauche nicht das ganze Volk durchzufuchen, 
denn es könnte ja auch noch ſein, daß Eier übertragen wären, dies kommt aber 
nur ganz ſelten vor. Da ich, wie zu Anfang erwähnt, die „Neue“ erſt im zweiten 
Imkerjahre kennen lernte und keine Mobilbeute kannte, habe ich zuerſt in Körben 
geimkert, ich wintere daher noch jedes Jahr ca. 6 Korbvölker ein. Wenn dieſe nun 
Anfang Mai das Bodenbrett belagern, kommt ein Unterſatzkaſten darunter, au 
geſtattet mit Kunſtwaben (Breitwaben), es muß dann im Deckel ein großer Durch 
gang ſein, die Bienen werden dann bald dieſe ausbauen, und die Königin iſt au 
bald unten. Finde ich ſie im Unterſatzkaſten, ſo kommt gleich ein Abſperrgi 
darauf, und fo kann ich auch hier leicht die Königin austauſchen, auch bin i 
wieder Herr über die Bienen, und läßt ſich das Schwärmen leicht verhindern. 
dem Unterſetzen des Unterſatzkaſtens darf man aber nicht zu lange warten, da 
die Bienen im Korbe noch keine Weiſelzellen angefegt haben und dieſe beftift 
wären. Der Korb wird nun bald leer von Brut und ijt nun Honigraum. Ju 
Herbſt kann ich ſolche Völker leicht abtrommeln. Der Korb iſt auf den Unterfah 
laſten feſtgekittet, das Ganze wird auf den Kopf geſtellt, das Fenſter im Kaſter 
wird zurückgezogen, damit genügend Raum da iſt, und die Bienen laufen bald alle 
zur Königin in den Kaſten. So habe ich den Korb faſt leer von Bienen. Zwel 
ſolche Völker werden nun von den Waben in einem leeren Korb abgefegt, eine 
Königin wird in einem Käfig zugeſetzt, und ſo erhalte ich von 6 Honigſtöcken 3 nackte 
Völker. Dieſe werden täglich mit Zuckerwaſſer gefüttert, man darf aber zu Anfang 
nicht zu viel geben, höchſtens 1 Pfd Zuckerlöſung, da ſonſt die Bienen die Waben 
zu dick bauen und dieſe dann herunterfallen. | 
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Da ich auch Königinnenzucht treibe, habe ich jetzt 4 kleine Völker auf 7 Normal⸗ 
albrähmchen eingewintert, dieſe ſtehen im Keller und kommen etwa Anfang März 
ieder auf ihren alten Platz; andere kleine Völker ſind im Hon igraum eingewintert. 
abe ich im Frühjahr für die Völker im Keller keine Verwendung, werden dieſe im 
ufſatzkaſten, welcher unten im Boden ein 8 Zentimeter großes Loch hat, auf einen 
eren Korb geſtellt, welcher ebenfalls ein 8 Zentimeter großes Spundloch hat, doch 
icht früher, bis die Waben alle ſtark belagert werden. Die Bienen bauen dann 
Id im Korbe weiter, wollen fie hier aber keinen Anfang machen, fo wird das 
lugloch im Aufſatzkaſten zugemacht, die Bienen müſſen dann durch das oberſte 


lugloch im Korbe, und bald hängt eine Traube im Korbe und der Bau nimm 


Heinen Anfang. Iſt dieſer vorgeſchritten, werden alle Waben im Aufſatzkaſten heraus⸗ 
genommen, befindet ſich die Königin noch hier, ſo werden einige Waben mit ihr 
in den Korb abgeſchüttelt, ein Abſperrgitter kommt darüber und der Auſfſatzkaſten 
kommt wieder auf feinen alten Platz mit den Brutwaben. Wenn dann der 
Schwedenklee honigt, ſo kann ich noch Ole aus dieſen Aufſatzkaſten ſchleudern. 
So habe ich gezeigt, wie ich meine Korbvölker bekomme und dieſe bringen mir, ſo 
behandelt, immer noch einen guten Ertrag ein. 

Nun empfiehlt Herr Freudenſtein in der erſten Nummer dieſes Jahres die 
Selbſtanfertigung des einetagigen Breitwabenſtockes. Ich bin aber ganz dagegen, 
in ſolchen Käſten Hauptvölker zu halten, denn wer es ſo weit bringt, Einetager zu 
bauen, der muß auch Zweietager bauen können. Erſterer hat keinen Honigraum, 
doch läßt fic dies machen durch Einſtellen eings Abſperrgitterz. Muß ich dann 
aber etwas im Brutneſte nachſehen, müſſen Henigwaben und Abſperrgitter wieder 
weggenommen werden. Hierzu gehört wieder Zeit. Wie leicht und einfach iſt es 
dagegen in dem Zweietager. Dieſe neuen Käſten ſind wieder von vorn zugängig, 
und man kann von hier aus ſchneller an das Brutneſt gelangen; dadurch würde 
ich nun den andern Flugbienen im Wege ſtehen, auch würde bei trachtloſer Zeit die 
größte Räuberei entſtehen. Ich halte alſo nichts von dieſen Käſten für Hauptvölker 
und nenne ſie „Iltisfallen“, ae fie größer find als Rattenfallen. Im vorigen 
Winter habe ich mir 8 Stück 91 Käſten gebaut und 4 Stück ſind jetzt wieder in 
Arbeit; wozu ich dieſe brauche, will ich nun auseinanderſetzen. Wenn in der Schwarm⸗ 
zeit Völker mit zweijähriger Königin ſchwärmen wollen und dieſe ſollen eine 
junge Königin haben, ſo töte ich die alte nicht, ſondern mache einen Ableger, nehme 
ca. 2 Brutwaben mit der alten Königin und bringe dieſen Ableger in den Einetager, 
dieſes Volk verſtärke ich allmählich mit Brutwaben aus Völkern mit einjähriger 
Königin, an deſſen Stelle kommen dann wieder Kunſtwaben. Auf dieſe Weiſe 
werden meine 12 Einetager beſetzt; dieſe Völker können, wenn Spätherbſt da iſt, 
noch einen guten Ertrag einbringen. Im Herbſt werden dieſe Völker mit den 
ſchwächeren vereinigt. : 

Nun will ich noch eins vorbringen. Es wird immer behauptet, daß nicht 
2 Königinnen in einem Volke geduldet würden, dies war aber nicht der Fall bei 
einem meiner Völker. Dieſes Volk hatte eine gelbe Königin, dieſelbe hatte ihr 
Brutneſt im Unterſatzkaſten. Da 1913 ein ſchlechtes Honigjahr war, und dieſes Volk 
wenig eingebracht hatte, ſollte die Königin in den Korb zurückgeworfen werden. 
Beim Abſuchen der Waben fand ich bald eine ſchwarze Königin, auch waren viele 
Zellen mit Eiern beſtiftet. Auf der anderen Seite ſitzt die alte Tante, dünn und 
mager, dieſe nahm ich weg, und ließ die junge Königin noch ca. 5 Tage im Unter 
ſatzkaſten, um ficher zu fein, ob fie auch die Eier gelegt habe, doch war es fo. Alfo 
lebten doch 2 Königinnen, wenigſtens 2 Wochen, friedlich in einem Volke. Es wäre 
doch gut, wenn alle Völker ihre alte Mutter beim ſtillen Umweiſeln ſo lange be⸗ 
hielten, bis eine junge befruchtet wäre. 


Fragek a fe tt. 


Frage: In der Oberlaufig hat am 12. Mai] darunter zu leiden hatten. Ich ſchätze den 
ein großes Bienenſterben eingeſetzt, durch das | Derluft manchen Volkes auf 2—3 Pfd. Die 
die Völker ſehr zurückgingen. Tauſende, faft | Bienen kommen aus den Fluglöchern heraus» 
ausnahmslos junge, eben ausgeſchlüpfte Bienen | geftürzt, können nicht fliegen, machen auf dem 
bedeckten den Boden vor den Ständen, und] Boden kreiſende Bewegungen und verenden, 
morgens waren die Flugbretter wie überfät und haben aber keinen aufgetriebenen Leib wie bei 
darunter lagen ganze Haufen tote Bienen. der Maikrankheit. Die Krankheit trat zum 
Beſonders ſchlimm betroffen wurden die ftärk- | erften Male am 11. Mai vorigen Jahres a 
fen Dölker, während die ſchwächeren weniger] und dauerte 6—8 Tage. Auch in dieſem Jahr 
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Fragekaſten. 


ſcheint der Verlauf der Krankheit derſelbe zu | betreffenden Stocke gar kein Volk mehr, und bloß 


ſein, denn 7 war 
überwunden. 
daß nicht das Futter ſchuld iſt, ſondern die 
abnorm kühle Witterung der erſten 3 Maitage, 
ſank doch das Thermometer in der Nacht zum 
5. Mai bis 7° C unter Null und die Obft- 
blüte erfror. Im vorigen Jahre war es ge⸗ 
nau fo. Iſt es Ihnen möglich, an den ein- 
geſandten Bienen die Krankheit feftzuftelten d 

Antwort: Die Krankheit iſt entweder die 
Maikrankheit, welche durch Pollen verurſacht wird, 
der bei der naſſen und kalten Witterung verdarb. 
In dieſem Falle gibt man bei Eintritt von gutem 
Wetter Zuckerwaſſer, damit der Darm ausgeſpült 
wird. Oder es liegen Hungererſcheinungeſt vor. 
Oder es find Wachsmotten in der Brut. 
An den eingeſandten Bienen iſt leider nichts zu 
ſehen, da ſie innerlich verweſt hier ankamen. 
Bienen zur Unterſuchung müſſen lebend oder in 
Spiritus eingeſandt werden. 


Frage: Meine Bienen ſchwärmen nicht, 

vermutlich weil die Königinnen zu alt ſind. 
Ich will nun die Völker umweiſeln oder von 
ihnen ſelbſt neue Königinnen ziehen laſſen. Im 
Praktiſchen Ratgeber ir Garten und Land⸗ 
wirtſchaft“ las ich, daß dazu die beſte Seit 
die Volltracht fei, in der die Völker auch mei⸗ 
na ſchwarmreif ſeien. Man folle den Völ⸗ 
ern die alte Tante einfach wegnehmen, ſie 
würden ſich dann ſofort eine neue Hönigin 
ziehen. Auch Sie ſchreiben in der letzten 
Nummer betr. Ableger dasſelbe. Würde ein 
Verſuch zum Siele führen? 

Antwort: Wenn Sie ſicher wiſſen, daß die 
Königin wirklich über 2 —3 Jahre alt iſt, dann 
nehmen Sie dieſelbe einfach jetzt im Juni oder 
Juli fort, die Bienen ziehen ſich dann ſchon allein 
eine andere. Sie haben nur darauf zu achten, 
daß Eier oder offene Brut vorhanden ſind. Mei⸗ 
ſtens haben aber die Bienen ſchon allein um: 
geweiſelt. Iſt deshalb die Königin noch recht 
gut, d. h. ſteht die Brut jetzt hübſch geſchloſſen, 
ſo laſſen Sie dieſelbe nur ruhig ſtehen. 


Frage: Ein in einen Korb geſchöpfter 
Schwarm zog nach 5 Stunden wieder aus 
und machte vor dem 100 Meter entfernten 
einzigen Korbvolke einer Nachbarin halt und 
zog ein. Während ich ratlos daſtand, fiel ein 
Knäuel Bienen vom Flugbrett, in dem ich 
die Königin bemerkte. Sofort brachte ich dieſe 
in einen bereitgehaltenen Korb, und nach | 
Stunde waren ſämtliche Bienen in den Korb 
gezogen. Nach einigen Tagen ſagte die Nach⸗ 
barin, mein Schwarm hätte ihr Volk umge⸗ 
bracht, weil in ihrem Stock keine Bienen mehr 
flögen. Sie hat mir auch verraten, daß ſie 
das Volk immer gefüttert habe, auch am Tage. 
Meine Anſicht iſt, daß das Volk ſehr ſchwach 
oder weiſellos war und meine Bienen durch 
das Füttern angelockt wurden. Stimmt das d 

Antwort: Höchſtwahrſcheinlich war in dem 


Tage nach Ausbruch 


fte | die 
Wir find hier der Meinung, ſchon mehrere Tage pugend ein und aus oder 


Spurbienen von Ihrem Schwarm flogen da 


Räuber. Daß ein Schwarm mehrere hundert 
Meter weit zu einem geſunden fremden Volk 
zieht, iſt ganz ausgeſchloſſen. 

Frage: Wir haben hier einen mächtigen 
Kampf mit einem Nahrung⸗mittelamt über 
den Wert des dunklen Honigs, fo daß ein 
Imker ſchon vor den Staatsanwalt kommen 
ſollte, da Neide⸗Schleuderhonig und Buch⸗ 
weizenhonig wegen Farbe und Geruch minder⸗ 
wertig fein ſollen. Reg.⸗Rat Dr. Maaßen 
gab mir den Rat, von einem Unterſuchungs⸗ 
amt oder von einem hygieniſchen Univerfitäts- 
inſtitut ein Gutachten einzufordern. Wird 
von der Wiſſenſchaft feſtgeſtellt, daß der Honig 
minderwertig iſt, wollen wir ihn auch billiger 
verkaufen, andernfalls wehren wir uns bis 
aufs Meſſer. Es iſt Tatſache, daß gegen einen 
Imker das Unterſuchungsverfahren eingeleitet 
wurde trotz zweier Gutachten von den Nah⸗ 
rungsmittelämtern Brombers und Danzig. 
Letzteres ſagt, „der Honig iſt einwandfrei“, 
Bromberg dasſelbe mit dem Huſatz: er dürfte 
aber nicht als vollwertig wegen 908 Farbe 
und ſeinem Geruch verkauft werden. Wozu 
raten Sie uns d 

Antwort: Die Sache iſt geradezu lächerlich. 
Wenn der Honig Naturhonig ijt, kann Ihnen 
kein Chemiker und kein Staatsanwalt vorſchreiben, 
welchen Preis Sie dafür fordern dürfen. Wenn 
Sie dafür 85 Pfg. bekommen — Sie hätten 
auch 1 Mk. nehmen dürfen — geht das keinem 
Staatsanwalt etwas an. Laſſen Sie die Leute 
nur ruhig auf ſich zukommen. 


Frage: Ich habe vor meinem Bienen⸗ 
ſtande eine Tränke errichtet, welche fleißig 
angenommen wird. Bereits im Mai bemerkte 
ich, daß vor einem Stocke häufig Bienen 
herumkrochen und nicht wieder auffliegen 
konnten, ſie ſchlugen alae mit den Flügeln 
und gingen ein. Die Erſcheinung verſchwand 
aber bald wieder. Seit einigen Tagen jedoch 
machte ich wieder dieſe Beobachtung. Es 
ſcheint diesmal die Krankheit ſich nicht nur 
auf den einen Stock, ſondern auf den ganzen 
Stand zu erſtrecken. Da es ſich jetzt wohl 
nicht mehr um die ſog. Maikrankheit handeln 
kann, nehme ich an, daß die Schuld vielleicht 
an dem aufgenommenen Waſſer liegt. Ich 
reiche das Waſſer in einer tönernen Schüſſel 
mit Moos bedeckt. Sollte etwa durch das ſich 
auf den Grund der Schüſſel ſetzende Moos 
das Waſſer verdorben worden fein? 

Antwort: Es kann ganz gut möglich ſein, 
daß das Tränkwaſſer durch das darin liegende 
Moos verdirbt. Geben Sie doch das Waſſer 
rein und legen Sie Schwimmbrettchen hinein. 

Frage: Eins meiner Völker kam mit An⸗ 
zeichen von Ruhr aus dem Winter, keinigte 
und putzte dann aber alles gründlich und ent: 
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Fragelaſten. 
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wickelte fic) gut, fo daß es von geſunder und | mit Vorbau untergeſtellt und will den Spitz⸗ 
regelmäßiger Brut ſtrotzt. Seit Ausgang April] korb ausſchneiden, wenn die Kränze vollgebaut 
verliert das Volk viel Bienen, alte und junge, | find. Welche Seit iſt hierzu die geeignetſte d 


ſo daß das Volk trotz täglich auslaufender 
Brut immer ſchwächer wird. Ich habe viel⸗ 
fach warmes Futter gegeben, mit Kochſalz, 
Muskatnuß und Thymian aufgekocht, kann 
aber der Krankheit nicht Herr werden. Was 
fehlt dem Volk d 

Antwort: Geben Sie dem Volke zweimal 
wöchentlich eine Flaſche einfaches Zuckerwaſſer, 
damit es reichlich Nahrung hat und der Darm⸗ 
inhalt ausgeſpült wird. Verpacken Sie es warm 
(aber nicht mit Heu) und verhüten Sie Zugluft 
vor dem Stande durch Schutzwand. Iſt der 
Bau zu alt, muß er erneuert werden. 

Frage: 1912 hat ein hieſiger Imker ⸗An⸗ 
fänger einen Schwarm von einem wahrſchein⸗ 
lich faulbrutverſeuchten Stande gekauft. Im 
Mai d. J. iſt das Volk infolge Hunger aus 
ſeiner Wohnung ausgezogen und hat ſich bei 
meinem Nachbar, welcher einen Stand von 
40 Völkern befigty bei 3 Völkern angebettelt. 
mein Nachbar hat ſeit 1911 ſchon 11 Völker 
ſamt den Benten verbrannt. Hann ich er⸗ 
zwingen, daß mich der Befitzer des faulbrü- 
tigen Stockes ſeinen Stand einmal gründlich 
unterſuchen läßt? f 

Antwort: Da ein Faulbrutgeſetz bis jetzt 
nicht beſteht, können feine Zwangsmaßregeln an⸗ 
gewandt werden, es muß ſich jeder Imker ſelbſt 
ſchützen, fo gut er kann. Leſen Sie, was in 
meinem Lehrbuche über Faulbrut ſteht. 

Frage: Ich wurde in ein Nachbardorf 
gerufen, in welchem die Maikrankheit in furcht⸗ 
barer Weiſe herrſchte. Der Ort hatte reiche 
Frühtracht, und die befallenen Völker waren 
ſchon alle im Honigraum. Wie iſt dieſe 
Kranfheit zu heilen? 

Antwort: Die Maikrankheit tritt nur ein, 
wenn nach längerer Kälte oder einer Regenperiode, 
wodurch der Pollen verdirbt, plötzlich gutes Wetter 
mit ſtarker Pollentracht eintriit. Dann gibt es 
durch den verdorbenen Pollen bei den jungen 
Brut⸗ und Baubienen Verſtopfung. Man ver⸗ 
hütet die Krankheit, wenn man ſofort bei Ein⸗ 
tritt der ſtarken Tracht Zuckerwaſſer füttert und 
dadurch den Kot ausſpült. N 


Ferage: Ich bemerkte im Mai auf meinem 
Bienenſtande ein Maſſenſterben der jungen 
Bienen. Bei meinen 27 Völkern ſtürzten die 
jungen Bienen mehr oder weniger ununter⸗ 
brochen aus dem Flugloch, drehten ſich ſchnell 
im Kreife, anſcheinend in einem ſchmerzhaften 
Juſtand, ſtürzten zur Erde und verendeten. 
Die Flugbienen wurden davon nicht betroffen. 
Iſt das die Maikrankheit d Wie entſteht dieſe? 

Antwort: Auch hier liegt Maikrankheit vor. 
Im übrigen leſen Sie die Antwort auf vorher⸗ 
gehende Frage. 

Frage: Ich will meine Bienen aus Spitz⸗ 
körben umlogieren. Ich habe 2 Hanitzkränze 


Antwort: Geben Sie den Körben Unter⸗ 
ſätze mit ausgebauten Rähmchen. Sobald die 
Königin darauf iſt, legen Sie ein Abſperrgitter 
auf, daß die Königin nicht wieder zurück kann. 
Vier Wochen ſpäter oder im Herbſt nehmen Sie 
den Korb fort, ſtellen einen Kaſten an den Platz, 
hänge die Rähmchen aus dem Unterſatze hinein, 
brechen die Waben aus dem Korbe und kehren 
die Bienen in den Kaſten. 


Frage: Ich habe 5 Völker mit buckel⸗ 
brütigen Waben, es find immer 6— 12 Sellen 
überhöht gedeckelt. Drohnen find nur fehr 
wenigen den Stöcken. Iſt vielleicht die Kö⸗ 
nigin zu alt und erneuerungs bedürftig d 

Antwort: Wenn die Brut in den betreffen⸗ 
den Stöcken ſonſt gut geſchloſſen iſt, d. h. wenn 
Zelle neben Zelle bedeckelt iſt, ſo kommt die Er⸗ 
ſcheinung daher, daß die Völker keine Drohnen⸗ 
waben haben und deshalb in der Schwarmluſt 
einzelne Drohnen in Arbeiterzellen ziehen. 

Frage: Iſt es möglich, daß ein Imker 
ſeine Bienen auf einen andern Stand ſchicken 
kann und dort den Honig räubern läßt, ohne 
den beränberten Stand vorher gefehen zu haben d 

Antwort: Das iſt dummer Aberglaube. 
Wenn Räuberei eniſteht, ſo liegt das ſtets an dem 
beraubten Volke, das iſt entweder weiſellos oder 
zu ſchwach oder der Imker hat es in trachtloſer 
Zeit zu lange aufgemacht. 

Frage: Ich muß umziehen und deshalb 
mit meinen Bienen eine weite Reiſe machen. 
Genügt es da, den Honigraum auszuräumen 
und ſtatt der Tür Drahtgaze anzunageln d 
Würde es praktiſch fein, den Honigraum mit 
ganz leeren Rähmchen aus zuſtatten? 

Antwort: Die Hauptſache beim Transport 
iſt: Großer leerer Raum über oder hinter dem 
Volke für den Trommelſchwarm. Sind die Wände 
glatt, dann leere Rähmchen, damit der Schwarm 
ſicher hängt. Weiter müſſen 1—2 Deckbrettchen 
und auch das Fenſter entfernt werden. Es ift 
dafür zu ſorgen, daß alle Waben feſtſitzen. Dann 
ein Luftgitter von der Größe der halben Tür. 
So ausgerüſtet, gerät der Transport ſicher. 


Frage: Ich will meine Bienen etwa 
5 Meter weit verſtellen und gedenke es fol⸗ 
gendermaßen zu machen: Kurz vor dem Trans⸗ 
port mache ich einen Ableger, den ich am 
alten Platze ſtehen laſſe. Am Abend ſchließe 
ich dann die Fluglöcher und die Völker kommen 
an die neue Stelle. Die zurückfliegenden Bie⸗ 
nen ſollen ſich in dem Ableger ſammeln und 
ſich eine neue Königin ziehen. Nach einigen 
Wochen will ich dann auch den Ableger, wenn 
viel gedeckelte Brut vorhanden iſt, umſtellen. 
Iſts ſo rechtd Hönnen Sie mir noch irgend 
welche praktiſche Ratſchläge geben d 

Antwort: Wenn Sie den Stand umſtellen, 
ſo finden ſich die Bienen ſchon zurecht. Wollen 
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Berichtedenes. 


Sie aber auf die von Ihnen geſchilderte Weiſe] fortgenommen. Das wird dreimal wöchentlich 


einen Ableger bilden, geht es auch, er darf aber 
nur Brut und keine Königin enthalten. 


Frage: Ich habe ein weiſelloſes Volk, 
welchem ich dadurch auf die Beine helfen 
wollte, daß ich ihm 2 beſtiftete Waben ein- 
hing, damit es ſich eine neue Königin ziehen 
ſollte. Der Verſuch mißlang. Halten Sie es 
für zweckmäßig, dem Volk eine Cypernkönigin 
beizuſetzen? 


Antwort: Daß es nicht geht, im Frühjahr in- 


weiſelloſen Völkern eine Königin ziehen zu laſſen. 
habe ich ſehr oft in der „Neuen“ geſagt. 
den alten Bienen noch eine Cypernkönigin zu⸗ 
zuſetzen, iſt nicht ratſam. Werfen Sie ein kleines 
Schwärmchen in das Volk. * 


Frage: In einem Stode fand ich alle 
Waben mit Pollen beſetzt. Königin und Brut 
waren nicht vorhanden. In einem anderen 
Stocke war ebenfalls keine Königin, aber auch 
keine Brut. Welche Urſache hat dieſe Er⸗ 
ſcheinung. Wie find am beſten Rigen in den 
Beuten zu verkleben d 

Antwort: Der Pollen dient hauptſächlich 
zum Brutfutter und zur Wachserzeugung. Wenn 
keine Brut da iſt und nicht gebaut wird, ſpeichern 
die Bienen den Pollen ſehr ſtark auf. Das 
zweite Volk iſt ſicher zu ſchwach geweſen und hat 
ſein bißchen Pollen aufgezehrt. Beſter Kitt: 
Käſequark mit Gips oder Kalk verrührt. 


Frage: Eins meiner Korbvölfer iſt von 
Läuſen befallen, auf jeder Biene figen zwei 
bis drei. Was iſt dagegen zu tun? 

Antwort: Legen Sie unter den Korb eine 
Zeitung und beräuchern Sie dann die Bienen 
mit Tabaksrauch, dadurch werden die Läuſe be⸗ 
täubt, fallen herab und werden mit der Zeitung 


Ver ſ ch i 


Die Erneuerung alter Waben und die 
Verwendung von Pollen. Je öfter die Waben 
als Bruttafel benutzt werden, deſto kleiner werden 
die Zellen darin, deſto dunkler und ſchwerer er⸗ 
ſcheinen fie, und es iſt eine bekannte Erſcheinung, 
daß Völker, die auf ſolchen Waben ſitzen, ſich 
langſamer entwickeln und durchſchnittlich ſchwächer 
ſind als ſolche, die auf 1—2 jährigen Waben 
wohnen, und ferner daß Bienen, die in ganz 
alten Waben erzogen wurden, oft auffallend 
kleiner ſind als andere. Aus dieſen Gründen 
müſſen alljährlich alle über 3 Jahre alten Waben 
ausgeſondert und diejenigen, die nicht im Honig— 
raum Verwendung finden, eingeſchmolzen werden. 
Als geeignetſter Winterbau müſſen ſtets Waben 
eingeſtellt werden, die nur einmal als Brutwaben 
benutzt worden find — man erkennt ſie an der 
leicht gebräunten Färbung, die nach allen Seiten 
ins Helle übergeht —, weil auf dieſen Waben 
die Völker ſich am beſten entwickeln. 

Wie an dieſer Stelle öfter erwähnt, nehme 
ch meinen Bienen im Herbſt jeglichen Natur: 


wiederholt. 

Frage: Ich will auf meine alten Tage 
auch noch Ihre Stockform annehmen. Ham 
ich die Halbrähmchen aus meinen Normalmaß · 
beuten bejm Breitwabenſtock bonutzen d 

Antwort: Die Normalhalbrähmchen laffen 
ſich ohne weiteres in die Breitwaben einſtellen. 
Den leeren Raum daneben füllt man mit Waben⸗ 
ſtücken aus. 


rage: Woran liegt es, wenn Honig 
gärtd Wie iſt der Honig zu behandeln, um 


Jetzt ihn noch genießen zu können d 


Antwort: Wenn Honig gärt, ſo liegt das 
ſtets daran, daß er Feuchtigkeit aus der Luft 
anzog. Dieſer Honig kann gegeſſen werden. da 
ſich in ihm nur etwas Wein gebildet hat. Kocht 
man ihn ein wenig auf und bewahrt ihn dann 

rocken auf, ſo gärt er nicht weiter. 

Frage: Laſſen ſich Weiſelzellen per Poſt 
verſendend 

Antwort Weiſelzellen laſſen ſich nicht per 
Poſt verſenden, denn ſie müſſen ſtändig in einer 
Temperatur von 30 Grad Wärme gehalten wer⸗ 
den, ſonſt ſtirbt die Larve darin ab. 


Frage: Wenn wird Riefenhonigflee gefät? 

Antwort: Am beſten jo frich als möglich 
im Jahre, doch kann er bei ſchlechtem Wetter 
noch im Mai geſät werden. ; 


Frage: Laſſen ſich Breitwaben drahten? 

Antwort: Meine Breitwaben brauchen nicht 
gedrahtet zu werden. 

Frage: Vt Flachs eine gute Honigpflanze? 

Antwort: Flachs (linum) wird von den 
Bienen nur ganz ſchwach beflogen, weil er ſehr 
wenig honigt und auch keinen Pollen liefert. 


edenes. 


honig fort und von Waben, die ſich nicht lohnen 
zu ſchleudern, kratze ich ihn ſamt Zellen bis auf 
die Mittelwand der Wabe ab. Die Tatſache 
nun, daß die Bienen die abgekratzten Zellen bei 
der Auffütterung ſofort wieder aufbauen und 
mit Zuckerhonig füllen, brachte mich darauf, alte. 
ſonſt aber tadelloſe Waben, deren Zerſtörung mich 
dauerte, in ähnlicher Weiſe zu behandeln und ſo 
zu erneuern. Ich raſierte alſo von einer Anzahl 
alter, fehlerloſer Waben ſämtliche Zellen bis dicht 
auf die Mittelwand weg und ſetzte dieſe alten 
Mittelwände ſtarken Völkern mitten ins Brutneſt 
zwiſchen Waben mit offener Brut (Ende Juni). 
Was ich erwartet, geſchah. Nach wenigen Tagen 
ſchon hatten die Bienen dieſe Waben ausgebaut 
und aus ihnen direkt Idealwaben geſchaffen, die 
ſich für Brut: und Honigraum gleich gut eigneten; 
denn ſie waren ohne jegliche Buckel oder Flick⸗ 
ſtellen, an allen Seiten feſt in das Rähmchen 
eingebaut und enthielten keine Drohnenzellen, 
bezw. machten das Erbauen von ſolchen un⸗ 


möglich. In den folgenden Jahren zeigte ſich, 


Verſchiedenes. 


die Bienen ſozuſagen mit etwas Widerwillen 
en Ausbau dieſer alten Mittelwände gehen, 
liche, alſo neue Mittelwände lieber ausbauen, 
daß man jene deshalb nur ſtarken Völkern 
möglichſt im Höhepunkt der Bauzeit einhängen 
Damit fie vollkommen ausgebaut werden. 
Vor 8 Jahren hatte ich, weil regſie Bau⸗ 
keit in allen Bölkern herrſchte, dieſen inner⸗ 
2 Tagen über 100 Breitwaben⸗ Mittelwände 
eſtellt und zwar ſo, daß die letzte Brutwabe 
zwiſchen zwei Kunſtwaben hing, natürlich 
er Ermertung, die günſtige Witterung würde 
suern und das Brutneſt ſofort auf die Kunſt⸗ 
en ausgedehnt werden. Kaum aber war ich mit 
r Arbeit fertig, da trat Regenwetter und 
je andauernde kühle Witterung ein, jo da 
tätigkeit und Honigtracht faſt ganz aufhörten. 
ich mir ſpäter die neugebauten Waben an⸗ 
fand ich nicht eine einzige, die nicht wenigſtens 
veiſe mit Pollen gefüllt war, die allermeiſten 
r waren direkt voll gepfropft und ſahen aus 
Bretter. Ich hatte ſchon vorher, öfter ver⸗ 
t, ſolche Pollenwaben aufzubewahren, aber 
3 vergeblich; denn wenn ich fie mit Honig 
rkleidete, um Schimmeln und Harttrocknen 
verhindern, wurden Honig und Pollen ſauer, 
nn ich fie dagegen als letzte oder vorletzte 
ube in den Winterbau der Völker ſtellte, ver⸗ 
mmelte und vertrocknete der allermeiſte Pollen 
d wurde ſtets herausgeſchrotet, wobei noch 
le Zellen zerſtört wurden. Ich hätte alſo 
ntliche Pollenwaben, obwohl fie ſonſt tadellos 
ren, einſchmelzen müſſen. Die Erkenntnis, 
B ich ſelbſt an dieſer ärgerlichen Erſcheinung 
uld ſei, weil ich nicht die Kunſtwaben recht⸗ 
tig wieder entfernte, ſo daß ſie nun hinter 
m Brutraum ſtanden, wo ſteis der Pollen 
fgeipeichert wird, kam wir zu ſpät. Um nicht 
2 Bienen auf zu altem Bau einzuwintern und 
zu im nächſten Jahre die doppelte Aus gabe 
r Kunſtwaben zu haben, blieb mir weiter nichts 
rig, als ſämtliche Waben bis auf die Mittel- 
ände gleichfalls abzuraſieren und ſie bei der 
erbſtfütterung nochmals ausbauen zu laſſen. 
ei jenem ſehr zweifelhaften Vergnügen füllte 
zwei Kartoffelkörbe mit Pollen. Um aus 
eſer Maſſe die Wachszellen auszuſondern, mußte 
h fie mit einem jog. Kohlſtampfer zerquetſchen 
nd nun durch ein feines Sieb reiben. Hierbei 
ewann ich einige 30 Pfund reines ſog. Blumen⸗ 
iehl. Der Abſchaum von den gefüllten Honig⸗ 
öpfen, der ja aus Eiweiß und Pollenkörnern 
eſteht, bewahrte ich ſtets bis zur Herbſtfütterung 
uf und tat ihn in die Zuckerlöſung. Jetzt 
netete ich aus ihm und dem Pollenmehl einen 
Brei, übergoß dieſen in einem Steintopfe mit 
Honig, damit er nicht verderbe und bewahrte ihn 
18 zum Frühjahr auf. Dieſen Futterbrei tat 
ch dann in Futtergefäße und ſtellte ihn kurz 
zor und nach der Baumblut, wo immer Tracht⸗ 
mangel herrſcht, einigen Völkern verſuchsweiſe 
als Spekulationsfutter ein. Dieſe Völker nahmen 
davon nur nach Bedarf, zehrten jedes Krümchen 


111 


auf und entwickelten ſich dabei überraſchend gut. 
Fortan fütterte ich nur mittelſtarke Völker in 
dieſer Weiſe ſpekulativ, die Wirkung war eine 
gleich gute, und das Futter koſtete nichts weiter 
als die Arbeit. Dieſe beiden Verſuche ſind bei 
mir zur Regel geworden, deren Beſolgung mir 
recht erheblichen Vorteil brachte und die Nach⸗ 
ahmung verdient. Schulz-Grünheim. 


Wig ich in dieſem Frühjahr einen 
Bienenſtand verſtellte. Vor meinem Garten, 
getrennt durch einen Weg, befindet ſich ein zweiter 
Garten. In dieſen ſollte der im erſten Garten 
ſich befindende Bienenſtand mit 15 Völkern um⸗ 
geſetzt werden. Die Entfernung des alten Standes 


Blvom neum beträgt 23 Meter. Erſchwerend kam 


hinzu, daß die aus einem Pavillon ſeither nach 
Oſten fliegenden Bienen künftighin nach Süden 
und die aus einem zweiten Pavillon ſeither nach 
Süden fliegenden Bienen künftighin nach Oſten 
fliegen ſollten. Zum Umſetzen wählte ich einen 
ſchönen Tag, es war der 8. April. Frühmorgens 
wurden die Fluglöcher geſchloſſen und die beiden 
Pavillons umgeſetzt. Da, wo der Stand ſeither 
geſtanden hatte, wurde ſofort ein Blumenbeet 
angelegt und alles getan, um dem Platz ein neues 
Ausſehen zu geben. In der Mittagszeit wurden 
die durch den Transport beunruhigten und noch 
abſichtlich zum Ausflug gereizten Völker geöffnet. 
In großen Mengen ſtürzten ſie zum Flugloche 
heraus. Schwarmartig bewegte ſich die Menge 
nach der alten Standſtelle, ließ ſich aber nicht 
nieder, ſondern kehrte in derſelben Weiſe wieder 
zurück und fand ſich zurecht. Nicht eine einzige 
Biene ging verloren, keinerlei Beißerei war zu 
ſehen. Im Verlaufe kurzer Zeit war alles ruhig. 
An den nächſten Tagen und bis heute fliegen 
die Völker auf dem neuen Stande, als ob ſie 
immer dort geſtanden hätten. Die volctändige 
Veränderung des erſten Standes und das durch 
abſichtliche Reizung erhöhte ſehr ſtarke Vorſpiel 
iſt, meiner Anſicht nach, der Grund der glücklich 
und ohne jeden Verluſt erfolgten Verſtellung. 
Dies deckt ſich auch mit früher gemachten Er⸗ 
fahrungen, während ein Verſtellen ohnedies im 
Spätherbſt, Winter oder Frühjahr nie ohne Ver⸗ 
luſte erfolgte. Prof. Frey. 


Noch etwas vom Kittwachs der Bienen. 
In der „Neuen“ war ſchon öfters davon zu 
leſen. Zuletzt, wie es als Heilmittel bei Brand⸗ 
blaſen Verwendung finden kann. Vor Jahren 
wurde es einmal als Mittel zur Beſeitigung 
von Hühneraugen empfohlen. Im verfloſſenen 
Jahre machte ich die Probe darauf, wurde aber 
unangenehm enttäuſcht. Das verrutſchte Pflaſter 
von Kittwachs zog einige große Waſſerblaſen 
und an den Füßen ſtellte ſich ein heftiges Jucken 
ein, das keinem Mittel weichen wollte, bis es 
nach Wochen von ſelbſt verging. Während ich 
vor Jahren keine nachteiligen Folgen verſpürte, 
wenn meine Finger bei der Reviſion der Völker 
oder bei anderer Veranlaſſung durch Kittwachs 
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Honigmarkt. — Haftpflichwerſicherung. 


beſchmutzt worden waren, wirkte es auf dieſe] begrüßen, der ſchädlichen Wirkung des Mitt 


ähnlich wie das empfohlene Hühneraugenmittel 
auf die Haut meiner Füße. Tritt eine Ver⸗ 
unreinigung meiner Hände durch Kittwachs ein, 
fo ſtellt ſich an den Händen unerträgliches 
Jucken ein. Wo die Finger ſich gegenjeitig be⸗ 
rühren, entſteht eine dunkle Röte, und bald 
kommen dort auch juckende kleine Erhöhungen 
pam Vorſchein. Nach längerer Zeit erſt ſchwin⸗ 

dieſe läſtigen Erſcheinungen, gegen die der 
Arzt kein Mittel weiß. Um davor bewahrt zu 
bleiben, bin ich genötigt, bei Arbeiten am Bienen⸗ 
ſtande Handſchuhe als Schutzmittel gegen die 
Verunreinigung mit Kittwachs anzuwenden. 
Es iſt nicht ſelten, daß derſelbe Stoff als Heil⸗ 
mittel und auch als Krankheit erreger wirkt. 
Doch rätſelhaft iſt dieſe doppelte Wirkung am 
Kittwachs, dem doch nur gute Eigenſchaften nach⸗ 
geſagt werden. Mit Dank wäre ein Mittel zu 


wachſes zu begegnen. 

(Eine derartige Wirkung habe ich bis jet 
nie erfahren. Sie mũüſſen halt em ganz 24 
ders empfindlicher Herr ſein. ft, 

Die made ich is: 


Trachtverbeſſern 
Ich kaufe mehrere Pfund bunten Klee und ver 
ſchenke ihn an kleine Beſitzer. den nehmen je 
mit großem Dank. Diesmal iſt es das 5. Mal. 
vor dieſer Zeit gabs wieder nichts wie Noiflee 
und jetzt viele Acker gemiſchten. Andere ſaben 
es, daß dadurch das Futter beſſer iſt und machen 
es nach und die Tracht beſſert ſich von ſelbſt 


Deutſche Königinnen. Auf eine Man el 
in letzter Nummer teilt“ uns em Abonnent der 
„Neuen“ mit, daß deutſche Königinnen von dem 
zoologiſchen Inſtitut der Unwerſität Erlangen 
zu beziehen ſeien. 


Bonigmarkt. 
Die 3 ber Neuen haben daß Recht, unter dieſer Rubrik gegen ree Sahlung von 25 Pie. 
ihren Honig in 3 aufeinanderſolgenden Heften anzubieten 


Ernſt Mahler, Etabladen b. Peiſchdorf (Bez. Gumbinnen), gar. reinen echten Bienenſchleuberhonig⸗ Str. 85 N. cd 
Station per Nachnahme, Poſtkolli 8,50 M. einſchl. Doſe. [6. 


Guflav Stabener, Stargard i. Pom., Luiſenſtr. 10, 
nahme mit Büchſe. 


feinſter Bienenhonig, 9 Pfd.⸗Büchſe 8,75 M. franke per Rod: 
Größere Poſten nach Uebereinkunft. [6. 


{ 
A. 9 Haverbeck b. Hameln, gar. echten Blütenſchleuderhonig, Poftdoſe 9 Pfd. netto M. 9,25 M. franf⸗ 
Nachm. Scheibenhonig pro Pfd. 1,25 M., bei 8 nes ak: franko. [6.] 


Haftpflichtverſicherung. 
ls 0 en Heſtpſicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen⸗Nummern Verſicherung genommen: 


Ar. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker. Nr. Völker Nr. Völker 
81 6 7374 13 12195 1 15025 20 17157 15 19705 6 20364 3 
519 3 7787 50 12218 10 15041 22 17281 2 19707 15 20365 3 
962 10 8178 1 12466 65 15071 8 17408 15 19708 3 20367 6 
1181,30 8775 4 12487 12 15096 20 17677 2 19711 5 20372 20 
1373 8 8795 7 12601 10 15147 10 17925 12 19713 3 20376 3 
1439 55 9315 40 12724 12 15405 7 18032 18 19715 4 20379 5 
1470 47 10020 2 12832 10 15522 9 18107 4 19716 1 20380 5 
1508 10 10091 11 12909 25 15544 6 18268 3 19727 2 20381 2 
1617 15 10170 3 12972 4 15603 4 18302a 7 19971 1 20388 4 
1899 2 10287 5 13013 14 15630 1 18565 19978 4 20391 1 
2234 4 10380 1 13047 8 15672 37 18598 13 20030 2 20392 12 
2375 6 10504 13 13066 10 15673 12 18670 13 20026 25 20395 4 
2524 7 10515 5 13111 8 15795 9 18848 16 20061 6 20396 6 
3666 20 10591 13 13173 10 15886 9 19017 5 20100 2 20397 10 
3837 14 10826 20 13395 10 15887 13 19067 2 20133 10 20398 10 
3998 20 10827 9 14011 15 15952 7 19077 45 20149 8 20399 8 
4108 38 10828 3 14044 6 16233 5 19146 2 20197 6 20400 14 
4661 40 10830 4 14092 15 16247 4 19188 8 20267 3 20401 8 
5352 2 10843 8 14101 12 16286 4 19218 2 20312 23 20402 11 
5959 6 11013 8 14319 4 16299 10 19349 2 20325 5 20403 7 
5997 5 11042 11 14340 6 16453 40 19396 3 20336 6 20404 1 
6270 20 11116 10 14389 25 16590 4 19464 3 20338 2 20405 19 
6547 7 11277 5 14587 3 16598 8 19493 5 20389 3 20406 7 
6743 8 11398 38 14759 5 16653 6 19695 2 20350 2 20407 20 
6857 3 11478 12 14807 6 16740 20 19698 5 20353 1 20408 11 
7132 12 11605 4 14820 16 16831 7 19699 12 20357 7 20409 4 
7170 20 11610 8 14885 12 16910 7 19700 5 20362 5 20410 3 
7194 5 11637 2 14907 4 16936 8 19701 7 20363 15 30-375 3 
Ohne Nummer: P. A. K. Riedel, Grocholin b. Eſein, 40 Völker; Franz Hartmann, 


Walterkehmen, 7 Völker; Andr. Marxer, Rennertshofen, 7 Völker. 


Neue Vienen⸗Jeitung. 
Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


| Organ des Perbandes dentſcher Bienenzüchter. 


ſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu- 
ung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
chienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
a Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


lungen am zweckmäßzigſten durch Poftlarte, — Abonnements find fortlaufend und gelten 
erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 
5. April werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poltgebiibr, durch 
N Hachnahme erhoben. — Aur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Dei Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
| befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 411. 


imeigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 

| Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 4, auf der erften Seite 

5 2. Bei 2—dmaliger Aufnabme 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft | Auguſt 1914. 13. Jahrgang. 


. Inhalt: Imkerarbeiten im Auguſt. — Welche Fehler begehen die Imker häufig im Be— 
riebe der Bienenzucht? — Der ſteuerfreie Zucker. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Bücher— 
ih. — Honigmarkt. — Haftpflichtverſicherung. — Anzeigen. 
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| 3 Imkerarbeiten im Auguſt. 
| Von W. Schulz in Kreuz a. d. Oſtbahn. 


Wie es ſcheint, wird dieſes Jahr in hieſiger Gegend allen ſchlechten Honig— 
jahren die Krone aufſetzen; denn bis jetzt — Mitte Juli — haben viele Völker 
abſolut nichts geliefert, was aber leicht erklärlich iſt: denn im Mai erfror¥hier 
die Obſtblüte total,F dann herrſchte mehrere Wochen ein andauerndes Regen⸗ 
etter, darauf wieder mehrere Wochen afrikaniſche Hitze, jo daß die Pflanzen 
f leichtem Boden verdorrten und ſeit Anfang Juli gießt es in kleinen Zwi⸗ 
pauſen derart, daß flach gelegene Acker und Wieſen jetzt blank unter Waſſer 
en. Dabei wurde durch wiederholtes Hagelwetter großer Schaden gemacht. 
t Weißklee, der hier auf den zahlreichen Wieſen wächſt, ſteht im Waſſer und 


die Getreidefelder ſehen aus, als ob fie gewalzt worden wären, jo daßzdie 
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Bienen an die Kornblumen uſw., die darin wachſen, nicht herankommen können 
— Dennoch zeigt ſich auf meinem Stande ein großer Unterſchied zwiſchen ver 
ſchiedenen Völkern. Einigen konnte ich wenigſtens einige Waben mit Honi 
entnehmen, andre gleich ſtarke Völker haben trotz gleicher Behandlung un 
gleicher Raſſe kaum 2 Pfund Honig in ihrem ganzen Wabenbau. Dieſe Er 
ſcheinung läßt ſich nicht anders erklären, als daß es eben fleißige und faul 
Völker gibt. Auf dieſe Weiſe läßt ſich auch nur die Frage beantworten, welche 
die beſte Bienenraſſe fet. Wie Herr Freudenſtein (lies S. 83 der Neuen d. J. 
feſtgeſtellt hat, gibt es auch ſolche fleißige Völker unter den rein Ddeutide 
Bienen. Wenn auf einem großen Bienenſtande aber nur ein Volk alle anden 
Völker an Honigreichtum bedeutend übertrifft, jo iſt das nach meiner Erfahrun 
noch kein ſicherer Beweis, daß es nun auch tatſächlich beſſer ſei als alle andern 
denn wie kann man wiſſen, ob es feinen Reichtum ehrlich erworben hat! € 
kann ja irgendwo ein weiſelloſes oder ſonſt nicht intaktes Volk ausſpioniert un 
ausgeraubt haben. So hat eines meiner mittelſtarken Volker mir Anjan 
dieſes Monats in einer Woche drei, an verſchiedenen Orten des Bienenſtande 
aufgeſtellte Weiſelzucht⸗Völkchen, die auf vier Normalhalbrähmchen ſaßen, aus 
geraubt, wobei es mindeſtens fünf Pfund Honig geſtohlen hat. Weil alle jon 
ſtigen Mittel nichts halfen, war ich genötigt, dieſen Räuber zu entweiſeln un 
die Königin einem Fegling zuzuſetzen. Das weiſelloſe Volk hat den Mut zur 
Rauben verloren. Dieſe Raubluſt läßt ſich nur dahin erklären, daß es ſich hie 
um ein beſonders fleißiges Volk handelt, das ſeine Arbeitsluſt durch Raube 
zu befriedigen ſucht, weil die Natur nicht genügend Nektar ſpendet, um es z 
beſchäftigen. Der Fleiß der Bienenvölker läßt ſich unfehlbar am Honigertra 
und zwar ſtets gegen Ende der Tracht feſtſtellen. Deshalb iſt Ende Juli bi 
Auguſt die beſte Zeit, aus dieſen Völkern Königinnen zu züchten, um möglich 
nur ſolche fleißige Völker zu beſitzen. Wer nicht die in der vorigen Numme 
der „Neuen“ erwähnten Arten der Königinzucht beherrſcht, entweiſele ein od 
mehrere der guten Völker, indem er mit der Königin einen Fegling mach 
Werden die weiſelloſen Völker jeden Abend gefüttert, ſo ſetzen ſie viele Weiſe 
zellen an. Vom vierten Tage ab nach dem Entweiſeln, kann man die ang 
ſetzten offenen Weiſelzellen nach und nach vorſichtig mit einem Stückchen Wal 
ausſchneiden und andern ſchlechten Völkern, deren Königin man vierundzwanz 
Stunden vorher ausfangen muß, einſetzen. Etwa ſieben Tage darauf mu 
man die Völker unterſuchen und alle Zellen ausbrechen, die dieſe Völker au 
ihrer eignen Brut erbaut haben, damit nicht aus dieſen eine Königin au 
ſchlüpfen und die zugeſetzte Zelle zerſtört werden kann. Wer die Königinne 
nicht töten will oder ſich unfähig hält, ſie herauszuſuchen, kann ſich dieſe A 
beit vorläufig dadurch erſparen, daß er vorher mindeſtens zwei Waben m 
Brut in den Honigraum ſtellt, das ganze Volk möglichſt eng ſetzt und nun d 
etwa halb ausgebauten Weiſelzellen im Honigraum zuſetzt. Vom zwölften Ta 
ab nach dem Zuſetzen muß man dann an ſonnigen Tagen in der Mittagsze 
mit Waſſer verdünnten Honig durch das Flugloch in den Honigraum ſpritze 
um dadurch Bienen zum Vorſpielen und Königin und Drohnen zum Ausfliege 
zu nötigen. Ich benutze dazu eine Glasſpritze (Preis zwei Mark) und gel 
2—3 Spritzen voll, um obige Wirkung zu erzielen. Wenn man dieſe A 
Fütterung unterläßt, dauert es oft ſehr lange, bis die Königin befruchtet wir 
Sobald die Königin im Honigraum Eier legt, hängt man das ganze Volk au 
dem Brutraum, in welchem ſich die alte Königin befindet, auf den Wabenbor 
hängt ſodann die Waben aus dem Honigraum mit der jungen Königin in de 
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rutraum, fegt Wabe für Wabe vom Wabenbock in eine Kiſte ab und hängt 
viel Waben als nötig ſind wieder in den Brutraum zurück. Bei dieſem Ab⸗ 
gen muß man die alte Königin herausſuchen und töten, andernfalls findet 
an ſie ſicher unter den Bienen in der Kiſte. Es iſt ratſam, die Bienen⸗ 
ohnung nach dem Um⸗ bezw. Zuhängen der Waben in den Brutraum mög- 
bit ſchnell zu ſchließen, dann erſt die alte Königin in der Kiſte herauszu⸗ 
ichen und zu töten und nun die Bienen aus der Kiſte durchs Flugloch (Brett 
lehnen!) zulaufen zu laſſen, ſonſt werden ſicher Räuber eindringen und die 
önigin in Gefahr bringen. — 

Dieſes Umweiſeln ſämtlicher Völker (auf die Art und Weiſe kommt es 
enig an) gehört zu den wichtigſten Arbeiten des Imkers überhaupt; denn faſt 
Amer find die Völker die volf- und honigreichſten, die vorjährige, alſo junge 
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enen habin. Anfang Auguſt wandern viele Imker in die Heide. Da⸗ 
nit die Völker während der Fahrt nicht zugrunde gehen, müſſen ſie richtig 
derpackt werden. Korbvölker müſſen geſpeilt, aufs Haupt geſtellt und mit jog. 
Packleinwand (lockerer Juteſtoff) überbunden werden. Aus Kaſten, die ganz 
mit Waben und Bienen gefüllt find, entfernt man eine Anzahl Waben und 
jest an ihre Stelle leere Rähmchen. Auf jeden Fall muß man in jeder Beute 
einen mindeſtens handlangen, leeren Raum herſtellen, in welchem ſich ein Teil 
der Bienen in Form einer Schwarmtraube anhängen kann. Glasfenſter muß 
man ganz entfernen, wenn nur von der Tür aus gelüftet werden kann. Draht⸗ 
gazefenſter müſſen ſo geſichert werden, daß die Bienen nicht zwiſchen Tür und 
Fenſter gelangen können; denn hier toben ſie ſich faſt immer teilweiſe tot oder 
verhungern auf einer langen Reiſe. An den Türen ſind am beſten je unten 
und oben Luftlöcher anzubringen, die innen mit Drahtgaze übernagelt werden. 
Bei dieſer Verpackung haben meine Bienen nicht den geringſten Schaden er— 
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litten, obwohl ich 170 km weit umgezogen bin. — Sobald die Tracht zu Eni 
iſt, in vielen Gegenden Ende Juli, hört auch der Bruteinſchlag auf, beſonder 
in Völkern mit alten Königinnen. Die Folge iſt dann die, daß ſchon zu B 
ginn des Winters die Volksſtärke ſehr zurückgeht, weil die alten Bienen, d 
im Juni bis Juli erzeugt wurden, abſterben und zu wenig junge vorhande 
ſind, ſo daß ſolche Völker als wertloſe Schwächlinge ins Frühjahr komme 
Dieſem Mißſtande muß man durch Spekulativfütterung vorbeugen. Vor B 
ginn derſelben entfernt man allen irgend erreichbaren Naturhonig aus de 
Völkern. Aus Waben, die ſich nicht zu ſchleudern lohnen, kratze ich mit de 
breiten Spitze eines Tiſchmeſſers Honig und Zellen bis auf die Mittelwand a 
Bei reichlicher Fütterung werden dieſe Zellen wieder aufgebaut. Es {land 
lieren noch immer ſogar Fachblätter gegen die Entnahme jeglichen Jtaturhonig: 
wobei alle möglichen Gründe, nur nicht die richtigen, ins Feld geführt werden 
Mir iſt es öfter unmöglich, ſämtlichen Naturhonig zu entfernen, obgleich 
mein Grundſatz iſt. Aus dieſem Grunde hatten zwei meiner Völker im zeitige 
Frühjahr wiederum die Ruhr. Eins ſetzte ich ganz auf Zuckerwaben und 
blieb geſund. In dem zweiten Volke konnte ich keinen verdächtig erſcheinende 
Lech finden und wußte nun auch nicht, welche Waben ich entfernen ſollt 
3 ging nach und nach an Ruhr zugrunde. Die total beſchmutzte Beute, d 
ich vor wenigen Tagen wiederum beſetzt habe, hatte jetzt noch, nach wiede 
holtem Ausſchwefeln, den Ekel erregenden Ruhrgeſtank an ſich. Dieſe met 
Erfahrungstatſache ſchlägt doch ſicher alle Gründe, wie fie auch heißen mögen 
die gegen die Entnahme jeglichen Naturhonigs gerichtet ſind, aus dem Feld 
Zweifellos gibt es auch Gegenden, wo die Bienen keinen Ruhrhonig eintrage 
wo ſie alſo auf Naturhonig unbeſorgt eingewintert werden können. Wen 
Imker einer ſolch bevorzugten Gegend nun behaupten, die Entnahme des Natu: 
honigs ſei überhaupt nicht nötig, oder gar beweiſen wollen, ſie ſei ſchädlich, 
beweiſen ſie eben tatſächlich in beiden Fällen nur ihre Geleertheit. — 
der Spekulationsfütterung beginnt man etwa Mitte Auguſt und führt fie 2 — 
Wochen lang aus, indem man den Völkern jeden zweiten bis vierten Tag gege 
Abend eine Portion Zuckerwaſſer gibt. Je öfter man füttert und je größ 
die Portionen find, deſto vorteilhafter iſt es, weil dann deſto mehr Brut aı 
geſetzt wird. Am beiten iſt es, man fängt mit kleinen Portionen an und gil 
täglich eine ſolche, gibt nach und nach größere Portionen und hört mit imm 
kleineren Portionen in immer größeren Zwiſchenräumen wieder auf. Ctr 
8—14 Tage nach Beendigung der Spekulationsfütterung nimmt man d 
Wintereinfütterung vor, wobei das Futter in großen Portionen und möglich 
hintereinander gegeben wird, damit nicht nochmals viel Brut angefetzt wir! 
ſobald die Fütterung nämlich ganz aufhört, ſaugen die Bienen bei kühle 
Wetter oder noch kalten Nächten den größten Teil der unbedeckelten Brut au 
Es entſteht alſo eine Futterverſchwendung, wenn nicht richtig gefüttert wir 
Man laſſe ſich die Ausgaben für die Spekulationsfütterung nicht leid tun; den 
dieſe bilden eine Kapitalanlage, die immer reichlich Zinſen trägt, dazu vi 
Arbeit und Verdruß erſpart, die man ſonſt im Frühlinge mit den Schwäd 
lingen hat. — Wo Spättracht, alſo Heidekraut, Seradella uſw. bis in de 
Spätherbſt Tracht liefern, iſt die Spekulationsfütterung nicht nötig. — 
Bem.:: Zahlreiche Anfragen habe ich bisher koſtenlos beantwortet. Da infolge un 
leſerlicher Adreſſenangabe aber Briefe als unbeſtellbar zurückkamen, fo daß ich für aber 


malige Frankierung noch Unkoſten hatte, werde ich fernere Anfragen nur dann bean 
worten, wenn 50 Pfennig in Briefmarken beigefügt ſind. Schulz. 


Welche Fehler begehen die Imker häufig im Betriebe der Bienenzucht? 117 


Welche Fehler begehen Imker häufig im Betriebe 
| der Bienenzucht? 
Von R. Ohl, Reinland (Weſtpr.). 


Aus unſerm deutſchen Vaterlande wandern alljährlich mehrere Millionen 
itt ins Ausland für fremdländiſchen Honig, Wachs uſw. Nach den ſta⸗ 
iſchen Aufzeichnungen im Jahre 1911 bezog Deutſchland vom Auslande für 
34 000 Mk. Honig, Wachs und lebende Bienen. Es werden hiernach in 
erm Vaterlande noch lange nicht genug Erzeugniſſe dieſer Art gewonnen, 

dieſe Geldſummen dem deutſchen Reiche zu erhalten; hinſichtlich deſſen iſt 
Pflicht jeden Imkers, gegen den unſauberen Auslandshonig in Wort und 
zrift aufzutreten; dahingegen in derſelben tatkräftigen Weiſe für die Auf⸗ 
rung des Publikums über den Wert des Bienenhonigs einzutreten und etwa 
ignete Perſonen zu erfolgreichem Betriebe der Imkerei anzuregen. Man 
anlaſſe den „kleinen Mann“ auf dem Lande, neben ſeiner Ziege, die ihm 
Milch für ſeinen häuslichen Bedarf liefert, neben ſeinen Hühnern, die ihm 
ien Tiſch reichlich mit Eiern verſorgen, auch einige Bienenſtöcke zu halten, 
mit ihrem köſtlichen Honig die teure Butter erſetzen, welcher nicht nur ein 
zügliches Nahrungsmittel, ſondern auch ein Volksheilmittel bei vielen Krank⸗ 
ten iſt. Wer alſo keine Verſuche macht, andere Perſonen zum Betriebe der 
menzucht zu bewegen, begeht damit einen groben Fehler. 

Zuweilen kommt es vor, daß neidiſche Imker ihren Kollegen ungerecht⸗ 
tigter Weiſe andern Leuten gegenüber in den Verdacht bringen, er fälſche 
ien Honig mit Zucker oder erzeuge ihn durch Zuckerfütterung. Solche 
iker begehen auch einen groben Verſtoß hiermit. Wohl kenne ich ſelber 
che Imker, die ihren Honig durch Zuckerfütterung arg verſchlechtern und 
olgedeſſen auch von manchen Käufern als „ſtark verzuckert“ zurückerhalten; 
h muß ſich ein jeder Imker trotzdem ſehr hüten, ein öffentliches Gerede 
rüber anzuſtellen, welches das kaufende Publikum ſtutzig macht, ſodaß es 
etzt überhaupt in jedem Imker einen Betrüger wittert und gar keinen 
nig mehr kaufen mag. 

Im Betriebe der Bienenzucht iſt es gewöhnlich fehlerhaft, wenn man 
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te vielfach geprieſenen warmen Winterverpackung verſieht.“) Ich habe meine 
enenſtöcke, abgeſehen von kleinen Verdichtungen an Mobilbeuten, ſtets ſo 
en laſſen wie im Sommer und felbige ſtets gut durchgewintert, ſodaß ge⸗ 
hnlich alle Stöcke befriedigende Erträge brachten. Durch eine gehörige 
interverpackung verweichlicht man die Bienen dermaßen, daß ſie bei linder 
inter⸗Witterung zuweilen ausfliegen und zu Grunde gehen. Die wilden 
enen in freier Natur überwintern auch ohne Winterverpackung, im milden 
inter ſogar am freien Aſt eines Baumes oder Strauches. 

Mir ſind Beiſpiele aus meiner Heimat im hieſigen Kreiſe und aus Oſt⸗ 


*) Das iſt ganz entſchieden nicht richtig. Ich habe im letzten Win ter noch feſtgeſtellt, daß 
ch die warme Verpackung die größten Vorteile entſtehen. (Ich komme darauf ſpäter eingehend 
lick.) In der freien Natur kommen bei uns freihängende Schwärme nicht über die erſte Froſt⸗ 
ht. In den hohlen Bäumen haben fie aber Wandſtärken von mindeſtens 10 —20 cm, dazu 
h die Rinde und das faule Holz als beſten Schutz. Das iſt eine geradezu ideale warme 
packung. Heu iſt für Rindvieh, und wer noch nicht weiß, daß Heu zum Bienenverpacken 
jt taugt, ijt ein unheilbarer Döskopf. Heu als Packmaterial iſt Gift für Bienen. Auch über 
Einmieten iſt heillos gelogen worden. In der Erde gehen nämlich die eingegrabenen Bienen 
Näſſe und Schimmel zugrunde, aber nicht an Wärme. Frdſt. 
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sem 1 innz, wo Rieter fz ‚summer eat gur warm m Feu verpatt 
zen, Let Eider Lene nenden Eigner an “eng usmmrn kannten: felbige 
Haan ile n der ile-mdstuen dzne eges select duch linden Bites 
umeeismnen. ese Tienen- inge mancher otorev2rdec \mfer wurden zu- 
ween um Irre a emer Erd miete begragen. Inzalqe der darm enthaltenen 
Team Tuzzen die Tienen genen m Lene ju ih durch Riten und 
Erd ral tau Bersozzeisk wad g-ngen dann, dur de Türme verweichlich, 
ber de W e meren Leu ,n He-, ju Grunde, bevor ſie noch reds 
wig af Sor U Scans FEickzebracht werden maren. — Ter Bien ver⸗ 
tag: 2:5 u Let Mas esl Luft: mal friiche Luft wohl feder Rrea 
bez ir ich berte im vorigen Sommer deu emem Imfer, daß 
bet nu aer Li E im der Trete eute, die ein ſch weres Tach hatte, im fall 
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man Werrztiswizer, ev. zu verdichten. Ger zur Zeit des Frühlingsa 
nes bemerkte ex ietne Geriumrine Als die Bienen der Dreibente fich g 
ni am Alz lag bequemen wollten und auch im Bau kein Ton von ihn 

hren war, io naim der Imker in der Meinung, pe ſeien tot, ein 7 
brett en oom Bau, dech da kam munteres Leben in die Geſellſchaft! 
kalte inter hatte ihnen, obwohl fie einen großen Raum unter dem Dache 
wifſermaßen mit zu erwärmen hatten, nichts geichadet: freilich ſchloß das Da 
ziemlich dicht an, jodaß direkter Luftzug im Bau möglichſt vermieden wor 
war. — Ta in kalten Wintern die Bienen zum Zwecke des Nachrückens 
den ‚suttervorräten nicht gerne um die Rähmchen gehen mögen, aus F 
fic) zu weit vom Winterknäuel zu entfernen und zu erſtarren, jo kommt 
in der Kälte, wo die Bienen zwecks Erwärmung heftig brauſen und 
mehr zehren als ſonſt, häufig vor, daß fie bei vollen Wabenvorräten tothung 
Daher tut man gut, beim erſten eintretenden Froſte, wo die Bienen ſich ni 
vom Winterknäuel entfernen, die Waben mit einem Speilholz von Bleiſti 
ſtärke einmal quer durchzuſtechen. Durch dieſe entſtandene Wabengaſſe könn 
die Bienen bequem den Vorräten nachrücken und ſich am Leben erhalten. 
im Spätherbſt durchſtochen, jo werden dieſe Durchgänge im Winter nicht m 
zugebaut, wohl aber im Sommer und zwar derartig, daß keine Spur da 
zu erkennen iſt. Dieſe . ſche Lehre wende ich alljährlich mit beſt 
Erfolg an.“) 


Fehlerhaft iſt es au, die Völker zu reichlich mit Winterfutter zu 
ſehen, ſodaß fie dann auf den vollen Waben kälter fiten als auf tei 
leeren Wabenplätzen und ſogar oft deshalb dem Tode des Erfrierens anhei 
fallen. Jedoch noch fehlerhafter iſt es dagegen, ſeine Bienen zu knapp ein 
füttern und ſie in undankbarer Weiſe nach überaus tätigem Fleiße im Win 
Hungers ſterben zu laſſen. Sagt doch das Imkerſprichwort: e ſo, 
du, wenn du hungerſt, wünſcheſt, gefüttert zu werden!“ Muß jemand hiern 
im milden Winter eine Notfütterung vornehmen, ſo ſtelle er den Stock an de 
warmen Ofen und verſehe das verdunkelte Flugloch mit einer jogenannte 
Bienenveranda; damit nicht ſo viele Bienen abfliegen oder ſich totbrauid 
können, wie es ſonſt manchen Anfängern in der Imkerei oft ergeht. Etwai 
erſtarrte Bienen ſchüttet man abends wieder ins Volk, wo ſich ſelbige wieder erhol 

Fehlerhaft iſt es auch gewöhnlich immer, im Lenz ſpekulativ füttern 
wollen. Da man hierdurch die Bienen zu frühzeitig hervorlockt und fie dadu 


* Diese Lehre ſtammt von Forſtmeiſter Aumann. Frdſt. 
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m Stock hinausfüttert, wo an kühlen Lenztagen auf dem kalten Erdboden 
ele zu Grunde gehen. Hiergegen tut wohl auch eine Bienenveranda, wie 
an ſie in Bienenzeitungen vielfach abgebildet ſieht und ſich z. B. auch aus 
igarrenkiſtenbrettchen leicht herſtellen kann, gute Dienſte, weil durch dieſe kein 
ienchen durch frühzeitige Ausflüge verloren gehen kann, ſondern wieder in 
n Stock zurückkehren muß. Die beſte Spekulationsfütterung geſchieht jedoch 
nde Auguſt. Sie bringt viele junge Bienen durch den Winter in den Früh⸗ 
ig, die nicht ſo leicht im Lenzausfluge zu Boden fallen und umkommen. 
ehlerhaft iſt bei der Spekulationsfütterung auch die Verabreichung von zu 


Bienenſtand des Herrn Dittmar in Offenbach a. Main. 
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kalter Zuckerlöſung. Eine ſolche darf man vielleicht hie und da am Tage ver⸗ 
abreichen, um nicht Räuber anzulocken; doch füttert man erfolgreich zwecks 
reichlichen Brutanſatzes, namentlich, wenn die Fütterung im Lenz geſchehen 
muß, warme Zuckerlöſung, die man abends regelmäßig in nicht zu großen 
Portionen verabreicht. 

Nach erfolgter Winterfütterung verſieht man die Bodenbretter mit 
Asphaltpappe, die man in Imkergerätehandlungen erhält; dieſe verhindern 
durch ihren ſcharfen Geruch im linden Spätherbſt Mottenanſiedelungen und 
geſtatten bei der Auswinterung eine bequeme, vorläufige Unterſuchung der 
Völker auf Verluſte an Toten, hindern die Kälte von unten her, geben Auf⸗ 
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ſchlüſſe über Durſtnot, Brutanſatz, Königinwechſel uſw. und ſollte darum 
möglichſt überall angewandt werden. Ä 

Fehlerhaft ift es, Völker in einem zu großen Raume überwintern oder 
durchlenzen zu wollen; da es ja einem Menſchen ſchwer fällt, mit einem kleinen 
Ofen große Räume zu erwärmen. Im großen Raume ſchimmeln auch bei 
feuchter Wärme die Waben ſehr ſchnell; darum muß man den Winterraum 
möglichſt einengen und ſelbſt die Glasfenſter durch Gazefenſter erſetzen, hiater 
welche ſogleich wärmehaltige Strohmatten kommen müſſen; da dieſe die über⸗ 
ſchüſſige Feuchtigkeit aufnehmen und ſo Schimmel⸗ ev. Eisbildung im Winter 
verhindern. Auch die in Wohnungen gelegte, mit Schutzgaze umgebenen kleinen 
Stückchen Chlorkalium ſollen Trockenheit allhier fördern. Recht fehlerhaft find 
darum auch ſolche Glasfenſter, welche mit Scharnieren an der Beute befeſtigt 
ſind und alſo ein Verengen des Winterraumes nicht geftatten. 

Fehlerhaft iſt es ferner, ſogleich im Lenz ſchwache Völker zu vereinigen. 

Es gibt wohl auf jedem großen Stande im Lenz auch einige ſogenannte 
Rieſenvölker, denen man leicht zwecks Verſtärkung ſchwacher Völker einige 
Tafeln auslaufender Brut ohne Nachteil entnehmen kann. Bei Kanitzvöllern 
oder Einbeuten kann man ſogar leicht durch Platzwechſel eines ſtarken Volles 
mit einem ſchwachen letzterem leicht aufhelfen. Ich habe auf dieſe Weiſe fo 
manches Volk verſtärkt, und da bekanntlich zwei Weiſel mehr leiſten als einer, 
= ana Völker mehr als eines, von jedem Standvolk befriedigende Erträge 
gehabt. 

Wenn man in der Imkerei nicht auf größte Sauberkeit und Ordnung 
hält, ſo iſt dies auch ein grober Fehler. Nach erfolgter Auswinterung reinigt 
man darum möglichſt bald die Bodenbretter der Beuten von allem Gemüll und 
den toten Bienen zwecks Vermeidung der Anlage von Mottenkolonien, auch 
dürften ſonſt beim Herausſchaffen der Toten viele Trachtbienen mit zu Grunde 

ehen. Ich habe im vorigen Sommer einen von Bienen verlaſſenen Bau ge 
ſchen, in dem wie ordnungsmäßig eine Mottenpuppe an der anderen in den 
Waben haftete. Ein Imker fragte mich: „Sage mir doch, woran es liegt, 
wenn Bienen im Sommer viele weiße Brut hinausbefördern.“ Ich ſagte ihm, 
die Bienen hätten ſicher in trachtloſer Zeit Hunger. „Nein“, entgegnete er, 
„ich nahm dieſes Hinaustragen der Brut in guter Trachtzeit bei einem Nach⸗ 
barimker wahr“. Da erklärte ich ihm, das ſei die von Motten an Flügeln 
und Hinterfüßen verſtümmelte Brut geweſen, die hinausgetragen wurde. „Ja“, 
meinte dieſer nun, „das müßte es ſein, denn das trotzdem noch ſtarke Volk 
hatte in der Unmenge Gemüll auf dem Bodenbrett eine erſtannlich große Zahl 
Motten“. So kann zuweilen leicht auch ein ſtarkes Volk an Mottenbrut 
endlich zu Grunde gehen, oder als Mottenſchwarm ausziehen. — Reinlichkeit 
muß aber auch auf dem Stande herrſchen. Man dulde kein Gras und Unkraut 
darauf; da hierin Fröſche und Kröten hauſen, welche die müden, mit Honig 
beladenen Bienen an der Erde wegſchnappen. — Man achte auch auf große 
Sauberkeit und Reinlichkeit der Hände und Gefäße beim Schleudern; damit 
jeder mit gutem Appetit den Honig verzehren kann. : 

Fehlerhaft ift es, im Frühlinge die Bienen bei größter Volksſtärke nod 
immer mehr Brut einſchlagen und jo den Honig unnütz aufbrauchen zu laſſen. 
In ſolchen Zeiten wende man das Königin-Abſperrgitter an. Nicht jeder 
Imker iſt zur Anwendung von Abſperrgittern zu bewegen. Gewöhnlich werfen 
die meiſten dasſelbe nach erſtjährigem Gebrauch als vollkommen zwecklos bei⸗ 
ſeite. Ein alter praktiſcher Imker ſagte mir einſt: „Der Weiſel legt eben nur 
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ovtel Eier, als er glaubt zur Erhaltung des Volkes nötig zu haben.“ Dieſer 
lusſpruch trifft wohl bei ſogenannten „Honigvölkern“ zu, enthält aber bezüglich 
Schwarmvölkern“ einen gewaltigen Irrtum. Die Königin legt bei reicher Tracht 
edeutend weniger Eier als in trachtarmer Zeit. Die Imkerregel lautet: „Viel 
shwärme, wenig Honig“ und umgekehrt. Selbſtverſtändlich muß man bei reicher 
kracht auch für die nötigen Waben zwecks Brutanſatzes ſorgen, um das Volk in ſeiner 
stärke nicht zurückgehen zu laſſen. Im vorigen Sommer ſagte mir ein Imker: 
Ich würde bei meinen Bienen nie Abſperrgitter anwenden, wie du es haſt, 
zo ſollten denn die Bienen genügend Nachzucht erzeugen?“ Ich ſagte ihm, 
aß die beiden unteren Etagen dazu vollſtändig ausreichend ſeien. Und auf 
weinen Hinweis mußte er kleinlaut zugeben, daß meine Bienen unter Anwen⸗ 
ung von Abſperrgittern bedeutend volksſtärker als die ſeinigen wären. Freilich 
at man bei der Aan dun von Abſperrgittern mancherlei zu beachten. Es 
re fehlerhaft, wollte man es gleich mit dem erſten Aufſatzkaſten anwenden. 
te Bienen gehen im kühlen Frühlinge nur ungern hindurch und ſchwärmen 
eber, als daß ſie in den abgeſperrten Raum gehen. Man gebe daher erſt 
ach der erſten Schleuderung, wenn ev. ſchon Brut im Honigraum reſp. Auf⸗ 
tzkaſten vorhanden iſt, ein Gitter; dann gehen die Immen auch durchs Gitter 
t den Honigraum. Die alten Blech und Papp ⸗Abſperrkäſten waren auch 
sher in ſolcher Verfaſſung, daß ſich die Bienen hinter denſelben als von dem 
zolksganzen abgeſchieden betrachteten und zuweilen hier beim Vorhandenſein 
on offener Brut Weiſelzellen anlegten. Dieſem unangenehmen Gefühl der 
zienen hat nun das neue Drahtſtäbe⸗Abſperrgitter ein Ende gemacht, fo daß 
asſelbe den Tierchen einen ſolchen Durchgang und auch Durchblick geſtattet, 
aß ſich alle trotz deſſen als ein zuſammengehöriges Volksganzes fühlen und 
en Durchgang nicht ſcheuen, zumal es hierbei nun auch kein Verletzen der 
fügel, Abſtreifen der Pollen uſw. mehr gibt, ſondern einen bequemen natür- 
chen Durchgang geſtattet. 

Hängt man im Honigraum die Waben etwas weiter auseinander, als im 
zrutraum, fo bauen die Bienen ſolche Waben bei reicher Tracht gewöhnlich 
echt dick aus; derartige Waben beſtiften die Weifel ungern, und man hat 
ann den Vorteil größerer Honiggewinnung ohne Abſperrgitter, namentlich 
enn man eine gedeckelte Brutwabe in den Honigraum hängt, welch letzteres 
ber beſonders für den Honigraum mit Abſperrgitter gilt. 

Die Anwendung von alten, ſchwarzen oder mit Drohnenzellen verſehenen 
Baben iſt in der Imkerei auch ein Fehler. Zu alter Bau in Kanitzvölkern 
negt ſchwer, das Herbſtgewicht eines ſolchen Stockes iſt nicht recht feſtzuſtellen, 
nd die Folge iſt dann, daß ein ſolches Volk infolge Futtermangels zugrunde 
eht, bevor der Lenz da iſt. Alter, ſchwarzer Wabenbau eignet ſich gewöhnlich 
ur für den Honigraum, weil dieſer in der Schleuder nicht ſo leicht zerbricht, 
ie die helleren Waben, welche in den Brutraum gehängt werden müſſen, da ſich 
ur in dieſen Zellen Bienen recht normaler Größe entwickeln können. In den 
hwarzen Wabenzellen bleibt nach jeder Brut ein Nymphenhäutchen zurück 
nd verkleinert jo den Zellenraum, daß zuletzt nur noch recht kleine Bienchen 
araus hervorgehen. Außerdem werden gewöhnlich die Bienen im alten, 
dwarzen Bau nach und nach träge, wohingegen diejenigen auf jungem Bau 
iel lebhafter eintragen und ſich freudiger und beſſer entwickeln. Es reicht 
us, im Kanitzkorbe evtl. im Mobil⸗Brutraume die Waben 1—2 Jahre zu 
fen und fie alsdann im Honigraume zu verwenden. Kanitzkorbwaben 
hneidet man paſſend für Rähmchen zu und verwendet fie danach in denſelben. 
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Von zu alten Waben kratzt man wohl auch die Zellen zu beiden Seiten ab 
und läßt dieſelben dann wieder ausbauen, fo ſpart man Mittelwände bier 
durch. — Verwendet man aber viele mit Drohnenwachs verſehene Waben im 
Stocke, ſo wird viel Honig und Kraft des Volkes zur Erzeugung von Drohnen 
unnütz verſchwendet. Hängt man z. B. ſolche Waben gleich im Frühjahr in 
den unabgeſperrten Honigraum, ſo lockt man dadurch ſofort den Weiſel hierher. 
Alſo verwende man ſo wenig wie möglich an Drohnenzellen im Brutraum 
und im Honigraum ſonſt gar keine oder nur geringe Mengen bei Anwendung 
von Abſperrgitter, da dieſe Zellen in der Schwarmperiode doch ſtets leer bleiben. 

Fehlerhaft iſt es, zu viele Schwärme aufzuſtellen, ohne auf die Größe 
der einzelnen Schwärme zu ſehen; ſolch ein Imker kann nie auf große Erträge 
rechnen. Nur große Schwärme ſtelle man auf und vereinige die kleinen 
miteinander, was ſehr leicht gelingt; kann man dies ohne weiteres nicht tun, 
ſo fange man einen kleinen Schwarm in einem mit einigen Waben verſehenen 
Aufſatzkaſten, lege ein Abſperrgitter dicht über den Kaſten und treibe den 
Schwarm mit Rauch hinaus in ſeinen Stock zurück. Die gefangenen Weiſel 
töte man oder verwende ſie anderweitig. Ein anderes Verfahren beſteht darin, 
daß man im Freien den Schwarm auf kleine Häufchen verteilt; das 1710 
Bienen, welches am ruhigſten ſitzt, hat die Königin, welche man mit Leichtig⸗ 
keit herausſuchen und den Schwarm dem Muttervolke ohne Weiſel zurückgeben 
kann. Man kann wohl auch auf einem Kärtchen Schwarmbienen vom Schwarme 
nehmen, den Weiſel herausſuchen und die Bienen dem Mutterſtocke ein⸗ 
laufen laſſen. | | | | 

Fehlerhaft ift es für den erfahrenen Imker, fich bei jeder Arbeit am 
Bienenſtocke allerlei möglicher Schutzmittel, wie Bienenhaube, Handſchuhe uſw. 
zu bedienen. Bei kleinen Arbeiten, wie Einhängen von Waben, Schwarm: 
einbringung genügt eine brennende Zigarre oder Imkerpfeife als Schutz gegen 
Stiche. Bei Entnahme von Waben zum Zwecke des Schleuderns genügt es, 
wenn ein Gehilfe ſachgemäß einen Schmoker handhabt. Im ſchlimmſten Falle 
verwendet man bei letzter Tracht, wo die Bienen raub⸗ und ſtechluſtig find, 
eine Bienenhaube. Ohne Schutzhaube und Handſchuhe kann man alles im 
Stocke beſſer wahrnehmen und behutſamer und ſeſter zufaſſen, ohne das Volk 
aufzuregen. Wer ſtets mit ein wenig Rauch arbeitet, große Geräuſche wie 
Zuſchlagen der Türen uſw. vermeidet, wird möglichſt wenig Stechluſt bei den 
Immen verſpüren. Man hüte ſich daher ſehr vor ungeſchicktem Hantieren im 
Bau mit Handſchuhen, wie etwa Fallenlaſſen von bienenbeſetzten Waben uſw. 
Hierdurch reizt man die Bienen ſehr zur Stechluſt. Es gibt neuerdings eine 
doppeltwirkende Wabenzange, welche ein ganz ſicheres Erfaſſen und Feſthalten 
der Waben ermöglicht und dabei gleichzeitig das Befudeln der Hände mit 
Wabenkitt vermeidet, was ſehr läſtig iſt. 


Fehlerhaft iſt es, wenn Imker in trachtarmem, regneriſchem Sommer zu 
ſpät mit der Fütterung oder überhaupt „Winterfütterung“ beginnen. Wer 
rechtzeitig in der zweiten Auguſthälfte einfüttert, ſorgt für junge Winterbienen. 
Ein in trachtloſer Zeit umlogiertes Volk darf aber nicht gleich gefüttert werden, 
da es ſich in den erſten drei Tagen in ſeiner Wohnung nicht heimiſch fühlen 
und gegen Räuber verteidigen würde. Heißt doch ſchon ein Imkerſprichwort: 
„Wo entſteht 'ne Räuberei, geht voran 'ne Eſelei!“ Solch ein Volk bekommt 
zuerſt eine gedeckelte Wabe und am vierten Tage ſeinen Futterballen. 

Fehlerhaft iſt es, wenn die Waben der Unteretage zu dicht am Boden⸗ 
brette ſind, weil ſich ſehr leicht Motten darunter einniſten und dann von den 
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Bienen nicht entfernt werden können. Auch darf zwiſchen je zwei Etagen der 
Abſtand nicht zu enge ſein; es muß unter und zwiſchen den Etagen ſo viel 
Raum bleiben, daß eine Biene bequem hindurch kann. Bei kleineren Abſtänden 
kann man beim Hantieren im Stocke leicht Bienen, ja ſelbſt die Königin zer⸗ 
drücken. Sind die Abſtände aber zu groß, ſo werden dieſelben mit Drohnen⸗ 
zellen ausgebaut und hierin unnützer Weiſe Drohnen erbrütet, was der Honig⸗ 
eee zum Nachteil gereichen würde. 

n Fehler iſt es für praktiſche, beſonders A hende Imker, keinem 
Bienen verein anzugehören und keine Bienenliteratur zu ſtudieren. — „Schicken 
Sie uns keine Bienenzeitung mehr, mein Mann hat keine Zeit, dieſelbe zu 
leſen!“ ſagte türzlich die Frau eines Landwirtes zu mir. Selbſtverſtändlich 
war bei deſſen Imkerwiſſen auch die Ernte des Honigs eine kaum die Arbeit 
lohnende. Es brachten 10 Völker in den letzten drei Jahren in Summa 
40 Kilogramm alljährlich durchſchnittlich bei mittelmäßig guter Tracht, macht 
4 Kilogramm pro Volk. — Das Lefen guter Lehrbücher, wie z. B. die Kanitz⸗ 
ſchwarmbienenzucht, oder Freudenſteins „Lehrbuch der Bienzucht“ ꝛc. und der 
Bienenzeitungen ſeiner Gegend fördern ſehr das Wiſſen und praktiſches Können 
im Betriebe einer rentablen Imkerei. Wie oft haben uns ſchon Autoritäten 
der Imkerpraxis in den Bienenzeitungen die beherzigenswerte Mahnung ver⸗ 
nehmen laſſen: „Treibt Theorie, ſonſt bleibt ihr euer Leben lang praktiſche 
Stümper!“ | 


Der ſteuerfreie Zucker. 

Nachdem die Firma Berdux uns und auch anderen Imkern wieder ſo 
begründeten Anlaß zu Klagen gegeben hat, haben wir ſie ausgeſchaltet und 
dafür geſorgt, daß unſere Abonnenten den ſteuerfreien Zucker und auch anderen 
Zucker durch uns beziehen können. Wir liefern von folgenden Plätzen aus: 
Groß-Gerau bei Frankfurt a. M., Hannoverſch⸗Münden und Meißen in Sachſen. 
Von Groß⸗Gerau aus wird der Zucker mit Sand vergällt und koſtet pro Ztr. 
bei Abnahme in Doppelzentnerſäcken 13,80 Mk. H.⸗Münden liefert gemah⸗ 
lenen Kandiszucker mit 1% Holzkohle vergällt. Meißen liefert Kriſtallzucker 
mit 1% Holzkohle vergällt. Es koſtet der Ztr. ab Münden 13,80 Mk., ab 
Meißen 14,25 Mk. Wird in anderer als 2⸗Zentnerpackung beſtellt, ſo iſt pro 
Ztr. ein Aufſchlag von 50 Pfg. zu zahlen. Das Geld braucht nicht im Voraus 
eingeſandt zu werden, ſondern wird durch Bahnnachnahme erhoben, wodurch 
10 Pfg. Koſten entſtehen, die bei Voreinſendung des Geldes ja auch als Porto 
gezahlt werden müſſen. Die Vergällung mit gemahlener Holzkohle hat ſich im 
Regierungsbezirk Kaſſel, wo ſie im vorigen Jahre ausgedehnt erprobt wurde, 
ſehr bewährt. Die Imker verlieren dabei 4 Pfd. Zucker weniger, da bei Ver⸗ 
gällung mit Sand auf 100 Pfd. Zucker 5 Pfd. Sand kommen und bei der 
Vergällung mit gemahlener Holzkohle verliert man bei 100 Pfd. Zucker nur 
1 Pfd., das durch Holzkohle erſetzt wird. Außerdem hat die Holzkohle noch 
einen großen geſundheitlichen Wert, denn ſie reinigt die Löſung von allen 
Bakterien und kleinen Organismen. Bekanntlich werden ja Flüſſigkeiten durch 
Holzkohle gereinigt. 

Unvergällter, verſteuerter Zucker koſtet pro Doppelzentner 40,50 Mk. in 
kleineren Packungen 50 Pfg. mehr. 

Es iſt bei der Beſtellung anzugeben, von welchem Platze aus geliefert 
werden ſoll. 

Formulare für das Geſuch an das Steueramt und für Berechtigungs⸗ 
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hängter 2. Poſtkarte) den Beſtellern von hier aus zugeſandt. 


F 


r age 


Frage: Ich kaufte im April 2 Mutter- 
völker und ſetzte fie auf Freudenſteinſche zwei⸗ 
etagige Breitwabenſtöcke. Die Völker wurden 
aus elenden Schwächlingen bis Ende Mai zu 
Rieſenvölkern von 12 Breitwaben. Bei fchön- 
ſtem Wetter machte ich vom ſtärkſten Volk 
einen Brutableger nach Anleitung Ihres Lehr⸗ 
buches, Seite 150. Alles ging gut. Nach 12 
Tagen ſchon tiiteten und quakten die Königinnen, 
ich entfernte alle bis auf eine. Beim Be⸗ 
fruchtungsausflug ging die ganze Bande als 
Schwarm mit. Das wiederholte ſich alle Tage, 
bis endlich nach 14 Tagen die Königin, ohne 
ein Ei zu legen, verſchwunden war. Um das 
Volk zu retten, entnahm ich einem Mutterſtock 
die Königin und gab ſie dem Krüppel, der 
keine Brut mehr hatte. Der Stock hat ſich 
nun wieder erholt, hat 11 Waben mit Brut 
und ſtrotzt von Bienen. Das entweiſelte Mutter⸗ 
volk zog Königinnen nach, alles ging wieder 
gut bis zur Befruchtung, da wiederholte ſich 
dasſelbe Schauſpiel. Auch das Suhängen 
von offener Brut und Eiern nützte nichts. 
Beim Befruchtungsausflug geht die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft mit und verhindert die Befruchtung, 
jedenfalls weil der Stock Eier und Maden 
nicht mehr in genügender Menge hat. Soviel 
nutzloſe Schwarmfängerei habe ich in meinem 
Leben noch nicht geſehen, noch ſelbſt gemacht. 
Eine zweite Königin war beſtimmt nicht mehr 
im Stock. Warum ſchwärmen die Bienen 
jedesmal mit aus und verhindern die Be⸗ 
fruchtung d 

Antwort: Das iſt ein Ausnahmefall, der 
nur bei außerordentlich ſchwarmluſtiger Raſſe der 
Heidbienen vorkommt. Sie haben jedenfalls die 
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übrigen Weiſelzellen fortgeſchnitten und da will 
dieſe ſchwarmnarrige Raſſe trotzdem ſchwärmen 
und zieht mit der jungen Königin aus. Sie 
hätten von den Ablegern erſt einen Schwarm 
annehmen, damit das Volk ziemlich ſchwach wurde, 


„Neuen“ zwecks Honiggewinnung. Ich hab 
mit der Heit den Brutraum allmählich er 


und ſchon anfangs Juni geſchleudert, obſcho 
nicht viel da war, ferner keinen oder weni 
Drohnenbau gelaſſen. Damit erreichte ich 
daß ich ſelten oder faſt keine Schwärme erhi 
Doch dieſes Jahr ſchwärmten meine Biene 

wie verrückt trotz derſelben Fürſorge. 
iſt die Urſached Ein hiefiger Imker ſagte, 
das Schwärmen ſei einfach zu verhindern da⸗ 
durch, daß man den ganzen Brutwaben vort 

von unten nach oben ſetzt und den dadurch 
leergewordenen Brutraum, der dann zum 
Honigraum dient, mit ausgebauten oder Kunft 
waben aus füllt, ſelbſtverſtändlich zur ar i 
Heit und bei genügender Stärke der Völker. 
Was ſagen Sie dazu? 

Antwort: Die Erſcheinung kommt daher, 
daß die ſchwarmreifen Völker Ende Mai wochen⸗ 
lang durch Regenwetter in den Stöcken ein⸗ 
gepfercht wurden. Dieſes gedrängte Sitzenmüſſen 
reizt die Völker außerordentlich zum Schwärmen. 
Um das Schwärmen zu verhüten, iſt das ganz 
richtig, was der Imker ſagte, das habe ich ſchon 
tängſt und oft geraten. 


Frage: Iſt es unbedingt notwendig, durch 
Wegfangen der Königin die Bienen zum Um⸗ 
weiſeln zu zwingen, oder beſorgen ſie allein 
dieſes Geſchäft, auch wenn ſie nicht ſchwärmend 
Wie macht man erſteres am beiten? 

Antwort: Das Umweiſeln beſorgen die 
Bienen meiſt ſchon ſelbſt. Weiß man aber ſicher, 

daß die Königin alt iſt, ſo nimmt man ſie im 
Juni oder Juli fort, dann zieht ſich das Volk 
eine neue Königin ganz von ſelbſt. Man kann 
ihm auch nach 3—4 Tagen eine reife Weifelzelle 
oder eine junge Königin geben, wenn man 
welche bat. 


Frage: Dor 2 Jahren baute ich ein Bienen⸗ 
haus auf die Grenze meines Grundſtückes 
mit dem Ausflug nach meinem Garten. Hinter 
dem Bienenhaus bez. dem Vachbargarten iſt 
ein großer Wieſengrund, wo die Bienen ihre 
Nahrung ger dürften. Mein Nachbar fühlt 
ſich nun bei der Bearbeitung feines Gartens 


S 
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dauernd von den Bienen beläſtigt. Kann ich] möchte ich als Brutwaben Halbrähmchen bes 


genötigt werden, mein Bienenhaus in die nutzen. 


Iſt es ratſam, die Ganzrähmchen 


Mitte des Gartens zu ſtellen, zumal auch das | auszuwechſeln? Wann geſchieht das am beſten d 


Regenwaffer vom Dach des Bienenhauſes in 
des Nachbars Grundſtück läuft. Kann ich 
von meinem Nachbar für den Schaden, den 
er durch Arbeitsbehinderung durch die Bienen 
in ſeinem Garten erleidet, erſatzpflichtig ge⸗ 
macht werden? 

Antwort: Wenn Ihr Nachbar nachweiſen 
kann, daß er dauernd oder in erheblichem Maße 
von Ihren Bienen auf ſeinem Grundſtücke be⸗ 
läſtigt oder gehindert wird, ſo verlieren Sie den 
Prozeß. Sie würden ſich an des Nachbars Stelle 
das wohl auch nicht gefallen laſſen. Treffen Sie 
deshalb rechtzeitig Vorkehrungen, daß keine be⸗ 
gründeten Klagen kommen können. 


Frage: Mein zehnjähriger Sohn ging mit 
dem Pflegeſohn meines Nachbars auf deſſen 
Feld, wo letzterer beauftragt war, die Gänſe 
zu hüten. Nicht weit davon hatte mein Nachbar 
eine Senſe im Klee liegen laſſen. Beide 
mähten mit der Senſe und dabei brachte mein 
Junge dem andern aus Derfehen unterhalb 
des Knies eine Schnittwunde bei, die genäht 
werden mußte. Nun ſoll ich die verhältnis⸗ 
mäßig hohen Arzt- und Apothekerkoſten bes 
zahlen. Bin ich, da doch mein Nachbar die 
Senſe unvorſichtigerweiſe liegen ließ, für mei⸗ 
nen Jungen haftbar? 

Antwort: Der Vater des ſchuldigen Kindes 
braucht die Arzt⸗ und Apothekerkoſten nicht zu 
bezahlen, da ihm eine Verletzung ſeiner Auſſichts⸗ 
pflicht nicht zur Laſt gelegt werden kann (BGB. 
§ 832). 


Frage: Bei Uebernahme meines Grund⸗ 
ſtückes habe ich mich verpflichten a mets 
nem Dater freien Arzt und Apotheke zu ge- 
währen. Infolge vorgekommener Unſtimmig⸗ 
keiten mit mir hat er ſchon mehrere Jahre 
bei meinem Bruder in der CTiſchlerei gearbeitet. 
Jetzt wurde mein Dater krank und ich ſoll 
Arzt und Apotheke bezahlen. Iſt mein Bruder 
nach dem neuen Krankenkaſſengeſetz verpflich⸗ 
tet, den Vater in der Krankenkaſſe anzumelden, 
oder liegt mir die eingegangene Verpflichtung 
weiter ob d 

Antwort: Der Vater dürfte wahrſcheinlich 
überhaupt nicht verſicherungspflichtig ſein, weil 
er jedenfalls als Familienangehöriger ohne eigent⸗ 
liches Arbeitsverhältnis und ohne Entgelt, ab⸗ 
geſehen von der Gewährung von Unterhalt, im 
Geſchäft des Sohnes tätig iſt. Aber ſelbſt wenn 
er verſicherungspflichtig ſein ſollte, würde die 
vertragliche Verpflichtung des Uebernehmers, 
freien Arzt und Apotheke zu gewähren, beſtehen 
bleiben. 

Frage: Meine Dreietager ſind mit je 
4—5 Ganzrähmchen als Brutwaben aus: 
geſtattet. Da mir wegen der Wachserneuerung 
und auch im allgemeinen die Arbeitsweiſe 
mit Sanzrähmchen nicht praktiſch erſcheint, 


Antwort: Wenn Sie die Rähmchen aus⸗ 
wechſeln wollen, ſo kann das jederzeit geſchehen, 
wenn keine Brut in den Waben iſt. Am beſten 
im September. 


Frage: Ich will nach der Roggenernte 
ſofort Buchweizen und Senf als Gründüngung 
beſtellen und im Winter umpflügen. Beide 
Pflanzen blühen im September ſtark und 
könnten von Dorteil für die Bienenzucht fein. 
Sind es gute Honigpflanzen d 

Antwort: Senf und Buchweizen ſind gute 
Honigpflanzen. Der Honigreichtum hängt aber 
vom Wetter und vom Boden ab. Es muß alſo 
erſt probiert werden, ob die Pflanzen bei Ihnen 
gut honigen. 


Frage: Ich habe ein ſehr ſtarkes Volk, 
es belagert 14 Rähmchen im Brutraum und 
6 im Honigraum. Im April hing ich Kunſt⸗ 
waben zu, die bloß den halben Rahmen aus⸗ 
füllten. Nun ſind an jedem Rahmen halb 
Drohnen und halb Arbeitsbienen ausgebrütet 
worden. Das Volk arbeitet ſehr fleißig, kann 
aber trotz guter Tracht keinen Honig erübrigen. 
Kann ich aus einem Teil der jungen Arbeits⸗ 
bienen ein Dölfchen machen? Wie beſeitige 
ich die Drohnen d 

Antwort: Sie hätten die Rähmchen ganz 
mit Kunſtwaben ausfüllen müſſen. Anleitung 
zur Herſtellung von Ablegern finden Sie in 
Heft 6 der „Neuen“. | 

Frage: In meiner Dampfwachsſchmelze 
befindet ſich nach dem Erkalten des Wachſes 
an der unteren Seite eine grüne Kruſte. Das 
Wachs iſt alſo nicht ganz rein zum weiteren 
Gebrauche. Wie iſt dieſer Zuſatz zu entfernen d 

Antwort: Der Bodenſatz findet ſich ſtets, 
wenn der Apparat das Wachs nur einigermaßen 
vollſtändig aus den Waben bringt, weil da ſtets 
auch Kittwachs und Pollen mit ausfließt. Die 
Unreinlichkeiten ſchabt man einfach mit einem 
Meſſer ab. 

Frage: Kann man einem Fegling anſtatt 
einer Königin eine a zufegen, ohne 
Gefahr zu laufen, daß dieſelbe ausgebiſſen wird d 

Antwort: Man kann den Ableger auch aus 
mehreren Völkern zuſammenſtellen (Sammel⸗ 
ableger) und recht wohl gedeckelte Weiſelzellen 
oder eine Königin zugeben. Die letztere gibt 
man aber erſt nach 2—3 Tagen im Weiſelkäfig 
und läßt ſie nach 24 Stunden vorſichtig frei. 
Wird ſie angefallen, kommt ſie ſofort weitere 24 
Stunden in den Weiſelkäfig. 


Frage: Kann man, wenn man nicht 
vermehren will, aus Vor⸗ und Nachſchwärmen 
die Königin abfangen und die Schwärme dem 
Mutterſtocke zurückgeben d 

Antwort: Bei Völkern, die nicht ſo überaus 
ſchwarmluſtig ſind wie die Heidebiene, kann man 
das Schwärmen auch in der Weiſe verhüten, daß 
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Fragekaſten. 


ſcheine werden gegen Einſendung von 5 Pfg. (praktiſch, Poſtkarte mit ange⸗ 
hängter 2. Poſtkarte) den Beſtellern von hier aus zugeſandt. 


Frage 
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Frage: Ich kaufte im April 2 Mutter» 
völker und ſetzte ſie auf Freudenſteinſche zwei⸗ 
etagige Breitwabenſtöcke. Die Völker wurden 
aus elenden Schwächlingen bis Ende Mai zu 
Kieſenvölkern von 12 Breitwaben. Bei ſchön⸗ 
ſtem Wetter machte ich vom ſtärkſten Volk 
einen Brutableger nach Anleitung Ihres Lehr⸗ 
buches, Seite 150. Alles ging gut. Nach 12 
Tagen ſchon tüteten und quakten die Königinnen, 
ich entfernte alle bis auf eine. Beim Be⸗ 
fruchtungsausflug ging die ganze Bande als 
Schwarm mit. Das wiederholte ſich alle Tage, 
bis endlich nach 14 Tagen die Königin, ohne 
ein Ei zu legen, verſchwunden war. Um das 
Volk zu retten, entnahm ich einem Mutterſtock 
die Königin und gab fie dem Krüppel, der 
keine Brut mehr hatte. Der Stock hat ſich 
nun wieder erholt, hat 11 Waben mit Brut 
und ſtrotzt von Bienen. Das entweiſelte Mutter⸗ 
volk zog Königinnen nach, alles ging wieder 
gut bis zur Befruchtung, da wiederholte ſich 
dasſelbe Schauſpiel. Auch das Suhängen 
von offener Brut und Eiern nützte nichts. 
Beim Befruchtungsausflug geht die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft mit und verhindert die Befruchtung, 
jedenfalls weil der Stock Eier und Maden 
nicht mehr in genügender Menge hat. Soviel 
nutzloſe Shwarmfängerei habe ich in meinem 
Leben noch nicht geſehen, noch ſelbſt gemacht. 
Eine zweite Königin war beſtimmt nicht mehr 
im Stock. Warum ſchwärmen die Bienen 
jedesmal mit aus und verhindern die Be⸗ 


fruchtung d 

: Das iſt ein Ausnahmefall, der 
nur bei außerordentlich ſchwarmluſtiger Raſſe der 
Heidbienen vorkommt. Sie haben jedenfalls die 


daß die Königin alt iſt, ſo nimmt man 
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übrigen Weiſelzellen fortgeſchnitten und da will 
dieſe ſchwarmnarrige Raſſe trotzdem ſchwärmen 
und zieht mit der jungen Königin aus. Sie 
hätten von den Ablegern erſt einen Schwarm 
annehmen, damit das Voll ziemlich ſchwach wurde. 
und dann erſt die Weiſelzellen ausſchneiden und 
hierauf den Schwarm zurückgeben ſollen. 

Frage: Seit 10 Jahren habe ich etliche 
Bienenvölker und imkere nach Anleitung der 
„Neuen“ zwecks Honiggewinnung. Ich habe 
mit der Zeit den Brutraum allmählich er 
weitert, auch zeitig den Honigraum freigegeben 
und ſchon anfangs Juni geſchleudert, obſchon 
nicht viel da war, ferner keinen oder wenig 
Drohnenbau gelaſſen. Damit erreichte ich, 
daß ich ſelten oder faſt keine Schwärme erhielt. 
Doch dieſes Jahr ſchwärmten meine Bienen 
wie verrückt trotz derſelben Fürſorge. Was 
iſt die Urſached Ein hieſiger Imker ſagte, 
das Schwärmen ſei einfach zu verhindern da⸗ 
durch, daß man den ganzen Brutwabenvorrat 
von unten nach oben ſetzt und den dadurch 
leergewordenen Brutraum, der dann zum 
Honigraum dient, mit ausgebauten oder Hunſt⸗ 
waben aus füllt, ſelbſtverſtändlich zur richtigen 
Heit und bei genügender Stärke der Völker. 
Was ſagen Sie dazu? 

Antwort: Die Erſcheinung kommt daher, 
daß die ſchwarmreifen Völker Ende Mai wochen⸗ 
lang durch Regenwetter in den Stöcken ein⸗ 
gepfercht wurden. Dieſes gedrängte Sitzenmüſſen 
reizt die Völker außerordentlich zum Schwärmen. 
Um das Schwärmen zu verhüten, iſt das ganz 
richtig, was der Imker ſagte, das habe ich ſchon 
längſt und oft geraten. 


Frage: Iſt es unbedingt notwendig, durch 
Wegfangen der Königin die Bienen zum Um⸗ 
weiſeln zu zwingen, oder beſorgen ſie allein 
dieſes Geſchäft, auch wenn fle nicht ſchwärmend 
Wie macht man erſteres am beſten d 

Antwort: Das Umweiſeln beſorgen die; 
Bienen meiſt ſchon ſelbſt. Weiß man aber ficher, 3 
ſie im 
Juni oder Juli fort, dann zieht ſich das Voll 
eine neue Königin ganz von ſelbſt. Man kann 
ihm auch nach 3—4 Tagen eine reife Weiſelzelle 
oder eine junge Königin geben, wenn man 
welche hat. 


Frage: Dor 2 Jahren baute ich ein Bienen⸗ 
haus auf die Grenze meines Grundſtückes 
mit dem Ausflug nach meinem Garten. Hinter 
dem Bienenhaus bez. dem Nachbargarten iſt 
ein großer Wieſengrund, wo die Bienen ihre 
Nahrung I dürften. Mein Nachbar fühlt 
ſich nun bei der Bearbeitung ſeines Gartens 


Fragelaſten. 
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dauernd von den Bienen beläſtigt. Kann ich] möchte ich als Brutwaben Halbrähmchen be⸗ 


genötigt werden, mein Bienenhaus in die nutzen. 


Iſt es ratſam, die Ganzrähmchen 


Mitte des Gartens zu ſtellen, zumal auch das | auszuwechſeln? Wann geſchieht das am beſten d 


Regenwaffer vom Dach des Bienenhauſes in 
des Nachbars Grundſtück läuft. Hann ich 
von meinem Nachbar für den Schaden den 
er durch Arbeitsbehinderung durch die Bienen 
in ſeinem Garten erleidet, erſatzpflichtig ge⸗ 
macht werden? | 

Antwort: Wenn Ihr Nachbar nachweiſen 
kann, daß er dauernd oder in erheblichem Maße 
von Ihren Bienen auf ſeinem Grundſtücke be⸗ 
läſtigt oder gehindert wird, ſo verlieren Sie den 
Prozeß. Sie würden ſich an des Nachbars Stelle 
das wohl auch nicht gefallen laſſen. Treffen Sie 
deshalb rechtzeitig Vorkehrungen, daß keine be⸗ 
gründeten Klagen kommen können. 


Frage: Mein zehnjähriger Sohn ging mit 
dem Pflegeſohn meines Nachbars auf deſſen 
Feld, wo letzterer beauftragt war, die Gänſe 
zu hüten. Nicht weit davon hatte mein Nachbar 
eine Senſe im Klee liegen laſſen. Beide 
mähten mit der Senſe und dabei brachte mein 
Junge dem andern aus Derfehen unterhalb 
des Knies eine Schnittwunde bei, die genäht 
werden mußte. Nun ſoll ich die verhältnis⸗ 
mäßig hohen Arzt- und Apothekerkoſten bes 
zahlen. Bin ich, da doch mein Nachbar die 
Senſe unvorſichtigerweiſe liegen ließ, für mei⸗ 
nen Jungen haftbar? 

Antwort: Der Vater des ſchuldigen Kindes 
braucht die Arzt⸗ und Apothekerkoſten nicht zu 
bezahlen, da ihm eine Verletzung ſeiner Auſſichts⸗ 
pflicht nicht zur Laſt gelegt werden kann (BGB. 
§ 832). 


Frage: Bei Uebernahme meines Grund⸗ 
ſtückes habe ich mich verpflichten müſſen, mei⸗ 
nem Vater freien Arzt und Apotheke zu ge⸗ 
währen. Infolge vorgekommener Unſtimmig⸗ 
keiten mit mir hat er ſchon mehrere Jahre 
bei meinem Bruder in der CTiſchlerei gearbeitet. 
Jetzt wurde mein Dater krank und ich ſoll 
Arzt und Apotheke bezahlen. Iſt mein Bruder 
nach dem neuen Krankenkaſſengeſetz verpflich⸗ 
tet, den Vater in der Krankenkaſſe anzumelden, 
oder liegt mir die eingegangene Verpflichtung 
weiter ob d 

Antwort: Der Vater dürfte wahrſcheinlich 
überhaupt nicht verſicherungspflichtig ſein, weil 
er jedenfalls als Familienangehöriger ohne eigent⸗ 
liches Arbeitsverhältnis und ohne Entgelt, ab⸗ 
geſehen von der Gewährung von Unterhalt, im 
Geſchäft des Sohnes tätig iſt. Aber ſelbſt wenn 
er verſicherungspflichtig fein ſollte, würde die 
vertragliche Verpflichtung des Uebernehmers, 
en Arzt und Apotheke zu gewähren, beftehen 

leiben. . 


Frage: Meine Dreietager find mit je 
4—5 Ganzrähmchen als Brutwaben aus- 
geſtattet. Da mir wegen der Wachserneuerung 
und auch im allgemeinen die Arbeitsweiſe 
mit Sanzrähmchen nicht praktiſch erſcheint, 


Antwort: Wenn Sie die Rähmchen aus⸗ 
wechſeln wollen, ſo kann das jederzeit geſchehen, 
wenn keine Brut in den Waben iſt. Am beſten 
im September. 


Frage: Ich will nach der Roggenernte 
ſofort Buchweizen und Senf als Gründüngung 
beſtellen und im Winter umpflügen. Beide 
Pflanzen blühen im September ſtark und 
könnten von Dorteil für die Bienenzucht ſein. 
Sind es gute Honigpflanzen d 

Antwort: Senf und Buchweizen ſind gute 
Honigpflanzen. Der Honigreichtum hängt aber 
vom Wetter und vom Boden ab. Es muß alſo 
erſt probiert werden, ob die Pflanzen bei Ihnen 
gut honigen. 

Frage: Ich habe ein ſehr ſtarkes Volk, 
es belagert 14 Rähmchen im Brutraum und 
6 im Honigraum. Im April hing ich Kunſt⸗ 
waben zu, die bloß den halben Rahmen aus⸗ 
füllten. Nun find an jedem Rahmen halb 
Drohnen und halb Arbeitsbienen ausgebrütet 
worden. Das Volk arbeitet ſehr fleißig, kann 
aber trotz guter Tracht keinen Honig erübrigen. 
Kann ich aus einem Teil der jungen Arbeits⸗ 
bienen ein Völkchen machen? Wie beſeitige 
ich die Drohnen d 

Antwort: Sie hätten die Rähmchen ganz 
mit Kunſtwaben ausfüllen müſſen. Anleitung 
zur Herſtellung von Ablegern finden Sie in 
Heft 6 der „Neuen“. 

Frage: In meiner Dampfwachsſchmelze 
befindet ſich nach dem Erkalten des Wachſes 
an der unteren Seite eine grüne Kruſte. Das 
Wachs iſt alſo nicht ganz rein zum weiteren 
Gebrauche. Wie iſt dtefer Zuſatz zu entfernen d 

Antwort: Der Bodenſatz findet ſich ftets, 
wenn der Apparat das Wachs nur einigermaßen 
vollſtändig aus den Waben bringt, weil da ſtets 
auch Kittwachs und Pollen mit ausfließt. Die 
Unreinlichkeiten ſchabt man einfach mit einem 
Meſſer ab. 

Frage: Kann man einem Fegling anſtatt 
einer Königin eine A zuſetzen, ohne 
Gefahr zu laufen, daß dieſelbe ausgebiſſen wird d 

Antwort: Man kann den Ableger auch aus 
mehreren Völkern zuſammenſtellen (Sammel⸗ 
ableger) und recht wohl gedeckelte Weiſelzellen 
oder eine Königin zugeben. Die letztere gibt 
man aber erſt nach 2—3 Tagen im Weiſelkäfig 
und läßt ſie nach 24 Stunden vorſichtig frei. 
Wird ſie angefallen, kommt ſie ſofort weitere 24 
Stunden in den Weiſelkäfig. | 


Frage: Kann man, wenn man nicht 
vermehren will, aus Vor⸗ und Nachſchwärmen 
die Königin abfangen und die Schwärme dem 
Mutterſtocke zurückgeben d 

Antwort: Bei Völkern, die nicht ſo überaus 
ſchwarmluſtig ſind wie die Heidebiene, kann man 
das Schwärmen auch in der Weiſe verhüten, daß 
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Fragekaſten. 


ſcheine werden gegen Einſendung von 5 Pfg. (praktiſch, Poſtkarte mit ange 
hängter 2. Poſtkarte) den Beſtellern von hier aus zugeſandt. 
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Frage: Ich kaufte im April 2 Mutter- 
völker und ſetzte fie auf Freudenſteinſche zwei- 
etagige Breitwabenſtöcke. Die Völker wurden 
aus elenden Schwächlingen bis Ende Mai zu 
Riefenvölfern von 12 Breitwaben. Bei ſchön— 
ſtem Wetter machte ich vom ſtärkſten Volk 
einen Brutableger nach Anleitung Ihres Lehr— 
buches, Seite 150. Alles ging gut. Nach 12 
Tagen ſchon tüteten und quakten die Königinnen, 
ich entfernte alle bis auf eine. Beim Be— 
fruchtungsausflug ging die ganze Bande als 
Schwarm mit. Das wiederholte ſich alle Tage, 
bis endlich nach 14 Tagen die Hönigin, ohne 
ein Ei zu legen, verſchwunden war. Um das 
Volk zu retten, entnahm ich einem Mutterſtock 
die Königin und gab fie dem Krüppel, der 
keine Brut mehr hatte. Der Stock hat ſich 
nun wieder erholt, hat 11 Waben mit Brut 
und ſtrotzt von Bienen. Das entweiſelte Mutter— 
volk zog Königinnen nach, alles ging wieder 
gut bis zur Befruchtung, da wiederholte ſich 
dasſelbe Schauſpiel. Auch das Suhängen 
von offener Brut und Eiern nützte nichts. 
Beim Befruchtungsausflug geht die ganze Ge— 
ſellſchaft mit und verhindert die Befruchtung, 
jedenfalls weil der Stock Eier und Maden 
nicht mehr in genügender Menge hat. Soviel 
nutzloſe Schwarmfängerei habe ich in meinem 
Leben noch nicht geſehen, noch ſelbſt gemacht. 
Eine zweite Königin war beſtimmt nicht mehr 
im Stock. Warum ſchwärmen die Bienen 
jedesmal mit aus und verhindern die Be— 
fruchtung d 

Antwort: Das iſt ein Ausnahmefall, 
nur bei außerordentlich ſchwarmluſtiger Raſſe der 
Heidbienen vorkommt. Sie haben jedenfalls die 


der 


k a ft e tt. 


übrigen Weiſelzellen fortgeſchnitten und da will 
dieſe ſchwarmnarrige Raſſe trotzdem ſchwärmen 
und zieht mit der jungen Königin aus. Sie 
hätten von den Ablegern erſt einen Schwarm 
annehmen, damit das Voll ziemlich ſchwach wurde, 
und dann erſt die Weiſelzellen ausſchneiden und 
hierauf den Schwarm zurückgeben ſollen. 

Frage: Seit 10 Jahren habe ich etliche 
Bienenvölker und imkere nach Anleitung der 
„Neuen“ zwecks Honiggewinnung. Ich habe 
mit der Zeit den Brutraum allmählich ers 
weitert, auch zeitig den Honigraum freigegeben 
und ſchon anfangs Juni geſchleudert, obſchon 
nicht viel da war, ferner keinen oder wenig 
Drohnenbau gelaſſen. Damit erreichte ich, 
daß ich ſelten oder faſt keine Schwärme erhielt. 
Doch dieſes Jahr ſchwärmten meine Bienen 
wie verrückt trotz derſelben Fürſorge. Was 
iſt die Urſached Ein hieſiger Imker ſagte, 
das Schwärmen ſei einfach zu verhindern da⸗ 
durch, daß man den ganzen Brutwabenvorrat 
von unten nach oben ſetzt und den dadurch 
leergewordenen Brutraum, der dann zum 
Honigraum dient, mit ausgebauten oder Hunſt⸗ 
waben ausfüllt, ſelbſtverſtändlich zur richtigen 
Seit und bei genügender Stärke der Völker. 
Was ſagen Sie dazu? 

Antwort: Die Erſcheinung kommt daher, 
daß die ſchwarmreifen Völker Ende Mai wochen⸗ 
lang durch Regenwetter in den Stöcken ein⸗ 
gepfercht wurden. Dieſes gedrängte Sitzenmüſſen 
reizt die Völker außerordentlich zum Schwärmen. 
Um das Schwärmen zu verhüten, iſt das ganz 
richtig, was der Imker ſagte, das habe ich ſchon 
längſt und oft geraten. 


Frage: Iſt es unbedingt notwendig, durch 
Wegfangen der Königin die Bienen zum Um⸗ 
weiſeln zu zwingen, oder beſorgen ſie allein 
dieſes Geſchäft, auch wenn Re nicht ſchwärmend 
Wie macht man erſteres am beiten? 

Antwort: Das Umweiſeln beſorgen die 
Bienen meiſt ſchon ſelbſt. Weiß man aber ſicher, 


daß die Königin alt iſt, ſo nimmt man ſie im 


Juni oder Juli fort, dann zieht ſich das Voll 
eine neue Königin ganz von ſelbſt. Man kann 
ihm auch nach 3—4 Tagen eine reife Weiſelzelle 
oder eine junge Königin geben, wenn man 
welche hat. 


Frage: Dor 2 Jahren baute ich ein Bienen» 
haus auf die Grenze meines Grundſtückes 
mit dem Ausflug nach meinem Garten. Hinter 
dem Bienenhaus bez. dem Nachbargarten iſt 
ein großer Wieſengrund, wo die Bienen ihre 
Nahrung ſuchen dürften. Mein Nachbar fühlt 
ſich nun bei der Bearbeitung feines Garten; 


Fragekaſten. 
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dauernd von den Bienen beläſtigt. Kann ich] möchte ich als Brutwaben Halbrähmchen bes 


genötigt werden, mein Bienenhaus in die nutzen. 


Iſt es ratſam, die Ganzrähmchen 


Mitte des Gartens zu ſtellen, zumal auch das | auszuwechſeln? Wann geſchieht das am beſten d 


Regenwaffer vom Dach des Bienenhauſes in 
des Nachbars Grundſtück läuft. Hann ich 
von meinem Nachbar für den Schaden, den 
er durch Arbeitsbehinderung durch die Bienen 
in ſeinem Garten erleidet, erſatzpflichtig ge⸗ 
macht werden? 

Antwort: Wenn Ihr Nachbar nachweiſen 
kann, daß er dauernd oder in erheblichem Maße 
von Ihren Bienen auf ſeinem Grundſtücke be- 
läſtigt oder gehindert wird, ſo verlieren Sie den 
Prozeß. Sie würden ſich an des Nachbars Stelle 
das wohl auch nicht gefallen laſſen. Treffen Sie 
deshalb rechtzeitig Vorkehrungen, daß keine be⸗ 
gründeten Klagen kommen können. 


Frage: Mein zehnjähriger Sohn ging mit 
dem Pflegeſohn meines Nachbars auf deſſen 
Feld, wo letzterer beauftragt war, die Gänſe 
zu hüten. Nicht weit davon hatte mein Nachbar 
eine Senſe im Klee liegen laſſen. Beide 
mähten mit der Senſe und dabei brachte mein 
Junge dem andern aus Derfehen unterhalb 
des Knies eine Schnittwunde bei, die genäht 
werden mußte. Nun ſoll ich die verhältnis⸗ 
mäßig hohen Arzt und Apothekerkoſten bes 
zahlen. Bin ich, da doch mein Nachbar die 
Senſe unvorſichtigerweiſe liegen ließ, für mei⸗ 
nen Jungen haftbar? 

Antwort: Der Vater des ſchuldigen Kindes 
braucht die Arzt⸗ und Apothekerkoſten nicht zu 
bezahlen, da ihm eine Verletzung ſeiner Auſſichts⸗ 
pflicht nicht zur Laſt gelegt werden kann (BGB. 
§ 832). 


Frage: Bei Uebernahme meines Grund⸗ 
ſtückes habe ich mich verpflichten müſſen, mei⸗ 
nem Dater freien Arzt und Apotheke zu ge⸗ 
währen. Infolge vorgekommener Unſtimmig⸗ 
keiten mit mir hat er ſchon mehrere Jahre 
bei meinem Bruder in der Tifchlerei gearbeitet. 
Jetzt wurde mein Vater krank und ich ſoll 
Arzt und Apotheke bezahlen. Iſt mein Bruder 
nach dem neuen Krankenkaſſengeſetz verpflich⸗ 
tet, den Vater in der Krankenkaſſe anzumelden, 
oder liegt mir die eingegangene Verpflichtung 
weiter ob? 

Antwort: Der Vater dürfte wahrſcheinlich 
überhaupt nicht verſicherungspflichtig ſein, weil 
er jedenfalls als Familienangehöriger ohne eigent⸗ 
liches Arbeitsverhältnis und ohne Entgelt, ab- 
geſehen von der Gewährung von Unterhalt, im 
Geſchäft des Sohnes tätig iſt. Aber ſelbſt wenn 
er verſicherungspflichtig ſein ſollte, würde die 
vertragliche Verpflichtung des Uebernehmers, 
Den rat und Apotheke zu gewähren, beſtehen 

leiben. : 


Frage: Meine Dreietager find mit je 
4—5 Ganzrähmchen als Brutwaben aus: 
geſtattet. Da mir wegen der Wachserneuerung 
und auch im allgemeinen die Arbeitsweiſe 
mit Sanzrähmchen nicht praktiſch erſcheint, 


Antwort: Wenn Sie die Rähmchen aus⸗ 
wechſeln wollen, ſo kann das jederzeit geſchehen, 
wenn keine Brut in den Waben iſt. Am beſten 
im September. 


Frage: Ich will nach der Roggenernte 
ſofort Buchweizen und Senf als Gründüngung 
beſtellen und im Winter umpflügen. Beide 
Pflanzen blühen im September ſtark und 
könnten von Vorteil für die Bienenzucht ſein. 
Sind es gute Honigpflanzen d 

Antwort: Senf und Buchweizen ſind gute 
Honigpflanzen. Der Honigreichtum hängt aber 
vom Wetter und vom Boden ab. Es muß alſo 
erſt probiert werden, ob die Pflanzen bei Ihnen 
gut honigen. 

Frage: Ich me ein ſehr ſtarkes Volk, 
es belagert 14 Rähmchen im Brutraum und 
6 im Honigraum. Im April hing ich Kunft- 
waben zu, die bloß den halben Rahmen aus- 
füllten. Nun ſind an jedem Rahmen halb 
Drohnen und halb Arbeitsbienen ausgebrütet 
worden. Das Volk arbeitet ſehr fleißig, kann 
aber trotz guter Tracht keinen Honig erübrigen. 
Hann ich aus einem Teil der jungen Arbeits⸗ 
bienen ein Völkchen machen? Wie beſeitige 
ich die Drohnen d 

Antwort: Sie hätten die Rähmchen ganz 
mit Kunſtwaben ausfüllen müſſen. Anleitung 
zur Herſtellung von Ablegern finden Sie in 
Heft 6 der „Neuen“. 

Frage: In meiner Dampfwachsſchmelze 
befindet ſich nach dem Erkalten des Wachſes 
an der unteren Seite eine grüne Kruſte. Das 
Wachs iſt alſo nicht ganz rein zum weiteren 
Gebrauche. Wie iſt dieſer Zuſatz zu entfernen d 

Antwort: Der Bodenſatz findet fic ftets, 
wenn der Apparat das Wachs nur einigermaßen 
vollſtändig aus den Waben bringt, weil da ftets 
auch Kittwachs und Pollen mit ausfließt. Die 
Unreinlichkeiten ſchabt man einfach mit einem 
Meſſer ab. 

Frage: Kann man einem Fegling anftatt 
einer Königin eine 88 zufegen, ohne 
Gefahr zu laufen, daß dieſelbe ausgebiſſen wird d 

Antwort: Man kann den Ableger auch aus 
mehreren Völkern zuſammenſtellen (Sammel⸗ 
ableger) und recht wohl gedeckelte Weiſelzellen 
oder eine Königin zugeben. Die letztere gibt 
man aber erſt nach 2—3 Tagen im Weiſelkäfig 
und läßt ſie nach 24 Stunden vorſichtig frei. 
Wird ſie angefallen, kommt ſie ſofort weitere 24 
Stunden in den Weiſelkäfig. 


Frage: Kann man, wenn man nicht 
vermehren will, aus Vor⸗ und Nachſchwärmen 
die Königin abfangen und die Schwärme dem 
Mutterſtocke zurũckgeben d 

Antwort: Bei Völkern, die nicht ſo überaus 
ſchwarmluſtig ſind wie die Heidebiene, kann man 
das Schwärmen auch in der Weiſe verhüten, daß 
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man, ſobald beſetzte Weiſelzellen vorhanden find, 
die alte Königin entfernt, und wenn die neue 
Königin im Stocke tütet, alle Weiſelzellen fort⸗ 
ſchneidet; dann iſt bei gewöhnlichen Raſſen das 
Schwärmen vorbei, beſonders wenn man dabei 
das Volk gehörig mit Kunſtwaben erweitert. 

Frage: In einer Bienenzeitung empfiehlt 
ein Arzt, nach dem Bienenſtich den Stachel 
aus der Wunde zu ziehen und ihn zu zerkauen. 
Schmerz und Anſchwellung ſollen in kurzer 
Seit verſchwinden. Was halten Sie von dieſer 
Art Impfung d 

Antwort: Verſuchen Sie doch das einfache 
Mittel. Probieren geht über ftudieren! Paſſen 
Sie aber auf, daß ſich der Stachel nicht mehr 
regt, ſonſt ſticht Sie der ausgeriſſene Stachel in 
den Mund. 

Frage: Was koſtet die Plaumannſche 
Heidehonigzange und wo iſt fie zu haben d 

Antwort: Was die Plaumannſche Zange 
koſtet, weiß ich nicht. Fragen Sie bei Herrn 
Plaumann in Nachrodt (Weſtf.) an. 

Frage: Ich fand in einer Königinzelle 
zwei Königinnen. Was mache ich mit der 
Selle, das iſt doch ganz ſelten d 

Antwort: Zwei Königinnen in einer Weiſel⸗ 
zelle iſt allerdings ſelten. Sehen Sie aber erſt 
genau nach, ob es nicht zwei Arbeitsbienen ſind, 
die nach dem Auslaufen der Königin in die 
Zelle krochen, dann eingedeckelt wurden und ſtarben. 
Das kommt öfters vor. 


Frage: Ich bekomme im Herbſt nackte 
Bienenvölker, eins 5 Pfund ſchwer. Auf wie⸗ 
viel Halbrähmchen muß ich ein Volk ſetzen d 
Wieviel Liter ZJuckerwaſſer muß ich pro Volk 
gebend 

Antwort: Es führt leicht zu Unheil, dies⸗ 
bezüglich beſtimmte Zahlen anzugeben, denn der 
Verbrauch von Zuckerwaſſer iſt ſehr verſchieden, 
je nachdem das Volk viel oder wenig baut und 
viel oder wenig brütet. Geben Sie deshalb 
reichlich Rähmchen, und was nicht dicht belagert 
wird, nehmen Sie wieder fort. Dann füttern Sie 
anhaltend täglich 2 Liter Zuckerwaſſer, bis alles 
ausgebaut und die letzte Wabe dreiviertel voll 
Vorrat dauernd bleibt; iſt das nicht mehr der 
Fall, muß wieder gefüttert werden. 


rage: Ich habe zwei drohnenbrütige 
Völker. Verſuche, fie weiſelrichtig zu machen, 


ſcheiterten. Ich möchte nun noch folgendes 
verſuchen: Aus zwei anderen ſtarken Völkern 
will ich 4 Ganzrähmchen mit Bienen in einen 
leeren Kaſten ſetzen und dazu die beiden drohnen⸗ 
brütigen Völker vereinigen und die Bienen 
ein bis zwei Tage bei gehörig großem Raum 
einſperren. Iſt zu erwarten, daß ſich die ver⸗ 
einigten Bienen eine Königin ziehend Oder 
ſoll ich zunächſt 4 Ganzrähmchen mit Bienen 
einſetzen und warten, bis ſie Weiſelzellen an⸗ 
ſetzen und dann die drohnenbrütigen Völker 
in den Honigraum ſetzen, damit fie langſam 
nach dem Brutraum ziehen d 


Fragekaſten. 


Antwort: Vereinigen Sie ſofort die Waben 
mit Brut und Bienen aus normalen Völkern mi 
den drohnenbrütigen. Wenn Sie den normalen 
Bienen erſt Weiſelzellen ziehen laſſen, fo fühle 
ſich dieſelben weiſellos und ſtechen die Drohnen⸗ 
mütterchen meiſt ab. 

Frage: Ich hatte ein Volk mit Buckelbem 
und ſetzte demſelben vor einigen Wochen eine 
gefunde Königin zu, auch hänge ich feitden 
in beſtimmten Swiſchenräumen Brut hinz, 
auch offene. Von der Hönigin iſt aber nichts 
zu ſehen, auch zieht ſich das Volk keine neue. 
Was mache ich mit dem Volk d 

Antwort: Bevor Sie die neue Königin zu⸗ 
ſetzten, mußten die drohnenbrütigen Völker en 
entweiſelt werden, indem die drohnenbrütige Ki- 
nigin entfernt, oder falls eierlegende Arbeitsbienen 
die Urſache der Drohnenbrütigkeit waren, mußten 
dieſe beſeitigt werden, indem aus einem geſunden 
Volke offene Brut und viele Bienen zugegeben 
wurden, damit die letzteren den Drohnenmütterchen 
den Garaus machten. 


rage: Hann ich jetzt geſchleuderten din 
flüffigen Honig an einen gleichmäßig warmen 
Ort ſtellen, damit er dickflüſſig wird p Verlier 
mehrjähriger gut kriſtalliſterter Honig etwa 
durch Aromaverluſt an Wert? | 
Antwort: Der Honig friftallifiert je nach 
ſeiner Herkunft mehr oder weniger raſch. Wärme 
bis 400 fördert die Kriſtalliſetian, Kälte ver⸗ 
langſamt ſie. Gut aufbewahrter Honig hat auch 
nach Jahren ſeinen vollen Wert. ! 


Sage: Wie entfernt man die nach dem 
Wachsauslaſſen an den Gefäßen hängende 
en chicht d 

Antwort: Man reinigt die Gefäße einfach 
mit heißem Waſſer, dem Soda zugeſetzt wurde. 
dadurch wird das Wachs verjeift. Dann mir 
ſofort mit Waſſer nachgeſpült, damit die Alkohole. 
welche ſich bei der Verſeifung bilden und leicht 
Unheil anrichten, entfernt werden. | 


Frage: Welche Gefäße zur Aufbewahrung: 
von Honig find die beſtend Muß Honig ſtets 
luftdicht abgeſchloſſen werdend 

Antwort: Zur Aufbewahrung und zum Ver⸗ 
ſand des Honigs find Blechkübel am beften, die! 
Sie in den Imkergerätehandlungen bekommen. 
Fordern Sie Kataloge. Zum Kleinverkauf ſind 
Honiggläſer am beiten. Luftdicht braucht der 
Verſchluß nicht zu ſein. 

Frage: Wie bereitet man Honigmet? 

Antwort: Die gründlichſten Forſchungen 
über den Met hat mein verſtorbener Freund 
Dr. Veckenſtedt angeſtellt. Die Arbeit iſt im 
Verlage der „Leipziger Bienenztg.“ erſchienen 
und foftet 50 Pfg. Ich bin nicht berechtigt, die 
Rezepte hier abzudrucken. Beſtellen Sie ſich dir 
Broſchüre. 

Frage: Trotz junger Königin und ſtarker 
Brut kommen meine Völker nicht vorwärts. 
Unlängſt ſah ich Bienen maſſenhaft auf dem 
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den herumlaufen, welche nicht auffliegen Frage: In einem Zlechgefäß kriſtalliſierte 
inten. Das Mittel, welches Sie im Junie] der Honig zur ſenkrechten Hälfte vollkommen, 
t gegen die Maikrankheit angaben, war] während die andere Hälfte völlig flüffig blieb. 
olglos. Was fehlt dem Volk d Wie iſt das zugegangen d 

Antwort: Wenn keine Maikrankheit vorliegt, Antwort: Gewöhnlich iſt es der Weißklee⸗ 
ſind entweder Motten im Bau (dann haben honig, welcher zu einem Teil kriſtalliſiert und 


umherkriechenden jungen Bienen verkrüppelte] zum andern flüſſig bleibt. 


ügel), oder der Bau iſt zu alt und muß er⸗ 
uert werden. 


Frage: Ich will mir eine Bienenwohnung 
t fertigem Bau und ausgebauten Waben 
ſchaffen. Wo bekomme ich eine ſolche d 

Antwort: Fertigen Bau zu kaufen iſt un⸗ 
tſam. Sie können ſich aus Kunſtwaben leicht 
nug Bau ziehen. | 


Ver ſ ch i 


Forſtmeiſter Aumann F. Zufällig und 
nz verſpätet erfahre ich, daß mein alter Freund, 
r königliche Forſtmeiſter Aumann geſtorben fei. 
ch kann ihn doch nicht ſo ſtill ziehen laſſen 
ine einige Worte liebevollen und ehrenden Ge⸗ 
enkens. Als Sohn eines Forſtmannes, der 
{bjt ein eifriger Bienenzüchter war, hatte er in 
üheſter Jugend die Bienen kennen und lieben 


| 


Forſtmeiſter Aumann +, 


lernt. und dieſe Liebe hat ihn bis in ſein hohes 
lter von 81 Jahren nie verlaſſen. 


Frage: Wie weit kann man bei den 
Krainer Bauernvölkern, die honigüberfüllt find, 
den Honig ausbrechen, und wie geſchieht dies 
am praktiſchſten d 

Antwort: In den Krainer Bauernſtöcken 
wird das Bodenbrett abgenommen, und dann 
ſchneidet man die Waben, welche gedeckelten Honig 
haben, fort. 


e d8enes. 


und dem Futter nachrücken könnten (die ſogen. 
Aumannſchen Löcher). 

Die Liebe zu den Bienen hatte auch ganz 
offenſichtliche Wirkung auf das ganze Weſen dieſes 
Mannes. Von dem „reſervierten“ Weſen, das 
man leider vielfach bei hochgeſtellten Beamten 
findet, war keine Spur bei dieſem Manne. Schlicht 
und menſchenfreundlich kam er ohne alle Rückſicht 
darauf, ob das ein ganz einfacher Mann aus 
dem Volke war, jedem entgegen. Und das hat 
ihm wieder die Liebe aller derer eingebracht, die 
irgendwie mit ihm zu tun hatten. Ich kann das 
Bild nie vergeſſen, wie ich ihn zuletzt vor 2 
Jahren auf der Imkerverſammlung in Hersfeld 
ſah. Da war auch ſein alter Hegemeiſter, der 
lange Jahre mit ihm zuſammen Wald und Wild 
gepflegt und der nun auch ſchon lange im Ruhe⸗ 
ſtande lebte. Wo der Forſtmeiſter Aumann war, 
da war auch ſein Hegemeiſter Gude, und wenn 
beide einmal ein paar Augenblicke ſich getrennt 
hatten, dann ſuchte ſchon wieder einer nach dem 
andern. 

Aeußerlich bot Aumann mit ſeinem wallenden 
greiſen Bart das Bild eines echten Waidmanns, 
und der war er auch in Wirklichkeit. Rüſtig bis 
in ſein hohes Alter, aufrecht und gerade hat er 
ſein Waidwerk waidgerecht ausgeübt. Dabei war 
er auch wieder in Wirklichkeit der „fromme Jä⸗ 


Meberall, | gersmann“, der mit Liebe und Treue an jeiner 


wo er als Oberförſter tätig war — in Pommern, | katholiſchen Kirche hing, dabei ſeiner Familie 


in Sachſen und zuletzt lange Jahre als Forſt⸗ I ſtets der treue und liebevolle Vater. 


Er hat 


meiſter in Hersfeld in Kurheſſen —, da hat er!] nun feinen Lauf vollendet, fein Gedächtnis wollen 


Bienen in großer Zahl gehalten, da gründete er 
Bienenvereine oder trat ihnen bei und ſuchte Luſt 
und Liebe zur Imkerei zu verbreiten. Nach ſeiner 
Penſionierung zog er nach Horas bei Fulda, 
und da waren die Bienen ſeine einzige Erholung, 
bei denen er ſtundenlang verweilen konnte. Auch 
ſchriftſtelleriſch hat er ſich in den Bienenzeitungen 
vielfach betätigt, und ganz beſonders praktiſch war 
ſein Rat, vor der Einwinterung die Waben mit 
ein bis drei Löchern zu durchſtechen, damit die 
Bienen ſich leicht im Winterlager verſammeln 


wir aber in Liebe und Treue bewahren, bis auch 
wir ihm in die Gruft folgen. 
Freudenſtein. 


Ingenieur Arter's Entdecklungshobel 
„Fix“ iſt das neuſte Entdecklungsgerrät von 
unübertroffener Konſtruktion. D. R. Patent Nr. 
261336. Gebrauchsanweiſung: Zum Ge⸗ 
brauch muß der Entdecklungshobel erwärmt 
werden. Hierzu wird die Heißwaſſereinrichtung 
Nr. 187 a wie zu meinem Anlötrohr für Kunſt⸗ 


* — 
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waben beigegeben, die bei einfacher Handhabung] zogen 
ein gleichmäßiges Anwärmen des Hobels er⸗ 
möglicht. Der 
5 ſer gefüllte Blechgefäß geſtellt und 


Erwärmen zum Entdeckeln wieder | werden und abwechſelnd 


5 und fo fort. Zum Warm⸗ 
halten des Waſſers dient die Spirituslampe. 
Das Erwärmen des Hobels geſchieht nach 
Bedarf ev. nach jedem Entdeckeln, ſobald man 
merkt, daß der Hobel nicht mehr ſo gut ſchneidet. 
Das Arbeiten. Man fährt mit dem Hobel 
ziemlich raſch mit leichtem Aufdrücken über die 
aufrecht oder etwas geneigt gehaltene 9 
hinunter und entleert den Inhalt des Fan au 
hälters am beiten nach jedem Zuge durch Aus⸗ 
werfen in eine Schüſſel. Für vertieft liegende 
Stellen werden vorteilhaft die Meſſerecken be⸗ 
nützt. Für den Anfänger empfiehlt es ſich, für 
die erften Nerſuche einige regelmäßig gebaute 


Arters Entdecklungshobel „Fix“. 


Waben zu benützen, damit er am raſcheſten auf 
die richtige Handhabung des Inſtrumentes auf⸗ 
merkſam wird. Man arbeite möglichſt in fort⸗ 
geſetzten Zügen und vermeide das Stillhalten 
oder ein zu langſames Bewegen auf der Wabe 
(Wachsſchmelzen, Häutchenbildung). Der heiße 
Hobel erfordert ſchnelleres Arbeiten als der ſchon 
abgekühlte. Der Hobel ſoll jo geführt werden, f 
9 die kurze Führungsfläche auf der ganzen 
nge auf der Wabe aufliegt. Iſt dieſe Fläche = 
abe geneigt, jo ſchneidet das Meſſer zu tief. B 
eigen Meſſereinſtellung ſieht die Meſſerkante de 


& Millimeter über die Führungsflucht vor. Die ertrag und ſchafft ſich 
chrauben ſollen feſt, aber nicht zu ſehr ange⸗ 
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werden. Die Schneide des Neſferch 
läßt läßt tid nötigenfalls durch Bie 


Hobel wird einfach in das mit} regulieren. Am ſchönſten und raſcheſten 


das Enidedein, wenn gleich zwei Hobel ben 
Emän 


einer zum 
im Waſſer ſteht. Es empfiehlt je zur 9 
waſſereinrichtung gleich einen Ginjagbebalter 


Lötrohr mitzufaufen, da es zur Zeit das b 
Gerät zum Anlöten von Funſtwaben iſt. 
Holzgeſtell zum Aufſetzen der Waben zwecks 
quemen Entdeckelns kann auf Wunſch ge 
Berechnung geliefert werden. 

Ml. 3 


Preis des Hobels allein 
Preis der Heißwaſſereinrichtung 1 
(ohne Einſatzbehälter und S5trogr) 
Preis eines Lötrohrs mit Einſatzbehälter „ 0 
Preis eines Holzſtänders ~ 2 
Was macht man mit unerwänig 
Schwärmen? Es kommt bei ſchwarmlufti 
Raſſen doch hin und wieder vor, daß ein Schu 
losbricht, den man nicht haben will und wenn 
nun gar im Juli oder Auguſt geſchieht vor 
Volltracht, fo iſt das ärgerlich. Was iſt da 
zu machen. Wirft man den Schwarm in 
Muttervolk zurück, nachdem man alle We 
zellen entfernt hat, jo hilft das meiſtens n 
Das Volk iſt im Schwarmduſel und ſchwã 
immer wieder. Es muß alſo gehörig abgez 
bekommen, damit das Schwarmfieber wei 
Man könnte da alſo den Schwarm nehmen, 
damit ein ſchwaches oder weiſelloſes Volk 
verſtärken. Das möchte ich aber ganz entſchie 
abraten, denn dabei gibt es regelmäßig Beige 
die Königin wird leicht angefallen und le 
Not, und vor allen Dingen bleibt der zr 
worfene Schwarm in Aufregung und Unt 
er will ſich lange Zeit nicht 9 5 und 
beitet faſt gar nicht. Die Bienen ziehen 
einem großen Teil aus dem Bau und le 
ſich in leeren Räumen der Wohnung 
an. Deshalb bin ich zu folgendem Verf 
gekommen, das ſich ſehr bewährt hat. 
der Schwarm ausgezogen iſt, ſo one ii 
dem Volke die meiſten oder alle Waben 
Brut und den darauf ſitzenden Bienen 
hänge dieſelben ſchwachen Völkern ein, ver 
alſo den Bau an die Schwächlinge. Es 
eine merkwürdige und ſehr beachtenswerte 7 
ſache, daß ſich die Bienen aus dem Volle, 
geſchwärmt hat, mit allen fremden Bier 
denen jie zugehängt werden, ohne weiteres 1 


tragen, während der ausgezogene Schwe 
ih nicht mit fremden Bienen vert 
oe dem nun das abgeſchwärmte 2 


o län iſt, hänge ich ihm reichlich Sw 
en ein und werfe nun den Schwarm 
de alte Wohnung zurück. Dieſes ne 
il bat ſich als das praktiſchſte erwieſen. 
Volk iſt ſofort ide 5 im * 
auch bald wieder ger 
Bienenbrut an und wird wieder ſtark. 


; ee . 


Neue Bienen-Zeitung. 
2 Aluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


em am 1. jeden Monats in Heftform. W Bezugspreis n freier Zu⸗ 
endung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. urch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
tn mn jederzeit begonnen werden. Ane An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
irſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


ungen am zweckmäßzigſten durch potttarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 

8 erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde, — Nac dem 

April werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poltgebühr, durch 

—— erhoben. — Aur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. _ 
Bei Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 

befindet, anzugeben. 

a Telefon: Marburg 411. 


Inzeig * Yen in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 

ei zu oe, — ebühren aes für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 

4. hr 2—4maliger Aufnabme 10 Proz., bei 5—Smaliger — 20 Proz., bei —1imaligem Abdruck 
30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 9 u. 10. | September u. Oktober 1914. | 13. Jahrgang. 


£ Inhalt: Imkerarbeiten im September und Oktober. — Vom Aufſtellen nackter Heidbienen⸗ 
Dolfer als ſelbſtändige Völker. — Welche Eigenſchaften ſoll ein vernünftiger Bienenvater haben? 
Wie ſuchen wir unſere heimiſche Bienenzucht wieder rationell zu geſtalten? — Der Honig als 
8 dausmedikament. — Der ſteuerfreie Zucker. — Liebe Brüder und Schweſtern. — Fragekaſten. — 
Honigmarkt. — Haftpflichtverſicherung. — Bücheriſch. — Anzeigen. 
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EIn dieſer überaus ernſten Zeit t fehlt es es 
en Händen, um die Vienen-Zeitung geregelt 
erſcheinen zu laſſen, es fehlt auch an Nei⸗ 
gung zur Beſchäftigung mit den Bienen, 
deshalb laſſen wir im September und OF 
tober nur ein Heft erſcheinen. Was dabei 
geſpart wird, wollen wir auf den Altar 
i | des Vaterlandes legen, da iſt jetzt jeder 
Pfennig notwendig. Ich hoffe daß hiermit alle Leſer einverſtanden ſind. 
Wer das nicht will, den erſuche ich, hiergegen innerhalb 14 Tagen Widerſpruch 
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zu erheben, ich werde ihm dann die durch Ausfall des Heftes entſtehende Dif⸗ 
ferenz vergüten. 

Was haben wir nun unter den obwaltenden Verhältniſſen mit unſeren 
Bienen im September und Oktober zu tun? 


Langes Federleſen können wir jetzt nicht mit den Bienen machen. Wir 


verzichten darum darauf, weiſelloſe Völker zu beweiſeln, Schwächlinge künſtlich 
hoch zu bringen. Alles, was nicht voll und ganz exiſtenzfähig iſt, wird einfach 
vereinigt. 


Das Vereinigen ſpielt alſo dieſes Jahr eine ganz beſondere Rolle, und 


deshalb machen wir uns klar, wie das am beſten geht. 

Am einfachſten iſt es bei den Völkern auf beweglichem Bau. Da haben 
wir weiter nichts nötig, als die Königin, welche erhalten bleiben ſoll, auf 24 
Stunden in einen Weiſelkäfig, und das kann bekanntlich ſchon ein einfacher ge⸗ 
flochtener Pfeifendeckel ſein, einzuſperren. Die anderen Königinnen drücken wir 
tot. Finden wir fie nicht, ſchadet es auch nichts, dann laſſen wir fie einfach 


Fütterung von oben. 


von den Bienen totſtechen. Nun hängen wir auf einem Wabenbocke die zu 
vereinigenden Völker einfach durcheinander; eine Wabe aus dem einen Stocke, 
dann eine Wabe aus dem anderen, und wenn drei vereinigt werden ſollen, nun 
eine aus dem dritten Stock. So fahren wir fort, bis die ganzen Völker bunt 
durcheinander auf dem Wabenbocke hängen. Auf dem Wabenbocke muß die 
Vereinigung zunächſt geſchehen, weil ſich da die Bienen ſofort vertragen und 
keine Beißerei entſteht, denn hier iſt kein Volk heimatsberechtigt. In geſchloſſenen 
Beißere beſonders wenn darin ein Volk heimatsberechtigt iſt, gibt es meiſt arge 
eißerei. 

Sind die Bienen auf dem Wabenbocke durcheinander gebracht, fo hängt 
man ſie nun einfach in die für das vereinigte Volk beſtimmte Wohnung. Hier⸗ 
bei iſt darauf zu achten, daß die Waben mit Brut in das Innerſte des Volles 
kommen und nicht etwa einzelne Brutwaben durch leere Waben vom Brutneſte 
abgeschieden werden, ſonſt geht die Brut durch Kälte verloren. Am folgenden 
Tage wird die Königin losgelaſſen, wird ſie dabei angefallen, ſperrt man ſie 
einen weiteren Tag ein. Wird ſie auch dann noch angefallen, ſo iſt eben eine 
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indere Königin im Stocke und angenommen worden. Will man die nichts aus⸗ 
uchen, jo nimmt man die eingeſperrte fort. Das iſt alſo die ganze Hexerei 
etm Vereinigen von Stöcken mit beweglichem Bau. | 

Körbe vereinigt man in folgender Weiſe: Man ſchneidet eines Zwiebel in 


t umgeſtülpten Töpfen und Flaſchen. 


ienen mi 
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Scheiben und legt davon Scheiben auf das Bodenbrett von den Völkern, 
die vereinigt werden ſollen. Nach 24 Stunden riechen alle Völker gleichmäßig 
nach Zwiebeln. Nun ſetzt man die Völker mit den weiten Stocköffnungen auf⸗ 
einander. Das ſchwächſte Volk ſetzt man unten hin, und zwar umgekehrt in 
einen Unterſatz oder ſonſt eine Vorrichtung, damit es auf dem Kopfe ſtehen 
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kann. Das ſtärkere Volk kommt oben hin. Fugen, die ſich beim Aufeinander⸗ 
ſetzen bilden, kann man mit Gras ausſtopfen. Kurz bevor man das obere Volk 
aufſetzt, begießt man die Bienen in beiden Stöcken mit Zuckerwaſſer, es iſt auch 
ſehr gut, wenn man auf den Bau des unteren, umgekehrten Volkes einen großen 
Klumpen feſten Honig oder Zuckerbrei legt. Dann haben nämlich ſofort nach 
der Vereinigung die Bienen ſoviel mit dem Futter zu tun, daß ſie nicht an 
Zank und Streit denken. 


Nachdem ſo alles Schwache und Untüchtige vom Stande geſchafft, geht 
es dann an die eigentliche Einwinterung. Dazu gehört zunächſt, daß aller 
Ruhrhonig aus den Stöcken geſchafft wird. Der Ruhrhonig iſt hauptſächlich 
an ſeinem dunkelgrünen Ausſehen kenntlich. Die anderen Ruhrhonige ſpielen 
keine große Rolle. Wenn man alſo Zellen aufdeckelt und findet darin grün⸗ 
lichen Honig — ſo muß er heraus. | 

Hierauf füttert man die Bienen mit Zuckerwaſſer. Auf 1 Kilo Zucker 
nimmt man 1 Liter Waſſer. Es kommt aber dabei auf eine Kleinigkeit mehr 
oder weniger nicht an, es braucht alſo nicht peinlich abgewogen zu werden. Man 
kann auch meſſen: auf einen Eimer Zucker 1 Eimer Waſſer. Am beſten 
füttert man in umgeſtülpten Flaſchen. Dabei hält man die Flaſche mit einem 
Finger zu, kehrt ſie um, läßt ſie vom Finger auf das Bodenbrett des Stockes 
gleiten und lehnt ſie in eine Ecke. Die Flaſche darf nicht zu ſteil, aber erſt 
recht nicht zu ſchräg ſtehen. Steht ſie zu ſteil, ſo bekommen die Bienen das 
Futter nur ſehr langſam heraus, ſteht ſie zu ſchräg, läuft die Flaſche aus. 
Nimmt man zur Fütterung mit Kohle vergällten Zucker, ſo muß man un⸗ 
bedingt mit umgekehrten Flaſchen füttern und darf nicht aus Trögen, Tellern 2c. 
füttern, ſonſt bleibt den Bienen Kohle an den Füßen hängen und es gibt dann 
Kohlenſtraßen über die hinterſten Waben. 

Man füttert hauptſächlich in der zweiten Hälfte des September. Iſt ein 
Volk etwas ſchwach, ſo füttert man anfangs September ſchon, und zwar alle 
zwei Tage eine Flaſche, damit das Volk noch gut Brut anſetzt und dadurch 
ſtärker wird. Iſt dieſe Verſtärkungsfütterung nicht nötig, bei welcher mehr 
Futter gebraucht wird als ſonſt, ſo beginnt man mit der eigentlichen Einwinterungs⸗ 
fütterung am beſten Mitte September und füttert dann anhaltend, Tag für Tag 
in großen Portionen täglich zwei Flaſchen pro Stock. Durch dieſes anhaltende 
Füttern wird nämlich verhindert, daß die Bienen noch viel Futter in Brut ver⸗ 
wandeln, man braucht alſo weniger Futter. Es wird ſolange gefüttert, bis die 
letzte belagerte Wabe am Fenſter voll iſt, dann macht man eine Pauſe von 
8 Tagen. Iſt dann die letzte Wabenſeite wieder leer, ſo gibt man noch einmal 

utter. 


Bevor die eigentliche Winterfütterung beginnt, nimmt man die Waben 
fort, welche gar nicht oder nur ſchwach belagert werden, und dann ſtößt man 
mit einem ſpitzen Holze von Bleiſtiftſtärke 1—3 Löcher mitten durch die Waben, 
damit die Bienen im Winter ſich leicht in das Winterlager finden und im 
Winter dem Futter nachrücken können. 


Mitte Oktober verpackt man die Bienen warm. Zum Packmaterial darf 
man Moos, Stroh, Lumpen verwenden, aber ja kein Heu oder Grummet, 
weil ſich im Heu eine Menge Schimmel mit allerlei Infuſorien bildet. 
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Winke aus der Praxis von Th. Thunert, Lehrer, 
Steinhauterode b. Uder, Eichsfeld. 

Nackte Heidbienenvölker, die jetzt in den Bienenzeitungen angeboten werden, 
nen wir Imker außerhalb der Heidegegend vorteilhaft verwenden, indem 
: fie zur Verſtärkung ſchwacher Standvölker benutzen oder fie als ſelbſtän⸗ 
e Stöcke aufſtellen. Ich will meine Erfahrungen, die ich bei dem Aufſtellen 
Her nackter Völker als Standvölker in mehreren Jahren geſammelt habe, 
r zu Nutz und Frommen derer, die ſie zum erſten Male verſuchen wollen, 
annt geben. 

Man beſtelle frühzeitig, alsbald nach Erſcheinen des Inſerates. Eine 
lle Bezugsquelle hat nämlich bald genug Beſtellungen, da ſie von ihren 
in Kunden wieder Aufträge empfängt und auch weiterempfohlen worden iſt. 
dem kann man dann auch Wünſche mit Ausſicht auf Erfüllung an die 
ſtellung knüpfen, da der betr. Heidimker einen Teil ſeiner Völker los werden 
iB. Bei der Beſtellung bitte man den Heidimker, ſofort auf einer Poſtkarte 
berichten, ob er die Beſtellung empfangen hat und ſie noch ausführen kann. 
kann ſonſt vorkommen, — mir iſt es mehrfach paſſiert — daß man ver⸗ 
ich auf die beſtellten Völker lauert. Mittlerweile iſt ſoviel Zeit verſtrichen, 
ß man anderwärts auch keine Völker mehr erhält. Außerdem bitte man 
ch um Benachrichtigung auf einer Poſtkarte bei der Abſendung der Völker, 
mit man ſich danach richten kann. | 

Man achte genau auf die Angaben, die die Imker in ihren Inſeraten 
ichen, vor allem auf das Verhältnis zwiſchen reinem Bienengewichte und 
eis bei ſonſt gleichen Bedingungen. Stark müſſen die Völker ſein, namentlich 
nn, wenn ſie noch bauen ſollen. Das reine Bienengewicht muß dann 
nigſtens vier Pfund betragen. Ich habe meiſt Völker von wenigſtens fünf 
und reinem Bienengewichte aufgeſtellt. Solche Völker bauen raſch und voll⸗ 
ndig aus, andauernde Fütterung vorausgeſetzt. Ein ſolches Volk koſtet mit 
e Verpackung 3,75 Mk. bis 4,00 Mk. ohne das Porto. 

Ich habe jeden Herbſt eine ganze Anzahl nackter Völker bezogen. Um 
t Urteil über die Bezugsquellen bilden zu können, beſtellte ich bei verſchiedenen 
nkereien, bei jeder zwei oder drei Völker. Da ſieht man verſchiedene Ver⸗ 
ckungsarten und zugleich an dem Zuſtande der Völker bei der Ankunft, durch 
Ache Imkerei man am beſten bedient wird. Bei dieſer kann man ſpäter 
ntliche Völker beſtellen. Beſtellt man nur ein einzelnes Volk, ſo kann man 
n ſicheres Urteil fällen; da die Urſache für die ſchlechte Verfaſſung des 
ol€e3 bei der Ankunft außerhalb des Abſenders liegen kann. (Transport!) 

Im vorigen Jahre bezog ich von einem Imker drei nackte Völker, die 
ſt gar keine Tote hatten. Bei dieſen hingen von dem an dem Deckel der 
erſandkiſte befeſtigten Stück Sacktuche mehrere dicke Bindfäden bis zum 
oden herab. Ich beobachtete, wie die beim Tragen abſtürzenden Bienen an 
fen Fäden empor zur Bienentraube kletterten, während bei den nicht fo ver⸗ 
idten manche abgeſtürzten Bienen in den Fußkrallen der toten Schweſtern 
ingen blieben und erſtarrten. Bretter, die nach dem Innern der Verſand⸗ 
te zu nicht gehobelt ſind, mögen dieſelben Dienſte tun wie die Bindfäden. 

Von Wichtigkeit iſt, daß die Bienen vor dem Abtrommeln nicht betäubt 
orden ſind. An den Nachwehen der Betäubung ſterben viele Bienen. Die 
ieſenſchwärme im Herbſte find dann ſchwache Völker im nächſten Frühlinge. 
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Verhältnismäßig wenig Inſerenten garantieren dafür, daß die Bienen ohne 
Betäubung abgetrommelt ſind. Nur unter dieſen wähle man eine Bezugs 
quelle aus. 

Bei der Beſtellung teile man dem Lieferanten einen Zeitpunkt (Datum! 
mit, zu dem man die Völker haben will. Man wähle aber einen der dre 
letzten Wochentage, damit das Volk nicht den Sonntag über irgendwo auf der 
Poſt oder Bahn liegen bleibt. Ich habe Völker Anfang, Mitte, Ende Septem: 
ber und Anfang Oktober bezogen. Faſt alle haben ihr Wachsgebäude ſelbſ 
aufführen müſſen, was mir übrigens beſſer gefallen hat, als das Einlogieren 
auf fertigen Bau. Noch im Oktober bauen fie bei anhaltender Fütterung. 
Ein am 4. Oktober 1913 empfangenes Volk (5 ¼ Pfund reines Bienengewicht! 
hatte am 20. Oktober acht Freudenſteinwaben aus drei Zentimeter breiten 
Kunſtwabenſtreifen bis an das Unterteil ausgebaut, voll Zuckerwaſſer getragen 
und gedeckelt. Die günſtigſte Bezugszeit iſt nach meiner Erfahrung die Zei 
vom 10.— 25. September. Dann ſind viele eben erbrüteten Bienen in dem 
Volke, die beſonders wertvoll find, weil fie den Winter überleben. Anfanc 
September bezogene Völker hatten verhältnismäßig viel Tote im nächſten Früh 
jahre auf dem Bodenbrette liegen, nach meiner Anſicht größtenteils alte Bienen 

Vor dem Empfangstage hänge ich in eine Wohnung acht Freudenſtein 
rähmchen mit 3 bis 3,5 cm breiten Kunſtwabenſtreifen. Sind fie merklich 
breiter, ſo brechen ſie leicht bei der ſich bildenden Hitze herunter und ver 
urſachen Arbeit. Acht Rähmchen werden von einem Volke raſch und voll 
ſtändig ausgebaut und genügen als Winterraum. Gibt man mehr, danr 
werden die unteren Ecken der Waben meiſt nicht zugebaut. Im nächſten Früh 
jahre gibt es dann an dieſen Stellen die Drohnenneſter. Im Zweietager leg 
ich auf die Deckbrettchen eine paſſende Filz⸗ oder Strohdecke, die die zun 
Bauen ſo nötige Wärme in der unteren Etage zurückhält. 

Bei der Ankunft ſtelle man das nackte Volk kürze Zeit an emen dunkle 
Ort, damit es ſich beruhigt und etwa herabgefallene Bienen wieder an di 
Traube kriechen können. Man beginnt nun, mit einem Meißel den Deckel zi 
löſen. Ich fuche mit dem Meißel unter den Kopf eines jeden Nagels z 
dringen, um ihn ſo hoch zu heben, bis ich ihn mit der Beißzange faſſen kann 
Den Deckel darf man nicht hochzwängen, da dabei viele Bienen den Kopf in 
den entſtehenden Spalt ſtecken und zerdrückt werden, wenn man den Meiße 
herauszieht und der Deckel wieder niedergeht. Ganz mühelos wäre das Oeffnei 
der Kiſten, wenn die Heidimker die Nägel vor dem Einſchlagen in den Dede 
durch ein 2— 3 Millimeter dickes, kaum pfennigroßes Stückchen Pappe trieben 
Dann könnte man den Nagel mit der Beißzange ohne weiteres faſſen. Ha 
man bei dem Ausziehen der Nägel Stöße an die Kiſte vermieden, jo kant 
man mit dem Deckel das ganze Volk in die hergerichtete Wohnung überftedeln 
Mit einem kurzen Ruck liegen die Bienen auf dem Bodenbrette des Kaſtens 
Sie eilen ins Dunkel der Wohnung. Das Fenſter wird angeſchoben, ſowei⸗ 
es geht. Das Flugloch iſt offen. Wenn die Bienen ſich in die Rähmchen ge 
ſetzt haben, wird das Fenſter bis an die letzte Wabe geſchoben. Der Ber 
ſchlußkeil wird hochgezogen und davor kommt der Schminckeſche Futterapparat 
Nun wird Tag und Nacht gefüttert. (Zuckerlöſung, je 2 Pfund Zucker — 
1 Liter Waſſer!) Ich gebrauche die zu dem Apparat paſſenden Flaſchen, dit 
wegen ihrer geringen Höhe in beiden Etagen gleichzeitig verwandt werden 
können. Sie faſſen 2 Pfund Zuckerlöſung. Der Futterapparat bleibt immer 
ſteben, bis die Auffütterung vollendet iſt. Sind Flaſchen leer getragen, dam 
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den fie herausgenommen und wieder gefüllt. Die Oeffnung der gefüllten 
ſchen überdeckte ich mit einem Stückchen Zinkblech, drückte es feſt auf die 
ffnung, damit nichts herausfließen kann, ſtülpe die Flaſche um und ſtelle 
mit dem verſchließenden Bleche auf den Futterapparat. Nun laſſe ich die 
ıjche raſch von dem Bleche in ein Futterloch des Apparates gleiten. (Das 
yt ohne Blech mit dem Finger auch ganz gut. Frdſt.) Nach 
iger Uebung geht kein Tropfen Zuckerlöſung vorbei. Bei dieſer Art der 
tterung werden die Bienen abſolut nicht geſtört. Das iſt das Gute daran. 
» Habe ich im Durchſchnitt jedem Volke 40 —45 Pfd. Zuckerlöſung (alſo 
— 25 Pfd. Zucker!) gereicht. Man füttert jo lange bis die Fenſterwabe 
1% ausgebaut, vollgetragen und zu einem guten Teil gedeckelt iſt. Um der 
igen Schwärmerei der Heidbienen zu ſteuern, nahm ich in den letzten Jahren 
Heidkönigin aus dem Volke, wenn es ſeine bauliche Aufgabe vollendet 
tte und ſetzte eine ſelbſtgezogene, fruchtbare für dieſen Zweck in einem Reſerve⸗ 
lichen aufgehobene Königin zu. Will man fo verfahren, dann darf man 
Völker nicht zu ſpät aufſtellen, da durch den Königinwechſel mehrere Ein⸗ 
iffe in den Bau bedingt find, wozu es in der zweiten Hälfte des Oktobers 
ift ſchon zu kalt iſt. Außerdem müſſen die Bienen ſich noch mit der neuen 
öͤnigin befreunden vor dem Zuſammenziehen. 
Ein ſolches Standvolk koſtet alſo rund 10 Mk. Es kommt ſtark in das 
-übjahr. Vor der Ruhr iſt es ſicher geſchützt. Im nächſten Sommer wird 
uns durch ſeine kräftige Entwicklung Freude und materiellen Nutzen bringen. 
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Von W. Teſar. Motto: Was du ſein willſt, 
Das ſei ganz! 


Es iſt eine eigentümliche Tatſache, daß unter den Haustieren keines im⸗ 
unde iſt, auf den Menſchen jo wunderbaren Einfluß auszuüben, wie die Biene. 
zer nur einmal mit der Bienenzucht ſich zu beſchäftigen angefangen hat, wer 
ir einmal eingedrungen iſt in die tiefſten Tiefen des geheimnisvollen Bienen⸗ 
bens, dem hat es die Biene angetan, und er wird ſich von dieſem ihn um⸗ 
rickenden Zauber nicht mehr losmachen können! N 

Selbſt die Imker der alten Schule, die doch nur äußerſt wenig (mit 
usnahme Francois Huber's und deſſen Dieners Burnens) von dem Tun und 
reiben der Bienen im Stocke kannten, geſtehen offen, daß ſie „ohne Bienen 
icht ſein können“, aber am ſchönſten hat dies gewiß der verſtorbene Seminar⸗ 
räfekt Andreas Schmid in den ſchlichten, aber vielbezeichnenden Worten aus⸗ 
drückt: „Ich glaub', ich lebte nicht mehr, wenn das Bienlein nicht wär'!“ 
3 iſt ja eine allgemein anerkannte Wahrheit, daß der Umgang mit Bienen 
ildend, veredelnd auf den Menſchen wirkt, daß die Bienenzüchter „mit weiß⸗ 
erlingsjeltenen Ausnahmen gute Menſchen ſind“,“) wie ja jeder Naturfreund 
— und ein ſolcher iſt der Bienenvater — ein warmfühlendes Herz den Ge⸗ 
höpfen entgegenbringt. Doch muß man vom „vernünftigen Bienenvater“ 
genjchaften fordern, die ihn im waren Sinne des Wortes als ſolchen er⸗ 
Heinen laſſen, wie die folgenden Zeilen dartun follen: 

Vor allem iſt notwendig, daß er trachtet 

1. in den Beſitz von Kenntniſſen über das ganze Leben und Weben der 
dienen zu gelangen oder mit einem Worte: genaues Studium der Theorie der 


*) v. Berlepſch. 
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Bienenzucht als Grundlage! Dies erreicht er durch denkendes Leſen von gute 
Lehrbüchern über Bienenzucht, an denen jetzt kein Mangel herrſcht, man ha 
ihrer eine ganze Reihe.“) Damit er aber auf der Höhe der Zeit bleibe un 
ſtets über das Neuſte unterrichtet ſei, wird er gezwungen ſein, ſich wenigſten 
zwei gute Bienenzeitſchriften und zwar in erſter Linie die ſeiner Gegend ode 
eimatlandes zu halten. Erlauben es ihm feine Mittel, kann er in dieſer Be 
ziehung ein Mehreres tun. Da fet er aber vorſichtig, jede in den Zeitunge 
mitunter angeprieſene Neuerung auf ſeinem Stande ſofort einzuführen, ſonder 
warte geduldig auf die Reſultate von Meiſtern. Steht er aber bereits au 
guten Füßen, dann mag er mitunter ſelbſt dieſe oder jene Neuerung bedächti 
prüfen und teile dann das Ergebnis zu Nutz und Frommen oder zur Ver 
hütung von Schaden ſeinen Imkerbrüdern ſelbſtlos und ſachgetreu mit. 


2. Theorie iſt wohl die Grundlage, aber nicht die einzige notwendige Ve 
dingung zur Bienenzucht. Auch die Zwillingsſchweſter der Theorie — di 
Praxis — muß ſich der Bienenvater aneignen, und dies geſchieht am beſte 
durch aufmerkſames Beobachten bei geſchickten Imkern und durch Selbſtübun 
unter Aufſicht eines Praktikers (gewandten Imkers), obzwar die meiſten Neu 
linge gezwungen ſein werden, ganz allein, nur auf Grund theoretiſcher An 
leitungen die Handgriffe und eine gewiſſe Geſchicklichkeit bei der Hantierung i 
und an Bienenwohnungen ſich anzueignen, da die Gelegenheit, einen tüchtige 
Imker in der Nähe zu haben, nicht oft ſein dürfte. Hat ſich nun der an 
gehende Imker die nötigen Kenntniſſe erworben, ſich Geſchicklichkeiten angeeigne 
dann trachte er beſonders folgenden Eigenſchaften gerecht zu werden: 

3. Gefühlvoll fein muß eine Haupteigenſchaft des vernünftigen (ratte 
nellen) Bienenvaters bleiben. Tiefes Weh packt das Herz des echten Imker 
wenn er an die grauſame Sitte des Tötens der Bienen im Herbfte denk 
Doppelt vergeht er ſich, ein ſolcher Bienenhalter, der dem Namen eines „Biener 
Züchters“ oder gar Vaters nur 1 0 85 ſpricht: 1. Handelt er nicht vernünfti 
da er die abgeſchwefelten Bienen beſſer durch Vereinigung mit andern Völker 
verwerten könnte und dadurch bekannter Vorteile teilhaftig würde, 2. zeigt 
fi) als gefühlloſen Barbaren, deſſen Herz keine Spur von Mitleid mit de 
Honigſpenderin zeigt, die den ganzen Sommer über von früh bis ſpät für ihre 
Herrn arbeitete, der fie dann aus Dankbarkeit dem Schwefellappen oder, wa 
noch grauſamer, aber Tatſache iſt, dem Hungertode überliefert! — Wenn jun 
Bienen bei irgendeiner Arbeit im Stocke von den Waben fallen, gebe er f 
in den Stock zurück, da fie ſonſt — ihrem Schickſale überlaſſen — erſtarre 
und verhungern oder zertreten werden. Dagegen kürze er jenen vor den Stöcke 
am Boden herumkriegenden Bienen durch Töten ihr Leiden, die infolge eine 
inneren oder äußeren Fehlers von den Schweſtern zum Stocke als untaugliche 
Glied hinausgeworfen wurden und elend zugrunde gehen müſſen. 

Gerade dieſe Eigenſchaft gibt dem Imker den ſo ſchön klingenden Name 
eines „Bienen⸗Vaters!“ Wie der Vater feinen Kindern väterliche Liebe en! 
gegenbringt, jo ſoll auch der Bienenvater ſeinen kleinen Immen liebevolle Piles 
angedeihen laſſen. Dieſe Eigenſchaft hindert ihn z. B., den Bienen alles z 
nehmen oder bei Einwinterung mit dem Winterfutter zu geizen, ſo daß di 
Möglichkeit des Verhungerns nicht ausgeſchloſſen erſcheint! 


*) Für Neulinge wären die Werke von Alfon ſus, v. Berlepſch, Dathe, Dr. Dit! 
de oe Gravenhorſt, L. Huber, Tobiſch, Jung-Klaus, Vogel um; 
empfehlen. | 
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vater von den Bienen ſelbſt gelernt hat. Mich beſchleicht jedesmal e 
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tümliches Gefühl, wenn ich bei Beſichtigung von Ständen überall Stücke von 
Wachswaben, teilweiſe zertreten, herumliegen ſehen. Wie viel Mühe und 
Arbeit der Bienen wird da leichtſinniger weiſe verſchleudert! 

Jedes Krümchen Wachs, das der Imker von den Fenſtern, den Waben, 
von den Rähmchen oder Stockwänden loslöſen muß, oder das ſelber wegfällt, 
hebe er auf, und es wird während des Sommers zu ſeinem Erſtaunen eine 
ganze Maſſe ſein, die mit eingeſchmolzen wieder zu Kunſtwaben verarbeitet wird. 
Dadurch beugt er zugleich der Näſcherei und der aus dieſer entſtehenden Räu⸗ 
berei vor, da öfters in den Zellen dieſer abgelöſten Stückchen etwas Honig 
enthalten iſt, der Näſcher und Räuber auf den Stand locken kann. 

Sparſam gehe er auch mit dem Honig um, ſparſam ſei er auch im An⸗ 
kauf von fremden, gewöhnlich ausländiſchen Bienenraſſen, deren Wert er nicht 
kennt, ſparſam endlich mit, der Anſchaffung leicht entbehrlicher oder billig zu 
erſetzender Gerätſchaften. Überhaupt trachte er, ſich eine Tiſchlerfertigkeit in 
einem gewiſſen Grade anzueignen, die ihn befähigt, kleine Geräte, ſelbſt Woh⸗ 
nungen genau anzufertigen. Welch angenehmer Zeitvertreib im Winter, und 
wieviel Geld wird hierdurch geſpart! 

5. Reinlichkeit und Ordnungsliebe gehen mit der Sparſamkeit Hand in 
Hand. Ich meine nicht allein dieſe Eigenſchaften auf ſeinen Körper bezogen 
ſondern vielmehr in der Behandlung der Bienenprodukte, bei Hantierungen an 
und in den Stöcken. Er dulde z. B. keinen unregelmäßigen Wabenbau, wie 
ihn manches Volk gerne aufführt. Jede Wabe muß überall hin paſſen, darf 
daher keine Wellen oder Buckel aufweiſen. Muß geſchnitten werden, ſo ver⸗ 
richte er dies mit der größten Vorſicht und Reinlichkeit und denke immer, es 
ſähe ihm jemand zu, dem der Appetit vergehen muß, wenn er das rückſichts⸗ 
loſe Maſſakrieren ſieht, wie es z. B. bei Klotzbeuten gewöhnlich vorkommt, wo⸗ 
bei zerquetſchte Bienen, zerſchnittene Brut und auslaufender Honig über die 
Finger des „Schächters“ herabträufeln! Man darf ſich dann nicht wundern, 
wenn manchen Menſchen vor dem Honige ekelt und er dieſen für eine un⸗ 

definierbare Maſſe hält und erklärt. 
| Zur Ordnung ‚gehört auch, daß jedes Gerät feinen beſtimmten Platz be⸗ 
kommt, ſo daß der Imker das bei einer Arbeit gerade nötige nur wegzunehmen 
braucht, nicht aber erſt lange in allen Winkeln darnach herumſuchen muß. Nach 
dem Gebrauch werden die Geräte ſtets gereinigt und jedes wieder auf ſeinen 
beſtimmten Platz gebracht. 

6. Sei zufrieden, wenn du anfangs nur geringe Erfolge aufzuweiſen haſt, 
und harre geduldig aus, wenn es dir nicht gleich nach Wunſch geht. Forſche 
aber den Urſachen genau nach und bekenne dir aufrichtig die begangenen Imker⸗ 
ſünden, die du nach deren richtiger Erkenntnis erſt zukünftig vermeiden kannſt. 
Begnüge dich aber nicht mit dem Erreichten, ſondern ſtrebe immer vorwärts, 
denn ‚Stillftand bedeutet Rückſchritt!“' | 

7. Übereile dich nicht! Beſonders der Anfänger ſündigt oft gegen dieſes 
Gebot, wenn er alles ‚mit Dampf oder Elektrizität‘ getrieben haben möchte und 
unzeitgemäße, daher ſchädliche Verrichtungen an ſeinen Stöcken vornimmt. Auch 
der Bienenvater ſchaffe ſich das Kräutlein „Geduld“ an! - M =- 5 
& #8. Sei genau in allen Stücken, beſonders aber, was richtige Konſtruktion 
der Wohnungen, Geräte, Wabenbau uſw. anbelangt. Ein einziger fehlerhaft 
gearbeiteter Stock, einige verzogene oder ſchiefe Rähmchen, einige über die nor⸗ 
male Breite hinausgehende Oberteile oder Stäbchen werden dir immer und 
immer wieder Argernis bereiten, wobei nicht ausgeſchloſſen iſt, daß der Schlen⸗ 
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ian auf deinem ganzen Stande einreißt oder dir die Bienenzucht ganz und 
r verleidet wird. | 

9. Fleißig und emſig muß der vernünftige Bienenvater fein, wenn er 
cht Verluſte erleiden will. Dieſe Eigenfchaften wird derjenige in doppeltem 
rade anſtreben müſſen, dem ſeine Berufsgeſchäfte zur Pflege der Bienen nicht 
el Zeit übrig laſſen. Beizeiten das Volk erweitert, den Honigraum geöffnet 
er Waben geſchleudert, eine ſchlechte Königin ſofort vertauſcht, ein ſchwaches 
olk mit Bienen oder Bruttafeln verſtärkt uſw. uſw. wird ihn in ſtaunener⸗ 
gender Weiſe belehren, was oft nur ein Tag für einen Unterſchied macht 
id wird ihm zeigen, daß ſich die Bienen das Sprichwort ‚Zeit iſt Geld“ beſſer 
Herzen nehmen als die meiſten Menſchen. Wenn daher v. Berlepſch irgend⸗ 
o jagt, „den Bienenzüchter darf die Sonne nie im Bette beſcheinen“, jo wird 
wiß jeder Imker den Satz unterſchreiben! 

10. Sei endlich ebenſo lernbegierig für alles dir fremde und unbekannte 
ie mitteilſam, wenn ein anderer um Auskunft dich bittet. Nichts häßlicheres, 
5 wenn ein Menſch mit egoiſtiſchem Charakter, wenn er ſonſt von anderen 
h gern bereichert, es fet das mit Kenntniſſen oder Geld, dem Brauchbaren 
inn, obgleich er könnte, weder Rat noch Hilfe leiſtet. 

Die Biene arbeitet nicht nur für ſich, ſondern auch für uns und ſo auch 
in Bienenzüchter nicht nur für ſich, ſondern auch für die Nächſten und auch 
ir ſein Volk arbeiten ſoll. 

Wenn du nun ſo alle dieſe zehn Eigenſchaften inne haben wirſt, auch du 
A m Wu in der Bienenzucht und ſo dir ſelbſt ſowie der unſeren lieben Heimat 
ützen wirſt. 


Wie ſuchen wir unſere heimiſche Bienenzucht 
wieder rationell zu geſtalten? 


Es iſt wohl nicht von der Hand zu weiſen, daß unſere Bienenzucht in 
nſerer Gegend nicht ſehr rentabel ijt, und daß wir dieſelbe mehr als Sport 
der Vergnügen betreiben, ohne daß wir einen anſehnlichen Nutzen daraus 
ehen können. 

Der Grund dazu liegt ſehr nahe, denn unſere Landwirtſchaft iſt beſtrebt, 
en Ertrag aus dem Grund und Boden zu erhöhen, und deshalb iſt kein Platz 
orhanden für ſolche Pflanzen, von denen unſere Vorfahren reiche Honig⸗ 
enten erhielten. | 

Nun aus diefem Grunde heraus drängt fich uns die Frage auf: „Wenn 
ein Nutzen abfällt, da hat es wohl auch keinen Zweck, Bienenzucht zu betreiben?“ 
he wir jedoch mit einem ganz entſchiedenem „Nein“ antworten, möchten wir 
doch erſt einmal unterſuchen, ob es keine Mittel und Wege gibt, unſere 
zienenzucht rationeller zu geſtalten. | 

Zu dieſem Zwecke bietet uns die Aprilnummer der „Neuen“ eine Hand- 
abe in dem Artikel: „Der richtige Gebrauch des Zuckers in der Bienenzucht.“ 

Es würde wohl zuviel Zeit beanſpruchen, ſowie auch die Geduld zu 

ehr in Anſpruch nehmen, wollte ich dieſen Artikel jetzt vorleſen. 
So wollen wir jetzt auf Grund dieſer Unterlage einmal unterſuchen, ob 
vir nicht ſchon einmal in der Lage geweſen ſind, dieſes in dem Artikel Nieder⸗ 
eſchriebene praktiſch durchgeführt zu haben und welche Erfolge wir davon 
ehabt haben. | 
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tümliches Gefühl, wenn ich bei Beſichtigung von Ständen überall Stücke von 
Wachswaben, teilweiſe zertreten, herumliegen ſehen. Wie viel Mühe und 
Arbeit der Bienen wird da leichtſinniger weiſe verſchleudert! 

Jedes Krümchen Wachs, das der Imker von den Fenſtern, den Waben, 
von den Rähmchen oder Stockwänden loslöſen muß, oder das ſelber wegfällt, 
hebe er auf, und es wird während des Sommers zu ſeinem Erſtaunen eine 
ganze Maſſe ſein, die mit eingeſchmolzen wieder zu Kunſtwaben verarbeitet wird. 
Dadurch beugt er zugleich der Näſcherei und der aus dieſer entſtehenden Räu⸗ 
berei vor, da öfters in den Zellen dieſer abgelöſten Stückchen etwas Honig 
enthalten iſt, der Näſcher und Räuber auf den Stand locken kann. 

Sparſam gehe er auch mit dem Honig um, ſparſam ſei er auch im An⸗ 
kauf von fremden, gewöhnlich ausländiſchen Bienenraſſen, deren Wert er nicht 
kennt, ſparſam endlich mit, der Anſchaffung leicht entbehrlicher oder billig zu 
erſetzender Gerätſchaften. Überhaupt trachte er, ſich eine Tiſchlerfertigkeit in 
einem gewiſſen Grade anzueignen, die ihn befähigt, kleine Geräte, ſelbſt Woh⸗ 
nungen genau anzufertigen. Welch angenehmer Zeitvertreib im Winter, und 
wieviel Geld wird hierdurch geſpart! 

5. Reinlichkeit und Ordnungsliebe gehen mit der Sparſamkeit Hand in 
Hand. Ich meine nicht allein dieſe Eigenſchaften auf ſeinen Körper bezogen 
ſondern vielmehr in der Behandlung der Bienenprodukte, bei Hantierungen an 
und in den Stöcken. Er dulde z. B. keinen unregelmäßigen Wabenbau, wie 
ihn manches Volk gerne aufführt. Jede Wabe muß überall hin paſſen, darf 
daher keine Wellen oder Buckel aufweiſen. Muß geſchnitten werden, ſo ver⸗ 
richte er dies mit der größten Vorſicht und Reinlichkeit und denke immer, es 
ſähe ihm jemand zu, dem der Appetit vergehen muß, wenn er das rückſichts⸗ 
loſe Maſſakrieren ſieht, wie es z. B. bei Klotzbeuten gewöhnlich vorkommt, wo⸗ 
bei zerquetſchte Bienen, zerſchnittene Brut und auslaufender Honig über die 
Finger des „Schächters“ herabträufeln! Man darf ſich dann nicht wundern, 
wenn manchen Menſchen vor dem Honige ekelt und er dieſen für eine un⸗ 

definierbare Maſſe hält und erklärt. 
| Zur Ordnung ‚gehört auch, daß jedes Gerät feinen beſtimmten Platz be- 
kommt, ſo daß der Imker das bei einer Arbeit gerade nötige nur wegzunehmen 
braucht, nicht aber erſt lange in allen Winkeln darnach herumſuchen muß. Nach 
dem Gebrauch werden die Geräte ſtets gereinigt und jedes wieder auf ſeinen 
beſtimmten Platz gebracht. 

6. Sei zufrieden, wenn du anfangs nur geringe Erfolge aufzuweiſen haſt, 
und harre geduldig aus, wenn es dir nicht gleich nach Wunſch geht. Forſche 
aber den Urſachen genau nach und bekenne dir aufrichtig die begangenen Imker⸗ 
ſünden, die du nach deren richtiger Erkenntnis erſt zukünftig vermeiden kannſt. 
Begnüge dich aber nicht mit dem Erreichten, ſondern ſtrebe immer vorwärts, 
denn ‚Stillftand bedeutet Rückſchritt!“ 

7. Übereile dich nicht! Beſonders der Anfänger ſündigt oft gegen dieſes 
Gebot, wenn er alles ‚mit Dampf oder Elektrizität“ getrieben haben möchte und 
unzeitgemäße, daher ſchädliche Verrichtungen an ſeinen Stöcken vornimmt. Auch 
der Bienenvater ſchaffe ſich das Kräutlein ,Geduld’ an! - By. = 3 
„ & 8. Sei genau in allen Stücken, beſonders aber, was richtige Konſtruktion 
der Wohnungen, Geräte, Wabenbau uſw. anbelangt. Ein einziger fehlerhaft 
gearbeiteter Stock, einige verzogene oder ſchiefe Rähmchen, einige über die nor⸗ 
male Breite hinausgehende Oberteile oder Stäbchen werden dir immer und 
immer wieder Argernis bereiten, wobei nicht ausgeſchloſſen iſt, daß der Schlen⸗ 
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cian auf deinem ganzen Stande einreißt oder dir die Bienenzucht ganz und 
ır verleidet wird. 

9. Fleißig und emſig muß der vernünftige Bienenvater ſein, wenn er 
icht Verluſte erleiden will. Dieſe Eigenſchaften wird derjenige in doppeltem 
rade anſtreben müſſen, dem feine Berufsgeſchäfte zur Pflege der Bienen nicht 
el Zeit übrig laſſen. Beizeiten das Volk erweitert, den Honigraum geöffnet 
der Waben geſchleudert, eine ſchlechte Königin ſofort vertauſcht, ein ſchwaches 
zolk mit Bienen oder Bruttafeln verſtärkt uſw. uſw. wird ihn in ſtaunener⸗ 
gender Weiſe belehren, was oft nur ein Tag für einen Unterſchied macht 
nd wird ihm zeigen, daß fic) die Bienen das Sprichwort Zeit iſt Geld’ beſſer 
1 Herzen nehmen als die meiſten Menſchen. Wenn daher v. Berlepſch irgend⸗ 
0 jagt, ‚den Bienenzüchter darf die Sonne nie im Bette beſcheinen“, jo wird 
ewiß jeder Imker den Satz unterſchreiben! 

10. Sei endlich ebenſo lernbegierig für alles dir fremde und unbekannte 
te mitteilſam, wenn ein anderer um Auskunft dich bittet. Nichts häßlicheres, 
ls wenn ein Menſch mit egoiſtiſchem Charakter, wenn er ſonſt von anderen 
ch gern bereichert, es ſei das mit Kenntniſſen oder Geld, dem Brauchbaren 
ann, obgleich er könnte, weder Rat noch Hilfe leiſtet. 

Die Biene arbeitet nicht nur für ſich, ſondern auch für uns und ſo auch 
ein Bienenzüchter nicht nur für ſich, ſondern auch für die Nächſten und auch 
ür ſein Volk arbeiten ſoll. 

Wenn du nun ſo alle dieſe zehn Eigenſchaften inne haben wirſt, auch du 
1 m uf in der Bienenzucht und ſo dir ſelbſt ſowie der unſeren lieben Heimat 
tigen wirſt. 


Wie ſuchen wir unſere heimiſche Bienenzucht 
wieder rationell zu geſtalten? 


Es iſt wohl nicht von der Hand zu weiſen, daß unſere Bienenzucht in 
injerer Gegend nicht ſehr rentabel ijt, und daß wir dieſelbe mehr als Sport 
der Vergnügen betreiben, ohne daß wir einen anſehnlichen Nutzen daraus 
iehen können. 

Der Grund dazu liegt ſehr nahe, denn unſere Landwirtſchaft iſt beſtrebt, 
en Ertrag aus dem Grund und Boden zu erhöhen, und deshalb iſt kein Platz 
orhanden für ſolche Pflanzen, von denen unſere Vorfahren reiche Honig: 
rnten erhielten. 

Nun aus dieſem Grunde heraus drängt ſich uns die Frage auf: „Wenn 
ein Nutzen abfällt, da hat es wohl auch keinen Zweck, Bienenzucht zu betreiben?“ 
She wir jedoch mit einem ganz entſchiedenem „Nein“ antworten, möchten wir 
edoch erſt einmal unterſuchen, ob es keine Mittel und Wege gibt, unſere 
Bienenzucht rationeller zu geſtalten. | 

Zu dieſem Zwecke bietet uns die Aprilnummer der „Neuen“ eine Hand⸗ 
habe in dem Artikel: „Der richtige Gebrauch des Zuckers in der Bienenzucht.“ 

Es würde wohl zuviel Zeit beanſpruchen, ſowie auch die Geduld zu 
ſehr in Anſpruch nehmen, wollte ich dieſen Artikel jetzt vorleſen. 

So wollen wir jetzt auf Grund dieſer Unterlage einmal unterſuchen, ob 
wir nicht ſchon einmal in der Lage geweſen ſind, dieſes in dem Artikel Nieder⸗ 
zeſchriebene praktiſch durchgeführt zu haben und welche Erfolge wir davon 
gehabt haben. | 
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Wir müſſen uns da zunächſt zurückverſetzt denken in Jahre, welche uns 
zwangen, Zuckerfütterungen vorzunehmen infolge ſchlechte Witterungsverhältriſſe. 
Da haben wir z. B. jetzt eine vierjährige Periode durchgemacht, aus 
der wir auf dieſem Gebiete ſehr viel lernen können. So hatten wir z. B. 
im Jahre 1909 im Monat Mai bis Juni ſchöne Honigtracht und hatten infolge: 
deſſen eine ganz anſehnliche Menge Honig in dem Honigraum. 2 

Es ſetzte jedoch eine Trachtpauſe infolge ſchlechter Witterung ein, und als; 
wir dann nach unſeren Vorräten ſahen, waren ſelbige verſchwunden; indem 
wir annahmen, die Bienen hätten ſelbige in den Brutraum getragen, da waren 
wir ſehr enttäuſcht, denn ſtatt Honig gab es ungeheuer viel Brut. Als dann 
darauf die Witterungsverhältniſſe beſſer wurden, und wir hofften, die Bienen. 
könnten nun wieder tüchtig Honig eintragen, ſahen wir zu unſerem größten Leid: 
weſen, daß alles außer Rand und Band war, denn es ſchwärmte faſt jeder Stod. 

Auch möchte ich noch ein anderes Beiſpiel mit vor Augen führen, das 
vom Kollegen G. oft erzählt worden ijt: Daß er, nachdem es das ganze Früh⸗ 
jahr hindurch bis Ende Juni ſchlechtes Wetter geweſen war, die Bienen 
füttern mußte, damit dieſe nicht verhungerten, und als dann zur Zeit der 
Lindenblüte darauf ſchönes Honigwetter einſetzte, war zu ſeinem größten 
Erſtaunen ſozuſagen der Honig aus dem Stocke gelaufen. 

Aus dieſen zwei Beiſpielen, welche aus der großen Unmenge von der⸗ 
artigen Beobachtungen herausgegriffen find, klingt eben die Muſik, welche uns 
Freudenſtein in dem obengenannten Artikel vorgeſpielt hat. Wir haben, um 
nochmals zu wiederholen, in dem erſten Beiſpiel geſehen, wie eine vorher 
gegangene Trachtperiode es den Bienen ermöglichte, Honig in den Honigraun 
zu tragen. Es kam dann eine Trachtpauſe von 2—3 Wochen, und wir wurden 
dann zu unſerem Schrecken gewahr, daß aller Honig verſchwunden war; und 
aus dem ſchönen Honigſtocke wurde der allerfeinſte Schwarmteufel. | 

In dem anderen Beiſpiel hingegen war eine Trachtpauſe vom Anfang 
des Frühjahres bis zur Hochſommertracht. f 

Der Bienenzüchter war alſo gezwungen, um ſeine Bienen nicht verhungern 
zu laſſen, im April, Mai und Juni zu füttern; er gab infolgedeſſen auch Io 
viel, daß er aus der Sorge war, daß ſeine Bienen nicht verhungerten. Der 
Erfolg war: Die Bienen konnten ſich infolge der Fütterung gut entwickeln, 
und als dann die Hochſommertracht einſetzte, waren die Erfolge zur größten 
Zufriedenheit. | 

Es läßt fich doch wohl aus dem jetzt Gehörten unmöglich feitjteilen, daß 
der dann geerntete Honig zuvor Zuckerwaſſer geweſen iſt, ſondern man muß 
doch wohl annnehmen, daß der Brutraum infolge der Pflege des Bienenzüdter 
in einer Verfaſſung geblieben iſt, daß die Bienen bei eintretender Honigtracht 
den Honig in den Honigraum tragen konnten. 

Und aus allen dem, was wir ſeit Jahren auf unſeren Bienenftänden 
beobachtet haben, läßt es ſich doch wohl leicht erklären, daß es trotz alleden 
noch möglich iſt, unſere Bienenzucht rentabel zu machen. | 

Denn ohne Mühe und Fleiß | 
Gebührt niemandem ein Preis. | 

Und deshalb hat wohl Freudenſtein nicht ganz unrecht, wenn er uns 
empfiehlt, in Zeiten der Trachtpauſen, fet es infolge ſchlechter Witterungsver⸗ 
hältniſſe oder während der Zeit, wo unſere Wieſenblumen zur Reife übergehen 
und die Hochſommertracht noch nicht ergiebig iſt, daß wir dieſe Trachtpauſen 
dazu benützen müſſen, unſere Bienen immer in Tätigkeit zu erhalten ſuchen, 
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indem wir während dieſer Zeit eine Zuckerfütterung vornehmen, daß das 
Brutgeſchäft in derſelben Weiſe fortgeführt wird, wie es die Bienen zeitherig 
gepflegt haben. 

Es läßt ſich hier wohl auch gleichzeitig mit behaupten, daß dieſes ein 
Abwehrmittel iſt, die Bienen vom Schwärmen abzuhalten, indem während 
dieſer Trachtpauſen keine Honigzellen wieder leer gemacht werden, damit daß 
die Königin ihre Eier dort ablegen kann, ſondern dieſelbe bleibt immer darauf 
beſchränkt, die Zellen zu beſtiſten, die durch ausgeſchlüpfte Brut wieder leer 
geworden find. Und dieſe Trachtpauſen find hauptſächlich, meiner Anſicht nach, 
diejenigen Zeiten, in denen ſich die Bienen zum Schwärmen vorbereiten. 

Aus dem jetzt Gehörten läßt es ſich wohl mit Beſtimmtheit behaupten, 
daß unſere Bienenzucht, wenn wirklich der Bienenzüchter beſtrebt iſt, eine 
Ausbeute zu machen und in dieſer Art und Weiſe ſeine Tätigkeit und ſeinen 
Fleiß daraufhin verwendet, ſich rationell geſtalten läßt. 


Der Honig als Hausmedikament. 
Von W. Zude⸗Mrotſchen. 

Wie der wahre „Stein der Weiſen“, das geheimnisvolle Radium, ſo be⸗ 
ſitzt auch der edle Honig, dieſer Succus unſerer vornehmſten und würzigſten 
Blüten, aus welchem er urſprünglich beſteht, wunderbare Heilkraft. Lange ſchon 
wandte man den Bienenkitt (Propolis) bei Wundbehandlung und Schmerz 
ſtillung und das Bienengift (das mit dem Schlangengift nahe verwandt zu ſein 
ſcheint) bei Rheumatismus erfolgreich an, noch länger aber kannte man die 
Wunderwirkung des goldgelben Nektarienhonigs bei allen Krankheitserſcheinungen; 
iſt er doch ein wahres Univerſalarzneimittel! Schon um 1600 vor Chriſti 
Geburt wandten die altägyptiſchen Aerzte den Honig bei faſt allen Krankheiten 
als Heilmittel an, ebenſo rühmt der weiſe Salomo denſelben in ſeinen Sprüchen 
„zur Heilung der Gebeine,“ ſowie auch die Mohamedaner ihn in dieſer Hinſicht 
ſchätzen. Ich erinnere auch an den ſchäumenden Honigmet der kraftſtrotzenden 
Germanen, dem ſie, wie Tacitus erzählt, hauptſächlich ihre Geſundheit und ihr 
hohes Alter zuſchrieben. Plinius berichtet uns, daß ein über hundert Lebens⸗ 
jahre zählender Greis, Kumilius Pollio, auf eine Frage Kaiſer Auguſtus 
(31 v. Chr. — 14 n. Chr.), woher er ſeine ſtaunenswerte Geiſtesfriſche habe, 
antwortete: „Innerlich durch Honig, äußerlich durch Oel.“ 

Heute noch gilt der Honig als unübertroffenes Nährmittel, zur Atmung 
und Wiederherſtellung des Körpers, ſowie des Nervenſyſtems. Er iſt blut⸗ 
bildend und verdauungfördernd, alſo bei Blutarmut und Bleichſucht von beſter 
Wirkung! In geringen Mengen kann Honig mit Vorteil täglich genoſſen 
werden. Uebermäßiger Genuß kann indeſſen zu leichten Hautausſchlägen 
führen, die durch die Ameiſenſäure bedingt werden. Außer den 0,11% 
Ameiſenſäure beſteht der Honig noch aus 73,31% Invertzucker (37,11% 
Frucht⸗ und 36,20% Traubenzucker), 18,96%, Waſſer, 3,89%, Dertrin, 
2,69% Saccharoſe, 1,42, Stickſtoffſubſtanz, 0,24% Aſche und 0,18% 
ſonſtigen organiſchen Stoffen (Pollen, Wachs 2c.) 

Ueber die wichtigen hygieniſchen Gründe des Honiggenuſſes waren die 
Alten vollkommen im klaren, deshalb erhielten in Aegypten, Griechenland und 
Italien die Kinder als Nahrung hauptſächlich Milch und Honig, nebenbei 
natürlich auch gutes, reifes Obſt (das auch größtenteils invertierten Zucker 
enthält. Auch die neueſte Geſundheitskunde muß zugeben, daß die erfreuliche 
Entwickelung des jugendlichen Körpers durch ſolche Ernährung am beſten ge⸗ 
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ſichert iſt. Deshalb möchte ich den Müttern die Honigverwendung ſtatt des 
gewöhnlichen käuflichen Zuckers in der Kuhmilch für die Kinder (neben ge⸗ 
nügender Muttermilch) beſonders anempfehlen; denn Rüben⸗, Rohr⸗ und ſelbſt 
Milchzucker werden von dem Kinde (und Erwachſenen mit nicht vollkommen 
geſundem Magen) erſt allmählich und unter Schwierigkeiten verdaut, und ſind 
nicht ſelten die Urſache zu Magen⸗ und Darmkrankheiten. Da der Zucker be⸗ 
ſonders dem Kinde und überhaupt dem noch in Entwicklung befindlichen menſch⸗ 
lichen Körper überaus nötig iſt, wie ſchon die bekannte Sehnſucht der Kinder 
nach Süßigkeiten zeigt, reiche man ihm genügend Naturhonig, der es neben 
gutem Hausbrot ganz außerordentlich nährt (Honigkuchen) und ihm die Zähne 
nicht verdirbt wie andere Süßigkeiten. Weil der Honig beinahe nur Invert⸗ 
zucker enthält, der ohne weitere Veränderung ſogleich verdaut, d. h. ins menſch⸗ 
liche Blut aufgenommen wird, iſt er dem aus der Zuckerrübe und dem Zucker⸗ 
rohr gewonnenen Zucker entſchieden vorzuziehen, da letzterer vorher im Magen 
durch die Magenſäure invertiert, d. h. in Trauben⸗ und Fruchtzucker verwandelt 
werden muß. Aus dieſem Grunde ſollte man womöglich allgemein (bei Kindern 
und Magenkranken aber ohne Ausnahme) den Zuckerbedarf mit dem ſoge⸗ 
nannten „phyſiologiſchen Zucker“ des Honigs decken, alſo zum Süßen von 
Speiſen und eingemachtem Obſt, auch zu Kaffee und Tee nur Honig nehmen. 
Ueberhaupt ſollten Schwächlinge oder Rekonvaleszenten täglich ein oder mehrere 
Male 1 Löffel Honig mit ½ Taſſe Milch gekocht genießen; wie man Honig 
immer vorher kocht, wenn er als Medizin gebraucht werden ſoll. 

Gute Dienſte tut Honig bekanntlich bei Verwundungen, da er (wie die 
Propolislöſung) ein ſchützendes Häutchen über der Wunde bildet. Der dick 
aufgeſtrichene Honig bildet einen abſolut dichten Luftabſchluß, einen ſogenannten 
Okkluſiv⸗Verband, der infolge feines Gehaltes an Benzoé und Ameiſenſäure 
auch noch fäulniswidrige Eigenſchaften beſitzt. Es können bei einem ſolchen 
Verbande auch keine Vergiftungen vorkommen, wie bei Jodoform, Karbol 2c. 
Dieſe beiden letzteren, mit etwa neun Mal ſo viel Honig verrührt, geben eine 
gute antiſeptiſche Salbe, die allmählich, ſowie ſich der Honig löſt, zur Wirt 
ſamkeit gelangt. Auch Brandwunden und Körperverbrühungen mit ſiedendem 
Waſſer werden durch lauwarme Honigwaſſerbäder ſchnell geheilt. Da Honig⸗ 
waſſer (1 Löffel Honig auf 1 Liter Waſſer) die Haut geſchmeidig macht, iſt es 
ein vorzügliches Mittel gegen aufgeſprungene Hände. Honigwaſſer mit Weizen⸗ 
kleie vermiſcht wandten ſchon die eitlen Damen der griechiſchen und römiſchen 
Geſellſchaft an, um ihre zarte Haut zu bewahren, und heute noch benutzt man 
in Frankreich zu dieſem Zwecke das teuer bezahlte Honigwaſſer (Eau de Miel) 
und in England (wie bei uns) die bekannte Honigſeife (Honey soap). Selbſt 
eine Honigpomade empfiehlt man, um das Haar geſchmeidig zu erhalten! 

Als Mundwaſſer gebraucht man Honig mit Roſenwaſſer gemiſcht zur 
Ausſpülung. Gegen Hals⸗ und Mtundfrantheiten, Huſten und Katarrh nehme 
man einen Löffel warmen Honig. Auch ein Kaffee voll davon in ¼ Liter 
Waſſer aufgekocht gibt bei Katarrhen für jeden Sänger das herrlichſte und ſüßeſte 
Gurgelwaſſer. Setzt man etwas Eſſig oder Zitronenſaft zu, erhält man das uralte 
Heilmittel „Axymel“, gegen Halsleiden, Erſticken ꝛc. zu trinken. Ueberhaupt 
wirkt der Honig löſend, reinigend und ſtärkend! Als Beimiſchung zu Tee (und 
Milch, gegen Katarrhe und Verſchleimungen benützt man den Honig ſeit langer 
Zeit. Die gerühmte Heilkraft des Spitzwegerichs gegen Lungenleiden beſteht 
größtenteils in der Wirkung des Honigs, mit dem jener Saft verſetzt und auf⸗ 
gekocht wird. Hat doch gerade oft wiederholter Honiggenuß ſchon viele 
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Lungenkranke vom Rande des Grabes zurückgeriſſen und ihnen die völlige 
Geſundheit wieder verſchafft! Dieſelbe Heilkraft hat Honig bei Blutbrechen, 
Lungenentzündung und inneren Bruſtblutungen bewieſen, wo er das Exſudat 
als rotbraune Wölkchen im Urin abführt. Bei Typhus und Nerven fieber 
geben franzöſiſche Aerzte einen Abſud von 10 Teilen Gerſtenſchleim mit 1 Teil 
Honig und 1 Teil Eſſig gemiſcht. Auch bei einer Art Augenkatarrh (bei dem 
die Augen am Abend verſchleiert ſind, tränen, brennen und des Morgens 
verklebt ſind, träufelt man mit Erfolg einige Tage lang vor dem Schlafengehen 
ein paar Tropfen Honig⸗Augentropfen (einige Tropfen Honig in einem Löffel 
Waſſer aufgelöſt) in die Augen! 

Zur Heilung äußerer Schwäre verſtehen es die Landleute gut, eine 
Honigſalbe aus halb Honig, halb weißem Mehl und etwas Waſſer herzuſtellen. 
Honig und Roggenmehl vermiſcht ergibt ein wirkſames Zugpflaſter! Gegen 
Magenleiden, ſelbſt chroniſche, hilft der Honiggenuß (wegen ſeiner leichten 
Verdaulichkeit) und hat ſchon manchen bösartigen Magenkrampf vollſtändig 
geheilt. Auch gegen innere Magengeſchwüre nehme man Honig in Tee, da 
Honig kleinere Magengeſchwüre raſch zuſammenziehen, reifen und ausheilen ſoll! 

In dieſer kurzen Ueberſicht haben wir ſchon zur Genüge geſehen, wie 
vielſeitig der edle Honig als Hausmedikament Verwendung findet, da er auch 
ein vorzügliches Nährmittel bildet, erhält er ſeine Freunde geſund und munter 
bis ins hohe Alter. Wie der Met der alten Deutſchen, ſo macht auch unge⸗ 
gorener Honigwein (etwas Naturhonig in ſiedendem Waſſer eine Weile gekocht) 
ſeine Trinker zu Methuſalems im wahrſten Sinne des Wortes! 


Der ſteuerfreie Zucker. 

Meißen und Großgerau ſind mit den Zuckerpreiſen ſo erheblich geſtiegen, 
daß ich nicht gewillt, von dort aus weiter zu liefern. Es werden in dieſer 
ſchweren Zeit jo große Opfer an Gut und Blut vom deutſchen Volke gefordert, 
daß ich es für ein Unrecht halte in ſolcher Weiſe die Zuckerpreiſe zu ſteigern. 
Sehr anerkennen muß ich das Verhalten der Zuckerfabrik Hann.⸗Münden. 
Dieſelbe hat ihre Preiſe nur um den Betrag erhöht, den die jetzt geſteigerten 
Betriebs⸗ ꝛc. Koſten begründen. 

Wir liefern alſo nur noch von Hann.⸗Münden aus und zwar koſtet der 
Zentner mit 1% Holzkohle vergällte gemahlene Kandis 15 Mark. 

Der unvergällte gemahlene Kandis koſtet 22 Mk. und der unvergällte ge⸗ 
mahlene Kriſtallzucker koſtet 21,50 Mk. ab Hann. Münden. 

Formulare zum Bezug des ſteuerfreien Zuckers ſind von uns zu beziehen. 

Es werden auf jedes Volk 10 Pfund Zucker ſteuerfrei abgegeben. Ver⸗ 
ſteuerten Zucker kann jeder ſo viel beziehen, als er will. 

Man achte darauf, daß die Formulare richtig ausgefüllt find, daß ins⸗ 
beſondere das Quantum Zucker der Volkszahl entſpricht und daß die Steuer⸗ 
behörde nicht vergißt, den Stempel darunter zu ſetzen, und daß die Bahnſtation 
angegeben wird. ; | 
| Die Redaktion der Neuen Wieuenzeitung. 


Liebe deutſche Brüder und Schweſtern. 
Ein Weltkrieg iſt entbrannt, ſo furchtbar, wie ihn die Weltgeſchichte bis 
dahin nicht zu verzeichnen hatte. Millionen von Kriegern rücken mit den furcht⸗ 
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barſten Waffen gegeneinander und Ströme von Menſchenblut werden fließen. 
Wir Deutſche ſind unſchuldig an dieſem Blutbade, denn wir wären gern den 
Franzoſen ſo ehrliche und treue Brüder geweſen, wie wir ſie den Oeſterreichern 
heute auch find. Aber unſere Friedenshand ijt von den Galliern ſtets zurück⸗ 
geſtoßen worden und ſie haben auf nichts eifriger gedacht, als wie ſie uns ver⸗ 
derben könnten. 

Wir wiſſen alle Mann für Mann: Verliert Deutſchland dieſen Krieg, zu 
dem ihm die Waffen in die Hand genötigt ſind, dann ſind wir das ärmſte 
Volk, das die Sonne beſcheint. Da heißt es alle Kraft zuſammengenommen. 
Wir müſſen ſiegen und wir werden ſiegen. Aber große Opfer ſind nötig, und 
da wollen auch wir nicht zurückſtehen. Zum Kriegführen gehören nicht bloß 
Soldaten, dazu gehört, wie Bismarck ſagte, auch vor allem Geld. Deshalb 
richte ich an die Abonnenten die Bitte, raſch und weit die Hände aufzutun. 
Wenn jeder z. B. nur 2 Mark einſchickt, ſo kämen hier ſchon 20000 Mark zu⸗ 
ſammen. 2 Mark, das iſt eine kleine Gabe, die jeder leiſten kann, damit läßt 
ſich aber in der Summe ſchon großes leiſten. Alſo, Brüder, ſchickt raſch und 
ſchickt reichlich. Ich werde darüber quittieren und das Geld unſerm Kaiſer zur 
Verfügung ſtellen, daß er es da verwendet, wo es am nötigſten iſt. 

Die Sendungen ſind, um Irrtümer zu vermeiden, ſtets zu bezeichnen: 
Liebesgabe ... Mk. von und dann die Adreſſe. Die Lifte der Geber wird 
in der Neuen veröffentlicht. Schon folgt Schlag auf Schlag, Sieg auf Sieg. 
Nun tut die Hände auf und gebt unſerm Kaiſer reichlich für ſein braves un⸗ 
vergleichliches Heer. Gott iſt mit uns. 

Die Oktobernummer der „Neuen“ fällt aus. Das Geld, was hierdurch 
erſpart wird, wird der Sammlung beigefügt. Siegen wir, dann geht nach 
großen Opfern an Gut und Blut das deutſche Volk großen und glücklichen Zeiten 
entgegen, denn dann wird es dafür ſorgen, daß für Menſchengedenken der Friede 
geſichert bleibt auf der ganzen Welt. Freudenſtein. 


Fragekaſte n. 


Jahre für feine Bienen übrig haven zu müſſen 
behauptet, meint der andere, daß zum Schlen⸗ 
dern von 5 Wohnungen wenigſtens ein ganzer 
Tag verloren geht. Ich ſelbſt bin im Sommer 
von morgens 6 Uhr bis abends 6 Uhr in 
Anſpruch genommen und könnte mich dem⸗ 
zufolge erſt nach 6 Uhr abends den Bienen 
widmen. Iſt es unter dieſen Umſtänden über⸗ 
haupt möglich, Bienen zu halten d 
Antwort: Wenn die Herren zur Bewirt⸗ 
ſchaftung von 10 Völkern 90 Tage im Jahre 
nötig haben, ſo machen ſie ſich mindeſtens zehn 
Mal ſo viel Arbeit als nötig iſt. Man muß 
eben lernen zur rechten Zeit und in rechter Weiſe 
die Bienen zu bearbeiten, dann kann man recht 
wohl 50 Völker in den Feierſtunden (abends 
nach 6 Uhr und Sonntags) pflegen und halten. 


W 
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Frage: Nach meiner Anſicht iſt hier eine 
mittelmäßige Trachtgegend, ein Arzt und ein 
Poſtbeamter halten ſich je 10 Völker, beide 
a ina aber, eine Heidenarbeit damit zu 


haben, während der eine ca. 90 Tage im 


Frage: In Nr. 6 der „Neuen“ wird ane 
geraten, auf den Korb, in dem Motten find, 
5 Minuten kräftig zu klopfen. Ich habe da⸗ 
getan, aber kein einziger Wurm iſt herunter 
gefallen. Am andern Tage fand ich wieder 
5 Würmer auf dem Boden liegen, es waren 
alſo noch welche drin. Die Würmer können 
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icht ert in der Nacht hineingekrochen fein, 
enn ich habe den Korb etwas vom Bienen⸗ 
and ab auf ein ueues Brett geſtellt. Ein 
lter Imker ſagte mir, die Bienen würden 
m Hochſommer ſchon mit den Motten fertig, 
ur müffe man alle Oeffnungen gut zuſchmieren. 
95 der Stock kaput, wenn ich ihn in Ruhe 
aſſe 

Antwort: Beim Klopfen bekommt man die 
uslaufenden Motten in Körben oft nicht zu 
hen, weil fie von den Bienen erfaßt und um⸗ 
ebracht werden. Finden Sie die Würmer erſt 
im anderen Tage, ſo iſt das doch die Wirkung 
es Klopfens. Alle Ritzen und Offnungen mit 
lusnahme des Flugloches müſſen natürlich gut 
erichmiert ſein. Sind aber die Motten erſt im 
Stode, jo hilft nur das Klopfen. 

Frage: Mein Bienenftand ſteht in meinem 
Harten ungefähr 10 m von einem viel be⸗ 
jangenen Feldwege entfernt. Hinter dem 
Vege wurden kürzlich einige Dienſtboten eines 
Bauern beim Getreidemähen von Bienen ge⸗ 
tochen. Nun verlangt der Bauer von mir, 
ak ich die Bienen aus dem Garten entferne 
oder wenigſtens einen 4 m hohen Bretterzaun 
davor errichte, andernfalls würde er fich bes 
ſchweren. Enthält das Reichsgeſetzbuch Bes 
ſtimmungen über das Aufſtellen von Bienen d 
Bin ich verpflichtet, die. Bienen aus dem 
Garten zu entfernen oder einen Bretterzaun 
zu errichten d 

Antwort: Selbſtverſtändlich iſt jeder Imker 
verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß ſeine Bienen 
nicht Leute auf öffentlichen Wegen oder benach⸗ 
barten Grundſtücken gehörig verſtechen. Das 
würden Sie ſich an der anderen Stelle auch 
nicht gefallen laſſen. Was du nicht willſt, daß 
man dir tu pp. 


Frage: Ich habe ein ſehr ſtarkes Volk, 
das im Breitwabenſtock 26 Rähmchen dicht 
belagert, es hatte eine gute Königin vom 
vorigen Jahre. Als ich nun in dieſen Tagen 
das Volk unterſuchte, fand ich kein einziges 
Ei und auch keine offene Brut mehr darin, 
nur noch etwas gedeckelte Brut iſt vorhanden. 
Auch war keine Königinzelle zu finden. Eine 
Königin habe ich allerdings bei einer noch⸗ 
maligen Reviſion des Stockes gefunden. Hat 
nun die Königin die Eierlage gänzlich ein⸗ 
geſtellt oder hat das Volk umgeweiſelt, daß 
die Königin noch unbefruchtet iſt d 

Antwort: Es iſt eine ganz allgemeine Er⸗ 
ſcheinung, daß die „rieſig ſtarken Völker“ 
nach der Schwarmzeit, beſonders bei ſchlechter 
Tracht, den Brutumſchlag eine ganze Zeit lang 
vollſtändig einſtellen und erſt wieder im Sept. 
damit beginnen. Daher kommt es dann, daß 
die Rieſen im folgenden Jahre meiſt Zwerge 
werden. Abhilfe: Man füttert Ende Auguſt 
ſpekulativ. 


Frage: Ich bin Beſitzer eines kleinen 
Bienenſtandes, und um ſelbſt Schwärme ziehen 
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zu können, kaufte ich mir im Frühjahr ein 
Korbvolf gute Bienen. Leider habe ich davon 
keinen Schwarm erhalten, dieſelben ſind allem 
Anſchein nach ausgerückt. Da nun der Korb 
auch ſehr alten Bau haben ſoll, wurde mir 
geraten, denſelben abzutrommeln und das 
Volk in einem Kaften zu internieren. Dann 
habe ich wenigſtens was von den Bienen und 
brauche, da hier auch Schwärme billig zu 
haben ſind, nicht tagelang auf das eine Volk 
zu achten. Wenn iſt die geeignetſte Seit zum 
Abtrommeln d 

Antwort: Am beſten logieren Sie das 
Volk Ende Auguſt oder Anfang September um, 
weil dann nicht mehr ſo viel Brut bei der 
Arbeit verloren geht. 

Frage: Kann man jetzt noch mit Erfolg 
Ableger machen? Wird während des Schwär- 
mens die junge Königin zugleich befruchtetd 
Iſt es zweckmäßig, einen Bienenſtand zum 
Befliegen einer Diehweide in den angrenzen⸗ 
den ca. 50 Meter breiten Wald (Nadelholz) 
zu ſtellen d Wieviel Stöcke verträgt eine Dieh- 
weide mit Weißklee von 66 Scheffel? 


Antwort: Vermehren geht auch im Juli 
und Auguſt noch, man muß aber dann tüchtig 
füttern. Während des Schwärmens wird nie 
eine Königin befruchtet. Der Hochzeitsflug er⸗ 
folgt gewöhnlich 2—3 Tage ſpäter. Je näher 
die Bienen an einer guten Tracht ſtehen, um 
ſo beſſer iſt es. Wieviel Morgen iſt ein Scheffel 
Land? Ich kenne die Größe nach Scheffeln nicht. 


Frage: Meine Bienen ſchwärmen wie 
unfinnig, fo daß ich von 18 Sweietagern trotz 
aller gegen das Schwärmen ergriffenen Maß⸗ 
nahmen keinen Honig ernte. Nur ein Dolf 
ſchwärmt nicht und liefert einen guten Honig⸗ 
ertrag Ich will mir eine andere Raſſe an⸗ 
ſchaffen. Welche können Sie mir empfehlen d 


Antwort: Weiſeln Sie doch im nächſten 
Jahre die andern Völker aus ihrem guten Honig⸗ 
ſtocke um, dann wiſſen Sie, was Sie haben. 


Frage: Nachdem ich allen meinen Bienen 
den Honig nach Möglichkeit ausgeſchleudert 
habe, tritt hier ziemlich gute Tracht aus der 
Wicke ein, etwas liefern auch noch die Dieh- 
weiden aus Weiß- und Schwedenklee. Hann 
ich den Honig den Bienen zur Ueberwinterung 
laffen, da wegen dem Suckerbezug Schwierig⸗ 
keiten beſtehen d 

Antwort: Weißkleehonig iſt zur Durch⸗ 
winterung ſehr gut. Vom Wickenhonig iſt mir 
bis jetzt nichts Nachteiliges bekannt. Laſſen Sie 
alſo ruhig den Honig in den Stöcken. 

Frage: Ich will das Schwärmen durch 
ſenkrechtes Abſperrgitter verhindern. Muß 
ich das im Frühjahr gleich tun oder muß ich 
warten, bis der Brutraum voll ift? 

Antwort: Die Abſperrgitter werden ein⸗ 
geſetzt, kurz bevor das Volk ſchwarmreif wird, 
nicht gleich von vorn herein. 
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rage: Ich will einen Stock aus meiner 
Schlafkammer in die Dachkammer oder in den 
Garten ſtellen. Wann mache ich das d Muß 
ich das Volk vor dem Derfegen erſt auffüttern ? 

Antwort: Die Bienen können jetzt in der 
warmen Jahreszeit recht wohl umgeſtellt werden. 
Man bringt ſie am Abend auf den neuen Platz 
und verändert den alten durch Stroh und Tücher 
nach Möglichkeit. Die Auffütterung erfolgt nach 
dem Umſtellen. 

Frage: Nach dem Schleudern hing ich 
die Waben wieder in den Stock, um ſie von 
den Bienen reinlecken zu laſſen. Doch werden 
die Waben nie leer. Wie bringe ich die Wa⸗ 
ben trocken, um fie aufheben zu können d 


Antwort: Es darf ruhig in den leeren 
Waben etwas Honig bleiben. Das iſt ſogar 
ganz gut, weil ſie dadurch vor Motten und 
Mäußfen geſchützt find. 

Stage: Beim Schleudern unbedeckelter 
Waben nimmt der Honig Tabaksgeſchmack 
an. Iſt dies nur vorübergehend, oder riskiere 
ich den Honig zu verderben, wenn ich weiter 
mit Tabaksrauch arbeite ? d 


Antwort: Vom Rauchen kann die Er⸗ 
ſcheinung unmöglich herrühren, Sie müßten denn 
ganz übertrieben ſtark räuchern und die Pfeife 
zu nahe an die Waben bringen. Man bleibt 
immer mit der Pfeife wenigſtens / Meter von 
den Waben. Sollte nicht Tabak in den Honig 
gefallen ſein? ’ 

Frage: Mir waren in 2 Stöcken die Kö- 
niginnen in die Honigrdume geraten und da 
haben die Bienen im Brutraum Pollentafeln 
gemacht. Muß ich den Pollen aus dem Brut⸗ 
neſt herausnehmen, damit die Bienen Brut 
anſetzen und Wintervorrat einbringen können d 


Antwort: Wenn Sie die Königin in den 
Brutraum bringen und dieſelbe dort die Eierlage 
beginnt, ſo verſchwindet nach und nach der meiſte 
Pollen von ſelbſt wieder. 

Frage: Mir ging ein Schwarm durch, ich 
verfolgte ihn etwa 1 Kilometer weit, mußte 
aber infolge vieler Kornfelder und Ausgehens 
der Puſte von der Verfolgung abſehen. Leute 
auf dem Felde und ein Imker beobachteten 
den Vorgang. Ich machte die anwohnenden 
Leute darauf aufmerkſam, daß mir ein Schwarm 
davongegangen ſei. Das war kurz nach 2 Uhr, 
und um 4 Uhr teilt mir ein Mann mit, daß 
ſich der Schwarm einige 100 Meter entfernt 
niedergelaſſen habe. Als ich dort ankam, hatte 
ſchon ein anderer Imker den Schwarm eins 
gefangen und gibt ihn auch trotz aller Vor⸗ 
ſtellungen nicht wieder heraus. Iſt das Recht 
auf meiner Seite? 


Antwort: Das Recht iſt auf Ihrer Seite, 
denn Sie haben den Schwarm unverzüglich ver⸗ 
folgt und auch die Verfolgung nicht aufgegeben, 
u Sie jind beim Suchen und Forſchen ge⸗ 

eben. 


Fragelaſten. 


mir die Firma, ſie k 
und ihr Beſtreben gehe dahin, den Detaili 
den Wert unfrer edlen Honige im Verglei 
zu den ausländifchen zu beweiſen und fo di 
Bienenzucht zu fördern. Was meinen Sie 
kann man der Firma Honig liefern d 
Antwort: Ich kenne die Firma zwar nicht. 
Schicken Sie doch Probe ein und wenn beſtelltz 
wird, dann fordern Sie kleine Anzahlung jury 
Sicherung der Frachtkaſten und erklären, daß 
Sie den Reſt durch Bahnnachnahme erheben 
würden. | 
Frage: Ein junges Volk mit viel Brut 
möchte ich in eine Mobilbeute bringen. Vach 
einer Antwort im Juliheft der „Neuen“ wäre 
das einfach. Nun habe ich aber weder Unter- 
ſätze, noch als Anfänger ausgebaute Rähmchen, | 


wohl aber befige ich 2 Beuten mit Behand⸗ 
lung von oben. Geht es, wenn ich die Mobil 

beute mit Kunftwaben unterftelle und das 
Flugloch des Horbes ſchließe, ſo daß die Bienen 
den Weg durch die Beute nehmen müſſen? 

Antwort: Sie können auch den Kaſten als 
Unterſatz benutzen. Sie werden aber bei der 
vorgerückten Zeit das Volk und die Königin 
nur dann in den Unterſatz bringen, wenn es 
nicht ſchwärmte, recht volkreich iſt und dauernde 
gute Tracht herrſcht oder dauernd gefüttert wird. 

Stage: Vor 5 Wochen habe ich Honig 
geſchleudert, verdeckelt und ungedeckelt, und 
ihn nach Ihren Angaben im Waſſerbad ge⸗ 
klärt. Der Honig iſt ſchön klar, aber noch 
genau ſo dünnflüſſig wie vor 5 Wochen. 
Kriftallifiert der Honig noch d 

Antwort: Die Beit des Kriſtaliſieren it 
je nach der Blüte, aus welcher der Honig ftamm:, 
ganz verſchieden lang. Beim Weißklee dauer 
es z. B. monatelang, und dann kriſtalliſiert er 
nur teilweiſe. Die Bienen des anderen Imkers 
haben eine andere Tracht beflogen. Ich habe 
es z. B. ſchon erlebt, daß von meinen Völkern, 
die in der Heide ſtanden, einzelne gar keinen 
Heidhonig eingetragen hatten, ſondern vor wie 
nach in die benachbarten Felder auf Tracht 
flogen. 

Frage: Der Nachbar meines Daters iſt 
Bienenzüchter und hat 4 Meter von der Grenze 
entfernt ſeine Bienen aufgeſtellt. Wenn mein 
Vater feinen Garten betritt, wird er fort. 
während von den Bienen geſtochen, das letzte 
Mal fo ſchlimm, daß er s Tage nicht aus den 
Augen ſehen konnte vor Geſchwulſt und Hopf. 
ſchmerzen. Da ich ſelbſt Bienen habe, will 
ich von einer Klage abſehen. Was kann ich 
machen, da in Güte mit dem ungefälligen 
Nachbar nichts zu erreichen fein wird d 

Antwort: Der Imker hat unbedingt dafür 
zu ſorgen, daß ſeine Bienen nicht andere Leute 
in erheblichem Maße beläſtigen. Dazu gehört 
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r allem. ‚richtige Behandlung der Bienen, das 
t fie nicht wüng werden, hoher leichter Zaun 
ch der Grenze, die Flugrichtung nicht nach 
fährlicher Grenze. Für Stiche ijt der Imker 
fipflichtig. 

Frage: Wieviel Cage kann eine junge 
befruchtete Königin in einem Nachſchwarm 
er auch in einem Mutterſtocke fi geſund 
halten, wenn das Wetter es nicht erlaubt 
ß dieſelbe befruchtet werden kann, ohne da Antwort: Leſen Sie den Artikel in meinem 
eſelbe drohnenbriitig wird, vorausgeſetzt, daß] Lehrbuche Seite 249 — 260. Das Lehrbuch iſt 
e Hönigin ſonſt geſund und flu gefent, 5 fo wie fo für Sie unentbehrlich, wenn Sie nicht 


a abfliegt, fo fliegt ſie a ausnahmslos 
Antwort: Die Befruchtungs üähigteit Ehe Schaden klug werden wollen. 


zu dem Schwarm zurück, was der Imker ſehr 
oft nicht ſieht. Zeigt allerdings der Schwarm 
ſich weiſellos (baut nicht weiter, ſetzt Weiſelzellen 
an), dann muß ihm eine befruchtete Königin 
zugeſetzt werden. 

rage: Wie kann ich die vielen Bienen⸗ 
völker, die alljährlich hier abgeſchwefelt wer⸗ 
den, retten? 


ngen Königin dauert meines Erachtens (ge⸗ rage: Kann man aus Albertikäſten Ab⸗ 
ue Beobachtungen liegen nicht vor) 14-20 > in Breitwabenftöde machen d i 

age. Iſt keine befruchtete Königin zur Ver- Antwort: Man kann aus jedem Mobilſtock 
gung, jo muß das drohnenbrütige Volk ſehr] Ableger machen in einen Stock mit anderem 
ark mit Brutwaben aus anderen Stöcken unter⸗ Maße. mse macht dann eben einen Fegling. 
itzt werden, bis es eine neue Königin ge⸗ (Lehrbuch, S. 127; Neue 1914, Seite 88.) 


gen hat. Frage: Iſt es beſſer, Klee zur Bienen⸗ 
Frage: Mir ift beim Sufegen eines fpäten | weide in einiger Entfernung vom Bienen- 
achſchwarmes zu einem früheren, der fchon | ftande zu ſäen, da man mir lagte, die Vienen 
emlich ſtark gebaut hat und bei dem ich die flögen gern erſt ein Stückchen 
önigin abgeſperrt habe, die Hönigin des Antwort: Es iſt richtig, daß ſich die Bienen 
euen Schwarmes entflogen. Welche Folgen] um Tracht unmittelbar vor dem Stande auf⸗ 
inn das haben? Was geſchieht mit der fallend wenig kümmern. Die Schneebeere und 
onigind der Bockharaklee ſind ſo ziemlich die beſten Honig⸗ 
Antwort: Wenn eine Königin aus einem!] pflanzen. 


Patentſchau. (Mitgeteilt vom Patent⸗ wage. Chr. Böſch, Marſtetten, Schweiz. Angen. 
ureau O. Krueger & Co., Dresden, Schloß⸗ 7. 5. 14. — Kl. 45 h. 609 000. Trockenfutter⸗ 
rage 2. Abſchriften billigſt. Auskünfte frei.) apparat für Bienen. Fa. G. Heidenreich in 
lngemeldete Schweizer Patente: Kl. 3b.] Sonnenburg N.⸗M. Angen. 25. 5. 14. — 
kr. 65 473. Gerät zum Abdeckeln von Waben. Kl. 45 h. 608 283. Künſtliche Mittelwand für 
jakob Arter, Ober⸗Engſtringen bei Zürich.] Bienenwand. Alois Paul, Eulau bei Boden⸗ 
Ingen. 8. 8. 13. — Kl. 3b. Nr. 65 666. bach, Böhmen. Angen. 19. 5. 14. — Kl. 45 h. 
gienenfutterkaſten. Luzi Demarmels, Bonaduz, 608 362. Mehrfacher Bienen⸗Königin⸗Zucht⸗ 
Braubiinden, Schweiz. Angen. 23. 6. 13. — | kalten. da Schill, Freiburg i. B. Angen. 
zebrauchs muſter: Kl. 421 609 299. Bienen⸗ | 22. 5. 


Boni a markt. 


Die Abonnenten ber Neuen haben das Recht, unter dieſer Rubrik gegen 1 Zahlung von 25 Pig. 
ihren Honig in 3 aufeinanderfolgenden Heften anzubieten 


Ernft Mahler, Stablacken b. Peiſchdorf (Bez. 0 gar. reinen echten Bienenſchleuderhonig, Qtr. 85 M. ab 
Station per Nachnahme, Poſtkolli 8,50 M. einſchl. Do 6. 

Buftan Stabener, Stargard i. Pom., Luiſenſtr. 10, feinſter Bienen nig, 9 Pfd.⸗Büchſe 8,75 M. franko per Nach⸗ 
nahme mit Büchſe. Größere Poſten nach liebereinkunft. [6. 

A. Böckemann, Haverbeck b. Hameln, gar. echten deu g mer ene Poſtdoſe 9 Pfd. netto M. 9,25 M. franko 
Nachm. Scheibenhonig pro Pfd. 1,25 M., bei 8 Pfd. fran 6. 

Eyſel, Kaufmann in Hebel (Bez. Saft Kr. Homberg), echten Bienenidleuderhonig, Str. 85 M., 10 Pfd.⸗Doſe inkl 
Verpackung 10 M. franko. (8. 

F. e rauerei in Burghaslach, 5 Ztr. gar. naturreinen Blüten⸗Schleuderhonig (hell), pro Ztr. 80 M., Poſt⸗ 

, 9 Pfd. netto, 9 M. mit Doſe. [8.] 

Heske in “aulingen Poſt u. Bahnſtat. Zajows owo (Weſtpr., Kr. Löbau), gar. echten Blütenſchleuderhonig (Weiß⸗ 

er ABD. Franke a 8. ab Stat. p. Nachn., Poſtkolli 9,25 M., Scheibenhonig 1,75 M. mit Verpackung, 
anko. [8. 
Wilh. bay in Erwitte (Weſtf.), e i ei diesjähr. iid aus Linden und Wieſenblüten. 
9 Pfd.⸗Doſe 9,25 M. ſranko, Pfundglas 1 M., Porto u. Verpackung 

A. Poganski in Tiefenthal bei Creuzburg (Oſtpr.), 4—5 Str. gar. reinen Blutenſchleuderhonig (Weißklee u. Linde). 
Preis nach Uebereinkunft. 

$. nl eg a Fronhauſen (Kr. Marburg), gar. reiner Blütenhonig, Str. 90 M., 10 Pfd.⸗Büchſe 
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Reinh. Knapp, Bienenzüchter in Litters, Poſt Geifa (Rhön), 1—11/, Ztr. gar. naturreinen goldgelben Blütenſchleuder⸗ 
honig, erſtkl. feine Ware, bef. aus Himbeere u. verſch. Kleearten, Ztr. 92 M., Poſtkolli (9½ Pfd.) 9.50 N. 
Sämtl. frei ins Haus per Nachnahme. Gefäße frachtfrei zurückſenden. [10.] 

Joh. Kubenz, Särka b. Weißenberg (Sa.), gar. naturreinen Schleuderhonig, Str. 85 M. franko. [10.] 

Lehrer ae 1 2 ali b. Roſenberg (Wpr.), größeren Poſten Weißkleehonig, Bir. 80 M. ab Bahn gegen 

achnahme. N 

Fr. Semrau, Lehrer a. D. in Dirſchau, fgar. echten Lindenblüten⸗Schleuderhonig Ia per Nachnahme, Boftloli 

8,50 M. einſchl. Doſe. 


| Haftpflichtverſicherung. | 


Durch unſer Abkommen mit der Schweizer Nationalverſicherung werden 
Haftpflichtſchäden durch Bienen an Sachen bis zu 10000 Mk., an Perſonen 
bis zu 150 000 Mk. gedeckt. Die Geſellſchaft ijt nur Perſonen gegenüber, die 
nicht bis in den 3. Grad mit dem Verſicherungsnehmer verwandt find, haſft⸗ 
pflichtig. Die Verſicherung koſtet pro Volk 6 Pfg. Bei Einzahlung der 
Prämie muß die Abonnementsnummer angegeben werden. Weitere Gebühren 
werden nicht erhoben. Die Verſicherung beginnt 3 Tage nach Eingang der 
Gebühren, Policen und ſonſtige Quittungen werden nicht ausgeſtellt. Es gilt 
als Quittung, daß die Verſicherungsnehmer ihre Abonnentennummer und 
Völkerzahl unter dieſer Rubrik veröffentlicht finden. Anträge werden nur an⸗ 
genommen und zur Erledigung gebracht, wenn die Prämie gleichzeitig mit 
eingeſandt wird. Es brauchen nur die Standvölker angemeldet und bezahlt zu 
werden, die hinzukommenden Schwärme find mitverſichert. Die Verſicherung 
läuft vom Tage der Anmeldung bis zum 31. Dezember des betreffenden Jahres. 
Je ſpäter man alſo verſichert, um fo nachteiliger. Poſtabonnenten müfjen ihre 
Abonnements⸗Quittung mit einſenden. 


Ausführliche Bedingungen in Heft 1 von 1911. 


Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 
Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
1806 40 10130 4 10269 6 12230 3 15107 5 19888 6 20471 22 
5064 15 10150 15 10542 20 12366 12 18085 8 20131 3 
7433 30 10174 15 11006 12 14372 7 19556 7 20451 50 


Bu Herti . 


Außenſtände ohne Koſten einzuziehen Wir machen unſere Lefer beſonders aufmed: 
nach einem nenen Verfahren. Preis 75 Pf. fam auf die Preisliſte von Fr. Blank, Hildes⸗ 
Verlagsanſtalt Emil Abigt, Wiesbaden. heim. 


: : Wir bitten die Freunde der „Neuen“ herzlich, doch gerade 
Herzliche Bitte! jetzt die „Kent Weßanntenkreifen * 4 if 
für die Areunde der „Neuen“ gewiß eine Kleinigkeit, einen neuen Abonnenten in 
gewinnen. Wenn das ſich recht viele vornehmen, fo iff uns und unferer Hache dau 
ein großer Dienſt erwieſen. Probehefte ſtehen gern zur Verfügung und werden en 
angegebene Adreſſen verſandt. 


I Py ee ONS 17 „ erer enen a ly a 
J Ny | jr | ' : wey < ‘ 4 i „ 
1 . 


2 Neue Vienen-Zeitung. 
3 Illustrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


srfgeint am 1. jeden Monats in Heftforin. ige Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
dung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
m jederzeit begonnen werden. Bestellungen; An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
rene Hefte werden, fomeit der Borrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


ungen am zweckmäßzigſten durch Pofttarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 

. wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nad dem 

werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poltgebühr, We 

achnahme erhoben. — Nur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 

an von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
befindet, anzugeben. 

Telefon: Marburg 411. 


+ 
| a = 


ae 


„ welche in dem cen! wen Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 

An. 0d. Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 „, auf der erſten Seite 
b. Bei 2—Amaliger Aufnabme 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 

® 30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 

| oem 11. 


Movember 1914, | 13. Jahrgang. 


=; 1 Inhalt: Monatsanweiſung für den November. — Das Elend mit dem vergällten Zucker. 
Was ich auf einer Imker⸗Gauverſammlung erlebte. — Wie ſich die Filzpackung der Bienen⸗ 
i töcte Hewährt hat. — Unſere Liebesgabenſammlung. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Patent= 
jau. — Büchertiſch. — Honigmarkt. — Herzliche Bitte! — Mein Bienenmeiſter Peter Bach— 
le n +. — Anzeigen. 


Monatsanweiſung für den November. 


Im November ſollen eigentlich alle Arbeiten 
auf dem Bienenſtande vollendet ſein und die 
Hauptaufgabe iſt nun, die Völker in Ruhe zu 
| lajjen und fie fo zu ſchützen, daß fie auch nicht 

beunruhigt werden. Denn wenn Bienen beunruhigt werden, verlaffen fie das 
ma arn e Winterneſt und finden fich meiſt nicht wieder dahin zurück und erſtarren. 
Unruhe wird nun geſchaffen erſtens durch den Imker, wenn er jetzt noch 
un Bienen herumarbeitet. Das ſoll er den Winter hindurch laſſen. Un— 
* kann aber auch beſonders erregt werden durch Mäuſe. Die Spitzmaus 
ht im Winter ganz beſonders gern in Bienenſtöcke ein, denn da findet fie. 
Schutz und Wärme und Nahrung. Sie ernährt ſich von den herabfallenden 
Bienen, deren Bruſtfleiſch ſie auffrißt. Gerade dadurch, daß ſie durch ihre Be⸗ 
wegungen und ihr Huſchen im Stocke immer wieder einzelne Bienen aufregt, die 
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dann die Ruheſtörer angreifen wollen, findet die Spitzmaus reichliche Nahrung. 
Lebende Bienen hütet ſie ſich anzugreifen, aber durch ihr Herumhuſchen kommen 
immer wieder einzelne Bienen vom Winterlager, erſtarren, und liefern dann 
den Spitzmäuſen friſch Fleiſch. In den von den Bienen verlaſſenen Pollen⸗ 
waben am Anfang und Schluß des Bienenlagers finden die Spitzmäuſe ein 
ganz beſonders ſchmackhaftes Nahrungsmittel, auf das ſie geradezu verſeſſen 
ſind. Dabei zerbeißen ſie die Waben und damit nicht genug, richten ſie ſich 
aus allerlei Gemüll und Papier und Wollfetzen ein Neſt im Stocke ein und 
haben dann noch die ruſſiſche Mode, den Abtritt in den Wohnräumen einzu⸗ 
richten und verſtänkern ſo das ganze Volk auf das Abſcheulichſte. Man kann 
ſchon äußerlich erkennen, ob Spitzmäuſe in die Stöcke eindringen, denn ſie 
ſetzen ſich gern in den Sonnenſchein neben die Stöcke und laſſen dann dort 
ihre Exkremente liegen, die auffallend groß find. Ein Zeichen, wie reichliche 
Nahrung fie in den Stöcken finden. Um dieſe ganze Schweinerei aus den 
Stöcken fernzuhalten, iſt es nötig, gleich bei der Einwinterung Vorkehrung zu 
treffen. Das Flugloch ſo zu verengen, daß keine Maus hinein kann, iſt be⸗ 
denklich, denn das muß gar ſehr verengt werden, weil die Spitzmaus durch 
unglaublich enge Oeffnungen eindringt, und ſolche enge Fluglöcher verſtopfen 
ſich dann leicht durch tote Bienen und dann iſt das Unheil erſt recht da, denn 
ein verſtopftes Flugloch bringt dem ganzen Volke den Tod. Darum bewähren 
ſich am beſten gegen Spitzmäuſe die Heidenreichſchen Fluglochſchieber und zwar 
die mit den weiten Torbogen. Die behindern die Bienen gar nicht, das ganze 
Flugloch bleibt offen, aber durch die Torbogen kann keine Maus eindringen. 

Wer ſeine Völker noch nicht warm verpackt hat, der hole es jetzt nach. 
Eine recht warme Verpackung iſt der beſte Schutz für die Bienen. Hierzu ſind 
Filzdecken beſonders zu empfehlen, wie ich an anderer Stelle in dieſem Hefte 
in einem beſonderen Artikel gezeigt habe. | 

Wer etwa noch mit der Einfütterung im Rückſtande ift, der bekommt 
jetzt ſeine ſchwere Laſt, denn die Bienen nehmen jetzt nur bei ungewöhnlich 
warmen Tagen noch Futter das man in gewöhnlicher Weiſe reicht. Da heißt 
es nun, alle gelinden Tage ausnützen und den Bienen das Futter warm und 
unmittelbar über dem Winterſitz zu reichen. Das geht am beſten mit einem 
ſogenannten Luftballon, den man in jeder Imkergerätehandlung kaufen kann. 
Sit kaltes Wetter und find die Bienen in Gefahr zu verhungern, dann reicht 
man zur Notfütterung Honigbrei, den man aus Honig und feinem Staub⸗ 
zucker ſo miſcht, daß eine recht trockene feſte Maſſe entſteht, die man dann un⸗ 
mittelbar auf den Sitz der Bienen auf ein Abſperrgitter legt und warm über⸗ 
deckt. Der Brei löſt ſich in der Stockfeuchtigkeit. Man darf deshalb nicht zu 
viel auf einmal geben und muß alle 8 Tage ſriſches Futter reichen. Das iſt 
aber recht umſtändlich und deshalb iſt es beſſer, man trachtet bei jeder gelinden 
„ den Bienen von oben mit dem Luftballon flüſſiges Futter beizu⸗ 
ringen. 

Ehrenſache iſt es, daß die Imker, welche zurückgeblieben find, die Bienen 
von denen, welche für unſer Vaterland in das Feld zogen, treu, gewiſſenhaft 
auf das beſte verſorgen und pflegen. 


Das Elend mit dem vergällten Zucker. 
Die Regierung wollte den Imkern auch etwas zu Gute tun und erklärte 
ſich bereit, pro Volk 10 Pfund Zucker ſteuerfrei abzulaſſen. Das war nicht 
mehr wie recht und billig, denn die Imkerei befindet ſich aus den mehrfach 
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erwähnten und allgemein bekannten Gründen in einer wirklichen Notlage und 
kann an den meiſten Orten ohne Zuckerfütterung gar nicht mehr exiſtieren. 
Unſere Bienen leiſten auch durch die Blütenbefruchtung eine unerſetzliche, wichtige 
Arbeit und die kommt der Allgemeinheit zu gute, davon hat der Imker wenig 
oder nichts und deshalb kann gerade der Imker beanſpruchen, daß ihm deshalb 
der nötige Zucker vom Staat ſteuerfrei gegeben wird. Dazu war alſo auch die 
Regierung bereit. Nun kam aber das Aber, denn ſie verlangte, daß der Zucker 
vergällt werden müſſe, damit der ſteuerfreie Zucker zu nichts anderem gebraucht 
werden könnte als zur Bienenfütterung. Wenn die Imker einig geweſen wären, 
ſo hätten ſie recht wohl die Regierung von dieſem Verlangen abbringen können, 
denn die Regierung gibt z. B. Petroleum, Benzin uſw. auch ſteuerfrei zu ges 
wiſſen gewerblichen Zwecken, ohne daß dasſelbe vergällt wird. Einfach aus 
dem Grunde, weil es durch eine Vergällung ſonſt für die gewerblichen Zwecke 
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unbrauchbar oder nachteilig und minderwertig werden könnte. Hätte man da 
der Regierung einmütig erklärt, die Bienen ſind noch viel empfindlicher als der 
Menſch und wenn wir den Zucker durch die Vergällung für den Menſchen un— 
brauchbar machen, dann iſt er auch erſt recht für die Bienen unbrauchbar, dann 
hätte die Regierung uns auch ein gewiſſes Quantum Zucker pro Volk frei ge— 
geben ohne Vergällung. Aber gerade an dieſer Einigkeit der Imker hat es 
gefehlt und zwar aus folgendem Grunde. Als der Zuckerapoſtel Freudenſtein 
zuerſt die Notwendigkeit des Zuckers für die Bienenzucht nachwies, da war das 
gerade ſo, als wenn er in ein Weſpenneſt geſtochen hätte. Keine Gelegenheit 
ließ man vorbeigehen, wo man dem Zuckerapoſtel einen giftigen Stich hätte 
beibringen können. Was war denn von dieſer Giftigkeit der Grund? Nun 
c war es vielfach Dummheit oder Unwiſſenheit. Es wohnten viele Imker 
m Gegenden, wo es keinen Ruhrhonig gab und wo die Bienen reichlich Tracht 
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fanden und die brauchten natürlich keinen Zucker. Und weil fie keinen Zucker. 
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brauchten, ſo meinten ſie, die anderen brauchten auch keinen, denn daß es auch 
Gegenden gäbe, wo es anders wäre als bei ihnen, das ging ihnen über ihren 
beſchränkten Horizont und das war dann eben die Dummheit. Der andere 
Grund von der Giftigkeit lag in der weiten Verbreitung der „engliſchen Krank⸗ 
heit“, das iſt nämlich die Mißgunſt und Heuchelei. Wenn da der liebe andere 
Imker noch Zucker füttern darf, dann macht er noch größere Ernten als ich, 
dann verdient er zu viel, dann werde ich meinen Honig nicht mehr zu hohem 
Preiſe los und was ſo Gedanken der Mißgunſt noch mehr waren. Daß es 
Inmker gäbe, die aus purer Not den Zucker füttern müßten, daß bedachte unſer 
„Engländer“ nicht. Dazu kam nun noch die Heuchelei. Das war doch eine 
geradezu blendende Gelegenheit, einmal den Leuten zu zeigen, was für ein 
„Gentleman“ man ſei. Da wurde alſo geſchimpft über den Betrug, den man 
mit der Zuckerfütterung mache, indem man durch Zuckerfütterung Honig erzeuge, 
das fei Betrug, das gehe gegen die Imkerehre uſw. Das paßte nun wieder 
den meiſten Bienenzeitungen. Der Zuckerapoſtel Freudenſtein hatte nämlich die 
Dreiſtigkeit gehabt, eine eigene Zeitung zu gründen; ſeine Abonnentenzahl wuchs 
unheimlich und da waren dieſe Angriffe gegen ihn hochwillkommen und wurden 
verbreitet und dem Freudenſtein ließ auch nicht eine einzige Zeitung das freie 
Wort zur Erwiderung. So kam alſo geradezu infolge der Dummheit und der 
„engliſchen Krankheit“ der Zuckerkoller in die Imkerwelt. Wo in einer Imker⸗ 
verſammlung nur das Wort Zucker oder Freudenſtein fiel, da konnten ſich die 
meiſten ſchon nicht mehr vor Gift und Galle halten. 

Jetzt kam aber auf einmal ein Umſchlag. In immer weitere Kreiſe war 
es gedrungen, daß der Zuckerapoſtel doch Recht hätte. Der Zuckerverbrauch 
wuchs in Imkerkreiſen von Jahr zu Jahr und gerade da, wo die Imkerei noch 
am meiſten gewerbsmäßig betrieben wird, in der Provinz Hannover, da ver⸗ 
langte man nun mit vollem Recht ſteuerfreien Zucker für die Bienen. 

Wie da der Freudenſtein gelacht hat! Ausgerechnet in Hannover ging die 
Wandlung vor ſich. Im Organ der Hannoveraner, in dem Zentralblatt war 
Freudenſtein am ſchärfſten und anhaltendſten angegriffen; dort hatte Lehzen das 
Wort geprägt, daß durch die Zuckerfütterung die Bienen degenerierten und jetzt 
verlangten die Hannoveraner Berufsimker ſteuerfreien Zucker und nicht bloß zur 
Einwinterung, nein, beſonders zur Triebfütterung im Frühjahr. Um nun falſcher 
Auffaſſung vorzubeugen, möchte ich betonen, daß ich den alten Lehzen, obwohl 
er mich faſt bis an ſein Ende geradezu gehaßt hat, nicht fähig halte, daß er 
gegen beſſeres Wiſſen und Gewiſſen mich angegriffen hätte. Er war eben ein 
alter Mann und mit dem Alter kommt mindeſtens ein Gefühl der Unbehaglich⸗ 
keit gegen alle einſchneidenden Neuerungen. Lehzen blieb bei ſeiner alten Be⸗ 
triebsweiſe und fand es nicht nötig, das Neue auszuprobieren. Aber die es 
ausprobiert hatten und die nun heimlich in der Stille wußten, daß die Angriffe 
gegen den Zuckerapoſtel Unrecht waren, die trifft mein Vorwurf. Entweder 
hatten ſie nicht den Mut, die Wahrheit zu bekennen, weil ſie ſonſt Anſtoß erregen 
konnten oder ſie dachten, wenn ich nur weiß, was Vorteil iſt, dann mögen die 
andern ruhig weiter den Nachteil haben, das iſt auch mein Vorteil. Jetzt war 
aber die Gelegenheit, 7 Mark Steuer am Zentner Zucker zu ſparen — nun 
ja — da mußte man doch. 

Aber das ging doch auch nicht, daß man nun ſo mit einem Ruck voll⸗ 
ſtändig umſchwenkte und daher kommt denn nun das Theater mit dem ſteuer⸗ 
freien Zucker. Weil man doch den Zuckerkoller in die Imkerwelt geſetzt hatte, 
konnte man das doch nicht auf einmal für ein großes Unrecht erklären und 
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das gerade Gegenteil machen und dem Freudenſtein Recht geben. So tat man 
denn, als wenn der Zucker ſo ein gefährliches Gift und Sprengmittel ſei, daß 
nur unter genaueſter behördlicher Kontrolle und in möglichſt kleinen Doſen ver⸗ 
abreicht werden dürfe und da haben wir nun den ganzen Sores mit den Gift⸗ 
ſcheinen, wollte ſagen den Berechtigungsſcheinen und dazu kommt nun die Laſt 
mit der Vergällung und den zu kleinen Mengen. 

Das hat ſich nun geradezu zu einem Elend ausgewachſen. Die allermeiſten 
Zuckerfabriken ſagen: Wenn wir den Zucker in allen möglichen Gewichten ab- 
wiegen ſollen, dann können wir ja gleich einen Kramladen auftun. Auf dieſe 
ganze umſtändliche Geſchichte können wir uns nicht einlaſſen, dazu ſind wir nicht 
eingerichtet. Daß Vereine oder Großhändler den Zucker beziehen und dann 
auf eignen Räumen vergällen laſſen, geht auch nicht, denn da entſtehen zu er⸗ 
hebliche Koſten durch doppelten Transport, Bezahlung der Aufſichtsbeamten uſw. 
Bleibt alſo nichts als die paar Fabriken, welche ſich auf die Mimik einlaſſen. 
Denen ſind wir auf Gnade und Ungnade ausgeliefert. Was die fordern, müſſen 
wir zahlen. Dadurch entſtehen nun ganz koloſſale Frachtkoſten, denn der Zucker 
muß vielfach von Großgerau bis nach Oſtpreußen geſchickt werden und dann 
werden die paar Fabriken mit Aufträgen überhäuft, können gar nicht rechtzeitig 
liefern, die Beſteller vom Auguſt erhalten ihren Zucker vielfach im Oktober, wenn 
die Fütterung längſt vorüber iſt. Es iſt ein wahres Unglück für den, der in 
dem Geſchäfte drin ſteckt, mit Mahnbriefen — auch groben und ganz groben. 
Und nun noch das Unglück mit dem Dreck im Zucker. Kommt da eines Tages 
ganz außer ſich das Fräulein H., eine Freundin meiner Frau: „Um Gottes 
Willen, was iſt denn das mit unſerer Wäſche, die iſt ja ganz voll ſchwarzer 
Flecke, das müſſen die Bienen ‚gemacht‘ haben, die, machen“ aber doch ſonſt bloß 
gelb.“ „Ja“, ſagte ich und drückte mich zur Tür hinaus, „die Bienenen ‚machen‘ 
bloß gelb“. Ich habe mich gehütet und geſagt, daß meine Bienen gerade mit 
Zucker gefüttert würden, der mit Holzkohle vergällt iſt und nun „ſchwarz machten“. 
„Nee“, ſage ich da mit Heinen Jones in Bergshuſen bei Caſſel; als der auf 
die Freierei ging und die künftigen Schwiegereltern machten ihm die „Beram⸗ 
pelunge“ (die Umſtändlichkeiten) zu groß, da ſagte er in feinem echten Caſſeläner 
Dialekt das bekannte Caſſeläner „Wörtchen“ und dazu: „Wiſſete wos — be⸗ 
hahlet urre Dochder!“ (Behaltet eure Tochter!) 


Was ich auf einer Imker⸗Gauverſammlung erlebte. 
Von W. Schulz, Lehrer in Kreuz an der Oſtbahn. 

Am 19. Juli d. J. wohnte ich der Feier des dreißigjährigen Beſtehens 
des Imkervereins Dratzig⸗Kreuz, Regierungsbezirk Bromberg, bei, die zugleich 
mit einer Gauverſammlung verbunden war, zu welcher die verſchiedenen Vereine 
des Gaues Delegierte geſandt hatten. Auf Anſuchen hatte ich, trotzdem ich 
nicht Mitglied bin, einen Vortrag über „Zuckerfütterung“ übernommen. Die 
seen die ich in meinem Vortrage ausführte, waren: a) Die frühere 

efährlichkeit der Ruhr und wie fie entſteht, b). ihre Heilung und Verhinderung 
durch die Zuckerfütterung als einziges, abſolut ſicheres Mittel — entdeckt durch 
Freudenſtein, c) welche Vorwürſe man gegen p. Freudenſtein erhob und wie dieſe 
widerlegt wurden, d) die Unentbehrlichkeit der Zuckerfütterung. — Obwohl ich 
von vornherein ausdrücklich bemerkte, daß ich hier kein Loblied auf p. Freuden⸗ 
ſtein ſingen wolle, ſondern lediglich dem Ausdruck gebe, was ich ſelbſt praktiſch 
als Wahrheit feſtgeſtellt habe, ſtieß ich zu meinem Erſtaunen auf faſt völligen 
Widerſpruch. Hauptſächlich war es ein Herr Snowacki, Redakteur einer Im⸗ 
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kerzeitung und Lehrer aus Poſen, der mir in faft allem widerſprach und — Ber 
fall fand. — So behauptete er: „Die Zuckerfütterung zum Winter ſei auf 
jeden Fall ſchädlich.“ Auf meinen Widerſpruch gab er dann aber zu: „Dieſer 
Schaden werde wieder repariert durch den Pollen, den die Bienen während 
der Zuckerfütterung eintragen.“ Auf meinen Einwand, daß ich und andre 
auch in vielen Hunderten von Fällen im Spätherbſt nackte Völker auf Kunft 
waben geſetzt und trotzdem dieſe Völker keinen Pollen mehr eintragen konnten, 
weil die Natur keinen mehr bot, ſie auch keinen Tropfen Honig erhalten hätten, 
wären ſie dennoch als geſunde, kräftige Völker ins Frühjahr gekommen und 
hätten faſt immer reichlich aus der Obſtblüte eingetragen uſw., korrigierte Herr 
Sn. ſeine Behauptung dahin: „in dieſen Fällen ſei der Schaden wieder gut⸗ 
gemacht worden durch den Pollen, den dieſe Völker im Frühjahr eingetragen 
hätten“. Der Beweis, worin „dieſer Schaden“ beſtehe und wie er ſich bemert 
bar mache, blieb er mir überhaupt ſchuldig. Auf Grund vorſtehenden Zwie 
geſprächs konſtatiere ich nunmehr: Redakteur Sn. ſtellt eine Behauptung auf, 
die weder er noch andre beweiſen können, beanſprucht alſo, daß er als Auto 
rität genommen werde, ſein Wort allein als Beweis genüge. Wie unfehlbar 
dieſe vermeintliche Autorität aber iſt, zeigt ſich ergötzlicher Weiſe darin, daß 
ſie ſich ſelbſt widerlegt; denn wenn nach der Behauptung des p. Sn. der von 
ihm behauptete, aber nicht bewieſene Schaden durch den eingetragenen Pollen 
ſofort wieder gut gemacht, alſo ausgebeſſert wird, ſo iſt tatſächlich in der 
Praxis doch die Zuckerfütterung unfchädlich. Nach der unerforſchlichen Logik 
oder Weisheit des p. Sn. aber muß man analog behaupten können: V 

Schuldner A. ſeinem Gläubiger B. auch ſchon den letzten Pfennig ſeiner Schuld 
bezahlt hat, dann iſt er dennoch der Schuldner des B. Dieſem Vertrauen 
auf die Urteilsloſigkeit der Zuhörer pflichtete der Vorſitzende des hieſigen Orts⸗ 
vereins Herr P. bei, indem er in einer langen Geſchichte zu beweiſen ſuchte, 
daß zwei oder drei ſeiner Völker allein dadurch, daß er ſie mit Zucker ge⸗ 
füttert hatte, ganz miſerable Schwächlinge geworden ſeien. Und doch hatte 
dieſer Imkermeiſter kurz vorher ſich auf meinem Bienenſtande perſönlich davon 
überzeugen können, daß meine nur mit Zucker behandelten Völker trotzdem 
ſeine Honigvölker an Stärke übertrafen. — Auf meine Ausführung: die Bienen 
ſeien ſelbſt die maßgebendſten Sachverſtändigen darüber, daß Zuckerhonig beſſer 
ſei als manche Naturhonige, indem fie z. B. auf Blattlaus⸗ und fog. Tannen 
honig totſicher zugrunde gehen, auf Zuckerhonig aber ſtets geſund bleiben, er⸗ 
klärte p. Sn. mit lautem, überzeugendem Tone: „Zuckerfutter iſt auf jeden 
Fall Strohfutter“ und erntete ein lautes „Bravo!“ Auf meine Erklärung, 
daß ich dieſe Behauptung entſchieden anzweifeln müſſe, und daß z. B. reiner 
Blattlaushonig, wie ich ihn in dieſem Jahre ausgeſchleudert habe, ein fo widrige 
Zeug fet, daß ich es eher mit Blattlausdr— als mit Honig bezeichnen mie 
erklärte er: Was den Bienen unbekömmlich ſei, könne trotzdem gut fein. So 
fei Fichtennadelhonig ein ſehr guter Honig uſw. Meinen Einwand: Jeder 
Honig, der Verdauungsrückſtände hinterläßt, wodurch die Bienen allein die 
Ruhr bekommen, iſt ſchon aus dieſem Grunde nicht gut; denn guter Honig 
hinterläßt keine Verdauungsrückſtände, ſchien er nicht gehört zu haben. Meine 
ausführliche Darlegung, daß die Ruhr lediglich die Folge ſchlechter Winter 
nahrung ſei, beſtritt p. Sn. ſchlankweg und behauptete buchſtäblich: „Daß 
manche Völker früher, manche ſpäter die Ruhr bekommen, andre gar nicht, 
das liegt nicht an der Nahrung, ſondern an den Völkern ſelbſt. Deshalb 
muß auch hier Wahlzucht getrieben, damit die Ruhrvölker ausgeſchieden werden. 
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—- Ich erklärte ihm dieſe Erſcheinung damit, daß es hier nur daran liege, 


wo in der Beute der Ruhrhonig abgelagert ſei und wann die Bienen davon 


zu zehren genötigt ſeien; denn ſolange noch im Herbſt oder ſchon im Frühjahr 
warme Witterung herrſcht, fo daß die Bienen fich reinigen können, ſchadet 


\ 
a 


diefer Honig den Bienen wenig oder garnicht; wenn die Witterung aber einen 
Ausflug unmöglich macht, iſt faſt jede Biene, die von dieſem Honig zehrt, ver⸗ 
loren. — Hierauf fand Sn. keine Worte. Er behauptete ſogar noch weiter: 
„Auch dann bekommen die Bienen die Ruhr, wenn ſie im Winter geſtört 
werden.“ Meine Erklärung, daß hier nur ſcheinbar Ruhr vorliege und daß 


die Ruhrflecke in dieſen Völkern daher kämen, daß die aufgeſtörten Bienen zu 
erſtarren beginnen, ſobald ſie ſich vom Bienenknäuel löſen und um ſich zur 


Rückkehr zu erleichtern, den Darminhalt auswerfen, wehrte er überlegen lächelnd 
ab. — Auf verſchiedene Angriffe auf meine Ausführung kam ich überhaupt 


nicht zum Wort. Nach meinem Empfinden ſchien mir der VerhandlungSletter, 
der Gauvorſitzende K. in Blick und Handbewegung ſagen zu wollen: „Schweigen 
Sie lieber und laſſen Sie die reden, die die Sache beſſer nach unſerer Pfeife 
zu betanzen verſtehen!“ Derſelbe Herr hielt nämlich Pfingſten d. J. einen 
Imkerlehrkurſus für Anfänger hier in Kreuz ab. Hierbei lehrte er u. a.: „Bei 


Erweiterung durch Kunſtwaben müſſen dieſe immer an das Brutneſt geſetzt 
werden.“ Der „Anfänger“ Schulz, hier, war nun ſo kühn, zu behaupten 
„Dieſe Anweifung iſt unrichtig; denn dann werden die Kunſtwaben erſt mit 


Pollen gefüllt und zunächſt nur einſeitig ausgebaut uſw. Mit Kunſtwaben 
darf zunächſt nicht früher erweitert werden, bis das Volk ſeinen Wabenbau 
am Fenſter und unten gedrängt belagert; dann aber müſſen eine, höchſtens 
zwei Kunſtwaben am beſten mitten ins Brutneſt; auf jeden Fall aber ſtets je 
zwiſchen zwei Brutwaben geſtellt werden, damit ſie ſchnell und regelmäßig ohne 
Schaden für das Volk ausgebaut werden. Es gibt eben Pillen, die laſſen 
ſich ſchwer verdauen.“ — Ich war anfangs erſtaunt, daß meine Ausführungen 
über Grundregeln, die zu wiſſen „Bedingung für jeden Anfänger“ iſt, Wider⸗ 
ſpruch fanden, während Ausführungen des p. Sn. gegen meine Darlegung jo 
gar mit „bravo!“ unterſtrichen wurden, obwohl ihnen jede Beweiskraft fehlte. 
Aufklärung erhielt ich dann durch einen Teilnehmer und Beobachter, der offen⸗ 
bar nur die Wahrheit ſucht. Dieſer meinte: er habe die Sache mit großem 
Intereſſe verfolgt, habe aber den Eindruck gehabt, als ob gewiſſe Leute er⸗ 
wartet hätten, ich würde empfehlen, tüchtig Zucker zu füttern und ihn dann 
als Honig zu verkaufen. Nachdem ich aber genau das Gegenteil getan und 
bewieſen, daß der Zuckerfütterer keinen Gewinn habe und dem p. Sn. auf 
ſeinen Einwurf erklärt habe, es ſei doppelt falſch, wenn jemand während 
reicher Tracht noch Zucker einfüttere, habe es geſchienen, als ob ich mundtot 
gemacht werden ſollte, da mir nicht anders „eins ausgewiſcht“ werden konnte. 
Zudem habe p. Sn. durch Kopfſchütteln und Handbewegungen während meines 
Vortrages den Zuhörern gleichſam ſein Urteil über meine Behauptungen ſugge⸗ 
riert und nur ſo ſei verſtändlich, was mir unglaublich erſchienen ſei. — Tat⸗ 
ſache ift, daß ſich nur ein einziger Redner, der Baron Herr von O., teilweiſe 
auf meine Seite ſtellte, indem er erklärte: Er habe es ſelbſt erfahren, daß 
Bienen auf Fichtennadelhonig die Ruhr bekommen. Hierin müſſe er Herrn 
Schulz beipflichten. Auch hätten ihm Schweizer Imker oft geſagt, daß ihre 
Bienen ſehr oft ſog. Tannenhonig eintrügen, und daß ſie deshalb genötigt ſeien, 
ihnen den eingetragenen Honig wegzunehmen, damit ſie nicht an Ruhr zugrunde 
gehen. — Im Bewußtſein meiner Unkenntnis verließ ich ſobald wie möglich 
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eine Verſammlung, wo ſoviel Imkerweisheit verzapft wurde. — Die Redaktion 
der Neuen aber bitte ich, oben erwähnte Tatſachen — ohne jede Rückſicht 
auf die Perſon — einer Kritik zu unterwerfen, die lediglich der Wahrheit 
die Ehre gibt. ö | 

(Die Erklärung iſt doch ganz einfach: Herr Sn. gibt eine Bienenzeitung 
heraus. — | Frdſt. 


Wie ſich die Filzpackung der Bienenſtöcke bewährt hat. 
Von H. Freud enſtein. 

Im vorigen Jahre wollte ein Imker durchaus eine Bezugsquelle für Filz 
zum Verpacken der Bienenſtöcke wiſſen und ich ſollte ihm den Filz beſtellen. 
Durch das Reichsadreßbuch konnte ich raſch ſämtliche Adreſſen der Filzfabriken 
feſtſtellen und ſchrieb an eine ganze Reihe. Die meiſten verkaufen nur Filz in 
ſehr großen Poſten und ich fand nur eine Fabrik, welche einen Verſuch mit 
dieſer Lieferung machen wollte. Die Preiſe, welche geſtellt wurden, waren ſo 
niedrig, daß die Sache billiger kam, als mit Strohmatten und deshalb dachte 
ich; willſt doch die Filzverpackung auch einmal probieren und ließ mir Filz für 
meine ſämtlichen Stöcke kommen, ſintemal und alldieweil ich die Moos verpackung 
in der Zwiſchenzeit auch ſehr müde geworden war, denn mit der Moosver⸗ 
packung hat man ſeine große Laſt, bis man das Moos hat und bis man es 
trocken hat und dann bleibt es doch eine unſaubere und umſtändliche Sache. 
Ich muß ſagen, daß ich von der Filzverpackung auf das angenehmſte über⸗ 
raſcht bin. Sie kommt nicht teuer, iſt bequem: eine Decke von 1 cm Stärke 
oben zum Abdecken und eine Decke von 2 cm Stärke hinter das Fenſter und 
fertig iſt die Arbeit. Leicht ſind dieſe Decken angebracht und leicht ſind ſie 
entfernt und laſſen ſich im Sommer ohne viel Raum zu beanſpruchen bequem 
aufheben. Was aber die angenehmſte Ueberraſchung war, das war, daß ich 
in dieſem Jahre wieder kein einziges weiſelloſes Volk und kein einziges drohnen⸗ 
brütiges Volk auf dem Stande hatte. Die Verpackung iſt eben ſehr warm, 
ſchützt deshalb die Königinnen vor Erkältung und damit vor dem Drohnen⸗ 
brütigwerden. ) | | 

Die Waben waren ganz ohne Schimmel, wenn nicht Kälte vom Boden⸗ 
brette eindringen konnte, die Zehrung war ſehr gering und die Völker ſaßen 
nicht ſo dicht geknäult wie in kalten Stöcken, konnten alſo leichter dem Futter 
nachrücken. Die Entwickelung der Völker war im Frühjahr bei der warmen 
Verpackung, die recht lange ſtehen blieb, da ſie gar nicht hinderte, eine ganz 
ausgezeichnete. 

Ich kann alſo die Filzverpackung warm empfehlen, ſie hat ſich ausge⸗ 
zeichnet bewährt. 

Näheres über Preiſe ꝛc bitte aus dem Inſeratenteil zu erſehen. 


Unſere Liebesgabenſammlung 


hat bis zum 15. Oktober den Betrag von 654.55 M. gebracht. Allen Gebern 
herzlichen Dank! Weitere Beträge werden dankend entgegengenommen und in 
der „Neuen“ beſcheinigt. Geradezu rührend iſt es, daß auch Leute beigeſteuert 
haben, die ſelbſt ſchon die Not des Krieges erfahren haben und die deshalb 
beſonders gut wiſſen, was wir an unſerem braven deutſchen Heere haben. 
Was aber unſere armen Soldaten an Hunger und Strapazen, an Kälte und 
an Näſſe und an ſtändiger Todesgefahr auszuſtehen haben und wie ſie dabei 


158 Unjere Liebesgabenſammlung. 
doch nicht den frohen Heldenmut verlieren, das follen ſich die, welche in der 


warmen Stube und im ſicheren Heim ſitzen, ſtändig ins Gewiſſen prägen und 
gern geben, daß die Not gelindert wird. | 

Es ift nun der Vorſchlag gemacht worden, die eingegangenen Liebesgaben 
zu der deutſchen Kriegsanleihe zu geben, da würden ſie von der Regierung am 
zweckmäßigſten für unſer Heer verwandt, und wenn dann der Krieg vorbei und 
die erbärmlichen Engländer, wie wir hoffen und wünſchen, die Koſten von ihrem 
verlorenen Prozeß zu bezahlen haben, dann ſoll das Geld aus unſerer Beiſteuer 
zur Kriegsanleihe dazu verwandt werden, Mitglieder aus unſerem deutſchen 
Bienenzüchterverband, die durch den Krieg in Not geraten ſind, Unterſtützungen 
zu gewähren. Wenn ſich gegen dieſen Vorſchlag bis zum 15. November kein 
Widerſpruch erhebt, ſo ſoll dem Vorſchlage entſprechend verfahren werden. 

Nun, liebe deutſche Brüder und Schweſtern, ſammelt weiter in der Zeit, 
damit wir ein erhebliches Unterſtützungskapital haben für die Not, die nicht 
kleiner, ſondern ſtändig größer wird. Der gerechte Gott wird aber die gerechte 
deutſche Sache ſicher nicht verlaſſen und unſerem herrlichen deutſchen Heer mit 
ſeinen tapferen Bundesbrüdern den Sieg verleihen. Freudenſtein 


An Liebesgaben gingen ein: 


Johann Struwe in Buemke b. Reifte i. W. 5 M. Nr. 15961 in Nebelſchütz 2 M. 
Sellmann in Lonſchnick 2 M. Sander in Abbenrode 2 M. Angermann in Ullersdorf 2 M. 
Reinhold in Strauß 7 M. Weihe in Brunſen 3 M. Peſtel 3 M. Schumann in Beichau 3 M. 
Raabe in Gruſſau 3 M. Werner in Raudten 3 M. Buchwald in Auras 3 M. Emmel in 
Panrod 3 M. Lucke im Forſthaus Harrendorf b. Lubberſtedt 3 M. Leopold in Loitendorf 2 M. 
Bonick in Oberſachswerfen 3 M. Lockemann in Obermeiſer 3 M. Schneider in Hilgershauſen 3 M. 
Bachmann in Walsleben 5 M. Schlegelmilch in Mehlis 2 M. v. Fragſtein in Hochwald 5 M. 
Peterlein in Weida 3 M. Berthold in Straußfurt 2.50 M. O. Haaſe in Wilhelmsdorf 3 M. 
Wahl 2 M. Filnſch in Wieſe 3 M. Neugebauer in Legelsdorf 2 M. Lange in Quedlinburg 
3 M. Kiel in Dachrieden 2 M. Kolbe in Thurm 2M Maltz in Havelberg 2 M. Sperlich 
in Tarnau 3 M. Sterk in Blaibach 10 M. Geitſch 2 M. Blech in Nichory 5 M. Müller 
in Reetz 2 M. Schäfer in Roiodt 2 M. Gerhardt in Herborn 3 M. Schweſter El. Müller 
in Waldheim 5 M. Sterzik in Friedrichsgrätz 2 M. Pfromm in Homberg 2 M. Braun in 
in Neubarnim 2 M. Schmidt in Günſterode 2 M. Pelz in Schwammelwitz 2 M. Teske in 
in Szrodke 3 M. Pauly in Geiglitz 5 M. Grohe in Langheinersdorf 2.50 M. Speer in 
Raſchgrund 10 M. Krauſe in Ballendorf 2 M. Greif in Ballendorf 2 M. Uckermann in 
in Gollnow 5 M. Urban in Drehſa 4 M. Kgl. Förſter Weidert, Poſt Steinwieſen 3 M. 
Klein in Radeberg 1.50 M. Uchring in Münſter 2 M. Thomas in Hommertshauſen 2 M. 
Lehrer Bauff 2 M. Zimmermann in Schleifreiſen 2 M. Höch in Melſungen 2 M. Kloſe in 

Kl.⸗Neudorf 2 M. Lüdemann in Schoſow 2 M. Sperling in Ackenhauſen 2 M. Frl. von 
Kockenſtein in Ottitz 2 M. Schmidt in Lieblos 2 M. Roth in Römerweg 2 M. Wolf in 
Oranienburg 2 M. Hergenhau in Weißbach 3 M. Ballert in Paſtitz 5M. Garn in Hünern 
2 M. Teſch iu Ali⸗Hüttendorf 3 M. Wege iu Allendorf 4 M. Cauſien in Ringsderg 2 M. 
Götſch in Boeck 5 M. Pauſch in Radheim 5 M. Biſchoff in Obſendorf 3 M. Schröder in 
Drüſewitz 2 M. Müller in Neuhöhle 2 M. Zachert in Bruchdorf 1 M. Helbrich in Bruch⸗ 
dorf 1 M. Haag in Brunſt 2 M. Leinfelder in Garchinger 2 M. Sander in Niederwartha 
Paech in Gr.⸗Grebbel 2 M. Haeſe in Berlenow 2 M. Wiemann in Winnenberg 2 M. Ha⸗ 
mann in Chwalim 2 M. Hartwig in Rödelheim 2 M. Pfleiderer in Frankfurt a. M. 2 M. 
Mai in Frankfurt a. M. 2 M. Gilbert in Schwanowitz 2 M. Purucker in Habnith 3 M. 
Hönicke 3 M. Claaßen in Belleraux 2 M. Sigl in Laberweinting 5 M. Mengel in Drei⸗ 
haufen 2 M. G. Futſch in Schönheide 3Z M. Böhle in Biederitz 3Z M. Schüler in Altenhagen 
3 M. Derkſen in Elten 5 M. Bradke 5 M. Krumer 5 M. Düvier 2 M. Pries 2 M. 
Fiſcher in Cithen 2 M. Horn in Cöthen 2 M. Rämper in Cöthen 2 M. Grieger in Cöthen 
2 M. Rohlaff in Blumenthal 3 M. Arlt in Kohlfurt 3 M. Ganger in Jarkvitz 3 M. 
Kubeſſa in Ludgerstal 3 M. Striche in Geiſecke 3 M. Koch in Hagen 3 M. Kaletta in 
Blazeowitz 2 M. Fickus in Langweiler 2 M. Reddingshöfer in Stammermühl 10 M. Althoff 
2 M. Diekmann 2 M. Heſſe 2 M. Kordes 2 M. Kölling 2 M. Niere 2 M. Ridder 2 M. 
Scherfeld 2 M. Steinmann 2 M. Stock 8 M. Tielke 2 M. Wehmeier 1 M. Thielmann 
in Driedorf 5 M. Buhrow in Fiſchau 5 M. B. Köhler in Klingenberg 2 M. Rud. Batzig 


Fragekaſten. 
Battig in Carlsbach 4 M. Müller in Wolfshauſen 3 M. Kretzſchmar 


in Klingenberg 2 M. 
in Großbuch 3 M. Ronz in Friedberg 2 M. 
2 M. Müller in Theuern 2 M. 
in Neukenroth 2 M. 
Neuhauſen 5 M. 

in Raesfeld 2 M. 
Vahldorf 3 M. Menzel in Cunzendorf 2 M. 
in Wieſenbach 5 M. 
Wohler in Biederitz 2 M. 
Strupf in Seinershauſen 2 M. 
Kreitek in Ludgerstal 2 M. 
in Hilbeck 2 M. Fiſchte in Kirchberg 5 M. 
3 M. Neuendorf in Ziethen 5 M. 
in Lobenſtein 2 M. 
Werl 3 M. Stief in Oberkrumbach 2 M. 
ramede 2 M. Bitterolf in Birkhof 3 M. 
Koch in Niederaſphe 3 M. 
Meyer in Eversbach 50 Pf. 
Wagner in Berching 2 M. 
Forſtwart Boſch in Rohrmoos 3 M. 
Hein in Elbing 2 M. 
Blintrop 2 M. Kruſe in Saßnitz 3 M. 
2 M. Schulz in Bukowitz 6 M. 
Fr. Roſe in Rieben 3 M. 
in Größing 2 M. 
Palinkuhnen 3 M. 
in Neuberun 2.05 M. 
Walferkehmen 2 M. 


Enke in Dögerode 2 M. 


Ungenannt 3 M. 


Meyer in Hape 2 M. 


Hoffmann in Holsthum 2 M. 
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Sprenger in Berlin 2 M. Kaiſer in Gollub 


Beck in Reichbach 5 M. Glocker in Holzkirchen 2 M. Ochs 
Plaum in Hartenrod 3 M. Dietrich in Erbenhauſen 2 M. Koeck in 
Waldenmaier in Egenhauſen 10 M. Böckenhoff 
Schulz in Fürſtenhagen 2 M. Hinze in Mühlendorf 3 M. Fehlhauer in 


Müller in Hausmannshof 3 M. Pfeiffer III 
Heck und Plaum in Hartenrod 3 M. 


Rennekamp in Böſenſell 2 M. Gierind in Oberſalbach 3 M. 
Stief in Wirſchweiler 3 M. Daus in Bodenwerder 2 M. 
Heske in Kulingen 3 M. 
Hörnicke in Eſchwege 2 M. Seidel in Dobrau 
Denſow in Frankfurt a. M.⸗Rödelheim 2 M. Brohmann 
Kempcke in Görries 10 M. Rudolph in Sulzbach 5 M. 

Langenhoff in Erle 2 M. Seuſter in Mühlen⸗ 
Buth in Brendemühl 10 M. Freeſe in Adorf 4 M. 
Rendl in Salzburg 2 M. W. Schütz in Niederlemp 3 M. Pfarrer 
Pfarrer Schmidt in Berching 3 M. Frl. Wecker in Berching 2 M. 

Vetter in Berching 2 M. 
Weinig in Mayen 2 M. Rabert in Schachdetten 2 M. 
Sievers in Hamdorf 2 M. Korff in Voigtsdorf 3 M. Borghoff in 
Egerland in Selbitz 2 M. Becker in Peenemünde 
Riedel in Grocholin 2 M. Fr. Schoski in Rieben 3 M. 
Birnbaum in Köber 3 M. 
Fr. Cl. Gruber in Bad Soden 2.10 M. Booszeit in 
Jehle in Rauchenzell 2 M. 


Gaentzſch in Ottergen 3 M. Schmidt in Schilbach 2 M. Triebe in 


Schmidt in Nerchau 3 M. Wieſchhoff 


v. Rüden in 


Lehrer Hann in Berching 1.90 M. 


Loſensly in Rohrbeck 3 M. Haindl 
Mullus in Marienwerder 2 M. Teichmann 


Knauf in Caſſel 1.50 M. Frau Claude in 


Sievurt 5 M. Lehrer R. Ohl in Reinland 2 M. Burmeiſter in Kükenshauſen 2 M. Frenzel 
in Putzkau 2 M. Ullrich in Frankfurt 2 M. Hauptlehrer Jordan in Treul 2 M. Fr. Hellwig 


in Biederitz 2 M. 
55 Pf. 


R. Klameth in Glatz 3 M. 


Koch in Niederasphe Z M. Summa: 654 M. 


Fr agekaſten. 
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Frage: Ich machte im Juni zwei tleine 
Ableger in Einetagerfäftchen, welche 8 Normal⸗ 
rähmchen dicht beſetzen. Halten Sie es für 
beſſer, dieſe Dölfchen jetzt in Sweietager um⸗ 
zulogieren oder ſoll ich fie in den Käſtchen 
überwintern d Beide Völker ſtrotzen voll Brut. 
Im Juni wurde eins meiner ftarfen Völker 
weiſellos. Seitdem habe ich es mit gedeckelter 


und offener Brut verſehen, um ihm eine Kö« 
nigin ziehen zu laſſen, jedoch ohne Erfolg. 
Ein Imker riet mir, dem weiſelloſen Volk 
unter Einſpritzen von Zuckerwaſſer ein nackte 
Volk einzuhängen. Halten Sie das für gut 
oder raten Sie mir, einen meiner Ableger zu 
verwendend Wenn könnte ich das tun, da 
die Ableger 100 Meter vom Bienenſtand ent⸗ 
fernt ſtehen d 

Antwort: Kleine Völker durchwintern in 
Einetagern viel beſſer, als im Zweietager. Das 
große Volk ſcheint nach Ihrer Schilderung doch 
weiſelrichtig zu ſein und hat wegen Uebervölkerung 
eine Brutpauſe gemacht. Vielleicht iſt auch die 
Königin beſchädigt. Jedenfalls iſt ſie aber noch 
im Stocke. Das Verbringen des Völkchens auf 
den andren Stand kann in warmer Jahreszeit 
jeden Abend erfolgen. 

Frage: Ich will in der Nähe einer gro⸗ 
ßen Diehmeide einen Bienenſtand von ca. 
25— 50 Völkern errichten. Die Viehweioe hat 
ſehr viel Weißklee. In der Nähe auf drei 
Seiten iſt Fichten⸗ und in einem grabenförmigen 
Tale Laubholz. Das Fichtenholz iſt 20— 30 
Meter breit und ſteht an einem Hange, der 
von der Diehweide aus abwärts gerichtet iſt. 
Die Weide iſt alſo höher als die ganze Um⸗ 
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Fragekaſten. 


gebung. Wohin könnte ich den Stand bauen, nicht leicht brennen, da die Bahn hier viel 
damit ich keine Unannehmlichkeiten habe? | Steigung hat und bei Trockenheit oft Brände 


Hann ich ihn innerhalb des Fichtengehölzes] vorkommen. 


errichten und mit einem ca. 5 Meter hohen 
Lattenzaun umgeben, damit die Bienen hoch⸗ 
fliegen müſſen? Wieviel Meter muß geſetzlich 
ein Bienenſtand vom Nachbargrundſtück ent- 
fernt ſein d 

Antwort: Am beſten wäre es, wenn Sie 
den Stand auf einer kleinen Blöße in dem Walde 
errichten könnten, da hätte er Schutz vor Wind 
und die Bienen müßten hochfliegen. Natürlich 
muß durch einen Drahtzaun dafür geſorgt werden, 
daß das Vieh nicht an den Stand kann. Ge: 
ſetzliche Beſtimmungen über die Entfernung, in 
welcher Bienenſtände errichtet werden dürfen, be⸗ 
ſtehen nicht. Die Weide genügt für 20—30 Völker. 


Frage: Bei der Unterſuchung eines Volkes 
eines Imkers fand ich keine junge Brut, ein 
altes Mütterhen und nur wenig Flugbienen, 
es iſt alſo nicht winterſtändig. Da der Imker 
ein andres Volk kaufen wollte, riet ich ihm, 
ſich ein nacktes Volk anzuſchaffen, was aber 
jetzt wohl zu ſpät iſt. Ferner macht ich ihm 
den Vorſchlag, im Frühjahr einen ſog. Bauern⸗ 
ſtock zu kaufen, da es ihm als Anfänger an 
ausgebauten Rähmchen fehlt und auch ein 
ſchützender Stand noch nicht eingerichtet iſt. 
Welche Bezugsquelle können Sie empfehlen d 

Antwort: Nackte Völker jetzt noch aufzu⸗ 
ſtellen, iſt ſehr riskant. Am beſten iſt es, der 


Imker kauft im nächſten Frühjahr ein Mutter⸗ B 


volk und zwar auf Rähmchen und ſetzt es in 
einen Breitwabenſtock. Die „Neue“ wird im 
Inſerateneile Angebote bringen. | 

Srage: Sind durch das Abonnent auf die 
„Neue“ meine Bienen gegen Feuer oder fons 
ſtige Schäden verſichert oder gelten da noch 
andere Beſtimmungen d 

Antwort: Gegen Feuer verſichert man ſeine 
Bienen am beſten da, wo man auch ſein Mo⸗ 
biliar 2c. verfichert. Wir haben nur die Haft⸗ 
pflichtverſicherung, in welche Sie am beſten am 
1. Januar des nächſten Jahres eintreten, da 
jetzt dieſe Verſicherung, die immer nur bis zum 
Schluſſe des Kalenderjahres läuft, keinen Zweck 
mehr hat. 

Antwort: Hier wird ein Stück Chauſſee 
gebaut. Zur Bepflanzung von Chauſſeen 
werden hier meiſtens Eichen und Eſchen ver⸗ 
wendet, trotzdem hier andre Bäume auch ganz 
gut gedeihen. An wen könnte ich mich mit 
einem Geſuch wenden, um zu erreichen, daß 
an die Thauſſee Linden gepflanzt werdend 

Antwort: Sprechen Sie mit dem betreffen⸗ 
den Straßenmeiſter oder dem Landesbauinſpektor, 
zu deſſen Bezirk die Straße gehört. Das Geſuch 
iſt an die Landesbauinſpektion zu richten. 

Frage: Ich hatte Gelegenheit, einen Eiſen⸗ 
bahndamm für billiges Geld zu pachten und 
will denſelben mit Honigpflanzen beſäen oder 


bepflanzen, es müſſen aber Pflanzen ſein, die 


Welche Pflanzen eignen fit ; 
dazu am beſten d 

Antwort: Rieſenhonigklee und Schneebeere 
(Symphoricarpus). ' 

Frage: Ich habe ein ſtarkes Volk; es it | 
weiſelrichtig und hat Arbeiterbrut, aber auch 
jetzt noch ein paar Drohnen. Brauche ich 
mich um das Volk zu ſorgen wegen dieſen 
Drohnen d . 

Antwort: Sie brauchen ſich nicht zu jorgen, 
denn ſehr ſtarke Völker, beſonders ſolche, die nicht 
ſchwärmten und in denen keine junge Königin 
befruchtet wurde, behalten einzelne Drohnen bis 
in den Winter. 


Frage: Wenn man den Brutraum durch 
ein Abſperrgitter in zwei Teile teilt und die 
Königin hinter das Gitter tut, fo iſt die Kö: | 
nigin vom Flugloch abgeſperrt. Ich las ein⸗ 
mal, dieſes Verfahren verkürze der Königin 
das Leben. Iſt das fo? 

Antwort: Sobald eine Königin vom Flug⸗ 
loche abgeſperrt wird, kommt ſie und ihr Volk 
in große Aufregung. Das Volk ſetzt meiſt Weiſel⸗ 
zellen an und die Königin eilt Tag und Nacht 
nach einem Durchgang ſuchend umher und zehrt 
ihre Kräfte auf : 

Frage: Ende April habe ich von der 2. 
in die 5. Etage einige Waben mit verdeckelter 
Brut gehängt, in denen noch etwas offene 
rut war, aus welcher ſich die Bienen eine 
neue Königin gezogen haben. Ich habe nun 
in den 4 Etagen ſoviel Bienen, daß ich ſie 
in den beiden unteren Etagen zum Einwin 
tern nicht unterbringen kann. Sollte man 
das nun ſelbſtändige Volk aus der 3. und 4. 
Etage nicht in eine neben oder darunter 
ſtehende Beute umquartieren können d 

Antwort: Selbſtverſtändlich können Sie das 
ſelbſtändige Volk aus der 4. Etage abends in 
eine andre Beute hängen und das Flugloch 
ſchließen. Durch Säcke, Stroh 2c. wird der alte 
Platz verändert. 


Frage: Iſt das Verfahren, ein Volk vom 
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Schwärmen durch fortgeſetztes Ausbrechen der 


Weiſelzellen abzuhalten, ſchon deshalb zweck⸗ 
los, weil ein Volk zum Honigertrag nichts 
mehr taugt, das überhaupt mit Schwarm⸗ 
gedanken ſich trägt d ; 
Antwort: Das Ausbrechen der Weiſelzellen 
iſt zwecklos, es verlängert das Schwarmfieber 
und das Volk ſchwärmt meiſt doch, wenn & 
auch keine Weiſelzelle hat, und wird dann weiſellbs. 
Frage: Welches Mittel wendet man an, 
um Geräte, welche man bei der Arbeit an 
faulbrütigen Völkern gebraucht hat, zu des⸗ 
infizieren d 
Antwort: Geräte, welche man an kranken 
Völkern brauchte, werden im Feuer ausgeglüht. 
Frage: Sind erkrankte Völker auf neuen 
Bau zu ſetzen? 


Verſchiedenes. 


Antwort: Die bereits erkrankten Völker ſind 
örgfältig abzuſchwefeln, Bau, Brut und Rähm⸗ 
yen zu vernichten und der Stock mit der Löt⸗ 
impe auszubrennen. 

Frage: Beim Herausnehmen des Heide⸗ 
onigs fand ich ein Volk (5 Rähmchen be 
ıgert), was noch mehrere Drohnen hatte, 
ber abſolut keine Brut. Nun hat mir ein 
imker geſagt, dann hätte das Volk keine 
lönigin mehr, ſei alſo weiſellos. Da ich nun 
as betreffende Volk ſchon für den Winter 
erpackt habe, will ich die Rähmchen nicht 
iehr heraus nehmen, um feſtzuſtellen, ob 
irtlid) keine Königin mehr da if. Was 
igen Sie dazu d 

Antwort: Wenn im Oktober noch Drohnen 
orhanden ſind, ſo iſt das unbedenklich, wenn 
as Volk ſehr ſtark iſt und nicht geſchwärmt 
atte. Es iſt dann ein Zeichen, daß es die 
öſchwarmgedanken noch nicht ganz aufgab. Die 
ergehen aber mit der eintretenden kälteren 
Bitterung und dann verſchwinden auch die 
Yrohnen. Iſt aber das Volk ſchwach, jo find 
rohnen immer ein Zeichen, daß es weiſellos 
der drohnenbrütig ijt. Ein ſolches Volk muß 
bgeſchwefelt werden. 


Frage: Habe der Kriegsunruhen wegen 
üchten müſſen. Hatte vorher ſämtlichen Honig 
eſchlendert. Zum Füttern war keine Seit 
brig. Jetzt nehmen meine Bienen kein Futter 
iehr; wie bewahre ich meine Bienen vor dem 
ethungern. Genügt es, wenn ich Staubzucker 
nd Honig gemiſcht auf den Winterſitz gebe. 
Dieviel erhält ein normales Volk davon d 
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Antwort: Mit Staubzucker und Honig iſt 
es recht umſtändlich. die Bienen zu erhalten. 
Man darf nämlich nicht zu viel auf einmal geben, 
ſonſt löſt ſich der Brei in der Stockfeuchtigkeit 
und beſchmiert die Bienen. Am beſten machen 
ſie den Brei recht ſteif und legen ihn auf ein 
Abſperrgitter direkt über den Sitz der Bienen. 
Jedes Mal ein Pfd., alle acht Tage wieder jrifd. 
Darüber Papier und eine Filzdecke. Bei ge⸗ 
lindem Wetter mit dem Luftballon, der in allen 
Handlungen käuflich ijt, Zuckerwaſſer einfittern. 


Frage: Wie laſſen ſich Gummihandſchnhe 
ausbeffern, von denen ſtellenweiſe die Gummi: 
ſchicht abgeblättert iſt d , 

Antwort: Gummihandſchuhe kann man 
nicht ausbeſſern, eventuell dickes Leinen auf die 
ſchadhaften Stellen zu ſetzen. 


rage: Kann ich meinen Bienen Kunfte 
honig füttern, der ſchon 2 Jahre geſtanden 
hat oder wird der Honig den Bienen ſchaden d 
Antwort: Wenn der Kunſthonig nicht ſchlecht 
oder verdorben iſt, können Sie ihn im Sommer 
verfüttern. Zur Winterfütterung iſt mir das 
Zeug zu riskant. 


Frage: Hat fic) die Rotklee⸗Biene von 
Pfarrer Roch dieſen Sommer ſo bewährt, wie 
es dieſes Frühjahr in Ihrer „Neuen“ be⸗ 
ſchrieben wurde d 

Antwort: Ich habe noch nichts wieder 
darüber gehört und bitte diejenigen, welche Ver⸗ 
ſuche damit anſtellten, Ihre Erfahrungen mit⸗ 
zuteilen. 


ver ſchie den es. 


Aus Oftprenfen geht uns folgender Brief 
nes Imkers zu, deſſen Heim von den Ruſſen 
erwüſtet wurde. Er lautet: Geehrter Herr 
teudenitein! Aus den Zettungen werden Sie 
ir Genüge geleſen haben, wie ſchwer meine 
eimatproving vom Feinde heimgeſucht worden 
t. Die Wirklichkeit überſteigt jedoch die leb⸗ 
afteſte Phantaſie. Am 25. Auguſt flüchtete ich 
als über. Kopf, nur das nackte Leben rettend, 
it dem letzten Bergungszug aus Wehlau, wäh⸗ 
nd die Koſaken einritten. Meine Familie hatte 
h einen Tag vorher mit 2 Karton Wäſche nach 
onitz geſchickt. Nachdem ich nun nach 18 tägiger 
bweſenheit auf Anordnung meiner vorgeſetzten 
gehörde hierher zurückgefandt wurde, finde ich 
var mein Wohnhaus noch ſtehen, in der Woh- 
ung ſelbſt jedoch einen ſolchen Vandalismus, 
aß ich mich auf den Trümmern meiner Wirt: 
haft hinſtellte und weinte. Sämtliche 13 Satz 
etten fort, kein Stück Wäſche, kein Anzug, 2 
nterbetten aufgetrennt und die Daunen in allen 
immern verſtreut. Als Unterlage in allen 
tuben eine Schicht Heu und Stroh, dann die 
herben der zerſchlagenen Lampen, Spiegel, Ge: 
hirre, Möbel, eng vermiſcht mit alten zerriſſenen 


Kleidungsſtücken, dazu die Zimmer in nicht wieder⸗ 
zugebender Weiſe verunreinigt. Als ich mich 
nach meinem Bienenſtand begab, bot ſich mir 
ein Anblick zum Gorterbarmen. Meine 22 Völker, 
auf welche Zahl ich mich bis zum Tage meiner 
Flucht emporgearbeitet hatte, waren fort. Bei 
näherem Umſchauen fand ich 6 ausgebrannte 
Häuschen im nahen Chauſſeegraben, die übrigen 
Wohnungen und einzelnen Strohringe ſuchte ich 
mir dann vom nahen Felde zuſammen. Das 
Ruſſenpack war in der Weiſe vorgegangen, daß 
es eiskaltes Waſſer in den Stock goß. wodurch 
die Bienen erlahmten, dieſe dann abfegte und 
tötete und nun die einzelnen Waben herausnahm 
und den Honig ausdrückte. Von ſämtlichen 
Stöcken kann ich nur noch 7 brauchen. Natür⸗ 
lich fehlen dazu die Bienen. Von meinen ca. 
600 Rähmchen find mir 40 übrig geblieben, die 
ich mir vom Felde zuſammenſuchte. Als lang⸗ 
jähriger Abonnent Ihrer Zeitung und als Imker⸗ 
kollege ſpreche ich nun die Bitte aus, mir beim 
Wiederaufbau meines Bienenſtandes behilflich 
ſein zu wollen. Da ich alles verloren und ſo 
gut wie mittellos bin — ich ſchäme mich nicht, 
dieſes niederzuſchreiben —, wäre es Ihnen viel⸗ 
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leicht möglich, mir ein paar Herbſtſchwärme zum 
Wiederanfang koſtenfrei oder gegen geringes Ent⸗ 
gelt möglichſt umgehend vermitteln zu wollen. 
Wenn jeder Schaden, den die Ruſſen ange⸗ 
ſtiftet haben, erſetzt werden ſollte, dann reichen 
keine 6 Milliarden für Oſtpreußen. Ganze Städte 
und Dörfer ſind dem Erdboden gleichgemacht. 
Tauſende und Abertauſende Stück Vieh, Pferde, 
Schafe und Schweine ſind nach Rußland getrieben 
worden. Das Elend in den betroffenen Land⸗ 
ſtrichen iſt unſagbar. Ich habe während meiner 
Rückkehr nach Wehlau nur zweimal warmes 
Eſſen aus einer Soldatenfeldküche gegeſſen. In 
der übrigen Zeit habe ich von Brot, Waſſer und 
Mohrrüben vom Felde gelebt. Nichts iſt zu 
haben. Faſt allen Imkern in Oſtpreußen ſind die 
Bienenſtände vernichtet worden. Vertrauen wir 
auf Gott, daß er uns den Sieg verleiht und bald 
geordnete Zuſtände eintreten. 
Mit Imkergruß Ihr ergebener 
Salmonath, Poſtaſſiſtent, Wehlau (Oſtpr.). 
Mein lieber Herr S.! Jetzt im Herbſt hat 
es für Sie und Ihre Leidensgenoſſen in Oſt⸗ 
preußen kaum Zweck, anzufangen. Aber im 
Frühjahr, wenn beſſere Zeiten kommen, werde 
ich aufrufen, daß den dortigen Imkern Schwärme 
und Muttervölker als Liebesgaben zug d 
rdſt. 


Ein anderer Imker ſchreibt: Sehr geehrter 
Herr Freudenſtein! Seit 6 Wochen ſind wir von 
jeder Poſt⸗ und Bahnverbindung abgeſchnitten. 
Seit einigen Tagen kommen wieder vereinzelte 
Poſtſachen, darunter auch Ihre liebe Zeitung. 
Ob nun dieſer Brief Sie erreicht oder nicht, ich 
ſteure auch meine beiliegenden 2 M. bei für un⸗ 
ſere brave Armee, trotzdem wir hier auch in Not 
und Elend geraten ſind. Alles wollen wir opfern 
und gerne opfern, haben die braven Truppen 
doch ſchon ſo viel geleiſtet, und was haben ſie 
noch vor ſich! Mit unſerer Imkerei hier in 
Oſtpreußen iſt es vorläufig zu Ende. Nicht allein 
daß die Mordbuben, denn ſolche ſind es nur, 
geplündert und wehrloſe Menſchen hingemordet 
haben, ſie haben auch ſämtliche Bienenſtände total 
vernichtet. Bei mir haben die Mordbrenner erſt 
3½ Ztr. Honig geraubt, dann gings an meine 
Lieblinge, da iſt alles vernichtet. Mit Wäſche 
meiner Frau haben die Spitzbuben geräuchert 
und die Wohnungen halb verbrannt und die 
Mobilwohnungen im Fluß erſäuft. Ich war 
einer der erſten von der Flucht zurück und hatte 
mir noch einen Mobilſtock zurechtgebaſtelt, aber 
auch den haben die Halunken, trotzdem ich in der 
Nacht vom 11. zum 12. September wachte, fort⸗ 
geſchleppt und vernichtet. Ich gebe Ihnen die 
feſte Verſicherung, daß, ſoweit die Bande hier in 
Oſtpreußen eingedrungen war, kein Bienenſtand 
mehr vorhanden iſt. Jetzt ſind ſie, Gott ſei 
Dank, hinaus und kommen hoffentlich nicht mehr 
wieder. Es ſah gut aus, wie unſer Hindenburg 
ſie auf die Beine brachte. Laufen können die 
Lümmel wie die Haſen, aber das Schickſal hat 
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jie doch hier an der äußerſten Oſtgrenze erreicht. 
Unſere Braven find feit dem 12. September ſchon 
in Rußland. Gott möge unſeren braven Armeen 
den Sieg verleihen. dann wird ja manche Scharte 
ausgewetzt und wir werden auch wieder zu Bienen ! 
kommen. chtungsvoll 

C. Triebe, Walterkehmen. 


Bei Einſendung einer Liebesgabe ging 
uns folgendes Begleitjchreiben zu: Geehrter Hen 
Freudenſtein! Ihrer Anregung in Ihrer geſchätzten 
Bienenzeitung entſprechend, ſende ich als Liebes⸗ 
gabe 5 M., pofitiv klein, dürfte ſie, relativ be⸗ 
trachtet, wachſen; denn vor 4 Wochen habe ich 
zum Roten Kreuz 20 M., geſtern zu einer Samm⸗ 
lung, von meinem Pfarrer veranſtaltet, auch 
20 M. geſpendet, einen Sohn freiwillig geftell: 
und mit 50 M. ausgerüſtet, ein zweiter Sohn 
harrt ſeiner Order, zwei Töchter ſind im Vater⸗ 
ländiſchen Frauendienſt beſchäftigt, zudem habe 
ich von einem Beſitzer einen Wagen, von einem 
anderen ein Pferd gemietet und die unentbehr⸗ 
lichſte Habe gepackt, denn eine unglückliche Ent⸗ 
ſcheidung, und unſere geſegnete Niederung wird 
unter Waſſer geſetzt. Dieſe kurzen Schilderungen 
dürften genügen, meine geringe Imkergabe zu 
würdigen. Es war mir ein Bedürfnis, perſönlich 
zu werden und Ihnen das Geſagte mitzuteilen. 

Ihr ergebenſter und mit aller Hochachtung 

zeichnender | 
Kantor Buhrow, Fiſchau b. Altfelde, Weſtpr. 


Folgende Anregung gibt ein Abonnent 
der „Neuen“: Sehr geehrter Herr! Beinahe jet 
Erſcheinen der „Neuen“ treuer Bezieher derſelben, 
hat mich von allen Aufſätzen und Aufrufen be⸗ 
ſonders der in letzter Nummer: „Liebe deutſche 
Brüder und Schweſtern!“ erfreut. Nicht, daß 
ich die ſonſtigen Aufſätze gering achte, ich habe 
im Gegenteil meiſt danach geimkert und gur 
Erfolge gehabt. Doch hierzu möchte ich noch 
einen Vorſchlag machen. Wie wäre es, wenn 
in dieſem Jahre die Imker zugunſten des Staates 
auf den ſteuerfreien Zucker verzichteten? Ich für | 
meine Perſon habe es bereits getan. Bei 22 
Völkern kommt dabei mehr als 2 M. heraus. 
Zwar in die Augen ſpringt das nicht, doch was 
ſchadets, wenn nur der Zweck erreicht wird. | 

Mit freundlichem Imkergruß 
A. Grünberg, Großpaſchleben. | 


Jahresbericht des Kreisverbandes der 
Bienenzuchtvereine des Kreiſes Steinfurt. 
Dem im Jahre 1912 gegründet Kreisverbande 
gehören die Vereine in Burgſteinfurt, Altenberge, 
Neuenkirchen, Ochtrup und Rheine mit zuſammen 
250 Mitgliedern an. Der Kreisverband betei- 
ligte ſich auch an der erſten Kleintierausſtellun 
des Kreiſes Steinfurt in Rheine am 27. und 
28. September 1913. Die Bienenausſtellung 
war, da wegen der ſchlechten Witterung die Er⸗ 
träge aus der Bienenhaltung ſehr gering waren, 
nur mit 11 Nummern beſchickt. Die vom Kreid⸗ 


Verſchiedenes. 


163 


erbande ausgeſetzten Preiſe konnten deshalb] durch Ausſchwefelung. Ich bitte um Ihren Rat, 
uch nicht ganz zur Verteilung kommen. Das!] wie man die Bienen am beiten aus dieſer Hohl⸗ 


on den Imkern Ausgeſtellte fand aber trotz des 
benigen die größte Anerkennung. Die Lokal⸗ 
ereine waren auch im Berichtsjahre bemüht, 
ie Bienenzucht im Kreiſe zu heben und erreichten 
urch gemeinſamen Bezug von Geräten und Er⸗ 
ielung von einheitlichen Preiſen für guten Bienen⸗ 
onig für die Imker ſchon viel, ſodaß den eins 
elnen Vereinen noch mehrere fernſtehende Imker 
eitraten. Durch Gratisverloſung von Bienen⸗ 
zeräten kamen die Imker in den Beſitz von Ge: 
ätſchaften, die ſie ſonſt wegen der hohen Koſten 
richt anſchafften. Von der beabſichtigten Betei⸗ 
igung an der in Ahaus gegründeten Honigver⸗ 
aufszentrale ijt vorläufig abgeſehen. Es ſoll, 
obald ſich die Rentabilität der Honigverkaufs⸗ 
zentrale herausgeſtellt hat, über einen evtl. Bei- 
tritt alsdann verhandelt werden. Im Kreiſe 
Steinfurt iſt es den Imkern wohl möglich, ihren 
geernteten Honig zu einem guten Preiſe zu ver⸗ 
kaufen. Das Publikum st aber immer mehr 
aufgeklärt werden, daß beim Einkauf von Honig 
die größte Vorſicht geboten iſt, da verſucht wird, 
ſtatt reinen Bienenhonig ſogenannten Kunſthonig, 
ein Gemiſch, zu verkaufen. 


Das Honigerbrechen der Bienen ift 
willkürlich. Daß die Biene den in ihrem Honig- 
magen befindlichen Honig erbricht und ihn auf 
demſelben Wege wieder zurückgibt, wie ſie ihn 
eingeſogen hat, iſt eine längſt bekannte Sache. 
Es fragt ſich aber, ob dies willkürlich, d. h. nach 
dem freien Willen der Biene oder gezwungen 
geſchieht, etwa durch den Druck des im Magen 
enthaltenen Honigs auf die Muskelhaut derſelben. 
Die Aufklärung über dieſe Frage geben uns 
die Bienen eines friſch eingeſchlagenen Schwarmes. 
Dieſe, die doch alle mit reichlich beladenem Magen 
ihren alten Stock verlaſſen, können den Honig, 
ganz wie es ihnen beliebt, ſofort in Zellen gießen, 
wenn ſolche, z. B. in Geſtalt von größerem Vor⸗ 
bau, vorhanden ſind, oder ſie können denſelben 
verzehren und dann ſozuſagen verdauen, um 
Wachs zu erzeugen, oder endlich können ſie ihn 
längere Zeit bei ſich behalten, um ſich davon 
das Leben zu friſten, wenn Temperatur und 
Witterung keine Ausflüge und ſomit auch keinen 
Wachsbau geſtatten. Daraus geht hervor, daß 

e Biene nur Honig erbricht, wenn ſie will, und 
e Frage, ob das Honigerbrechen frei⸗ oder un⸗ 
eiwillig gejchieht, iſt damit dahin entſchieden, 
5 en bet der Biene ein Akt freier ae 
ijt. 8 


Ein Durchbrenner. Daß durchgehende 
wärme oft in wunderlichem Eigenſinn gar 
ktſame Orte zu ihrem Unterſchlupf erwählen, 
t bekannt. Hier ein neues Beiſpiel davon. 
3 Kiel ging mir folgende Anfrage zu: „Ein 
enenſchwarm hat ſich durch Ventilationsröhren 
der Hohlſchicht eines Hauſes eingeniſtet und 
auf keine Weiſe fortzubringen, ſelbſt nicht 


ſchicht herausbekommt.“ Später iſt mir auf Er⸗ 
ſuchen mitgeteilt worden, daß man das Mauer⸗ 
werk der Hohlſchicht an der Stelle, wo man den 
Sitz des Bienenvolkes vermutete, eingeſchlagen 
und das ganze Neſt unter Beihilfe eines Bienen⸗ 
züchters ausgenommen hat. Es hat ſich gezeigt, 
daß das Volk von bedeutender Stärke geweſen 
iſt, welches ſeine Waben an dem über der Hohl⸗ 
ſchicht befindlichen Mauerwerk angebaut und quer 
über dieſe nach unten in einer Länge von etwa 
30 em heruntergeführt hat. Die Breite derſelben 
betrug ca. 20 em. Der Bau iſt von dem Imker 
in Rähmchen eingeſchnitten und ſamt Bienen 
in eine Mobilwohnung gebracht worden, wobei 
noch eine Ausbeute von einigen Pfunden Honig 
gemacht worden iſt. W. 


Obſtban und Dienenzucht. Gleanings 
berichtet über Verſuche und Beobachtungen 
des Profeſſors Waugh von der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Hochſchule für Maſſachuſetts. 
Nach dieſen Verſuchen beſorgt faſt allein die 
Honigbiene die Befruchtung der Obſtblüten. 
Neben der Biene gilt hauptſächlich der Wind 
als Träger der Beſtäubung. W. ſtellte alſo 
mit Vaſeline beſchmierte Glasſcheiben etwa. 
im Abſtand, den Obſtbäume voneinander 
zu haben pflegen, hinter vollblühenden Bäu⸗ 
men auf und zwar ſo, daß alles, was der 
die Blüten ſchüttelnde Wind an Pollen fort⸗ 


trug, an den Glasſcheiben haften bleiben 
mußte. Die Glasſcheiben blieben jedoch 
leer. W. ſtellte ſodann feſt, daß außer 


Bienen kaum irgendwelche Inſekten blühende 
Obſtbäume befliegen. Ferner, daß bei Obſt⸗ 
arten, die der Selbſtbeſtäubung zugänglich 
ſind, beſſeres Obſt dann gewonnen wird, 
wenn Bienen Zutritt haben. — Gleanings 
betont, daß Prof. Waugh ſelbſt nicht Bienen⸗ 
züchter iſt und daß dieſes Urteil um ſo 
ſchwerer wiege, als es von einer der erſten 
Autoritäten des Obſtbaues in den Vereinig⸗ 
ten Staaten abgegeben ſei. 


Pr ( 

Vom Fleiße der Bienen. Der ameri- 
kaniſche Gelehrte Wilſon fand, daß 125 Klee⸗ 
köpfe 1 g Zucker geben. Um 1 kg Blüten- 
zucker zu gewinnen, müſſen die Bienen alſo 
125 000 Kleeköpfe ausſaugen. Jeder Klee⸗ 
kopf ſetzt ſich aus etwa 60 einzelnen Blüten 
zuſammen, auf deren Kelchgrunde je ein 
winziges Nektartröpflein ruht, ſo daß die 
Zahl der Kleeköpfe, 125000, noch mit 60 
multipliziert werden muß. Es ſind alſo für 
1 Kilo Honig 7500 000 Saugakte nötig. 


Otto Schulz 7. Am 16. Auguſt h. a. 
entſchlief ſanft und ruhig im 72. Lebensjahre 
der weithin bekannte Bienenzüchter Otto 
Schulz in Buckow, Kreis Lebus. Seine 
Beerdigung fand Mittwoch, den 19. Auguſt, 
ſtatt. Er ruhe ſanft in ſeiner ſtillen Gruft! 
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Wie vertreibt man Ameiſen aus Woh⸗ 
nungen, Bienenſtänden uſw.? Wieder und 
immer wieder wird trotz vielfacher Beant⸗ 
wortung vorgenannte Frage an die „D. Ill. 
Bztg.“ gerichtet. Sie gibt darum jetzt 
gleich eine ganze Reihe von Mitteln bekannt, 
mag ſich jeder herausſuchen, was ihm be⸗ 
liebt. Nur bittet ſie die Herren Tierſchütz⸗ 
ler, ſie nun nicht mit ſogenannten Berichti⸗ 
gungen quälen zu wollen. 

1. Man lege einen Buſch friſcher Brenn⸗ 
neſſeln ins Zimmer, Bienenhäuſer, Schränke, 
in 
der Buſch von Tieren dicht beſetzt, der dann 
in heißes Waſſer oder ins Feuer gewor⸗ 
fen wird. 

2. Benzin, das man in die Fugen und 
Ritzen des Holzes, der Bretter pp. und im 
Garten in die Ameiſenhaufen gießt, iſt ein 
vortreffliches Mittel, um die mißliebigen 
Gäſte faſt augenblicklich zu töten. Doch iſt 
hierbei Vorſicht geboten, da Benzin feuer⸗ 
gefährlich iſt. 

3. Recht gut ſoll eine Miſchung von 
gleichen Teilen Naphtalin und friſchem In⸗ 

ktenpulver ſein, die man in die von Amei⸗ 
en bewohnten Fugen und Löcher ſtreut. 

4. 3 Teile Schwefelblüte und 2 Teile 
getrockneten, zu Pulver geriebenen Lavendel 
ſtreut man auf die von den Tieren am meiſten 
aufgeſuchten Stellen oder auf deren Wege. 

5. Ein feuchter Schwamm wird mit 
feinem Zucker beſtreut und in einer etwas 
vertieften Schüſſel da aufgeſtellt, wo ſich 
die u aufhalten. Nach kurzer Zeit iſt 
der Schwamm voll Ameiſen, ſodaß man den 
Schwamm nur in kochendes Waſſer zu wer⸗ 
fen oder damit zu übergießen braucht. Das 


Verfahren wird wiederholt, bis keine Amei⸗ 
fen mehr vorhanden find. 

6. Aufſtellen einer Miſchung von 1 Teil 
10 prozentiger Pottaſche⸗Löſung und 1 Teil 
Honig in flachen Tellern. 


denen Ameiſen ich einfinden. Bald ift | Gift ift, nur da anzuwenden, wo 
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7. Aufſuchen der Neſter und Eingießen 
in dieſelben von heißem Waſſer oder beſſer 
ſiedender Lauge oder Kalkbrühe, vielleicht 
auch, wenn es im Freien iſt, von Petroleum, 
Benzin, Schwefelkohlenſtoff. Doch iſt letzteres 
feuergejährlich, alſo Vorſicht! 

8. Holzaſche wird mehrmals auf den 
Ameiſenhaufen oder um das Bienenhaus, 
den Bienenſtock uſw. geſtreut. 

9. Erfolg hat auch eine Miſchung von 
Streuzucker und Schweinfurtergrün; doch iſt 
dies, da Schweinfurtergrün ein ſehr u. 

nder 
oder Erwachſene, auch Tiere (Hunde und 
e nicht dazu kommen können. 
phorlatwerge, gut verrieben und dahin ge⸗ 
ſtrichen, wo die Ameiſen (aber nicht Bienen!) 
ſich einftellen, tötet die Tiere unfehlbar. 
Aber Vorficht, da dies ein ſtarkes, ſchnell⸗ 
wirkendes Gift iſt; alſo keine Menſchen und 
Nutztiere daran lecken laſſen! 


Bekämpfung der anſteckenden Krankheiten 
der Bienenvölker. Hierdurch geben wir er⸗ 
neut bekannt, daß in unſerem Bakteriolo⸗ 
giſchen Inſtitut zu Halle a. S., Freiimfelder 
Straße 68, Unterſuchungen über die anſtecken⸗ 
den Krankheiten der Bienenvölker ausgeführt 
werden. Verdächtiges Material iſt nebſt 
Vorbericht direkt an das genannte Inſtitut 
einzuſenden, das Anleitungen zur Entnahme 
und Einſendung von Unterſuchungsmaterial 
auf Wunſch koſtenlos zur Verfügung ſtellt. 
Ferner erteilt das Bakteriologiſche Inſtitut 
gegen eine Auskunftsgebühr von 1 Mk. ſo⸗ 
wohl bienenwirtſchaftlichen Vereinen als auch 
den einzelnen Imkern Rätſchläge über die 
Bekämpfung der ſeuchenhaften Erkrankungen 
und andere krankhafte Erſcheinungen im 
Bienenvolke. 

Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Sachſen. 


FF Am 29. Auguſt ſtarb im Lazarett zu 
Buchsweiler an den Folgen der Verwundung 
durch einen Schrapnellſchuß mein treuer 
Bienenmeiſter 


Peter Bachmann 


aus Schweinfieig bei Schnaitſee in Bayern. 


Ich verliere in dem für fein Vaterland 
Gefallenen einen zuverläſſigen, treuen G z= 
hilfen, auf den ich große Hoffnungen ſetzte. 
Sein Heldentod und ſein treues, biederes 
bayeriſches Weſen wird mir und den Meinen 
in treuem . bleiben. 


H. Sreudenftein. 


Eine Miſchung von Son und Phos⸗ 


Neue Vienen⸗-Jeitung. 
Tame Monatsichrift für Reform der Vienenzucht. 
| Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüdter. 
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Das Fluglocd. 


Der Bienenſtock muß? ein Flugloch haben 
und da gibt es allerlei wichtige Fragen inbezug 
auf das Flugloch: Wie muß es geſtaltet ſein? 
—. Gehört es unten hin, mitten hin oder oben hin? 
Tempe Wieviel Fluglöcher muß ein Stock haben? Iſt 

| es beſſer, das Flugloch fo anzubringen, daß Kalt: 
au oder fo, daß Warmbau entſteht? Was iſt von den Fluglochkanälen zu 
alten? Wie ſichert man die Fluglöcher gegen Mäuſe, Sonnenſchein im Winter 
ind gegen Verſtopfung 2c.? 
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Mit Bezug auf das Flugloch geht das geflügelte Wort: Der Bien muß! 
Mancher Imker weiß wohl kaum, wie die Geſchichte war, deshalb will ich da⸗ 
mit beginnen. Ein Ruſſe prahlte einem biederen Deutſchen gegenüber damit, 
wie in Rußland alles ſo groß ſei; die Bienen ſeien dort ſo groß, wie bei uns 
die Hühner. Da fragte ihn der Deutſche erſtaunt, wie groß denn da an den 
ruſſiſchen Bienenſtöcken die Fluglöcher ſeien. „O, die ſind nicht größer wie in 
Deutſchland.“ „Ja, wie können denn da in Rußland die Bienen zu den Flug⸗ 
löchern hinein?“ „O, der Bien muß!“ ſagte darauf der Ruſſe. 

Aus dieſer kleinen, übrigens recht bezeichnenden Geſchichte über ruſſiſche 
Prahlſucht, Beſchränktheit und ruſſiſche Zwangswirtſchaft könnte nun mancher 
folgern, daß das Flugloch eine Nebenſache ſei, das ſein könne wie es wolle. 
Das iſt nun durchaus nicht der Fall. Wohl darf das Flugloch etwas zu groß 
ſein. Da haben die Bienen im Sommer beſſer Luft, lagern nicht ſo ſtark faul 
vor, und wenn der Herbſt kommt, dann helfen ſich die Bienen igen jelbft, fie 
verengen das Flugloch für den Winter mit Kittwachs. 


Der Heidſtülper mit kleinem, hoch angebrachten Flugloch. 


Ein zu kleines Flugloch iſt hingegen eine große ſtändige Gefahr für das 

Volk, denn ſowie ſich das Flugloch verſtopft, gerät das nun eingeſperrte Volk 
in große Aufregung, es eilt ſuchend nach einem anderen Ausgange im ganzen 
Stocke umher. Durch diefe Aufregung entfteht im Sommer große Hitze, 
Bau wird weich und bricht zuſammen, das Volk erſtickt. Im Winter pe 
zwar die große Hitze mit ihren Folgen nicht ein, aber die Bienen verlaſſen das 
ſchützende Winterknäuel, es löſt ſich ganz auf und die Bienen liegen dann er⸗ 
ſtarrt auf dem Boden. Alſo das zu kleine Flugloch kann ſowohl im Sommer 
wie auch im Winter den Untergang des ganzen Volkes zur Folge haben. 

Nun hat aber auch ein großes Flugloch noch Nachteile. Ich erwähnte 
ſchon einen, daß im Winter durch ein zu großes Flugloch zu viel Kälte ein⸗ 
dringen kann, daß aber die Bienen dem zu begegnen wiſſen, indem ſie im 
Nachſommer das zu große Flugloch mit Kittwachs verengen. Damit zeigen 
uns ja die Bienen ſchon ſelber den richtigen Weg und Grundſatz: macht nur 
die Fluglöcher reichlich groß und wenn es nötig iſt, ſo verengt ſie. 

10—12 cm breit und 15 mm hoch, das halte ich für eine richtige Größe 
Nun muß ich dabei doch gleich auf eins aufmerkſam machen: wenn ein 
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reichlich großes Flugloch ſich am Bodenbrett befindet, alſo unterhalb des Bienen⸗ 
ſitzes, dann kommt es ſelten oder gar nicht vor, daß das Bienenvolk ein ſolches 
Flugloch verengt. An den amerikaniſchen Stöcken geht das Flugloch ſogar 
durch die ganze Breite des Stockes, iſt alſo bis 30 cm breit und 15 - 20 mm 
hoch, auch ſolche Fluglöcher werden von den Bienen nicht verengt. 

Nun können aber durch ſo große Fluglöcher außer der Kälte, die, wenn 
ſie unterhalb des Winterſitzes eindringt, die Bienen wenig zu beläſtigen ſcheint, 
noch andere feindliche Weſen eindringen. Das ſind vor allen Dingen Mäuſe 
und zwar die Spitzmäuſe, die ſich im Winter ganz beſonders gern in Bienen⸗ 
ſtöcke einſchleichen, denn da haben ſie ein warmes Neſt, reichliche Nahrung an 


Der Amerikanerſtock mit ſehr großem und breitem Flugloche, das tief angebracht iſt. 


Pollen und an Fleiſch aus dem Bruſtſtück der Bienen. Sie zerſchroten aber 
die Waben und verſtänkern den Stock aufs Widerlichſte mit ihren Exkrementen. 
Dem Eindringen läßt ſich durch Klötzchen, mit denen man das Flugloch 
verengt, gewöhnlich nicht wehren, denn einesteils dringen die Spitzmäuſe doch 
noch durch unglaublich kleine Fluglöcher, vor allen Dingen wiſſen ſie dieſelben 
aber weiter zu nagen. Gegen die Mäuſeplage bewähren ſich am allerbeſten die 
Heidenreichſchen Fluglochſchieber mit den Ueberwinterungsbogen. Durch dieſe 
Bogen können die Bienen, auch die Drohnen bequem paſſieren, man kann ſie 
alſo den ganzen Winter und auch noch im Frühjahre vor den Fluglöchern 
laſſen, die Torbogen ſind ſo weit, daß die Bienen auch mit Pollenhöschen 
durchkönnen, aber den Mäuſen iſt der Eingang ganz ſicher geſperrt. 
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Nachdem wir uns nun klar geworden find über die Größe des Flugloches 


und dabei vor allem fanden, daß es möglichſt groß ſein ſoll, kommen wir nun 
zu der Frage: 
Wo ſoll das Flugloch angebracht ſein? 

Die Heidimker bringen bei ihren Stülpkörben das Flugloch im oberen 
Drittel des Korbes an, da, wo ſich die Wölbung in die ſenkrecht abfallende 
Wand abbiegt. Sie wollten damit erreichen, daß die Bienen im Winter bei 
jedem Sonnenblick raſch an das Flugloch kommen ſollten, um möglichſt oft und 
leicht „Reinigungsflüge“ im Winter abhalten zu können. Außerdem hatten ſie 
noch folgende Gründe: Wenn die Heidimker wandern, ſo nehmen ſie nicht gern 
Bodenbretter mit, laſſen auch gern das Bienentuch am Korbe, ſo daß ſie bei 
Ankunft den Korb einfach auf ein ausgeſtochenes Raſenſtück ſtellen und bei 
Beendigung einer Wanderung weiter nichts zu tun haben, als das Flugloch zu 
ſchließen, dann iſt der Korb wieder marſchfertig. Wird nun während der 


Wanderung, die gewöhnlich in der Nacht ſtattfindet, ein Volk heiß, ſo wird 


einfach das Flugloch geöffnet, das Volk zieht zum großen Teil aus dem Korbe, 
legt ſich außen an und iſt ſo vor dem Erſticken geſichert. 

Dennoch hat das hoch angebrachte Flugloch große Nachteile, welche in 
folgendem beſtehen: 


Die warme Luft ſteigt nach oben, infolgedeſſen fließt durch das hoch an⸗ 
gebrachte Flugloch ſtändig warme Luft ab und kalte dringt dafür ein. Das 
hat zur Folge, daß am Außenring des Winterknäuels ſtändig Bienen erſtarren, 


und die Durchwinterung der Bienen bringt immer im Heidſtülper eine ver⸗ 
hältnismäßig große Zahl toter Bienen. Wir ſehen darum auch, daß die Bienen 
das Flugloch des Heidſtülpers, mag es noch ſo klein und eng ſein, im Herbſt 
noch verkitten und verkleinern. 

Außerdem dringt durch das hoch angebrachte Flugloch, wie ſchon geſagt, 
kalte Luft ein, der Stock fließt hoch voll kalter Luft, und in dieſer kalten Lu 
ſchlägt ſich Feuchtigkeit auf den kalten Waben nieder, in der Feuchtigkeit wachſen 
Schimmelpilze und zerſtören das Wachs der Waben. Deshalb haben wir in 
Stöcken mit derartigem Flugloche im Frühjahr bis hoch hinauf an den Sitz 
der Bienen morſche Waben, die von den Bienen zerſchroten werden müſſen. 

In dem Gemüll, das ſich hierdurch in beſonders hohem Maße bildet, 
gedeihen üppig die Wachsmotten. Den Bienen wird es ſehr ſchwer, das Ge⸗ 
müll vom Bodenbrette fortzuſchaffen, und ſo haben wir denn in derartigen 
Stöcken beſonders viele Wachsmotten. Der Heidimker weiß das wohl und iſt 
darum das ganze Jahr dahinter her, das Bodenbrett recht oft zu reinigen. 


Immerhin macht das natürlich viel Arbeit, und wenn wir dieſe uns ſparen 


können, iſt das ſchon ein Vorteil. 


Aus dem allen folgt: das Flugloch gehört unten hin an das Bodenbrett, 


bei dem hochangebrachten leiden die Bienen zu viel durch Kälte, die Waben 
werden zum großen Teil morſch und die Bienen können der Wachsmotten ohne 
die ſtändige Hilfe des Imkers nicht Herr werden. 

Iſt nun für den Honigraum ein beſonderes Flugloch notwendig? Ich 
habe dieſer Frage im letzten Jahre ganz beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet. 
Es iſt bis dahin allgemeine Anſicht der Imker geweſen, daß das Flugloch im 
Honigraum den Bienen ermögliche, mit dem Honig direkt in den Honigraum 
zu fliegen, daß durch das obere Flugloch die ſchlechte Luft abfließe und ſich die 
Bienen darum wohler fühlten. | | 

Nichts von dem ift richtig. Es find immer nur einzelne Bienen, welche 


Sind Schwarmluſt und Schwarmträgheit vererbungsfähige Eigenſchaften des Biens? 169 


durch das obere Flugloch abfliegen. Einfliegen ſieht man nur ſelten eine Biene 
und ich habe keine geſehen, die mit Tracht in das obere Flugloch ihre Heimkehr 
gehalten hätte. Vor allen Dingen aber hatten die Völker mit offenem oberen 
Flugloche regelmäßig weniger Honig im Honigraume und auch im Brutraume 
als die Völker, bei denen das obere Flugloch geſchloſſen gehalten wurde. Ich 
nehme an, daß die Bienen in einem Honigraume mit offenem Flugloche ihren 
Honig nicht vor Räubern geſichert ſehen und daß durch das obere Flugloch ſo 
viel Wärme verloren geht, daß die Bienen zum Ausgleich mehr Honig ver⸗ 
brauchen. 

Ich rate deshalb auf Grund meiner Erfahrung, das obere Flugloch feſt 
geſchloſſen zu halten und es nur zu gebrauchen, wenn man im Honigraume 
ein beſonderes, ſelbſtändiges Volk ſitzen hat oder junge Königinnen im Honig⸗ 
raum ziehen will. Nur um dies zu ermöglichen, iſt das obere Flugloch an⸗ 
zubringen, ſonſt iſt es nicht bloß überflüſſig, ſondern bei Honigvölkern ſtets 
nachteilig. 

Es iſt nun nicht unbedingt nötig, daß das Flugloch in der Stirnwand 
angebracht wird. Wer da glaubt, daß es beſſer wäre, wenn die Bienen auf 
Kaltbau ſitzen, der kann es auch ſeitlich anbringen. Hierzu iſt dann ein Kanal 
nötig, in welchen das Flugloch einmündet und der dann den Eingang nach 
vorn ins Freie vermittelt. Aber nötig iſt das nicht unbedingt, denn die Bienen 
befinden ſich bei Warmbau ebenſo wohl als bei Kaltbau. Es iſt nämlich nicht 
richtig, daß die Bienen bei Willkürbau immer Kaltbau aufführen, d. h. daß 
dann das Flugloch auf die offenen Gaſſen führte. Ich habe viele Hundert 
Krainer Bauernſtöcke nachgeſehen und dabei gefunden, daß die Waben ſtets 
ſchräg zum Flugloche laufen. Es beſteht demnach in der freien Natur weder 
der reine Kalt⸗ noch der reine Warmbau, ſondern der goldene Mittelweg. 
Dieſen aber einzuführen, würde ſchwer angänglich ſein; die Waben müßten 
dann ſchräg gehängt werden, und das iſt ſchwer zu machen. Die Bienen ge⸗ 
deihen aber auf unſerem Warmbau ganz tadellos, wenn ſie im übrigen richtig 
behandelt werden. Deshalb halte ich dieſe ganze Sache nicht wert, ſich deshalb 
beſondere Umſtände zu machen. Was aber ein wirklicher Vorteil iſt bei den 
Kanalbeuten, iſt, daß das Flugloch beſſeren Schutz vor rauhen Winden und 
auch vor Räuberei hat. Es bildet gleichſam eine Veranda. 


Sind Schwarmluſt und Schwarmträgheit vererbungsfähige 
Eigenſchaften des Biens? 
Von H. Freudenſtein. 


Wer in der Literatur einigermaßen Beſcheid weiß, der weiß gleich: dieſe 
Ueberſchrift rührt von Pfarrer Gerſtung her, denn er iſt derjenige, welcher 
für Bienenvolk das Wort „der Bien“ geprägt hat, wenn er es nicht aus dem 
alten ruſſiſchen Sprichwort entlehnt hat „der Bien muß“. 
| Gerſtung ftellt nun den Satz auf: „Ich möchte gleich hier erklären, daß 
ich es für ganz ausgeſchloſſen halte, Schwarmluſt oder Schwarmfaulheit als 
charakteriſtiſche Eigenſchaften heran⸗ oder herauszüchten zu können, daß ſich 
darum alle Beſtrebungen in dieſer Richtung — und die ganze gegenwärtige 
Zucht bewegt ſich eingeſtandenermaßen in dieſer Richtung! — auf dem Holz⸗ 
wege und auf einem toten Geleiſe befinden“. 

Alſo Herr Gerſtung glaubt wieder einmal, daß er allein auf dem richtigen N 
Wege und „die ganze gegenwärtige Zucht auf dem Holzwege“ iſt. 1 
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Herr Gerſtung hat es nun unternommen, dieſen ſeinen Satz zu beweiſen 
und hat damit ſogar in einer anderen Zeitung Zuſtimmung gefunden. Es iſt 
hier wieder mit den Gerſtungſchen Beweiſen ſo, wie es regelmäßig iſt, er redet 
viel, ſtellt allerlei Behauptungen auf, und wer nicht tiefer nachdenken will oder 
nicht nachdenken kann, weil ihm dazu Kenntniſſe und Fähigkeiten fehlen, der 
gibt dann dem Herrn Gerſtung recht. 

Sehen wir uns die Beweiſe des Herrn Pfarrers ein wenig näher an. 
Er ſchreibt: 


„Ich möchte gleich hier erklären, daß ich es für ganz ausgeſchloſſen 
halte, Schwarmluſt oder Schwarmfaulheit als charakteriſtiſche Eigenſchaften 
heran- oder herauszüchten zu können, daß darum auch alle Beſtrebungen in 
dieſer Richtung — und die ganze gegenwärtige Zucht bewegt ſich einge⸗ 
ſtandener Maßen in dieſer Richtung! — auf dem Holzwege und auf einem 
toten Geleiſe befinden. | | 

Es iſt nicht leicht, für dieſe gegen den Strom gehende Behauptung 
den zwingenden Beweis zu führen, aber verſucht muß es doch werden, da 
dieſe jetzigen Zuchtbeſtrebungen geeignet ſind, der Bienenzucht ungeheuren 
Schaden zuzufügen. | 

Setzen wir zunächſt den Fall, es fei möglich, die Schwarmfaulheit als 
konſtante Eigenſchaft unſerer Bienenſtämme heranzuzüchten, was wäre denn 
damit erreicht: Der ſtärkſte Trieb, der Fortpflanzungstrieb, auf der jede 
geſunde Entwicklung der Völker und die Erhaltung der Art faſt aus⸗ 
ſchließlich beruht, würde geſchwächt und entartet ſein, d. h. wir würden da⸗ 
mit unſere Bienen langſam aber ganz ſicher dem Untergang entgegenführen. 

Stellen wir uns doch vergleichsweiſe ein ähnliches Zuchtziel bei einer 
anderen Tiergattung vor, z. B. bei den Schweinen: Um eine beſonders 
maſtfähige Raſſe zu erzielen, muß die Fortpflanzungsfähigkeit weggezüchtet 
werden. Da ſpringt uns doch die Unſinnigkeit eines ſolchen Zuchtverfahrens 
ſofort in die Augen. Iſt es etwa anders mit der Wegzüchtung der Schwarm⸗ 
luſt bei den Bienen beſtellt? Daß man bei den Bienen künſtlich die Fort⸗ 
zucht der ſchwarmfaulen Völker erzielen kann, hat hierbei nichts zu bedeuten, 
da die Ausmerzung des Schwarmtriebes auch hier als eine Entartung be⸗ 
ſtehen bleibt. 

Aber die Dinge liegen bei der Biene ſo, daß der Glaube an eine Er⸗ 
langung einer ſchwarmfaulen Biene durch geeignete Zuchtwahl überhaupt 
auf Täuſchung beruht, d. h. daß Schwarmluſt und Schwarmfaulheit über⸗ 
haupt keine vererbungsfähigen und darum durch Zuchtwahl zu erzielende 
oder zu beſeitigende Eigenſchaften ſind. 

Das gilt es zunächſt zu beweiſen! | 

Iſt denn die Schwarmluſt eine Eigenſchaft einzelner Bienen oder der 
Königinnen oder auch des Geſamtbiens, welche etwa auf gleiche Linie zu | 
ſetzen iſt mit der Farbe, der Größe, den Geſchlechtsmerkmalen der Biene? 
Davon kann doch auch nicht im entfernteſten die Rede ſein. Das beweiſt 
ſchon die Tatſache, daß z. B. reiche Honigjahre ſchlechte Schwarmjahre find, | 
d. h. daß die Schwarmluſt und die Schwarmfaulheit nicht eine Eigenſchaft 
der Biene, ſondern eine naturgemäße Folge der Lebensbedingungen und des 
Charakters des Jahres ſind — mit anderen Worten: Dasſelbe Volk, welches 
1911 ſchwarmfaul war, kann 1912 ein Schwarmteufel ſein, und das iſt 
keine Phantaſie oder Konſtruktion, ſondern eine erlebte Tatſache. Wir haben 
ja in dem Schwarmjahre 1912 darauf hingewieſen, daß da alle — auch 
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alle angeblich durch Durchzüchtung ſchwarmfauler Völker — luſtig und aus⸗ 
giebig geſchwärmt haben. Trotzdem aber hat man aus dieſer Tatſache für 
die Zucht nichts gelernt und lehrt ruhig weiter, daß es möglich ſei, durch 
Zuchtwahl die Schwarmluſt wegzuzüchten, obgleich 1912 den ſtrikteſten 
Beweis erbracht hat, daß das völlig unmöglich iſt, darum, weil die Lebens⸗ 
bedingungen den Schwarmtrieb erzeugen oder unterdrücken. 

Wie entſteht denn eigentlich die Schwarmluſt? Die Schwarmluſt tritt 
in den Jahren beſonders ſtark auf, in denen eine reiche Frühjahrspollen⸗ 
tracht bei geeigneter feuchtwarmer Temperatur eine frühzeitige, reiche Brut⸗ 
entwickelung hervorruft, welche, wie wir ſchon vor 25 Jahren en 
haben, dahin führt, daß die Königin nicht mehr genügende Maſſen E 
legen kann, um den Bruttrieb der jungen Bienen zu befriedigen. Es ee 
ſtehen hierdurch phyſiologiſche Spannungen, welche mit Notwendigkeit 
ſchließlich dahin führen, daß die jungen Bienen ſich durch Ernährung von 
Arbeitsbienenmaden mit königlichem Futterſafte neue Eierſtöcke, Königinnen 
erziehen. Sobald dieſer Höhepunkt der Entwickelung erreicht wird, iſt die 
Schwarmluſt da; wird dieſer Höhepunkt unter anders und ungünſtig geſtal⸗ 
teten Verhältniſſen nicht erreicht, fo bleibt die Schwarmluſt aus. — Daß 
dem ſo iſt, läßt ſich ja auch experimentell beweiſen. Man braucht ja nur 
auf dem Höhepunkt der Entwicklung die Königin zu entnehmen und ſofort 
iſt der Prozeß künſtlich eingeleitet, der zur Schwarmluſt führt: die ent⸗ 
weiſelten Bienen erziehen ſich Eierſtöcke und der erſte der reif wird, ſchwärmt 
mit ſeinem Anhang als Singervorſchwarm aus. 

Gegen dieſe Erklärung der Schwarmluſt auf piychologijch-biologifcher 
Grundlage dürfte wohl ſchlechterdings nichts einzuwenden ſein, wenigſtens 
iſt bisher noch von keiner Seite etwas eingewendet worden. Daraus ergibt 
ſich aber, daß die Schwarmluſt eine naturgemäße Folge der Beeinfluſſung 
des Biens durch die Lebensbedingungen iſt, keineswegs aber etwa eine 
Eigenſchaft der Bienen oder der Königinnen, die auf irgend eine Weiſe ver⸗ 
erbbar wäre.“ 

Dass iſt ein echt Gerſtungſcher Beweis. 


Der Hinweis auf die Unnatur, die es ſein würde, wenn wir bei den 
Schweinen die Fortpflanzung unterdrücken würden und — dazu muß natürlich 
jeder ſagen, das iſt ganz richtig, was da der Herr Pfarrer ſagt, das wäre 
Unfinn. Aber in Wirklichkeit gehörte dieſer Vergleich gar nicht hierher. Wenn 
wir bei den Schweinen die Fortpflanzung einſtellen, dann iſt natürlich in ein 
paar Jahren die ganze Schweinezucht alle, dann wird die letzte Sau geſchlachtet. 
Aber bei den Bienen iſt das ganz anders, hier können wir ohne Schwärme 
uns doch recht wohl an Stelle der zufällig eingegangenen Völker durch Ableger 
neue bilden und dieſe Ableger ſind, richtig hergeſtellt, mindeſtens gerade ſo gut 
wie Schwärme auch. Alſo bei den Bienen brauchen wir die natürliche Fort⸗ 
pflanzung in dem Maße nicht, wie bei den Schweinen. Das weiß auch der 
Herr Gerſtung ſehr ager Er verſucht darum auch gleich dieſen Einwand zu 
widerlegen. Er ſagt: „daß man bei den Bienen künſtlich die Fortzucht der 
ſchwarmfaulen Völker erzielen kann, hat hierbei nichts zu bedeuten, da die 
Ausmerzung des Schwarmtriebes auch hier als eine Entartung beſtehen bleibt.“ 
| Das iſt, wie gejagt, echt Gerſtungſch. Glatt, mit wenig Worten, ſodaß 
der Hörer oder Leſer es kaum merkt, geht er über die ihm unbequem im 
Wege ſtehende Tatſache hinweg, er gibt ſich den Anſchein, als ob er etwas 
bewieſe und in Wirklichkeit iſt es gar kein Beweis, ſondern es ſind Behaup⸗ 
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tungen, die des Beweiſes bedürfen und die in dieſem Falle nicht nur nicht zu 
beweiſen, nein, die direkt falſch find. Warum, Herr Gerſtung, hat das nichts 
zu bedeuten, daß man ſchwarmfaule Völker künſtlich (durch Ableger) vermehren 
kann? Das hat ohne alle Frage ſehr viel zu bedeuten, iſt ungeheuer wichtig, 
und wenn man das bei den Schweinen auch ſo machen könnte, daß man das 
halbe Schwein ſchlachtet oder in den Stall links tut und die andere Hälfte 
wächſt dann munter im alten Stalle weiter, dann wäre es mit der Schweine⸗ 
zucht auch eine andere Sache. Alſo die Tatſache, daß wir Bienen künſtlich 
vermehren können, iſt ſehr bedeutungsvoll und unterſcheidet die Bienenzucht 
von der Schweinezucht ſo, daß ſie in dieſem Punkte gar nicht zum Vergleich 
dienen kann. | 

Nun der zweite Teil des Beweiſes „da die Ausmerzung des Schwarm: 
triebes auch hier als Entartung beſtehen bleibt“. | 

Da ſchiebt Herr Gerſtung raſch der Gegenfette etwas unter — der ge 
dankenloſe Leſer merkt das gar nicht — er ſchiebt es unter die „Ausmerzung 
des Schwarmtriebes“, alſo ſeine gänzliche Ausrottung; wer, Herr Gerſtung, 
hat denn das gewollt? Wir wollen ſchwarmfaule Völker haben, die nur 
mäßig im Schwarmtriebe ſind, ſodaß man ihn, wenn er ſchädlich oder unbe⸗ 
quem iſt, leicht unterdrücken kann. Völker, die unter allen Umſtänden niemals 
ſchwärmen, erſtreben wir nicht. Wenn man aber ſo verfährt in ſeiner Beweis⸗ 
führung, wie Herr Gerſtung, ſo iſt das ſo, als wenn man künſtlich jemanden 
ſeine Naſe noch einmal ſo lang macht und dann ſagt, guckt nur mal, was der 
Menſch für 'ne lange Naſe hat!! 

Nun ſoll alſo nach Gerſtung die Herabminderung der Schwarmluft „eine 
Entartung“ ſein. Auch wieder eine Behauptung, kein Beweis, und dazu eine 
falſche, die der gedankenloſe Menſch in der Fixigkeit für einen Beweis nimmt. 
In Wirklichkeit iſt die Gerſtungſche Behauptung eine Verurteilung von dem, 
was unſer Herrgott vor aller Menſchen Augen, ſoweit ſie ſehen wollen, auf 
dem Gebiete der Bienenzucht getan hat und was wir als eine große Weisheit 
Gottes preiſen müſſen. | | 

Wir haben nämlich, Gott fet Dank, in Deutſchland ſchon ſchwarmfaule 
und ſchwarmluſtige Bienenraſſen, oder ſollte es dem Herrn Gerſtung unbekannt 
ſein, daß wir in Deutſchland die deutſche Biene und außerdem auch die Heid⸗ 
biene als uralte Stämme haben und daß ſich die Heidbiene von der deutſchen 
ganz weſentlich dadurch unterſcheidet, daß die deutſche wenig, die Heidbiene 
aber ganz außerordentlich ſchwarmluſtig iſt?, : | 

Nach Herrn Gerſtungs Anſicht ſcheint ja dieſe Verſchiedenheit nicht zu 
exiſtieren, denn nach dem, was er über die Entſtehung des Schwarmes ſagt 
— ich verweiſe da auf den Abſatz: „Iſt denn die Schwarmluſt eine Eigen⸗ 
ſchaft einzelner Bienen pp. und den folgenden Abſatz — nach dieſen Darlegungen find 
eben alle Raſſen gleich. Wenn bei geeigneter feuchtwarmer Witterung und 
reicher Frühlingspollentracht die berühmte Gerſtungſche phyſiologiſche Spannung 
eintritt, dann ſchwärmt eben das Volk. Dieſe Darſtellung hat ſich Herr 
Gerſtung in den 25 Jahren, in welchen er ſie immer wieder mit ſichtlichem 
Wohlgefallen vorträgt, ſo feſt eingeredet, daß er gar nicht merkt, daß ſeine 
„phyſiologiſch⸗biologiſche Grundlage“ noch nicht von allen Menſchen als das 
neue Evangelium geglaubt wird. In Wirklichkeit iſt dieſe phyſiologiſch⸗bio⸗ 
logiſche Grundlage nämlich ſo falſch, daß ich mich darüber wundern muß, wie 
man ſie überhaupt ausſprechen kann. Nach Gerſtungs Anſicht kommen näm⸗ 
lich die Bienen durch die Spannung des Futterſaftſtromes, alſo wenn reichlich 
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Tracht an Pollen und Honig da iſt, dazu, Königinnenzellen anzuſetzen, Drohnen 
zu ziehen und zuletzt zu ſchwärmen. Hat Gerſtung noch nicht erfahren, daß 
die Bienen ſich auch eine Königin ziehen im Ausgange des Winters, wenn ſie 
ihre Königin verlieren und ſie Gelegenheit haben, ſich aus offener Arbeiterbrut 
eine Königin zu ziehen? Wo iſt denn da die reiche Tracht, die die Spannung 
des Futterſaftſtromes erregt? Hat Gerſtung noch nicht bemerkt, daß die 
Schwärmerei ganz beſonders ſtark einſetzt, wenn im Frühjahr in der Schwarm⸗ 
zeit fo 8— 14 Tage Regenwetter waren und dann auf einmal gutes Wetter 
eintritt? Wo war denn da die Spannung des Futterſaftſtromes? Hat 
Gerſtung noch nicht gemerkt, daß bei beſonders ſtarker Tracht zur Schwarm⸗ 
zeit gerade die meiſten Völker das Schwärmen einſtellen? Da müßte doch 
bei dieſer Ueberſpannung des Futterſaftſtromes erſt recht das Schwärmen los⸗ 
gehen — wenn Herr Gerſtung mit ſeiner Futterſaftſpannung und den ganzen 
phyſiologiſch⸗biologiſchen Grundſätzen nicht „auf dem Holzwege“ wäre. 


Hat Herr Gerſtung das nicht beobachtet in der Zeit, da wir den Miſch⸗ 
maſch von heute noch nicht batten, ſondern noch unſere reine deutſche Biene, 
daß da auf einem Stande etwa 5—8 Völker in Körben ſtanden, alle ſchwarz 
voll Bienen, alle mit mächtigen Klumpen, die vorlagerten, davon ſchwärmten 
2—3 Stöcke, die anderen hingen vor und ſchwärmten doch nicht. Alle hatten 
das gleiche Wetter, alle den gleichen Futterſaftſtrom, die einen ſchwärmten und 
die andern nicht. Und zu gleicher Zeit war es bei den Heidevölkern umgekehrt, 
da bleibt kein einziges Volk mit ſeinem Schwarme aus, und wenn der Imker 
nicht der Schwärmerei ein Ende machte, dann ſchwärmte jedes 6—7 mal und 
der Vorſchwarm fängt nach einigen Wochen auch wieder an, ſeine „Heideſchwärme“ 
zu liefern, alſo zum zweiten Mal im ſelben Jahre zu ſchwärmen. Das ſind 
doch Tatſachen, die gar nicht wegzuſtreiten ſind und die da beweiſen, daß wir 
in Deutſchland ſchon neben der ſchwarmluſtigen Heidbiene eine ſchwarmträge 
deutſche Biene hatten. Wenn wir ſie aber ſchon hatten, dann muß es auch 
möglich ſein, ſie wieder zu züchten. Dazu iſt nur nötig, daß wir uns einmal 
die Wege etwas näher anſehen, auf denen uns der gütige Schöpfer die beiden 
verſchiedenen Bienenraſſen in unſerem Lande entſtehen ließ. 


Das: Seid fruchtbar und mehret euch, hat von Anfang an ſicher in 
allen Bienen gelegen, und ſolange die Natur in ihrem Urzuſtande den ganzen 
Sommer Tracht bot, die Frühtracht und die Spättracht, da konnten ſich die 
Bienen vermehren, ſo ſtark ſie wollten, da gab es für jedes Volk bei der 
Spättracht doch noch Vorrat genug im Winter. Aber in den Gegenden ohne 
Spättracht da fanden die Völker, welche ſo ſtark ſchwärmten, im Herbſte nicht 
genug Wintervorrat, dieſe Stämme wurden von der Natur ausgemerzt, es 
konnten ſich nur diejenigen halten, welche mäßig ſchwärmten. So mußte gan 
natürlich in den Gegenden ohne Spättracht oder mit geringer Spättracht eine 
Bienenraſſe entſtehen, die wenig ſchwärmte, und das iſt dann eben unſere 
deutſche Biene geweſen. Als dann aber allerlei fremde und meiſt recht ſchwarm⸗ 
luſtige Raſſen, darunter auch die Heidbiene in das Gebiet ohne Spättracht 
eingeführt wurde und als die Imker durch die Zuckerfütterung auch die 
ſchwarmluſtigen Stämme, welche die Natur an dieſer Stelle ausgemerzt hätte, 
erhalten konnten, da ging die von unſerem Herrgott gezogene deutſche Biene 
in den Gegenden ohne Spättracht unter und wir haben jetzt an ihrer Stelle 
Stämme, die in ihrer Schwarmluſt kaum zu zügeln ſind. Daß es nun immer 
mehr erkannt wird, daß wir für die Gegenden ohne Spättracht uns wieder 
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eine Raſſe züchten müſſen, die nur wenig ſchwarmluſtig iſt, darüber könn 
wir uns von Herzen freuen. | 

Ich hätte dem Herrn Gerſtung ganz gern den Spaß weiter gelaffen, 
mich gaudiert ja das Theater auch, was ich da zu ſehen bekomme, aber | 
Gerſtung will jetzt die ganze Bewegung, die zum Heil der Bienenzucht a 
vernünftige Zuchtbewegung eben in Zug kommt, irreleiten und unterdrücken, 
und deshalb beſchäftige ich mich einmal etwas eingehender mit ſeinen 
legungen, die mir ſonſt ganz gleichgültig ſind, weil ich weiß, daß Gerſtung 
nicht zu belehren und zu bekehren iſt, der hat ſich in ſeine verkehrten Ideen 
ſo hineingelebt, daß er ſie feſt ſelbſt glaubt. | 


An Liebesgaben gingen ferner ein: 

Ernſt Böhm in Brauna (Böhmen) 2 M. Lehrer Trebbin in Srolgenhagen 2 M. Alois 
Schwarzer in Herzogswalde 3 M. Erdmann in Johannisthal 2 M. Vollbrecht in Dreſow 2 N. 
Teſch in Dreſow 2 M. Doll in Dreſow 2 M. O. Schumann in Biederitz 3 M. F. Herr 
mann in Neuendnf 2 M. Kaufmann Janthur in Schwiebus 2 M. Lehrer Gerlach in Schwie⸗ 
bus 2 M. Landwirt Schmidt in Lugau 2 M. Joh. Häßlein in Ballſtadt 2 M. Carl Tönnies 
in Wernsdorf 3 M. Joſef Müting in Bruchhauſen 2 M. Fr. Herrmann in Groß Langer⸗ 
wiſch 5 M. Carl Frenzel in Wächtersbach 2 M. Carl Freudenſtein in Maden 2 M. Fr. 
Lengemann in Maden 2 M. L Taubert in Wabern 2 M. Joh. Funk, Zimmermann in 
Münchhauſen 3 M. Wiegand in Chriſtenberg 2 M. Chr. Schickler in Heilbronn 3 M. Kaiſer 
in Sohren 2 M. A. Hirſchmann in Rauenthal 2 M. Lehrer Deiſen in Kattenes 2 M. Geb. 
Otto Küſchel in Ob.⸗Hannsdorf 2 M. Hugo Gröger, Kaufmann in Ob.⸗Hannsdorf 2 M. Chr. 
B. Mommert in Droſchkau 2 M. Lehrer Wolf in Ob.⸗Hannsdorf 2 M. R. Pinkert in Lengen⸗ 
feld 5 M. H. Kämpfner in Breitenſtein 5 M. Reinh. Dege in Werkel 2 M. Paul Collaß 
in Friedrichshof 3 M. Fr. Knaak in Guben 2 M. S. Gruber in Seebruck 2 M. H. Nord: 
brock in Döllingen 3 M. Frau vom Dahl in Spielwigge 2 M. J. C. Hilwig in Trieben⸗ 
hauſen 2 M. Karl Ohl in Saßnitz 2 M. Summa: 96 M. 


Berichtigung: Schumann, Reichau, hat nicht 3 M., ſondern 5 M. eingeſandt. 


k a ft e n. 


Frage | 
5 kommt man wohl ohne Drahten aus, aber 
a ER beim Heidhonig gerät man immer in die 
© Brüche im wahrften Sinne des Wortes. Es 
~~ bleibt nämlich faft immer oben ein etwa 3 
Singer breiter Rand, der unbebrütet bleibt, 
und an dieſer Stelle tritt beim Schleudern 
faſt immer ein Bruch ein, namentlich bei Heid⸗ 
honig, der ja trotz Kolb, Erika und Plaumann 
noch immer ſehr ſchwer zu ſchleudern if. 
vielleicht iſt da die Hochwabe ein Dorteil? 
Antwort: Mit dem Drahten habe ich mich 
allerdings nie recht befreunden können. Ich habe 
es auch ſchon verſucht, aber es geſchah auch, daß 
gedrahtete Waben in der Schleuder brachen oder 
ſich ausbogen, dann war das Unheil größer, als 
wie bei nichtgedrahteten Waben. Wenn dieſe 
brachen oder ausbogen, waren ſie leicht mit der 
flachen Hand wieder zurechtgedrückt, das ging 


Frage: Sie rufen meinen Widerſpruch 


hervor, wenn Sie in der „Neuen“ ſchreiben, 


aber bei den gedrahteten nicht. Vorſicht beim 
Schleudern, vor allem Vermeiden des zu ſtarken 
Schleuderns, die meiſten Imker ſchleudern viel 


daß Ihre Waben nicht gedrahtet werden zu ſtark, iſt die Haupiſache. Doch laſſe ich gern 


brauchten. Das iſt ein Irrtum von Ihnen. 
Ich habe nur Ihre Stockform und finde es 
ehe notwendig, daß die Waben gedrahtet 
werden. 


jeden nach feiner Faſſon ſelig werden. Wer 
drahten will, mag es ruhig verſuchen. Ich 
komme ohne Draht aus, auch in der Heide⸗ 


Bei Linden⸗, Weißkleehonig ꝛc. tracht. 


| Verſchiedenes. 


Frage: Ich will mir einige Einſchubkäſten 
bauen, welche über die Deckbretter und zwiſchen 
Bau und Senfter zur beſſeren Erwärmung der 
Bienen im Frühjahr und Winter eingeſchoben 
werden. Das Ausſtopfen der leeren Räume 
bin ich müde geworden, im Frühjahr iſt die 
Dieſe Kaften wollte 


Seſchichte zu unfanber. 
ich mit gradem Stroh ausfüllen. 


Tut Holz. 
wolle, Moos, 


Heu oder irgend ein anderes 


Material dieſelben Dienſted Welche Füllung 


halten Sie für zweckmäßig d Iſt es notwen⸗ 


dig, daß Boden und Dede dieſer Kaften bezw. 


Rahmen mit einem Boden aus Brettern ver⸗ 


fehen werden, oder genügt die Benagelung 


mit dünnen Lattend 

Antwort: Nehmen Sie doch einfach Filz⸗ 
decken, wie ich im vorigen Heft beſchrieben habe. 
Es gibt nichts Eufacheres, Reinlicheres und 
Wärmeres. 
nicht dicht an die Wände. 

Frage: 1. Muß man die Filzdecken etwa 
1/, cm breiter ſchneiden, als die lichte Stocks 
weite, damit fie beſſer ſchließen d 2. Erſetzen 
wirklich Filzdecken von 1—2 em Stärke die 
10 12 cm ſtarken Stroh- oder Moosdecken d 
3. Wäre es nicht ratſam, die Decken fo lang 
zu ſchneiden, daß ſie im Frühjahr bei Er⸗ 
weiterung des Brutraumes 12 Rähmchen tiefe 
Normalmaßbeuten bedecken d 

Antwort: 1. Man tut gut, die Filzdecken 
etwas größer zu nehmen, damit ſie recht dicht 
ſchließen. 2. 1—2 cm dicke Filzplatten halten 
wärmer, als 10 cm dicke Strohdecken. 3. Wenn 
ein Volk 10 Rähmchen belagert, braucht es keine 
Verpackung mehr. | 


Frage: Beim Unterſuchen eines Volkes 
fand ich zweierlei Brut, Drohnen und normale 
Arbeiterbrnt. Die Drohnenbrut iſt mitten in 
der Arbeiterbrut ſowie am Rand derſelben 
abgeſetzt. Die Königin iſt klein und erſt heuer 
gezüchtet. Raten Sie mir, dem Volk jetzt eine 
nene Hönigin zu geben oder ſoll ich es bis 
zum Frühjahr in Rube laſſen? 

Antwort: Jetzt noch umweiſeln, iſt nicht 


Die Einſchubkäſten bringen Sie 
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ratſam. Abwarten bis Frühjahr. Die Königin 
iſt entweder abſtändig oder durch ſpäte Fütterung 
ſind bei dem gelinden Wetter in dem Volle 
Frühlingsgedanken erregt worden. Alſo abwarten. 


Frage: Ich ſiedle im Januar in einen 
anderen Ort über. Wie alld a ich da 
meine Bienenvölker am beſten 

Antwort: Der Transport in Freudenſtein⸗ 
ſtöcken iſt ſehr einfach: Schieber am Fenſter hoch, 
letztes Deckbrett weg, Tür zu. Flugloch zu, iſt 
es kühl oder kalt, nur das Luftloch in der Tür 
auf. Bei heißem Wetter und ſtarkem Volk das 
ganze Luftgitter in der Tür freigeben. 

Frage: Welche Farbe hat die Heidebiene 
und wodurch unterſcheidet ſie ſich von anderen 
Bienen? Ich will im Juni und Juli Abſperr⸗ 
käſtchen vor die Fluglöcher ſtellen. Iſt das 
für die Bienen von Nachteil d 

Anwort: Die Heidbienen unterſcheiden ſich 
von den deutſchen durch nichts als wie durch 
ihre große Brut: und Schwarmluſt. Für Spät- 
tracht iſt die Heidbiene ausgezeichnet, wo dieſe 
fehlt, iſt ſie nicht am Platze. Mit den Abſperr⸗ 
käſten lönnen Sie ſchwarmreife Völker erſticken. 

Frage: Hier ſind in letzter Seit viel 
Pappelweiden und Spargel angepflanzt wor⸗ 
den. Geben dieſe gute Frühtracht? 

Antwort: Die Pappeln ſind ſchlechte Honig⸗ 
pflanzen und Spargel gar keine. 


Frage: 1. Wie verhindert man das Wad: 
wachſen von ausgeſtochenem Raſend 2. Iſt 
es von Nachteil, wenn man allen Käften, die 
unmittelar aneinandergereiht aufgeſtellt find, 
den gleichen Farbanſtrich gibt? 

Antwort: 1. Da ſtreut man möglichſt dick 
Viehſalz ein oder gießt mit dünner Salz⸗ oder 
Schweſelſäurelöſung. 2. Die Bienen richten ſich 
nach der Farbe anſcheinend wenig oder gar nicht. 

Frage: In Nr. 11 raten Sie, ein Mutter- 
volk zu kaufen und in einen Breitwabenſtock 
zu tun. Wie macht man dasP 

Antwort: Im Lehrbuch Seite 249 — 257 
ſteht das ausführlich beſchrieben. 


Verſech ie denes. 


Ueber die geplante Verwendung der 
Liebesgaben ſchreibt ein Abonnent: Sehr ge: 
ehrier Herr Freudenſtein! Über die geplante 
Verwendung der Liebes gaben bin ich ſehr ent⸗ 
täuſcht. Als der Aufruf von Ihnen veröffent⸗ 
licht wurde, glaubte ich beftimmt, es ſollte dies 
Ergebnis der Sammlung dazu benutzt werden, 
unſern braven Truppen im Felde ſchnell ihre 
Lage ſo viel als möglich zu erleichtern, nicht erſt 
auf dem Umwege durch die Kriegsanleihe. Die 
erſte Not iſt die größte, fie muß auch zuerſt be- 
ſeitigt werden, und keiner hat jetzt wohl mehr 
zu leiſten als unſere Truppen. Ich mache alſo 
den Vorſchlag, die Liebesgabenſammlung dem 
Roten Kreuz zur Verfügung zu ſtellen, dies 


wird für zweckentſprechende Verwendung ſchon 
Sorge tragen. Es iſt ja ſehr zu beklagen, daß 
unſere Imkerbrüder durch rohen Vandalismus 
gelitten haben, doch wird da — das glaube ich 
ganz beſtimmt — nach dem Kriege der Staat 
helfend eingreifen. Was wir jetzt aber übrig 
haben, ſoll unſern kämpfenden Brüdern zugute 
kommen. Aug. Ganger. 
Geehrter Herr Ganger! Während der Vor— 
ſchlag im vorigen Hefte vielſeitige Zuſtimmung 
fand, ſind Sie der Einzige, welcher Widerſpruch 
erhebt. Ich glaube, daß Sie, Herr Ganger, die 
Sache doch falſch auffaſſen. Was Sie nämlich 
wollen, daß die Sammlung benutzt werde, damit 
unſern braven kämpfenden Truppen ſo ſchnell 
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als möglich ihre Lage erleichtert wird, das ge- 
ſchieht gerade auf dem vorgeſchlagenen Wege. 
Das rote Kreuz hat als Hauptaufgabe, die 
Sorge für die Verwundeten und es iſt noch 
keine Klage laut geworden, daß es hier irgend⸗ 
wie mangele. Im Gegenteil ſcheint da ein ge⸗ 
wiſſer Überfluß zu herrſchen. Vielfache Klage 
betomme ich aber gerade von den kämpfenden 
Truppen zu hören. Wenn da z. B. eine Truppe 
aus einer guten Garniſonſtadt ſtammt, dann 
werden die Liebesgaben in Fülle zugeſandt. 
Truppen aber, die in ſchlechten Garniſonen liegen. 
wie z. B. im Elſaß oder gar in Lothringen. die 
leiden gehörig Mangel. Deshalb halte ich es 
für viel richtiger, wenn alle Gaben an eine 
Bentralftelle fließen, von der aus fie nun gleich: 
mäßig allen Truppen zugute kommen. Für das 
warme linterzeug z. B., das manche Truppen 
im Überfluß und andere wieder gar noch nicht 
haben, für Zigarren uſw. die z. B. die Kron⸗ 
prinzenarmee reichlich und die in Rußland ſtehen⸗ 
den gar nicht haben, kurz, für das alles ſollte 
gleichmäßig von einer Zentralſtelle aus geſorgt 
werden und das iſt eben die Reichskriegsanleihe. 
Iſt da reichlich Geld vorhanden, dann können 
alle Truppen gleichmäßig bedacht werden. Mir 
geht es geradezu gegen das Gewiſſen, wenn ich 
die Gaben für einen einzelnen, ſpeziellen Zweck 
hingeben ſoll. Die Zentral tele bie g de 
regierung muß am beſten wißſen, gerade 
am nöungſten iff, wir das Säckel ge⸗ 
hörig füllen. Das macht auch ſeinen Eindruck 
nach außen und dann bin ich auch ſehr dafür, 
daß alle die Opfer an Geld, welche wir bringen 
müſſen, bei der Schlußrechnung den Engländern 
aufgebürdet werden und das geſchieht am ſicherſten, 
wenn wir das Geld zur Kriegsanleihe geben. 
Verlieren wir den Krieg, ſo iſt das Geld der 
Kriegsanleihe ſo wie ſo verloren, gewinnen wir, 
ſollen auch die engliſchen Hallunken zahlen und 
dann haben wir im Frieden Gelegenheit genug, 
dieſe Gelder in unſeren Kreiſen, aus denen ſie 
geſammelt ſind, zu verwenden. Wie viele arme 
Krüppel wird es da in unſeren Kreiſen geben. 
Was das ſchwerſte für ſo einen Krüppel iſt, das 
ſind dann die trüben Gedanken, die über ſo 
einen Menſchen kommen und daß er ſich keine 
rechte Beſchäftigung zu machen weiß. Da iſt 
gerade die Bienenzucht ein wahres Heilmittel. 
Da werden den Leuten viele trübe Stunden 
verſcheucht. Wie gut iſt es dann da, wenn wir 
nun den Leuten das Geld geben können, um 
Bienenzucht anzufangen. 

Sehen Sie mein lieber Herr Ganger, das 
ind fo meine Gründe und ich hoffe, daß Sie 
dieſelben billigen werden und Ihren Widerſpruch 
zurück ziehen. Das rote Kreuz allein kann nicht 
alles machen und wenns dem fehlt, dann be⸗ 
kommt es ſchon aus der Zentralkaſſe, in das 
unſer Geld hineinfließen ſoll. 

Mit herzlichem deutſchen Gruß 
Ihr achtungsvoll ergebener 
H. Freudenſtein. 


Verſchiedenes. 


Darauf ſchreibt Herr Ganger: 

Sehr geehrter Herr Freudenſtein! 

Aus den dargelegten Gründen ſchließe ich 
mich Ihrem Vorſchlag über Verwendung der 
Liebesgabenſammlung an. 

Hochachtungsvoll 
Aug. Ganger. 


Wir ſind demnach alle einig. Hoffentlich 
ſenden nun aber alle ihre Gabe. Geradezu er⸗ 
greifend ijt es, wenn z. B. Frau vom Dahl, 
deren Mann gefallen ijt, und Herr Schicker. 
der ſelbſt verwundet iſt, ihre Gaben ſenden. Wo 
bleiben da ſo viele, die in tieſem Frieden in der 
warmen Stube figen? Fidſt. 


Aus Oſtpreußen geht uns noch folgendes 
Schreiben zu: Mein lieber Herr Freudenſtein 
Ihre vor einigen Tagen erhaltene Karte vom 
28. 9. mit beſtem Dank erhalten. Aus dem 
Inhalt erſehe ich, daß die Anteilnahme an dem 
Geſchick unſerer ſo ſchwer heimgeſuchten Provinz 
und deren Bewohner in allen Gauen Deutſch⸗ 
lands die gleiche iſt. Leider iſt nur ein ganz 
ſchmaler Streifen von Oſtpreußen, und zwar 
das Samland, dann das Land ca. 20 km 
um Königsberg herum und die an der Oſtbahn 
gelegenen Städte und deren Kreiſe (Brauns⸗ 
berg, Heiligenbeil x.) von dem Raubgeſindel 
verſchont geblieben. Ihr Weg kennzeichnete ſich 
durch Mord und Brand. Im Kreiſe Wehlau 
allein haben die Ruſſen mehrere hundert männ⸗ 
liche Perſonen fortgeichleppt, die wohl nicht mehr 
am Leben ſein dürſten. Junge Leute, die nicht 
Zeit gehabt batten, zu fliehen, wurden an dit 
Mauer geſtellt und niedergeknallt. Die ge⸗ 
ſchändeten und dann auf beſtialiſche Weiſe er: 
mordeten Frauen und Mädchen bieten ein be⸗ 
ſonderes Kapitel der ruſſiſchen Kriegführung. 
Nur der kann den Jammer und das Elend 
unſerer Bevölkerung im ganzen Umfang erfaſſen, 
der, wie ich, Zeuge der ſich auf der Flucht ab⸗ 
geſpielten Szenen war. Endloſe Wagenreißen, 
die nicht vorwärts konnten, ſtanden auf den 
Chauſſeen, Kinder jammerten nach Brot und 
weinten vor Kälte. Säuglinge, die tagelang 
der kalten Witterung auf offenen Wagen aus⸗ 
geſetzt waren, ſtarben zu Hunderten. In dieſes 
Chaos miſchten ſich Tauſende von herrenloſen 
Rindern, Kühen, Schafen, Schweinen, die, um 
nicht zu verhungern, von ihren Beſitzern in 
Freiheit geſetzt wurden und bald darauf den 
Ruſſen in die Hände fielen. Wer kann die 
Männer und Jünglinge zählen, die entweder 
ohne Grund gefangen genommen und nach 
Rußland abgeführt oder zum Treiben von Vieh 
nach Rußland verwandt und nicht wieder gekehrt 
ſind. Jetzt ſind die Ruſſen, Gott ſei gedankt, 
über die Grenze geworfen und werden hoffentlich 
nicht wieder kommen. Auch hier nach Weblan 
und Umgegend kehren die Menſchen wieder zu⸗ 
rück und allmählich werden ja wohl geordnete 
Zuſtände — ſoweit möglich, d. h. wer ein Dach 
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Verſchiedenes. 


der ſich vorfindet — eintreten. Die benach⸗ 
ırten Städte Tapiau, Aumburg, Friedland. 
erdauen find zum größten Teil zuſammenge⸗ 
hoſſen und verbrannt. Wehlau iſt in dieſer 
inſicht glimpflicher abgekommen. Ausgeraubt 
t jedoch alles, und erſt die Verwüſtungen in 
n einzelnen Wohnungen. Wie ich Ihnen 
Ohl ſchon mitteilte, beſitze ich und meine Fa⸗ 
ilie nur das, was wir auf der Flucht am 
eibe hatten, und den Inhalt von 2 kleinen 
artond. Greift der Staat nicht ein, dann find 
nd bleiben wir Beitler. Vorgefunden haben 
ir außer einigen demolierten Möbelſtücken nichts. 
son Ihrem ſrdl. Anerbieten, mich mit einigen 
Schwärmen und, wenn möglich, mit einem 
Freudenſteinſtock“ zu unterſtützen, nehme ich 
nit herzl. Dank an. Hier in Oſtpreußen iſt 
sr Syſtem noch fo gut wie gar nicht bekannt. 
8 bietet ſich im nächſten Jahre Gelegenheit, 
zhren Stock in Oſtpreußen einzuführen, weil. 
> weit die Ruſſen geweſen, nicht ein Bienen⸗ 
od zu finden iſt. 
Mit Imkergruß Ihr ſehr ergebener 
Salmonath, Poſtaſſiſtent. Wehlau. 


Wie ſich die Liebe zu den Bienen in 
in Menſchenherz eingräbt, und anf welche 
Art. Ein kleiner Ofonom war's, mit Namen 
F. P. in H., deſſen Vater ſchon Bienen hatte 
eit Lebenszeit, aber es ging immer hübſch ſtech⸗ 
uſtig zu, wenn ein Schwarm abging und ein⸗ 
gefangen werden ſoll te, oder bei der Honigentnahme 
war es auch gefährlich, d. h. wenn es welchen 
jab, was ja ſelten war, denn es wurde in 
Körben geimkert, und erſt bei der Fütterung, da 
gabs erſt recht Stiche. Und fo kam es ſoweit, 
daß die Bienenzucht zur Läſtigkeit wurde, weil 
ie auch nicht rentabel war, und nach Vaters 
Tode wurde die Bienenzucht aufgegeben. Nun 
kam nach einigen Jahren auch das Jahr 1902, 
in dem ich, N. P. von F., das Glück hatte, ſein 
Schwiegerſohn zu werden. Da nun ſchon zu⸗ 
hauſe mein Bienenſtand 20 bis 30 Völker zählte 
und im Jahr 1903 mein ganzer Stand faſt in 
Freudenſtein⸗Breitwaben umlogiert wurde, war 
ich darauf ſtolz und fo ging es faſt regelmäßig 
auf den Bienenſtand, wenn er mich beſuchte. 
Ich zeigte ihm allerlei, ich machte auch manch⸗ 
mal ein Volk auf und hing es in den Wabenbock, 
zeigte ihm auch die Königin, weil er ſonſt ſein 
Lebtag keine zu ſehen bekommen hätte. Ich ſagte 
ihm von verſchiedenen Vorteilen und von dem 
Verdienſt, den ich mir aus der Bienenzucht mit 
Leichtigkeit erwerben kann. Anfangs trat er oft 
zurück, wenn ich ein Volk auseinander hing, weil 
er vor den Bienen Furcht hatte, als er aber 
dann manchmal ſah, wie ich mit aufgeſtülpten 
Hemdärmeln an den Bienen hantierte, verging 
ihm fo alle Furcht, und er bekam ſogar Zunei⸗ 
gung und Freude zu den Bienen. Als er wieder 
heim kam, erzählte er ſeiner Gattin, daß er auch 
Bienen möchte und auch in ſolchen Käſten wie 
der N. In nächſter Zeit kam die Schwieger⸗ 
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mutter zu mir auf Belud und erzählte mir, daß 
jetzt der Vater (ihr Mann) auch Bienen möchte 
und auch ſolche Käſten wie ich. Ich ließ mir 
das nicht zweimal ſagen und brachte ihm zum 
kommenden Namenstag, den 12. Juni 1907, 
einen ſchönen Schwarm in einem Freudenſtein⸗ 
Einetager als Präſent. Wie ich vernahm, hätte 
ich ihm kein angenehmeres Geſchenk bringen können. 
Der Schwarm entwickelte ſich als ein gutes Volk 
und ſchwärmte im kommenden Jahr 2 mal, im 
darauf folgenden Jahr ſchwärmten wieder 2 Völker 
2 mal. Nun waren es ſchon 7 Völker, und ſo 
ſchwärmten alle Jahre einige Völker und der 
Bienenſtand, welcher Platz für 18 Völker hatte, 
war in wenigen Jahren gefüllt, lauter Freu den⸗ 
ſtein⸗Breitwaben. Es iſt ſelbſwerſtändlich, ſo oft 
ich zu ihm auf Beſuch kam, gings halt auch auf 
den Bienenſtand und kam ihm in allem zu Hufe, 
wo es Not getan hat. Wo etwas Verdächtiges 
vorlag, wurden die Völker konnolliert und dann 
gab es auch viele Fragen zu beantworten, und 
ſo erlebte ich mit ihm ſehr viel ſelige Stunden. 
Und erſt an den Abendſtunden, die wir zuſammen 
verbrachten, war auch das Hauptthema unſere 
Erlebniſſe in der Bienenzucht. Auch die Schwieger⸗ 
mutter, welche meiſt auf der Ofenbank jaß, war 
ſehr vergnügt, daß wir zwei uns ſo gemüllich 
unterhielten. Nun kam aber das Jahr 1914, 
welches ſchwere Folgen mit ſich brachte. Der 
Schwiegervater wurde ſehr ſchwer krank und 
fonnıe den Bienenſtand nicht mehr beſuchen, es 
mußte das ſein älteſter Sohn beſorgen, was ihm 
aber ſehr leid tat. Ich beſuchte ihn öfters auf 
ſeinem Krankenlager, aber trotz der ſchweren 
Krankheit ſind ihm die Sorgen um die Bienen 
nicht aus dem Herzen gegangen, denn jedesmal 
fing er von den Bienen zu reden an und gerade 
die Bienen waren es, die ihm noch in ſeinen 
letzten Tagen manch fröhliches Geſpräch über die 
Lippen führten, bis der Tod ſeinen Leiden am 
29. Juni 1914 ein Ende machte. Daß dieſer 
Mann auch Freude mit den Bienen hatte, ſah 
man ſchon auf ſeinem Stand, wie da alles in 
Ordnung war, kein Stücklein Wachs konnte er 
auf dem Stand liegen ſehen, jede leere Wabe 
kam in den Wabenſchrank, jedes Stück Werkzeug 
hing an ſeinem Nagel oder Platz, jedes Spinnen⸗ 
neſt wurde entfernt, auch das kleinſte, kurzweg, 
er hatte Ordnung, wie ich es noch nie auf einem 
Stande geſehen habe. Man kann alſo daraus 
erſehen, wie ein Menſch noch in ſeinen alten 
Tagen ein Bienenfreund werden kann, was aber 
nur einer richtigen Anweiſung und Behandlung 

zuzuſchreiben iſt. | 


Im Jahre 1909 bekam ich ein Inſerat der 
Neuen Bienen zeitung von Herrn Freudenſtein 
zu leſen; da ich früher ſchon Bienen hatte, jagte - 
ich mir, wie kann der Mann ſo etwas ſchreiben, 
keine Ruhr, kein Volksverluſt, alſo eine gute 
Auswinterung. Ich beſtellte mir die Freuden⸗ 
ſteinſche Neue Bienenzeitung. Hier gab es nun 
erneut Leſeſtoff zum Denken und Handeln. Ich 
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Verſchiedenes. 


verſuchte es wieder mit der Bienenzucht, mit 2] von mir ſelbſt gezüchtet durch Umlarven von den 
Völkern war der Anfang gemacht, das eine Volk] beiten Honigvölkern, da nehme ich vom Beſten 


war ein gutes deuiſches; dieſes ließ ich zweimal 
ſchwärmen, das andere ließ ich nicht ſchwärmen, 
da mir an der Nachzucht von letzierem nichts 
gelegen war. Vom erſteren bekam ich 2 Schwärme, 
mithin hatte ich 4 Völker. Kaufte 2 Breitwaben⸗ 
kaſten von H. Schmincke, Sachſenberg (Waldeck). 
womit ich auch zufrieden war. Nun ſtudierte 
ich fleißig in der Neuen Bienenzeitung, ſie wurde 
nicht 5 mal durchgeleſen, ſondern 20 mal und 
über jeden Artikel wurde nachgedacht, denn das 
iſt die Hauptſache, ich babe große Kenntniſſe aus 
dieſer Zeitung geſchöpft, das muß ich voll und 
ganz anerkennen. Nebenbei beſuchte ich Imker⸗ 
lehrſtände, wo zu gleicher Zeit Bienenſtände in 
Augenſchein genommen wurden. Ich habe auch 
manchen Bienenſtand als Anfänger tadeln müſſen, 
über und über mit Spinngewebe beſponnen, ſo⸗ 
gar die Wachsmotte war in den Käſten zahl⸗ 
reich verireten, da ſah, man gleich die Feinde der 
Bienenzucht. Habe mir auch manches Nützliche 
abgeſehen. Ich hörte aber überall nur Klagen, 
die Bienenzucht rentiert ſich nicht; ich ſagte mir 
aber gleich, von den Imkern kannſt du nichts 
lernen und nach dieſer Bewirtſchaftung der Bienen⸗ 
ſtände könnt ihr nicht mehr verlangen. Mein 
Wille war doch nur, Honig ernten, ſo wie Freuden⸗ 
ſtein in feiner Zeitung ſchreibt. Nun hörte ich, 
daß ein Imker in meiner Nachbarſchaft anſäſſig 
war, eines Sonntags ſagte ich zu meiner Frau. 
komm Mutter, wir gehen heute mal ſpazieren 
nach D. Die Kinder wurden mitgenommen: 
wir kamen in D. an und ich ſtellte mich vor 
als Smferfollege und die Bekanntſchaft war ge: 
macht. Meine Frau nahm ich deshalb mit, weil 
bei der Bienenzucht Geld am Anfang gebraucht 
wird und die Frau hat da mit zu reden. Mein 
Imkerkollege war Junggeſelle, lebte mit ſeiner 
8 jährigen Mutter zuſammen, hatte einen Bienen: 
ſtand von 29 Völkern. Dieſe 29 Völker brachten 
ihm 10½ Zentner Schleuderhonig, tadelloſe Ware. 
Dabei, ſagie er, hätten die Völker noch geſchwärmt. 
Nun hatte ich das mit meinen Augen geſehen, 
was in der Neuen Bienenzeitung geſchrieben wird 
über Erträge in der Bienenzucht. Ich ſetzte nun 
alle Hebel in Bewegung, langſam aber ſicher, 
um Erträge zu erzielen, ich habe fie erreicht, wenn 
bei andern nichis war, ich hatte immer Honig. Wenn 
ich bei der Wanderung meine Völker gegen die 
von Imkerkollegen arbeiten ſah, dann ſah ich 
erſt den Unterſchied in der Flugzeit und wenn es 
honigte, und kann ich es durch die betreffenden 
Kollegen nachweiſen laſſen. Ich habe eine ganze 
Anzahl Völker (deutſche Raſſe). Dieſe Völker 
find in 2 Gruppen geteilt, Honigvölker und Völker, 
die die Ableger und Honig geben. Schwärmen 
laſſe ich abſolut nicht, dabei ſind alle Völker 
Rieſenvölker. Es kommt auch nicht vor, daß 
meine Völker im Sommer vorlagern, wie man 
bei vielen andern Imkern in der größten Tracht⸗ 
zeit ſieht. Durch dieſes Faulenzen iſt nie eine 
Ernte zu erreichen. Alle Königinnen werden 


das Beſte. Mit dem Umlarven iſt es aber eine 
heikle Sache, erſtens muß man ein gutes Auge 
haben, damit man die kleinen Larven ſieht und 
weitens eine ruhige Hand, denn die kleinſte Be⸗ 
ſwädigung der Larve macht die Königin minder⸗ 
wertig, wenn nicht ganz untauglich. Es kommt 
vor, daß dieſelben verkrüppelte Flügel oder ein 
lahmes Bein oder eine Vertiefung im Hinterleib 
haben, ſolche Königinnen dürfen in keinem Volk 
verwandt werden. Ich habe von Ausgang 
Monat Mai mit der Königinzucht angefangen 
bis Mitte Auguſt, dann habe ich ſoviel Material, 
wie gebraucht wird. Wenn ich nun dieſe jungen 
Königinnen den Sommer jedem Volk eine zu⸗ 
ſetze, dann im Herbſt die Wanderung in der 
Heide mache, ſo habe ich zum Frühjahr ſtarke 
Völker und der Grundſtein zur Einnahme iſt 
gelegt. Hiermit möchte ich allen Imkerkollegen 
die Anweiſung geben, ſo zu verfahren, und der 
Erfolg wird nicht ausbleiben. 
Mit freundlichem Imkergruß 
Friedrich Knaak, Guben, Wilkeſtr. 


Aus Oſtpreußen erhalte ich noch folgende 
Zuſchrift: Sehr geehrter Herr Freudenſtein! Wie 
Sie ja wohl wiſſen, iſt Oſtpreußen von den 
Ruſſen faſt gänzlich verwüſtet worden, und be⸗ 
ionder8 haben die Bienen gelitten. Da wir alle 
fliehen mußten, ſo habe ich den Honig nicht 
ſchleudern können. Nun frage ich ergebenſt an, 
ob Sie mir den ungeſchleuderten, alſo Waben⸗ 
honig nicht verkaufen könnten, vielleicht durch 
Vermittelung Ihrer Zeitung. Da ich faſt mein 
ganzes Hab und Gut verloren habe, ſo täten 
Sie durch Ihre freundliche Vermittlung oder durch 
Ihren Rat ein gutes Werk. Die Gefahr iſt 
noch lange nicht vorbei. Ich wohne an der 
Grenze. Tagtäglich hört man Kanonendonner 
und Gewehrfeuer. 

Hochachtungsvoll 
Lottermoſer, Lehrer in Kl.⸗Degerſen 
bei Stallupönen. 


Wer kann dem Kollegen aus dem Notgebiete 
den Honig abnehmen? Freudenſtein. 


Bienenſtöcke an Bedürftige zu ver⸗ 
geben. Wir erhalten folgende Zuſchrift: Ich 
mußte meine Bienen der Kriegsarbeiten wegen 
hier wegſchaffen, was mich an 150 M., koſtete. 
Meine leeren Bienenwohnungen will ich zum 
Beſten der Oſtpreußen hergeben. Es ſind 10 
dreietagige Freudenſteinſtöcke mit Jungingers 
Flugumſchalter und Schiebeleiſten und Futter⸗ 
geſchirren ausgerüſtet, ſie ſind 1 bezw. 2 Jahre 
in Benutzung geweſen. Ich würde ſie zum 
Preiſe von 5 M., an ganz Bedürftige umſonſt 
abgeben. Fracht hat der Bezieher zu tragen. 
Die Bedürftigkeit muß behördlich beſcheinigt ſein. 

W. Goeritz, 1 8 

Poſen. 


Aus der Fachpreſſe. 


Auszeichnung. Auf der Wanderverſamm⸗ 
ing und Bienenzuchtausſtellung deutſcher, öfters 
eichiſcher und ungariſcher Bienenwirte in Prep: 
urg erhielt die Firma G. Heidenreich in 
sonnenburg (Neum.) für ihre dort aufgeſtellten 
raftijd und ſauber gearbeiteten Geräte als 
öchſte ungariſche Auszeichnung die goldene un: 
ariſche Staatsmedaille, als Anerkennung, daß 
nan auch dort die Bemühungen dieſer Firma, 
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nur das beſte zu billigen Preiſen zu bieten, zu 
ſchätzen weiß. 

Patentſchan. (Mitgeteilt von O. Krueger 
& Co., Dresden, Schloßſtr. 2. Abſchriften billigſt. 
Auskünfte frei.) Angemeldete Patente: 
Zwillingsſtock für Bienen. Willy Teuchert, 
Zantoch a. d. Oſtbahn. Ang. 9. 8 12. 

Gebrauchs muſter: Ameiſenſicherer Sockel. 
Wilh. Anderen, Jacmel, Haidi. Ang. 29. 7. 14. 


Aus der Fachpreſſe. 
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> Ueber den gegenwärtigen Stand des Kunſt⸗ 
jonigſchwindels in Oeſterreich berichtet der k. k. 
Oberrechnungsrat Wohlrab⸗Wien folgendes: „Bis 
vor kurzem war infolge des hohen Zuckerpreiſes 
und der Zuckerſteuer von einer Kunſthonig⸗Er⸗ 
zeugung in Oeſterreich⸗Ungarn keine Rede. Der 
im Handel vorkommende Kunſthonig ſtammte 
meiſtens aus dem deutſchen Reiche, wo ſich be⸗ 
reits 65 Kunſthonigfabriken befinden. Eingeführt 
wurde an Honig aus dem Deutſchen Reiche in 
den Jahren 1908: 91 500 kg, 1909: 54 000 kg. 
1910: 84500 kg. 1911: 191800 kg. 1912: 
300200 kg, 1913: 274 000 kg. Bis zum Jahre 
1912 iſt die Einfuhr ſteigend auf mehr als das 
dreifache gegen das Jahr 1908, von da geht die 
Einfuhr zurück, trotz der Mißernten in Oeſterreich. 
In der Schweiz beſtehen 23 Kunſthonigfabriken, 
doch dürfte davon kein Erzeugnis unmittelbar 
nach Oeſterreich ausgeführt werden. Die ſinkende 
Einfuhr aus dem Deutſchen Reiche deutet darauf 
hin, daß nun eine Aenderung der Verhälmiſſe 
eingetreten ijt; das iſt leider tatſächlich der Fall. 
Aus dem Deutſchen Reiche wurden Kunſthonig⸗ 
betriebe nach Oeſterreich verlegt, und jo entſtanden 
bei uns Kunſthonigerzeugungsſtätten. Die erſte 
dieſer Art dürfte die von Max Noa aus Berlin 
in Bodenbach ſein. Seit einigen Jahren bietet 
der ſpaniſche und griechiſche Hoflieferant Max 
Noa in faſt allen Zeitungen ſeine Eſſenz an zur 
Herſtellung eines angeblich feinſten Blüten⸗Bienen⸗ 
Honigs unter Garantie des Aroma, Ausſehen 
und Konſiſtenz; der Nährwert ſoll dem teuerſten 
Bienenhonig gleichwertig ſein. Die Selbſtkoſten 
ſtellen ſich aur 80 h per 1 kg. Ein Nahrungs⸗ 
mittelchemiker, Dr. Aufrecht, bezeugt die Gleich⸗ 
artigkeit des Kunſterzeugniſſes, welches dadurch 
gewonnen wird, daß man / kg Zucker, 1 In⸗ 
verttablette und 0,2 Liter Waſſer erhitzt und ¼ 


Minute kochend erhält und dann 1 Teelöffel 
Honigaroma hinzu gibt. („Spanilcher und grie⸗ 
chiſcher Hoflieferant!“ Welcher Blendmittel be⸗ 
dient ſich doch der Honigſchwindel, um den reinen 
Bienenhonig aus dem Felde zu ſchlagen.) 
(Bzig. f. Schlesw.⸗Holſt.) 


Das Schimmeln der Wabenſpitzen während 
des Durchwinterns der Bienen iſt eine Folge der 
von unten her in die Stöcke eindringenden Kälte. 
Es bilden ſich Niederſchläge an den Wabenſpitzen, 
die nicht wieder auftrocknen, und ſomit bildet ſich 
naturgemäß Schimmel. Wie unangenehm das 
iſt, weiß jeder Bienenwirt, denn der Schimmel 
läßt ſich ſchwer entfernen, und wollte man den 
Bienen ſelbſt dieſe Arbeit überlaſſen, ſo würde 
das eine jener Imkerſünden ſein, welche die Zucht⸗ 
reſultate nicht unweſentlich beeinträchtigen. Es 

| bleibt aber oft nicht einmal bei dem Verſchimmeln 
der Wabenſpitzen, ſondern dieſe werden infolge 
der dauernd fortbeſtehenden Feuchtigkeit morſch 
und müſſen im Frühjahr weggeſchnitten werden, 
denn mit morſchen Waben wiſſen die Bienen 
nichts anzufangen, als daß ſie ſie unter vieler 
Mühe und großem Zeitaufwande abnagen. Der 
Züchter muß alſo dafür Sorge tragen, daß das 
Anſchimmeln der Waben unterbleibt. Die Tat⸗ 
ſache, daß der Schimmel eine Folge der von 
unten in die Stöcke eindringenden Kälte iſt, gibt 
dem Imker einen Wink, wie er dem Uebelſtande 
vorbeugt, nämlich dadurch, daß er die Bodenbretter 
ſeiner Stöcke ebenſo warm verhüllt wie die obere 
und hintere Seite des Winterneſtes. W. 


(Leipz. Bztg.) 


Zeitungspapier als Winterdecke wird noch 
immer zu wenig geſchätzt. Und doch bildet es 
eine der beſten Schutzdecken und hält den Tem⸗ 
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peraturwechſel beſſer ab als Stroh u. dgl. Man 
braucht nur über Sommer die Tageszeitungen, 
welche nach Gebrauch ohnehin meiſt fortgeworfen 
werden, zuſammenzutun. Vor Eintritt des 
Winters legt man auf die Deckbretter je 10—15 
Zeitungsbogen, und ebenſo können dünnwandige 
Wohnungen in gleicher Stärke abjeitig umpadı 
werden. Eine ſolche Packung hält jeden Weiter: 
ſturz ab und verhindert doch in keiner Weiſe die 
nötige Stockventilation. Gerade die vielfach 
wiſchenliegenden, ruhigen, dünnen Luftſchichten 
zindern jedes Eindringen der eiſigen Kälte und 
ugluft und beugen damit auch der Näſſe⸗ und 
chimmelbildung vor. Die Bienen fühlen ſich 
dabei wohl im molligen, wohlverwahrten Winter⸗ 

ſtübchen. Dengg, Rigaus. 
(Lpz. Bztg.) 


Honigkur gegen Hühner ⸗ Diphtherie. Die 
Beſitzerin eines anſehnlichen Geflügelhofes macht 
der „Schw. Bzig.“ die nachſtehende Mitteilung: 
Vor kurzem kaufte ich von einem Haufierer zwei 
junge rebhuhnfarbige Hühner, bemerkte aber ſchon 
am nächſien Tage, daß fie halsleidend waren. 
Obgleich ich fie fofort von den anderen trennte, 
zeigten ſich die Folgen der gefürchteten Anſieckung, 
die ganze Schar begann nach und nach zu piepſen 
und ließ das beſte Gutter ſtehen. In meiner 
Sorge um ein Heilminel kam ich auf den Ge⸗ 
danken an Honig, deſſen Anwendung auf keinen 
Fall ſchaden könne. 
Werk und ſtrich jedem der Tiere den Schnabel 
voll von dem leckern Stoffe. Dieſes Verfahren 
wiederholte ich fünf Tage lang, täglich vier⸗ bis 
fünfmal. Schon am dritten Tage nach Beginn 
der Kur fingen meine Patientinnen wieder an 
zu freſſen, und keine einzige iſt verloren gegangen. 

(Rhein. Bzig) 


Ein Monſtrum — und doch keine Ernte! 
Ein ſchweizer. Iniker bekam am 18. Mai 1914 
ein Ungeheuer von einem Schwarm: 9,100 kg 
betrug ſein Gewicht. Und dabei haben ihm von 
ſeinen 24 Völkern nicht weniger als 22 ge⸗ 
ſchwärmt. Der Rieſe war natürlich ein Konglo⸗ 
merat von vielen Schwärmen. Er füllte ein Fach 
mit 14 Waben ſamt Honigraum, „leider aber“, 
meint der Berichterſtatter, „nicht mit Honig, ſondern 
nur mit Bienen.“ (Die Biene.) 


32 Bienenſtöcke durch Blitzſchlag vernichtet. 
Bei einem Gewiiter ſetzte ein Blitzſtrahl das An⸗ 
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weſen des Anbauers und Imkers Johann Kopp 
in Schmielau in Brand. Mit den ſämtlichen 
Baulichkeiten gingen auch 32 Bienenſtöcke in 
Flammen auf. Die übrigen 39 Bienenſtöcke 
konnten gerettet weiden. Durch das Feuer ge⸗ 
rieten aber die Bienen in Wut und erſchwerten 
die Löſchung; denn viele Rettungsleute wurden 
durch Bienenſtiche verletzt. (Lpz. Bztg.) 


Imkerſpruch. 
Willſt du immer Honig ernten, 
Ei, das Kunſtſtück iſt nicht ſchwer: 
Ziehe herbſtlich große Völker 
Und beraub' ſie nie zu ſehr. 


Vorrat gut, im reichen Maße, 

Mutter jung und flott zur Hand, 

Dabei echte Heimatraffe, 

Das bringt Glück dem Bienenſtand! 
(D. Imker a. Böhmen. 


Die Selbſtanfertigung von Bienenwoh⸗ 
nungen empfehlen immer noch manche Bücher 
und Zeitungen. Das heißt aber, ſich an der 
Mehrzahl der Imker und beſonders der Anfänger 
verſündigen. Denn im beſten Falle iſt faſt 
nichts dabei zu verdienen, und der Selbſtfabri⸗ 
kant wird ſelten volle Befriedigung an ſeiner 
Arbeit finden. Wer nicht gelernter Schreiner 
iſt, laſſe die Finger von einer Tätigkeit, die ohne 


Ohne Säumen ging ich ans! maſchinelle Einrichtung und große Uebung in 


der Regel nur Pfuſchwerk liefert, und wofür die 
Bienen ſich durch tauſend Stiche rächen. 
(Rhein. Bata.) 


Honigernte in der Schweiz. Sowohl in 
der franzöſiſchen wie in der deutſchen Schweiz 
ſcheint die Ernte mittelmäßig bis gering aus⸗ 
gefallen zu ſein. Nur einzelne Stauonen zeich⸗ 
nen ſich durch reichere Erträge aus. Auch der 
Wald hat nicht viel gebracht. Ein Bericht in 
dem Bulletin de la Société Romande d' Apri- 
culture beginnt ſogar mit den Worten: die 
Bienenzucht durchſchreitet einen der härteſten Ab⸗ 
ſchnitte; das Ergebnis dieſes Jahres iſt von 
neuem beinahe Null, in vielen Gegenden ſind 
die Stöcke des Wintervorrats entblößt und der 
Zucker mangelt, weil die Ausfuhr aus den Län⸗ 
dern, die uns damit verjorgten, wegen des Krieges 
unterſagt iſt. Die Bienenzüchter befinden ſich 
daher in einer wenig beneidenswerten Lage. 

er (Lpz. Bstg.) 
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Am 3. September ftarb bei einem Sturm auf Alpenjäger am Téte 
de Behouille bei Laveline den Heldentod für fein Vaterland unſer treuer 


Abonnent Lehrer 


C. vom Dahl 


aus Spielwigge bei Lüdenſcheid. 


Ehre ſeinem Andenken! 


Freudenſtein. 
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